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Vorwort 

Der  Aufforderung  des  Herausgebers  bin  ich  nachgekommen,  da  es  schon 
lauge  ein  Bedürfnis  ist,  ein  Buch  als  Anleitung  zum  Bestimmen  von  Karbon- 
uud  Permpflanzen  zu  haben.  Da  in  den  vorigen  Heften  die  präkarbonischen 
Pflanzen  nicht  behandelt  sind,  so  sind  hier  einige  kurze  Mitteilungen  darüber 
vorausgeschickt  worden.  Die  Preuß.  Geologische  Landesanstalt  hat  zum 
Abdruck  eine  größere  Anzahl  Druckstöcke  geliehen,  andere  stammen  aus 
POTONIE-GOTHAN,  Lehrbuch  der  Paläobotanik,  2.  Aufl.,  und  andere  sind  neu 
gemacht  worden.  Wenn  auch  viele  Arten  ungenannt  bleiben  mußten  und 
nicht  abgebildet  werden  konnten,  so  hoffe  ich  doch,  daß  das  Buch  seinen 
Zweck,  dem  Sammler  Hinweise  über  die  nähere  Hingehörigkeit  einer  Karbon- 
und  Permpflanze  zu  geben,  erfüllen  wird. 

Anatomisches  wurde  für  solche  Leser,  die  botanisch  an  den  Fossilien 
interessiert  sind  und  die  nötigen  botanischen  Kenntnisse  besitzen,  nicht  all- 
zusehr vernachlässigt,  mußte  aber  bei  dem  Charakter  des  Buches  als  Be- 
stimmungsbuch zurücktreten.  Die  Kupferschieferflora  ist  noch  mitbehandelt, 
obwohl  schon  dem  „pflanzlichen  Mesozoikum"  angehörig  (Mesophytikum) :  die 
untere  Gondwanaflora  ebenfalls. 


Berlin,  im  April  1923 

W.  GOTHAN 
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Die  pflanzlichen  Leitfossilieu  des  Karbons 
und  Perms  (Dyas) 

Bereits  im  ersten  Teil  dieses  Werkes  S.  f>  war  das  Pflanzeureicii  eben- 
falls erwähnt  worden.  Da  jedoch  die  Fortschi-itte  in  der  Paläobotanik  seitdem 
ganz  außerordentliche  gewesen  sind,  so  kann  die  damalige  Aufstellung  nicht 
mehr  als  Unterlage  dienen  und  wir  geben  im  folgenden  eine  auf  modernerer 
Grundlage  beruhende  Übersicht  über  das  Pflanzenreich  im  Anschluß  an  das 
System  von  Engler  (z.  B.  Syllabus  der  Pflanzenfamilien  8.  Auflage  1919, 
mit  einigen  Ergänzungen  und  Modifikationen). 

Übersicht  über  das  Pflanzenreich  mit  Angaben  des  (ältesten) 
geologischen  Vorkommens 

1.  Abt.     Schizophyta,  Spaltpflanzen 

a)  Schizomycetes,  Bakterien,  Spaltpilze.    Angebl.  schon  Devon,  sicher 
sehr  alt. 

b)  Cyanophijceae.  Spaltalgen.     Angebl.  schon   Praecambrium. 
Myxothallophyta  usw.,  Schleimpilze.) 
Flagellatae.) 

Dinoflagellatae  n.  Sükoflagellatae.) 

Baeillariopinjta,    Kieselalgen,   Diatomeen.      Seit   dem   Jura,    häufig 
seit  Tertiär. 

Conjiigatae.     Fossil  seit? 
Chlorophyceae,  Grünalgen.     Fossil  fast  nur  die  Familien: 

a)  Dasycladaceae  (Siphoneae  verticillatae).     Seit  Silur. 

b)  Codiaceae.     Wohl  seit  Kambrium. 

8.  Abt.     Charopkyta,  Arnüeuchtergewächse.  Seit  Jura,  vielleicht  schon  paläoz. 

Verwandte. 

9.  Abt.     Fhaeophyceae,  Brauntange.     Fossil? 

10.  Abt.     Rhodophyceae ,    Rottange,     Rotalgen.      Fossil    die    korallenartigen 

Corallinaceae  seit  der  Kreide,  wahrscheinl.  aber  ältere  Verwandte. 

11.  Abt.     Eumycetes,  Fungi,  echte  Pilze.   Sicher  sehr  alt ;  Phycotnyceten  schon 

im  älteren  Devon,  1.  Auftreten  der  Einzelgruppen  wenig  klar. 

12.  Abt.     Embryophyta  asiphonogama,  Archegoniatae. 

1.  Unterabt.     Bryophyta,  Muscineae,  Moose. 

a)  Hepaticae,  Lebermoose.  Vielleicht  schon  palaeozoisch.  sicher 
seit  Keuper. 

b)  Musci,  Laubmoose.     Sicher  erst  im  Tertiär. 

GüTirh.  Leitfosailien.    Lief.  3  I 


(2. 

Abt. 

(3. 

Abt. 

(4. 

Abt. 

5. 

Abt. 

6. 

Abt. 

7. 

Abt. 
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2.  Picridophyta. 

1.  Filicairs,  Farue.     Seit  Olierdevon   (ältere?).     (Hydropterides, 
Wasseifarne,  etwa  seit  dem  Keuper.) 

2.  Articulatac  (Eqinsrfalcs,  Pseudohornialcs,  SphenophyllaJcs  usw.). 
Seit  Oberdevon. 

3.  Lycopodiales,  Bärlai)pe.     Sicher  seit  Oherdevon. 

4.  Psilopliytales.    Devon,  namentlicii  älteres  und  mittleres  Devon. 
13.  .\bt.     Emhryophyta  Siphonogama,  Samenpflanzeu  {Phanerogamen). 

1.  OymnQspcrmac,  Nacktsamer. 

a)  CycadofiUcaIcs,  Ptcridospermae,  „Samenfarne".   Karbon  und 
Perm  (auch  schon  Oberdevon V). 

b)  Cordaitales,  Cordaiteubäume.     Karbon  bis  Rotliegend. 

c)  Ghihyophyta,  Ginkp:ogewächse.    Seit  (?  Oberdevon)  Permo- 
karbon. 

d)  Cycadnphyfa  („Cycadales").     Seit  Permokarbon. 

e)  Bennettitales.     Keuper  bis  untere  (obere)  Kreide. 

f)  Coniferae.     Sicher  seit  llotliegeud. 

2.  Angiospennae,  Bedecktsamer. 

a)  Monocotyledoncae.  Einkeirablättler.    |  Seit  der  älteren  Kreide 

b)  Dieotyledoneae .  Zweikeimblättler.      I  (Gault-Albien). 


\'orbemerkimgeu 

Hei  der  Bestimmung  sowie  auch  beim  Sammeln  von  Pflanzenfossilien  ist 
eine  Reihe  von  Umständen  zu  berücksichtigen,  die  beim  Sammeln  und  Be- 
stimmen der  fossilen  Tierwelt  wenig  oder  weniger  in  Betracht  kommen,  die 
aber  gerade  für  denjenigen,  der  sich  mit  der  fossilen  Flora  befaßt,  von  Wert 
sind.  Bei  den  kleineren  Tieren,  Muscheln,  Brachiopoden,  Trilobiten  usw.  findet 
man  häufig  die  ganzen  Individuen  bezw.  deren  Schalen  und  hat  also  ge- 
wissermaßen das  ganze  ehemalige  Tier  vor  sich.  Bei  größeren  Tieren,  speziell 
bei  Wirbeltieren  findet  man  dagegen  nur  einzelne  Teile,  meistens  Knochen, 
und  hat  durch  Vornahme  von  Spezialstudien  an  den  betreffenden  Organen 
der  lebenden  Tiere  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Teile  des  Tierkörpers  in  das 
richtige  Licht  zu  rücken,  und  kann  sie  durch  Vergleich  mit  den  lebenden  und 
fossilen  Formen  bestimmen.  Bei  der  Pflanze  tritt  der  Umstand,  daß  man  nicht 
das  ganze  Individuum,  sondern  nur  Teile  davon  in  der  Hand  hat,  man  kann 
sagen,  beinahe  gewöhnlich  ein.  Von  einer  Pflanze,  die  nur  einigermaßen 
große  Dimensionen  hat,  ein  größeres  Kraut,  ein  Strauch  oder  Baum  gewesen 
ist,  findet  man  Stamm,  Äste,  Blätter,  Zweige,  Früchte,  Blüten  und  entsprechende 
Organe  meistens  getrennt,  und  es  hat  oft  erst  größerer  Mühe  und  genaueren 
Studiums  bedurft,  die  Zusammengehörigkeit  gewisser  solcher  Einzelfunde  zu 
ein  und  derselben  Pflanzenart  herauszufinden.  Ja  in  vielen  Fällen,  man  kann 
sagen,  in  den  meisten  Fällen,  hat  eine  solche  Zusammengehörigkeit  nicht 
bewiesen  werden  können.  Einmal  weil  z.  B.  von  einer  Pflanze  zufällig  über- 
haupt  nui-  die  Blüten  oder  das  Blatt  erhalten  blieb.     Das  andere  Mal  wurde 
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zwar  die  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Gruppe  uud  Verwandtschaft  er- 
kannt, nicht  aller  konnte  die  Frage  nach  dei'  Zugehörigkeit  zu  einer  be- 
stimmten Art  beantwortet  werden.  Dies  kanu  nicht  weiter  Wunder  nehmen, 
da  ja  die  einzelnen  Teile,  von  einander  losgerissen,  zerstückelt  und  räumlich 
getrennt,  auch  bei  lebenden  Pflanzen  nicht  ohne  weiteres  eine  ehemalige  Zu- 
sammengehörigkeit verraten  würden.  Glückliche  Funde  haben  zwar  im  Laufe 
der  Zeit  die  Paläobotanik  in  die  Lage  versetzt,  einen  großen  Teil  z.  B. 
der  Steinkohlenpflanzen  in  ihrem  Gesamtaussehen  und  in  ihren  Einzelver- 
hältnissen zu  rekonstruieren.  Da  die  einzelnen  Teile  vieler  dieser  Pflanzen 
getrennt  gefunden  wurden,  so  wurden  viele  zunächst  von  den  Autoren  für 
verschiedene  Pflanzen  gehalten  und  mit  besonderen  Namen  belegt,  und  erst 
später  erkannte  man,  daß  eine  ganze  Anzahl  dieser  „verschiedenen"  P^ssilien 
zu  einer  Gattung  oder  eventuell  sogar  zu  einer  und  derselben  Art  gehört 
haben.  Man  hat  dabei'  z.  B.  bei  den  Kalamiten  für  die  Stämme  besondere 
Namen  (Calamites),  für  die  Blätter  (Annulario,  Asterophyllites),  für  die  Blüten 
(früher  z.  B.  Volkmannia,  Brucl-mannia  usw.),  für  die  "Wurzeln  f Pinnidaria 
und  Astromyelon)  usw.  Da  sich  immer  wieder  auf  dem  Gestein  sehr  gewöhn- 
lich die  genannten  Einzelorgane  getrennt  erhalten  finden,  so  hat  man  auch 
nach  der  Erkennung  der  Zusammenhänge  für  die  Teilorgane  diese  Namen 
beibehalten,  so  daß  sich  z.  B.  ein  Kalamit  oder  ein  Cordaites  aus  einem  halben 
Dutzend  verschiedener  „Namen  zusammensetzt".  Obwohl  der  hierdurch  ge- 
schaffene Namenballast  ziemlich  groß  ist ,  hat  man  ihn  aus  praktischen  Gründen 
vielfach  beibehalten,  weil  die  Namen  zugleich  anzeigen,  welches  Organ  man 
beim  Bestimmen  der  Pflanze  zur  Hand  hatte.  Nur  in  einigen  Fällen  ist  man, 
meistens  aus  geschichtlichen  Gründen,  von  dieser  Art  abgewichen. 

Erschwerend  ist  weiter  für  die  Paläobotanik,  daß  selbst  ein  und  dasselbe 
Organ,  insbesondere  Stämme  und  Stengel  der  Pflanzen  in  verschiedener  Er- 
haltungsweise auftreten  können.  Dies  rührt  daher,  daß  vor  der  Einbettung 
im  Schlamm  oder  Sand  usw.  z.  B.  der  eine  Stamm  mehr  entrindet  war,  der 
andere  ein  großes,  leicht  wegfaulendes  Mark  besaß,  dessen  Hohlraum  nun 
leicht  von  Schlamm  erfüllt  wurde;  auf  diese  Weise  bekam  man  in  dem  ersten 
Fall  nicht  die  Außenfläche  des  Stammes,  sondern  einen  mehr  oder  weniger 
entrindeten  Stamm  zu  sehen,  der  anders  aussieht,  als  die  Rindenoberfläche; 
im  zweiten  Fall  nur  den  Abguß  des  Markhohlraums,  der,  wiewohl  oft  sehr 
charakteristisch,  wiederum  ein  von  dem  Äußeren  des  Stammes  ganz  ab- 
weichendes Bild  liefert.  Bei  entrindeten  Stücken  geben  oft  die  den  Stamm 
durchziehenden  Leitbündel  noch  besondere  Skulpturen  auf  der  Stammober- 
fläche her;  diese  Erhaltungsformen  speziell  der  Stämme  spielen  in  der  Paläo- 
botanik bei  ihrer  Häufigkeit  oft  eine  große  Rolle,  und  man  muß  jedenfalls 
wissen,  was  man  sich  unter  ihnen  vorzustellen  hat.  Die  älteren  Autoren 
hatten  auch  für  sie  zum  Teil  besondere  Namen.  Aus  dem  Gesagten  leuchtet 
auch  ein,  daß  das  Bestimmen  fossiler  Pflanzen  oft  mit  giößeren  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist  als  bei  der  Tierwelt;  zum  Erkennen  beispielsweise  eines 
bestimmten  Farnblatttj-pus  genügt  es  oft  nicht,  ein  einzelnes  Stück  zur  Hand 
zu  nehmen,  sondern  man  muß  an  dem  betreffenden  Fundort  möglichst  eine 
ganze  Reihe  von  Blättern  desselben  Tj'pus  sammeln,  um  einen  Überblick  zu 
gewinnen  über  die  Gesanitformenwelt,  die  dort  vertreten  ist.  — 

1* 
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Aubcnleiii  inussfii  wir  hier,  wiMiii  auch  nur  kui-z,  auf  die  bei  den  Pflanzen 
eini'  jrrößfif  Holle  spielende  verschiedene  Art  der  Fossilisation  aufinerksain 
machen,  über  die  näheres  z.  R.  in  Gotüan-Potünie  (Lehrbuch  der  Paläo- 
botanik  1921  oder  im  Paiiiobotanischen  Praktikum  1912)  nachzusehen  ist. 
Man  kann  hei  den  Pflanzen fossilien  insbesondere  zwei  Arten  fossiler  Erhaltung 
unterscheiden.  In  Wirklichkeit  vielleicht  uoch  mehr,  jedoch  wollen  wir  uns 
hier  auf  diese  beiden  wichtifjsten  beschränken,  die  zu  kennen  sowohl  beim 
Sammeln  als  auch  bei  der  Präiiaration  und  beim  Bestimmen  notwendifr  ist. 
Nach  der  Einbettung  in  Schiefer,  Sandstein  usw.  werden  die  Pflanzenfossilien 
entweder  zu  Kohle  (kohlige  Erhaltung)  oder  echt  versteinert  (echte  Ver- 
steinerung,  strukturzeigende   iMhaltung,    Pctrifaktions  der  Engländer,  Intus- 


Fig.  1.     Epidermen,   durch    Mazeration    von    koiiligen   „Abdrücken-   erhalten,     a    Blattepidermis 
von  Diciyozamites  aus  dem  Lias;  h  von  Mariopteris  »luricata  ans  dem  Prod.  Karbon. 


krustate).  Die  erste  Erhaltung  ist  allbekannt,  sowohl  für  größere  Pflanzen- 
massen, die  zu  homogener  Kohle  geworden  sind,  als  auch  für  Einzelstücke, 
die  in  kohliger  Erhaltung  im  Schiefer  usw.  sich  finden.  Hierbei  ist  zu  be- 
denken, daß  die  Kohlenschicht,  die  man  in  vielen  Fällen  auf  dem  Schiefer 
erblickt,  nicht,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  ein  Pflanzenabdruck  ist,  sondern 
die  Pflanze  selbst  darstellt,  deren  Substanz  in  Kohle  umgewandelt  ist. 
Dies  letztere  ist  von  Wichtigkeit  für  eine  eventuell  mögliche  feinere  Präpa- 
ration derartiger  Pflanzen;  man  kann  an  ihnen  nicht  nur,  wie  man  früher 
glaubte,  die  äußere  Form,  Aderung  und  einige  sonstige  Einzelheiten  beobachten, 
sondern  bei  guter  Erhaltung  noch  vieles  unter  dem  Mikroskop  sichtbar  machen. 
Zu  dem  Zweck  wird  die  kohlige  Pflanze  mit  bleichenden  und  oxydierenden 
Mitteln,  insbesondere  mit  dem  sogenannten  Schulzeschen  Reagens  (Salpeter- 
säure und  chlorsaures  Kali)  behandelt.  Bringt  man  die  Pflanzenreste  nach  ge- 
nügender Einwirkung  in  Alkali  z.  B.  in  Ammoniak,  so  wird  der  größte  Teil 
in  Form  von  Humusstoffen  gelöst,  ^viderstandsfähigere  Gewebsteile  insbesondere 
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Blatthäute,  Sporen,  Blütenpollen  usw.  werden  jedoch  nicht  aufgelöst,  sondern 
bleiben  übria-  und  lassen  sich  unter  dem  Mikroskop  noch  beobachten  (Vorgl.  z.  B. 
Fig.  1). 

Die  andere  Erhaltungsform,  die  wir  als  echte  Versteinerung  bezeichneten, 
kann  zustande  kommen,  wenn  in  dem  einbettenden,  umhüllenden  Gosteins- 
medium  sich  eine  Minerallösung  befindet,  z.  B.  kohlensaurer  Kalk  oder  Kiesel- 
säure; aucli  andere  Materialien  kommen  in  Betracht.  In  diesem  Fall  kann 
die  Pflanze,  wie  überhaupt  Fossilien,  als  Niederschlagszentruni  wirken.  Es 
entstehen  dann  um  die  Fossilien  herum  durch  den  Niederschlag  der  gelösten 
Mineralsubstanz  Verfestigungszonen,  die  später  als  Konkretionen  aus  dem 
Gestein  herausgeschlagen  werden  können  und  beim  Aufschlagen  im  Zentrum 
noch  das  Fossil  erkennen  lassen.  Oder  —  und  in  diesem  Falle  wüide  das 
Zustandekommen,  was  wir  als  echte  Versteinerung  oder  strukturbietende 
Pflanzen  fossilien  (In  tuskru  State),  bezeichnen  —  die  Versteinerungssubstanz 
schlägt  sich  im  Innern  der  Zellen  in  den  Zellenhohlräunien  nieder  und  ersetzt 
außerdem  die  allmählich  sich  zersetzenden  Zellenwände  selber,  von  denen  ein 
Teil  oft  noch  als  organische  kohlige  färbende  Humussubstanz  erhalten  bleibt. 
Als  Endresultat  dieses  Prozesses  haben  wir  dann  ein  in  Kalk,  Ivieselsäure  usw. 
verwandeltes  Pflanzenfossil  vor  uns,  das,  wie  man  beim  Anschleifen  oder  der 
Herstellung  von  Dünnscliliffen  erkennt,  die  innere  Struktur  noch  seiir  gut 
erhalten  zeigt  und  uns  gestattet,  die  Anatomie  mancher  fossilen  ebenso  gut 
zu  studieren  wie  die  von  lebenden  Pflanzen  (Taf.  I).  Bei  der  letzten  Er- 
haltungsweise ist  besonders  zu  bedenken,  daß  die  Vorkommen  von  struktur- 
zeigenden Pflanzen  oft  äußerlich  nichts  von  ihrem  Inhalt  verraten.  Während 
man  bei  fossilen  Hölzern  z.  B.  die  äußere  Form  der  Pflanze  noch  sehr  g-ul 
erhalten  sieht,  gibt  es  Kieselschichten,  Kieselknollen,  phosphoritische,  kalkige, 
dolomitische  Knollen  usw.,  die,  äußerlich  mehr  oder  weniger  glatt  oder  un- 
scheinbar aussehend,  trotzdem  im  Innern  vollständig  von  lauter  echt  ver- 
steinerten strukturzeigenden  Pflanzen  erfüllt  sein  können.  Dies  ist  z.  B.  der 
Fall,  bei  den  sogenannten  DolomitkuoUen  oder  Torfdolomiten  aus  gewissen 
Steinkohlenflözen,  die  äußerlich  nichts  von  ihrem  wissenschaftlich  außer- 
ordentlich wertvollen  und  interessanten  Inhalt  verraten.  Dem  Charakter  dieses 
Buches  entsprechend,  können  wir  auf  diese  Art  der  Pflanzenversteinerungen 
nur  nebenher  eingehen,  da  ihre  Beschreibung  einmal  im  vorgesehenen 
Räume  nicht  möglich,  zweitens  rein  botanisch-anatomisch  sein  würde;  als 
Leitfossilien  kommen  sie,  obwohl  bei  genügender  Übung  leicht  kenntlich,  auch 
darum  weniger  in  Frage,  weil  ihre  Präparation  in  Dünnschliffen  umständlich 
und  schwierig  ist;  es  sind  jedenfalls  nicht  Leitfossilien  im  Sinne  dieses  Buches. 

Während  wir  bezüglich  des  geologischen  Vorkommens  keine  näheren 
Erläuterungen  nötig  haben,  da  für  das  Karbon  u.  a.  die  Tab.  S.  18/19  und  die 
anderen  ausreichen,  seien  hier  noch  in  den  Vorbemerkungen  einige  Finger- 
zeige bezüglich  der  im  Text  gebrauchten  geographischen  Bezeichnungsweisen 
gemacht.  Man  unterscheidet  bei  den  Steinkohlenbecken  nach  dem  Vorgange 
des  Geologen  Naümaistn^  die  paralischen  (vom  Griechischen  jtaga  an,  bei  und 
((A,-  Meer)  und  limnischen  oder  Binnenbecken.  Als  paralische  Becken  werden 
diejenigen  bezeichnet,  bfei  denen  sich  (meistens  in  bestimmten  Horizonten) 
zwischen  den  im  übrigen  terrestrischen  Kohlen-,  Schiefer-  und  Sandsteinab- 
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lagerunfren  oinzehie  Horizonte  mit  Meeresfauna  (marine  Horizonte)  einstellen, 
lue  /('ifren.  daß  zu  gewissen  Zeiten  das  Meer  die  [jandal)lafrerun^:eii  iiat  über- 
fluten und  seine  Spuren  in  Form  einer  tierischen  Lebewelt  zurück  lassen 
können.  Zu  diesen  paraiisclien  IJecken  gehören  in  Europa  ein  'Peil  der 
enplisciien  Kohleuvorkommeu,  der  nordfranzösiseh,  belgisch,  rheinländisch- 
westfälisciie  Komplex,  das  oberschlesische  und  auch  das  Done,tzl)ocken  in 
Rußland.  Die  Lage  dieser  Hecken  wird  bestimmt  (bis  auf  das  letzte)  durch 
die  alten  Gebirgslinien  der  Steiiikdhlenzeit,  deren  westlicher  Zug  (von  Irland 
über  die  Bretagne  dui'ch  Nordfrankreich  nach  dem  französischen  Zentralplateau 
zu    verlaufend)    nach   SUESS    dei-   armorikanische   Gebiigszug   genannt    wird. 


Fig.  2.  Kartchen  zur  iJarstellung  der  Lage  der  wichtigeren  mitteleuropäischen 
Kohlenbecken.  E  =  englische  Becken;  F-B-A-R  =  Französisch-belgisch-lim- 
burgisch-Aachener-Ruhr-Koraplex;  0  =  Oberschlesisches  Becken;  S  =  Saarrevier; 
.Z  =  Zwickauer Rev. ;  i\r=  Niederschles. Rev.;  £0' =  Böhm. Becken;  if  =  Eregli; 
D  =  Donetzbecken.  Paralische  Becken  schwarz,  Binnen-(limnische)Becken  schraf- 
fiert,    a  =  armorikanischer,  v  =  varistischer  Gebirgsbogen. 


während  der  östliche  von  Oberschlesien  über  das  Ruhrrevier,  Aachen,  Belgien 
ebenfalls  auf  das  französische  Zentralplateau  zulief  und  den  Namen  varistischer 
Gebirgszug  erhielt.  Die  innerhalb  oder  jenseits  dieser  Gebirgszüge  gelegenen 
meist  kleineren  Steinkohlenbecken  entbehren  vollständig  der  marinen  Zwischen- 
iagerungen  und  sind  deswegen  rein  terrestrische  Süßwasserbildungen.  Zu 
ilinen  gehören  in  Europa  z.  B.  die  zahlreichen  kleineren  und  größeren  Becken 
in  Zentralfrankreich,  das  Saarbecken,  das  Zwiekauer,  die  mittelböhmischen  und 
das  niederschlesische  Becken.  Wir  werden  uns  später  bei  den  Vorkommens- 
bezeichnungen gewisser  Karbonpflanzen  dieser  Ausdrücke  bedienen,  die  kurz 
und  prägnant  das  Vorkommen  bezeichnen  und  verweisen  noch  auf  die  Dar- 
stellung in  dem  kleinen  Kärtchen  Fig.  2,  das  das  eben  Gesagte  deutlich  und 
übersichtlich  darstellt. 

Als   Leitfossilien  spielen  die  niedriger  organisierten  Pflanzen,  insbe- 
sondere die  Algen  (und  Pilze)  keine  nennenswerte  Rolle,  wenigstens  nur  eine 
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geringre  im  Vergleich  zu  deu  fossilen  Landpflanzen,  die  besonders  im  Carbon 
und  Perm  eine  führende  Rolle  unter  den  Fossilien  übernehmen,  da  die  be- 
treffenden Ablagerungen  an  vielen  Stellen  so  zu  sagen  ausschließlich  als 
terrestrische  Bildungen  entwickelt  sind.  Im  wesentlichen  wird  daher  in  dem 
vorliegenden  Teil  nur  von  den  Landpflanzen  die  Rede  sein.  Die  übrigen 
können  nur  nebenher  gestreift  werden.  — 
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Fig.  3.    Geologisches  Vorkommen  der  wichtigsten  Pflanzengruppen.    (Pilze  sind  bis  znm  Devon 
bekannt,  die  Linie  ist  daher  zn  verlängern.) 


Obwohl  in  diesem  Teil  eigentlich  nur  die  Pflanzen  des  Karbons  und 
Perms  behandelt  werden  sollen,  müssen  wir  doch  auch  einen  kurzen  Blick  auf 
einige  Formen  früherer  Formationen  werfen,  die  auch  als  Leitfossilien  Bedeutung 
haben,  von  denen  an  Landpflanzen  insbesondere  die  Psilophijten  des  älteren 
Devons  in  neuerer  Zeit  eine  solche  Wichtigkeit  gewonnen  haben,  daß  auch 
in  diesem  Werk  eine  Übergehung  nicht  möglich  ist.  Das  geologische  Vor- 
kommen der  einzelnen  Pflanzengruppen  ist  schon  aus  der  Tabelle  Fig.  3  er- 
sichtlich, die  einerseits  einige  irrtümliche  Angaben  aus  Lieferung  II  korrigiert, 
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andi-reisoits  auch  g^leichzeitip:  die  vergleichsweise  Unterteilung  der  geologischen 
Formjitioui'ii  auf  Ciruiul  der  rflanzenwelt  eiilhiilt,  die  mit  den  gewöhnlichen 
Unterscheiduiigcn  der  großen  l'erioden  der  Kntwicklung  niclit  iiliereinkonimt. 
Die  Gründe  liicrfür  können  hier  nicht  näher  lietraclitet  werden,  wir  verweisen 
deswegen  auf  GOTHAN  „Lehrbuch  dei'  Paläobotauik''  2.  Auflage  S.  443,  aus 
dem  die  Darstellung  entnommen  ist. 

1.    IMe  Pflanzenwelt  des  Kambrium» 

Landpflauzen  sind  aus  dem  Kambrium  nicht  bekannt,  nur  marine  Algen 
oder  algenähnliolie  Körper  werden  angegeben.  In  neuerer  Zeit  sehen  die 
\merikaner  im  i'räkambrium  in  Nordamerika  an  gewissen  Stellen  massenhaft 
vorkommende  eigentümlicli  gestaltete  Kalkkörper  von  verschiedener  P'orni  als 
.\lgen  an,  die  sie  mit  dei'  Familie  dei-  heutigen  Blaugrünalgen  (Cyanophyceen) 
in  Verbindung  bringen,  doch  dürfte  einerseits  die  Algennatur  dieser  Objekte 
nicht  ganz  sicher  feststehen'),  andererseits  treten  sie  in  größerer  Menge  leider 
nur  in  Nordamerika,  hier  allerdings  gesteinsbildend  auf,  so  daß  man  sie  nicht 
generell  als  Leitfossilien  bewerten  kann,  und  wir  lassen  es  daher  bei  der 
Envähnung  genügen.  Im  Kambrium  werden  sonst  z.  B.  bereits  eigentümliche 
Siphoneen  angegeben,  wenigstens  rechnet  man  gewisse  kleine  meist  erst  im 
Mikroskop  genauer  sichtbare  Organismen  wie  die  Girvauellen  (wie  Fig.  4) 
hierher,  die  schon  im  Kambrium  vorkommen,  die  aber  als  Leitfossilien  ebenso 
wenig  bezeichnet  werden  können,  als  etwa  andere  Algen  des  Kambiiunis.  Als 
kambrischer  Seetang  galt  lange  das  unter  dem  Namen  Phycodes  bekannte 
Problematikum  z.  B.  aus  dem  Thüringer  Kambrium.  Obwohl  es  selber  sicher 
kein  Organismus  ist,  sondern  höchstens  unter  Mitwirkung  von  solchen  zustande 
gekommen  ist,  kann  man  ihm  doch  eine  gewisse  Rolle  als  Leitfossil  nicht 
absprechen,  da  derartige  Körper  außerhalb  des  Kambriums  noch  kaum  gefunden 
sind.  Wir  übergehen  noch  andere,  etwa  als  Pflanzen  anzusehende  Formen 
dieser  Formation  und  bemerken  bei  Gelegenheit  der  Phijcoden  gleich 
allgemein,  daß  wir  auch  unter  den  Leitfossilien  der  späteren 
Formationen  alle  solchen  fortlassen  werden,  die  man  unter  dem 
Namen  Pseudofossilien  zusammenfaßt.  Diese  Problematika  sind  Ja  zum 
Teil  ganz  sicher  unter  Mitwirkung  von  Organismen  zustande  gekommen  (als 
Kriechspuren  von  irgendwelchen  Tieren,  als  "Wurmröhren  usw.)  und  manche 
Formen  von  ihnen  haben  ja  für  die  Erkennung  mancher  Schichten,  wie  die 
oben  genannten  Phycoden  ihre  Bedeutung,  sind  jedoch  keine  Fossilien  im 
strengen  Sinne  und  bleiben  deswegen  hier  unerwähnt.  Wir  erwähnen  das 
ausdrücklich,  weil  viele  von  ihnen  als  Pflanzen,  speziell  als  Algen,  beschrieben 
worden  sind  und  demgemäß  die  Paläobotaniker  am  meisten  Ursache  hatten, 
sich  mit  diesen  merkwürdigen  Objekten  zu  befassen. 

2.   Die  Pflanzenwelt  des  Silurs 

Allzuviel  ist  auch  über  diese  nicht  zu  sagen.  Auch  hier  sind  es  noch 
meist  marine  Algen  irgend  welcher  Art,  von   denen  besonders  die  aus  dem 

')  HoLTEDAHL  hat  im  Perm  Englands  u.  a.  0.  ähnliche  Gebilde  gefunden ,  die  er  für 
anorganischer  Natur  hält  (Amer.  Jonrn.  Soc.  1921,  S.  195). 
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Silur  bekannten  „gequirlten  Siphoneen"  (Siphoneae  verticülatae)  hier  den  Anfang 
nehmen  und  z.  B.  in  gewissen  Schichten  des  haltischen  Silur  so  zahlreich 
auftreten,  daß  sie  direkt  als  Gesteinsbildnei-  wirken  und  auch  für  diese  als 
leitend  angesehen  werden  können.  Solche  „Siplioneenkalke-'  finden  sich  im 
norddeutschen  Diluvium  oft  als  Geschiebe  (Fig.  4).  Auch  die  bereits  eben 
genannten  {xirvanellen  finden  sich  im  Silur  wieder;  sie  finden  sich  mit  Vorliebe 
in  oolithischen  Gesteinen  und  umhüllen  (iimkrusten)  oft  die  einzelnen  Oolit- 
körner  etwa  wie  Fig.  4.  Landpflanzen  sind  aus  dem  Silur,  wenn  mau  von  einem 
einzigen  Funde  absieht,  der  sehr  wahrscheinlich  eine  solche  dar  stellt,  nicht 
bekannt.  Dies  muß  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  einerseits  weil  in 
Lieferung  I  dieses  Werkes  (auch  in  gewissen  Lehrbüchern)  noch  irrtÜQilich  das 
Auftreten  von  Farnen  und  überhaupt  Pteridophyten  im  Silur  behauptet  wird, 
andererseits  weil  durch  Irrtümer  verschiedener 
deutscher  Geologen  eine  Anzahl  Schichten  mit 
Landpflanzen  in  das  Silur  versetzt  worden  sind, 
die  in  Wirklichkeit  viel  jünger  und  zwar  wohl 
meist  als  oberdevonisch  bis  kulmisch  anzusehen 
sind.  So  findet  man  z.  B.  in  der  Silur-  und  Kulm- 
flora von  PoTOXiE  (Abhandl.  Pr.  Geologische 
Landcsanstalt  N.  F.  36,  1901)  aus  dem  Silur  eine 
Anzahl  farnartiger  Typen  (Sphenopteridium  usw.) 
aus  dem  Dillgebiet,  aus  dem  Harz  eine  Menge  von 
Lepidophyten  u.  a.  (auch  aus  der  Magdeburger 
Gegend)  aus  angeblichem  Silur  angegeben;  alle 
diese  Angaben  sind  unrichtig,  und  auch  von  den 
Geologen  M'ird  neuerdings  die  Berechtigung  des 
Standpunktes,  den  die  Paläobotanik  in  dieser 
Frage  seit  langem  eingenommen  hat,  zugegeben; 
es  wird  anerkannt  werden  müssen,  daß  die  siiu- 
rische  Landflora  sehr  bedauerlichen  Irrtümern  stratigraphisch  arbeitender 
Geologen  ihren  Ursprung  verdankt.  Da  diese  angeblichen  Silui-pflanzeo  mit 
der  älteren  Devonflora  keine  Ähnlichkeiten  und  keine  Beziehungen  aufweisen, 
wohl  aber  in  erster  Linie  mit  der  oberdevonisch-kulmischen  Flora,  ergibt  sich 
die  Unhaltbarkeit  des  Standpunktes  der  „Silurgeologen-  von  selbst. 

Erst  ganz  neuerdings  ist  im  Obersilur  von  Gotland  ein  ganz  isolierter 
Fund  einer  Landpflanze  gemacht  worden,  die  sich  im  Äußeren  an  die  Psilo- 
phyten  des  älteren  Devons  anschließt,  allerdings  in  ihrer  Erhaltung  zu  wünschen 
übrig  läßt.  Dies  ist  der  einzige  bisherige  Fund  einer  Landpflanze 
im  Silur. 


Fig.  4.  a  Girvunella,  Fäden  des 
Thallus  vergrößert,  um  einen 
Oolith  hemm;  6c  Cyclocrinus  sp., 

scliematischer  Längsschnitt, 

ft  Oberflächenskulptur,  vergi-. 

Beide  aus  dem  Silur. 


3.    Die  Devonflora 

Unter  den  älteren  Formationen  ist  das  Devon  die  erste,  aus  der  Land- 
pflanzen in  größerer  Menge  bekannt  geworden  sind.  Floristisch  läßt  sich 
das  Devon  sehr  gut  in  zwei  Teile  teilen,  einen  älteren,  etwa  bis  an  das 
obere  Devon  oder  den  oberen  Teil  des  mittleren  Devons  reichenden,  in 
dem  als  Leitpflanzen  die  Psilophyten  vorwiegen  und  in  dem  fast  alle  Pflanzen 
blattlos  oder  nur  mit  kleinen  schuppigen  oder  dornartigen  Scheinblättern  be- 
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>»M/.i  <  rsi'lieiiu'ii;  bei  iluuMi  war  die  Hildiiiif!;  einer  fjoaderten  Blattspreite  uoeli 
nicht  oder  nur  in  Aiideutiinuen  vorliaiiden ;  sie  waren  weiterliiii  meist  von  ge- 
ringer Utihe,  zum  großen  Teil  krautig,  und  eine  Differenzierung  in  (Haupt-) 
Stamm,  Aste,  Blatter  usw.  war  noeli  nicht  vorhanden  oder  erst  zum  Teil 
durchgeführt.  Der  zweite  Jüngere  Ab.schnitt  umfaßt  das  01)erd(!Von.  Im  übrigen 
ist  nach  den  bisher  bekannten  Funden  diese  I'siloph.vtenflora  keineswegs  so 
eintönig,  wie  man  zunächst  annehmen  möchte.  Die  darin  gefundenen  Pflanzen 
jedoch  tragen  ausnahmslos  im  Verhältnis  z.  B.  zu  dei'  karbonischen  Flora  den 
(Miarakter  einer  viel  größeren  Primitivität,  haben  zum  Teil  fast  noch  .,algen- 
artiges"  Aussehen. 

Im  Oberdevon  hat  sich  in  der  Entwicklung  der  Landflora  bereits  ein 
gewaltiger  Fortschritt  vollzogen,  insofern  hier  gerade  das,  was  die  Finfachheit 
der  älteren  Devonflora  ausmacht,  fast  schon  verschwunden  ist  und  in  be- 
herrschender Menge  Pflanzen  bedeutend  höherer  Oiganisation  vorhanden 
sind,  mit  Stamm,  Asten  (zum  Teil  quirliger  Verzweigung)  und  echten  Blättern 
mit  voller  Spreite  und  Adern,  in  Formen,  wie  wir  sie  heute  noch  in  ver- 
schiedenen Pflanzenfamilien  kennen. 

Der  anatomische  Bau  der  Stämme  zeigt  zum  Teil  schon  die  Charaktere 
späterer  Gymnospermen.  Demgemäß  kann  man  zunächst  sagen,  daß  hinsichtlich 
der  Entwicklung  der  Pflanzenwelt  die  Gi'euze  der  Formationen  nicht  zwischen 
Oberdevon  und  Kulm  liegt,  sondern  zwischen  Oberdevon  und  Mittel- 
devon; auch  hier  fällt  also  ein  Schnitt  für  die  Entwicklung  der  Pflanzen- 
welt anders  als  für  die  Tierwelt,  was  in  der  Tabelle  (B^g.  3)  für  die  großen 
Entwicklungsperioden  noch  deutlicher  zum  Ausdruck  kommt.  Man  kann  auch 
sagen,  die  obere  Devonflora  ist  physiognomisch  mehi'  eine  Karbonflora  als 
Devonflora.  Wir  begnügen  uns,  aus  der  Devonflora  im  folgenden  nur  einige 
wichtige  Typen  zu  betrachten. 


a)  Ältere  Devon-  oder  Psilophytenflora 

Psilophi/td/es  (Psilophyten  im  weiteren  Sinne) 

Fsilophyton  Dawson  (griech.  Nacktgewächs).  Pflanze  unregelmäßig  ver- 
zweigt, Stämme  bezw.  Zweige  bis  etwa  1  cm  dick  (auch  etwas  dicker  und 
dünner),  bis  etwa  1  m  hoch.  Die  Stengel  sind  nackt  oder  mit  kleinen  Pusteln 
oder  kleinen  dornartig  starren  blattartigen  Ansätzen  versehen  (nur  sehr  selten 
mit  einer  „moosartigen"  Beblätterung).  Eigentliche  Wurzeln  sind  nicht  vor- 
handen, statt  dessen  im  Boden  kriechende  Stammteile  und  Rhizome,  die  zum 
Teil  nackt,  zum  Teil  mit  wurzelhaarartigen  Organen  versehen  sind,  wie  sie 
bei  unseren  Moosen  z.  B.  vorkommen.  Pflanze  am  Gipfel  oft  farnartig  ein- 
gerollt. Sporangien  an  dem  Gipfel  von  Teilsprossen  zu  mehreren  zusammen- 
stehend, meist  länglich.  Psilophyten  kommen  in  mehreren  Arten,  von  denen 
die  häufigste  Ps.  princeps  Dawsox  (Fig.  5)  ist,  in  unter-  bis  mitteldevonischen 
Schichten  an  verschiedenen  Teilen  der  Erde  vor,  wie  z.  B.  Nordamerika, 
Mitteleuropa,  (England),  Frankreich,  Deutschland,  Norwegen,  Böhmen.  Während 
man  sie  früher  nur  ihrer  äußeren  I^eschaffenheit  nach  kannte,  sind  neuerdings 
durch  überaus  glückliche  Funde  in  dem  älteren  schottischen  Oldred-Sandstone 


Uii*  Dovoiiflora 
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auch    solche   mit  Struktur   bekannt  geworden,    die   zu  den  interessantesten 
Pflanzenfossilien  gehören,  die  jemals  gefunden  worden  sind.     Obwohl  es  sich 


bei  der  großen  Seltenheit  dieser  Funde  nicht  um  Leitfossilien  im  gewöhnlichen 
Sinne  handelt,  sei  doch  einiges  darüber  bemerkt.  Die  von  den  Autoren 
(KiDSTON   und  Lang)   in   der   Familie   der   Ehj'niaceen   zusammengefaßten 
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liattunjreii    iiiitl    Arten    Rlu/nia    iiiul 
Psilophvteii   so   iialii".    dali   man   sie 


Kig.  7.  a  Sporogonites  exuheran»  H.U,LK, 
mooskapselartiges  Fossil  aus  dem  Devon  Nor- 
wegens, b  Längsschnitt  des  Sporangiums  von 
Hornea  aus  dem  schottischen  Devon  mit  Sporen 
und  „Mittelsäulchen".     Vergr. 


Hornca  stehen  offenhar  den  genannten 
als  niit  Struktur  erhaltene  Psilojjhyten 
ansprechen  darf.  Sie  waren  blattlos 
und  hatten  auch  keine  dornartigen  An- 
hängsel, statt  deren  sie  eigentümliche 
knollige  V' orstüli)ungeii  (Hhynia  Fig.6a) 
tingcn,  die  mit  den  Spaltöffnungen  in 
/usammenhang  zu  stehen  scheinen. 
Die  Steugelstruktur  war  übeiaus  ein- 
fach; um  ein  kleines  zentrales  Leit- 
büudel  legt  sich  ein  Parenchym,  das 
den  Hauptteil  des  Stengels  einnimmt 
und  von  einer  dünnen  Epidermis  um- 
geben wird  (Fig.  8  b).  Die  Sporangien 
sitzen  endständig  an  Seitenzweigen  und 
tragen  zahliciche  Sporen  einerlei  Art; 
statt  Wurzeln  haben  sie  die  bereits  oben 
erwähnten  Rhizoiden.  Hei  Hornea  war 
das  Sporangiuin  mit  einem  Mittelsäul- 
chen  versehen,  hat  also  einen  etwas 
niooshaften   Charakter   (Fig.  7  b).      fu 


Fig.  8.     a  Pilze  im  Gewebe  einer  alt-devonischen  Pflanze,     b  Teil  des  Querschnitts 
von   Rhynia  mit  zentralem  Leitbündel.     Nach  KiDSTON  und  Lang.     Vergr. 

dieser  Beziehung  erinnert  es  an  einen  Fund  aus  Norwegen,  wo  Halle  bei 
Röragen  ein  mooskapselartiges  Fossil  auf  einem  Stiele  sitzend  gefunden  hatte 
{Sporogonites),  das  ebenfalls  ein  Mittelsäulchen  im  Sporangium  zeigte  (s.  Fig.  7). 
Obwohl  diese  Pflanzen  mit  Moosen  nichts  zu  tun  haben,  ist  doch  die  Organi- 
sation des  Sporangiums  bei  so  alten  Pflanzen  recht  interessant.  EbenfaUs 
noch  zu  den  Psilophytales  gerechnet  wird  von  den  genannten  beiden  Autoren 
ein  dritter  bereits  komplizierterer  Tj-pus  (Asteroxijlon  Mackiei  (T.  I,  3;  Fig.  6b), 
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der   mit   den   genannten   zusammen   vorkommt.     Der  Stengel  ist  hier  dicht 
beblättert  mit  moosartigen  aderlosen  Blättern,  Verzweigung  ähnlich  wie  oben; 
die   endständigen   Sporangien   sind   bohnenförniig   und   zeigen   die   Spoi'en   zu 
Tetiaden    zusammensitzend.     Im    Boden    sind 
weder  Wurzeln   noch  Wurzelhaare   noch  Rhi-  1     i 

zoiden  vorhanden,  doch  müssen  seitliche  Aus- 
wüchse der  Rhizome  wohl  Wurzelfunktion  ge- 
habt haben.  Im  Stengel  ist  in  der  Mitte  ein 
sternförmiges  Leitbündel  (ähnlich  wie  bei  Lyco- 
podium).    Am  eigentümlichsten  ist  ein  Teil  der 


„Hostimella"  oder  „Aphyllopterig" 
aas  dem  Devon,  blattlose  Stengel. 


Fig.  10.    Pseudosporoch- 
nu«P0T0NIE  u.BeRNAKLi. 

böhm.  Mitteldevon, 

Stengel  mit  Verzweigung 

am  Gipfel,  etwa  */.  bis  Vs 

nat.  Gr. 


Mittelrinde,  der  aus  senkrecht  stehenden  Ge- 
webeplatten besteht,  zwischen  denen  große 
radial   gestellte   Gewebelücken    offen   bleiben. 

Von  dem  Zentralleitbündel  gehen  zahlreiche  Blattspuren  nach  den  Blättern 
hin,  die  jedoch  nur  bis  zur  Blattbasis  gehen  und  und  nicht  in  das  Blatt  ein- 
treten, das  aderlos  bleibt  (vergl.  Fig.  6  b). 

Neben  den  Psilophrten  treten  noch  eine  Anzahl  andere   in  ihrer  Ver- 
wandtschaft meist  problematische  Pflanzenformen  im  älteren  Devon  auf.   auf 
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die  wir  hier  verzichten;  zahlreich  sind  (•ifrcnlüiuliclic  oft  knickige  hhittlose. 
Stengel  (Aiihyllopteris,  Ilostiniella),  die  vielleiciit  wirklich  hlattlos  waren  (Fig.  9); 
die  ältesten  liaiiniforniigen  Howäclise  scheinen  auch  uni  diese  Zeit  den  Anfang 
genoninien  /u  haben.  .Mlerdings  sind  die  Fnnde  von  solchen  (Towachsen  mit 
höheren  Stäuiinen  aus  dem  alteren  d.  h.  hier  mittleren  Devon  bisher  außer- 
ordentlich spärlich  und  der  als  ArchiiosigiUaria  primaevn  bezeichnete  Stamm 
aus  Nordamerika  steht  fast  allein  da.  Wir  erwälincn  als  höher  werdendes 
(tewächs  aus  dieser  Zeit  noch  den  cigentiiinlichen  Pseudosporochnus  aus  dem 


Fig.  1 1 


a  Gipfel  von  Pseu(lo»porochnus  mit  „Sporangien". 
Mitteldevon:  Böhmen. 


vergr.).    S.  Fig.  10. 


hühmisciien  Devon  (Fig.  10,  llj,  der  ois  über  1  m  hoch  wurde.  Er  zeigt 
eine  .\rt  Stänimchen  mit  verdickter  Basis,  am  Gipfel  eine  fächerartige  Ver- 
zweigung, die  nach  oben  immer  feiner  wird  und  schließlich  in  haarfeine  Zweig- 
teile ausläuft,  die  am  Gipfel  längliche  kleine  Sporangien  getragen  zu  haben 
scheinen.  Beblätterung  fehlt  auch  hier  und,  wie  bei  den  meisten  Pflanzen  dieser 
Periode,  haben  wohl  Stengel  und  Zweige  als  tragende  und  ernährende  (assi- 
milierendet (Organe  zugleich  dienen  müssen. 


b)  Oberdevonflora 

Wir  hatten  die  Unterschiede  dieser  Flora  von  der  älteren  Devonflora 
bereits  vorher  kurz  betrachtet;  wir  können  die  ältere  Devonflora  auch  als  eine 
.Aphyllineen-    oder  Mikrophvllineenflora    bezeichnen,    im    Gegensatz    zu    den 
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späteren  und  auch  der  oberdevonischen  Flora,  die  eine  ausgesprochene  Makro - 
phyllineenflora  ist.  D.  h.  die  Pflanzen  des  älteren  Devons  tragen  keine  oder 
nur  kümnierhafte  Blätter,  während  die  oberdevonischen  und  späteren  mit 
spreitigen,  unterschiedlich  geäderten  Blättern  versehen  sind.  Nebenbei  können 
wir  hervorheben,  daß  sich  die  Entwicklung  der  Devonflora  zwanglos  als  eine 
solche  der  fortdauernd  besseren  Anpassung  der  Pflanzen  an  das  Luftleben 
verstehen  läßt,  während  die  ältere  Devonflora  noch  habituell  sehr  an  Wasser- 
pflanzen, u.  a.  auch  an  Algen  erinnert.   Mikrophylle  Pflanzen  sind  heute  z.  B. 


Fig.  12.     Cyclostigma  Hercynium  Weiss.    Ans  der  Tanner  Granwaeke  des  Harzes.    Die  Narben 
stehen  oft  mehr  quirlig.     Meist  im  Oberdevon. 


noch  die  Schachtelhalme  (Equiseten),  Lvcopodien  und  die  meisten  Koniferen; 
makrophylle  Pflanzen  sind  Farne,  Ginkgo,  die  Laubblätter  verschiedener  Art  usw. 

Die  wichtigsten  Leitfossilien  des  Oberdevons  setzen  sich  aus  Lepido- 
phyten,  Articulaten  (schachtelhalmartigen)  und  Pflanzen  von  Farnhabitus  zu- 
sammen. 

Cydostigmataceae.  Von  dieser  bisher  meist  zu  den  Lepidophjten  gestellten 
Familie  ist  im  Oberdevon  (auch  noch  im  Kulm)  die  Gattung  Cyclostigma  Haught. 
(von  y.rx).02  Kreis,  artyiiu  Narbe)  stellenweise  nicht  selten  (Bäreninsel,  Irland, 
Deutschland).  Die  Gattung  Cyclostigma  wurde  bisher  meist  mit  Bothrodendron 
in  Verbindung  gebracht  oder  zusammengetan.  Indes  ist  man  auf  Grund  neuerer 
Untersuchungen  hiervon  abgekommen,  da  eine  „Ligulargrube"  nicht  zu  beobachten 
ist  und  demgemäß  die  Gruppe  aus  den  ligulaten  Lycopodiales  überhaupt  aus- 
scheidet (s.  S.  21).     Von  Cyclostigma  sind  Stämme  bis  vielleicht   10  cm  odei- 
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',4  111  Durclimesser  hekaiiiit,  die  auf  ilor  (»Itorf lache,  iiu-ist  in  spiraliger  Ver- 
teilung, auf  den  Jüngpien  Z-.veigen  alter  sehr  oft  in  mehr  (luiilförnii-rer  Stellung 
stehende  kleine  Blattnarben  erkennen  lassen,  von  denen  an  ganz  jungen 
Zweigen  Blatter  ausgingen,  die  äußerlieh  den  gewühulielien  Hahitus  der 
Lepidophx  tenblätter  zeigen.  Die  Närbchenskulptur  ist  niehl  luilier  bekannt; 
mit  Bothrodrendon  teilt  die  Gattung  aber  die  Neigung,  besonders  wenn  es 
sich  um  an  zweiter  Lagerstätte  befindliches  Material  handelt,  Knorrien  zu 
bilden,  was  mit  einem  ähnlichen  Leitbündelverlauf  im  Stamme  wie  bei 
Lepidodendron  usw.  zusammenhängen  muß  (Fig.  12).  Es  scheinen  kleine 
Sträucher  oder  Bäumehen  gewesen  zu  sein  mit  gabeliger  Verzweigung.  Fruk- 
tifikationeu  sind   nicht  bekannt.     Die  Gattung  wird   neuerdings   mit  Pinaco- 


Fig.  13.  Stucke  von  .ttrcAacop/tris  Äifternica  FoRBES  sp.,  rechts  mit  Sporangien.  Oberdevon,  Irland. 

dendron  Weiß  vereinigt.  Nach  dem  Fehlen  der  Ligula  dürfte  die  Familie 
den  Lijcopodiaceen  näher  stehen  als  die  Lepidophi/ten ,  von  denen  im  Ober- 
devon erst  sehr  spärliche  Spuren  in  Form  einiger  zweifelhafter  Stammreste 
und  stigmarienähnlicher  Funde  vorliegen. 

Pseudohornia  Nathoest  (»/>a(5-  =  falsch,  Bornia  alter  Name  für  Calamiten). 
Stengel  gegliedert  (die  älteste  bekannte  Gliederpflanze  oder  Articulate  ist  eine 
mit  dem  Namen  Hyenia  belegte  Pflanze  mit  einer  Art  von  Stengelgliederung,  die 
aber  nicht  streng  durchgeführt  ist,  an  der  Grenze  von  Mittel-  und  Oberdevon). 
Blattquirle  aus  zahlreichen  zum  Teil  ziemlich  großen  fächerig  geäderten  am 
Rande  stark  zerschlitzten  Blättern  bestehend.  Fruktifikation  zapfenartig, 
Organisation  aber  nicht  näher  bekannt  (Fig.  14),  dickere  Stengelglieder  kala- 
mitenartig.  Isolierte  Gruppe  der  Articulaten  (S.  2).  Bisher  nur  im  Ober- 
devon der  Bäreninsel  {Ps.  iirsina  Nathorst). 

Von  den  farnartigen  Pflanzen  ist  nur  die  Gattung  Archaeoptcris  {agxaioc 
alt,  jtreQic  Farn)  von  größerer  Bedeutung,  die  für  das  obere  Devon  direkt  leitend 
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ist:  Archaeopteris  Dawson.    Wedel  rein  fiedrig  aufgebaut,  zweimal  gefiedert 

(wegen  all  dieser  Ausdrucke  s.  unter  Karbonflora  S.  23 ff.).  Fiedern  rhombisch 
bis  rundlich,  dicht  stehend,  vollsprei- 
tig  oder  fein  zerschlitzt,  Zwischen- 
fiedern  häufig,  Seitenfiedern  par- 
allelrandig,  mit  fast  gleich  großen 
gleichartigen  Fiedern  besetzt.  Die 
fertilen  Wedel  zeigen  am  Ende  der 
Wedelteile  gänzlich  metamorpho- 
sierte  Sporophylle  oder  der  ganze 
Wedelteil  ist  in  Sporophylle  um- 
gewandelt. Aderung  fächerig,  ohne 
Mittelader.  Häufigste  Art  Archaeo- 
pteris hibernica  FOEBES  sp.  (Irland). 
Daneben  A.  Roemeriana  GÖPPERT 
sp.  und  einige  andere.  Eine  andere 
im  übrigen  genau  so  gebaute  Gruppe 
zeigt  die  einzelnen  Blätter  fein  zer- 
schlitzt (A .  fissilis  Schmalhausen). 
Vorkommen  im  Oberdevon,  Bären- 
insel, Irland,  Nordamerika,  Belgien 
usw.  (Fig.  1.3). 

Außer  diesen  genannten  drei 
Formen  kommen  im  Oberdevon  noch 
einige  farnähnliche  Gewächse  vor, 
neben  denen  besonders  bemerkens- 
wert die  ersten  Spuren  der  Sphen- 
ophyllen  sind,  sowie  die  unter  dem 
Namen  Psygmophijllum  oder  Ginkgo- 
phijUum  bezeichneten  großen  ginkgoartigen  Blätter,  die  unsicherer  Verwandt- 
schaft sind. 


Fig.  u. 


Pseudobomia  ursina  Kath.    Oberdevon 
der  Bäreninsel. 


Flora  des  Karbon  und  Perm 


Wir  werden  im  folgenden  innerhalb  der  systematischen  Aufführung  der 
karbonischen  und  permischen  Flora  die  Pflanzenwelt  der  Steinkohlenformation 
und  des  Rotliegenden  zusammen  behandeln,  da  beide  ganz  allmählich  und  in 
mancher  Beziehung  unmerkbar  ineinander  übergehen.  Die  Kupferschieferflora 
des  unteren  Zechsteins  und  ihre  Äquivalente  werden  außer  in  der  syste- 
matischen Reihe  anhangsweise  noch  besonders  aufgeführt  werden,  da  sie  der 
Rotliegenden  Flora  fremder  gegenübersteht  als  die  jüngere  Steinkohlenflora, 
obwohl  nicht  alle  Fühlung  zwischen  der  Rotliegenden  und  Kupferschiefer- 
flora fehlt. 

Da  es  sich  in  dem  vorliegenden  Buch  um  ein  LeitfossiUenwerk  handelt, 
bei  dem  also  die  Fossilien  in  erster  Linie  nach  ihrem  geologischen  Wert  und 
geologischen  Vorkommen  aufgeführt  werden  müssen,  so  ist  auf  eine  genaue 

Gürich,  Leitfossüien  2 
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Krweiterl   mich  TiothaN      Ahbamll.  .1.    Kt;l.   Pr.  \..A.  N.  P.  H.  7:.. 

Versnch  der  ParallolisicniiiK  •'^iniKer 


Obersohlesien 

Nii'derschli'sii'ii 

Kuhrbecken 

Aachen 
Wurm 
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oberes 
Oberkarb. 
(Stefan.) 
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o. 

tc  1     (Bradegrubei 
^    j           Obere 

Maidengruppe 

Untere 
Muhiengmppe 

^         Einsiedelflöz 

Rotliegend 

Raduweuzer  und 
Idastollner  Schichten 

fehlen 

fehl..,, 

'   Hiatus 

Hangendzug  oder 

Schatzlar.  Schichten 

bezw.  untere 

Piesberg,  Ibbenbüren 

Lücke 
Fl.  Bismarck 

"5 

Gaskohlen 

Lonchopterideu 

ji 

Schwadowitzer 
(XaveristoUnerSchicht.) 

Fl.  Catharina 

Gr.  Maria,  Fl.  (i 

1 

Fettkohlen 
Fl.  Sonnenschein 

Fl.  Steinknipp 

S 

Reichhenner.sdorfer 
Schichten 

Magerkohle 

Gr.Karl-FriedricIi 

5 

a 
3 

!«    1  Pochhammerflö^.   ,                   +  ' 

"§      Leogr.,  Emmagr.,  | 
Hoymgr.  usw.    1 

«  .                                        GroBes  Mittel 

o. 

■^          Loslauer 
=  1        Schichten 

1            Hnltschin                 Waldenburger 
Petzkowitzer                  Schichten 
Gruppe 

Flözl 

Flöz 

eeres 
eeres 

Unter- 
Karbon 

Kulm 

Kulm 

Kulm,  K 

ohlenkalk 
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iiiitteleurupäischer  Hteiukolileubeckeii 


Aachen 

Belgien 

1    Nordfrankreicli 

1 
SaarbeckeD   ; 

1 

Inde 

Lfitticb              Charleroi 

England 

> 

i 

Rotliegend    , 

fehlen 


fehlen 


(.)ttweiler 
Schichten 


Obere  Upper  coal 

vr       i.  ■  \r         Zonesuperienre(C)    f'lammkohle  [      measnres 
r  lenus  bei  Mons  I  '  '    ' .. 


Untere 
Flammkohle 


Hurizoni 


Faisceau 
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F.  de  Liege 

Flöz  Gr.  Bac. 
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Zone  moyeuue  (B) 
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de  Charleroi 


Fettkohle 


Faiscean  de  i 
,    .  I 

Binnenwerke  Seraing       ;  j 

Flöz  Stenaye  =  veine  au  Gros  etc. 

Breitganghoriz. 


F.  d'Hny     [Assise  de  Chätelet 


I  Zone  inferietti-e(A) 


AuBenwerke 


Wilhelmine- 
stnfe 


i-  i' 

H  1  c  Pondingue  honill. 

H  1  b 


I  Andenne-      Andenne-Stufe  Annoeullin 

Stufe 


I  H  1  a  Ampelites  { 

de  Chokier       '      (Basse  Loire 
(Bandour) 


Kohlenkalk     ! 


Koblenkalk 


I        Kohlenkalk 
'    Knlm  (Roannes^ 


Middle  coal 
measnres 


Lower  coal 
measures 


Millstonegrit 


Carbonif. 
Limest. 

Calciferons 
Limestone 
^Schottl.l 
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Horizontluv.i'iiluuuifj  besonderer  Wert  •idc^t  worden.  Ks  luiill  Jcdcuh  ^csii^t 
werden,  daß  in  dieser  Reziehnng  in  Dentsciihuul,  aber  auch  in  andcrcsn  Liindern 
gewisse  SchwieriglieitcMi  bestehen,  was  die  Bezeiclinung  der  einzelnen  Teil- 
schichton  oder  8chii"htonkoinplexe  der  Steiiikohlcnforniation  anlangt.  Ins- 
besondere wird  in  Deutschland  eine  durchgehende  gleichförmige  Bezeichnung 
der  Hauptabteilungen  der  Steiukohlenschichten  vermißt,  wie  sie  die  Franzosen 
und  Kngländer  in  Ausdrücken  wie  „Westfalien,  Stefanien"  usw.  haben.  Es 
ist  das  sehr  bedauerlich  und  wenn  auch  in  mancher  Beziehung  noch 
Fragezeichen  bestehen  (s.  Tab.  S.  18),  so  wollen  wir  uns  hier  jedenfalls  nach  den 
Angaben  der  Parallelisiernngstabelle  richten,  unbeschadet  späterer  Änderungen 
und  ICrgänzungen.  Man  behilft  sich  in  Deutschland  vielfach  mit  Ausdrücken 
wie:  Ottweiler  Schichten,  Saarbrücker  Schichten,  Wuldenburger  Schichten, 
die  von  Schichtenkomplexen  in  Lokalbecken  hergenommen  sind  und  nun  auch 
auf  andere  in  ihrer  Entwicklung  total  verschiedene  IJecken  übertragen  werden. 
So  z.  B.  wurde  der  Ausdruck  „Saarbrücker"  Schichten  auf  den  ganzen  Komplex 
des  oberschlesischen  Karbons  oberhalb  der  Sattelfiözschichten  angewandt  oder 
auch  wohl  auf  die  Westfälischen  Schichten  oberhalb  von  Flöz  Sonnenschein, 
(sogar  einschl.  Magerkohle),  beides  ganz  sicher  unrichtig,  insofern  als  die 
tiefsten  in  Saarbrücken  entwickelten  Steinkohlenschichten  ganz  gewiß  nicht 
in  so  tiefe  Horizonte  liinunteneichen,  und  die  Ä(iuivalente  der  oberen  Saar- 
brücker Schichten,  der  Saarbrücker  PMammkohle,  +  fehlen,  wie  die  vorgenommene 
Vergleichung  vermuten  läßt.  Wir  werden  der  Methode,  Lokalnamen  auf  andere 
Beckenkomplexe  zu  übertragen,  nicht  folgen  und  bedienen  uns  im  übrigen 
der  Bezeichnungen,  die  in  der  Tabelle  S.  18  angedeutet  sind,  die  zugleich  an- 
gibt, welche  Schichten  der  einzelnen  Länder  und  Vorkommen  von  uns  mit- 
einander verglichen  werden.  Wir  teilen  demgemäß  das  Karbon  ein  in  Unter- 
karbon  (Kulm,  Kohlenkalk),  meistdasflüzfreie  Steinkohlengebirge  repräsentierend, 
und  Oberkarbon,  meist  sämtliche  Flöz  führenden  Schichten  enthaltend.  Das 
Oberkarbou  zerfällt  in  unteres  Oberkarbon  („Waldenburger",  „Ostrauer"  usw. 
Schichten),  dessen  Begrenzung  sich  aus  der  Tabelle  ergibt,  und  mittleres 
Oberkarbon,  das  ungefähr  mit  dem  übereinstimmt,  was  die  Franzosen  bezw. 
Engländer  als  Westfalien  bezeichnen.  Darüber  folgt  das  obere  Oberkarbon, 
in  vielen  Lehrbüchern  als  Ottweiler  Stufe  bezeichnet,  bei  den  Franzosen 
und  Engländern  Stefanien.  Auf  diese  legt  sich  das  Rotliegende  auf.  Die 
Unterabteilung  der  einzelnen  Karbonschichten  erfolgt  nach  den  Bedürfnissen, 
die  sich  in  den  einzelnen  Steinkohlenbecken  ergeben,  bezüglich  deren  ebenfalls 
auf  die  Tabelle  verwiesen  werden  muß.  Eine  besonders  ausgezeichnete  Zone 
des  mittleren  Oberkarbons,  die  sich  in  sehr  vielen  Steinkohlenbecken  wieder- 
finden läßt,  ist  die  Lonchopteridenzone,  nach  der  dafür  besonders  charak- 
teristischen Gattung  Lonchopteris  bezeichnet,  ein  Komplex  der  im  Ruhrrevier 
nur  etwa  eine  Mächtigkeit  von  250  m  umfaßt  (Flöz  Katharina  bis  Zollverein), 
nach  Westen  etwas  mächtiger  wird.  Es  wäre  natürlich  wünschenswert,  für 
verschiedene  Becken  auch  einheitliche  Namen  von  Unterabteilungen  der  Teil- 
stufen des  Oberkarbons  zu  haben,  indes  wird  man  in  dieser  Richtung  wohl 
niemals  das  wünschenswerte  Ziel  erreichen  und  tut  besser,  an  den  Lokalnamen 
der  Teilstufen,  die  in  den  einzelnen  Becken  gebräuchlich  sind,  festzuhalten. 
Wir  wenden   uns  nunmehr   zur  Beschreibung  der  Leitfossilien  selber. 
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Pteridoph yta  (Gef <äßk nptogamen ')) . 

Zu  diesen  gehören  außer  den  Familien  der  Farne  verschiedener  Art 
(Filicales)  noch  die  Schachtelhalme  (Equisetales),  die  Bärlappgewächse 
{Lijeopodiales) ,  sowie  mehrere  ausgestorbene  fossile  Familien,  von  denen  wir 
vorne  schon  die  Psilophyten  des  Devons  erwähnt  hatten,  und  die  Sphenophyllen 
(Keilblättler) ,  die  nur  in  der  Steinkohlenformation  und  im  Rotliegenden  vor- 
kommen. Hierzu  treten  die  ebenfalls  nur  fossil  bekannten  Kalamiten  und 
Lepidophyten,  ebenfalls  typische  Steinkohlengewächse.  Die  Gruppierung  stellt 
sich  für  uns  genauer  folgendermaßen: 

Pteridoph  yta  (s.  auch  vorn  S.  2) 

1.  Filicales,  Farne^).     Seit  Oberdevon. 

2.  Ärticulafae,  gegliederte  Pteridophyten. 

a)  Equisetales,  Schachtelhalme. 

b)  Calamariales,  Kalamiten  i 

ß)  Calamariaceae  tt    u  j  t^ 

'   r.   j      ,         ■  )  Karbon  und  Perm. 

ß)  Frotocalamartaceae 

c)  Sphenophyllales,  Keilblättler     1 

d)  Fseudobnrniales.     Oberdevon. 

(Hierzu  treten   noch   einige   andere   Formen,    unserem   heimischen 
Perm  fehlend,  wie  Fhyllotheca,  Schizoneurd). 

3.  Lycopodiales,  Bärlappe. 

a)  Lycopodiales  eligulafae  (ohne  Ligula). 
et)  Lycopodiaceae. 

ß)  Cyclostigmataceae.     Oberdevon-Karbön. 
/)  (Psilotaceae). 

b)  Lycopodiales  ligulatae. 

u)  Selaginellaceae.     Wahrscheinl.  schon  im  Karbon. 

ß)  Isoetaceae. 

y)  Lepidophyta,  Schuppenbäume.     Karbon  u.  Perm. 

71)  Lepidodendraceae.     Karbon. 

72)  Sigillariaceae.     Karbon  und  Perm. 

73)  Bothrodendraceae.     Karbon. 

4.  Psilophytales,  Psilophytengewächse.    Devon. 

a)  Filicales,  Farne^) 

Fossil  sind  von  den  echten  Farnen  nur  Reste  der  Sporophytengeneration 
erhalten  geblieben;  die  sexuelle  Generation  (Vorkeim,  Prothallium)  ist,  wie 
das  bei  ihrer  Kleinheit  und  Empfindlichkeit  kein  Wunder  ist,  fossil  nicht  oder 
nur  ganz  ausnahmsweise  erhalten.  Die  fossilen  Farnki'äuter  zeigen  im  Prinzip 
ähnliche  Verhältnisse   wie  die  heutigen,   wenn  sie  auch  in  bezug  auf  ihre 

')  Marine    Algen    (im    Kohlenkalk    und    kalkigen    Äquivalenten    unseres    terrestrischen 

Karbons  vorkommend)   n.   „Lebermoosartige"    Pflanzen,    Problematica   usw.   sind   fortgelassen. 

')  Bydropterides  sind  nicht  besonders  aufgeführt,  da  im  Perm  u.  Karbon  nicht  bekannt. 

')  Betr.  Botanischer  Fragen  müssen  botanische  Lehrbücher  eingesehen  werden. 
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jreiiaui'  systematische  Stcllnng:  bei  lebenden  Familien  oft  nicht  nnterg^ebracht 
werden  können.  Erschwerend  tritt  bei  den  fossilen  Farnen  verschiedenes 
iiin/u.  nie  Systematik  der  lebenden  Farne  piindet  sich  auf  das  Verhalten  der 
Sporangfien  und  der  kleinen  Sporaiif^nenhäufchen  selber  (Sori);  je  nachdem  der 
^Uing:"  der  Sporangien  wagereclit  orientiert  ist,  in  der  Längsachse  liegt,  eine 
Kappe  bildet  oder  auch  fehlt,  werden  die  einzelnen  Familien  unterschieden 
(Fig.  15).  Anßei'deni  kommen  noch  das  Vorhandensein  und  die  (lestalt  des 
Indusiuni  oder  Schleierchens  in  l<'rage,  der  häufig  die  Sori  überdeckt,  ferner 
die  Zahl  der  Sporangien  usw.  Es  ist  klar,  daß  so  subtile  Verhälluisse  bei 
den  Fossilien  nicht  oder  nur  in  giinstigen  Fällen  noch  wahrnehmbar  sein 
können.  Man  ist  zwar  keineswegs  so  ungünstig  daran,  wie  es  im  ersten 
Augenblicke  scheinen  mag,  denn  auch  in  kohliger  Erhaltung  im  Zusammen- 
hang mit  den  Blättern  zeigen  die  Sori  der  Farne  oft  überraschend  gute  Kr- 
haltung,  wie  die  mikroskopische  Betrachtung  zeigt;  manches  Sporangium  kennt 
raan  auch  in  echt  versteinertem,  Struktur  bietendem  Zustand  aus  den 

Pflanzeukieseln  des  Perms,  den  'l'orfdolomiten 
gewisser  Steinkohlenflöze  usw.  Indes  ist  man 
doch  bei  der  Mehrzahl  der  fossibiu  Farnblätter 
bis  heute  noch  im  Dunkeln,  zu  welcher  Familie 
oder  in  welche  Verwandtschaft  überhaupt  sie 
gehört  haben  mögen,  weil  eben  genügende 
Einzelheiten  der  Sporangien  nicht  erhalten  sind. 
Es  hat  sich  ferner  herausgestellt,  daß 
ein  Teil  der.Blattformen,  die  man  früher 
anstandslos  als  Farne  liinnahm  und  die  nach 
ihrem  Äußeren  auch  durchaus  zunächst  den 
Eindruck  solcher  erwecken  müssen,  gar 
keine  Farne  sind,  sondern  daß  in  ihnen  die 
Blattformen  ausgestorbener  Nacktsamer 
vorliegen,  die  als  Cycadofilices  oder- P<er?V/rM7?fnneae  bezeichneten  „Sanienfarne", 
wenn  man  so  sagen  darf.  Man  muß  hier  erwähnen,  daß  ein  großer  Teil  der 
jetzt  zu  den  Pteridospermen  gerechneten  Blattformen  bereits  früher  und  mit 
Recht  von  Stur  (um  1883)  als  Farne  beanstandet  worden  sind  und  daß  man 
für  eine  ganze  Anzahl  von  Gruppen  die  Zugehörigkeit  zu  den  Pteridospermen 
als  zweifellos  annehmen  kann.  Bei  anderen  Gruppen  jedoch  ist  eine  Trennung 
nicht  so  einfach  oder  garnicht  durchführbar.  Hat  sich  doch  herausgestellt, 
daß  viele  Formen  von  Steinkohlenfarnen,  die  selbst  StüE-  dahin  rechnete, 
ebenfalls  zu  den  Pteridospermen  gehören.  Dies  gilt  z.  B.  von  den  Sphenopteris- 
Arten  der  iygf^iofZejirfrow-Gruppe:  Sph.  Hoeninghausi  und  Verwandten,  bei 
denen  gerade  die  Engländer  OLm^lR  u.  Scott  in  ihren  berühmten  Arbeiten 
zuerst  einen  Zusammenhang  mit  Samen  (Lagenostoma)  nachgewiesen  haben 
und  durch  die  sie  auf  den  Namen  Pteridospermeae,  Samenfarne  geführt  wurden. 
In  vielen  Beziehungen  hat  Stür  bei  der  Annahme  bestimmter  Verwandtschaft 
oft  sein  Gefühl  obwalten  lassen,  und  wenn  er  auch  oft  dabei  das  Richtige  ge- 
troffen hat,  so  hat  er  in  anderen  Fällen  sich  ebenso  sebr  geirrt.  Eine  be- 
friedigende wissenschaftliche  Klassifikation  aller  dieser  Farnblätter  und  farn- 
blattähnlichen Blätter  ist  ihm  nicht  möglich  gewesen. 


Fig.    \ö.      Pecopteris    (Senftenbergia) 

pennacfoniiis    Brononiart    aus    dem 

mittl.  Prod.  Karbon,  mit  gut  erhaltenen 

Sporangien.     B  Vergr. 
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Diese  Unzulänglichkeiten  erkannten  im  Prinzip  schon  die  älteren  Autoren, 
insbesondere  schon  Adolf  Bkongniabt  (1801—1875),  und  die  ganze  Sachlage 
bewog  Hin,  seine  Zuflucht  zu  einer  künstlichen  Einteilung  der  Farnblätter 
auf  Orund  äußerlicher  Merkmale  zu  nehmen,  deren  weiterer  Ausbau  sich  bis 
heute  bewährt  hat  und,  obwohl  man  dies  bei  der  Künstlichkeit  des  ganzen 
Systems  nicht  erwarten  durfte,  doch  zur  Scliaffung  einiger  anscheinend  auch 
natürlicher  (iruppen  geführt  hat.  Andere  Autoren,  wie  Goeppeet  (f  1884) 
versuchten  die  früheren  Farne  mit  den  lebenden  in  nähere  Beziehungen  zu 
bringen,  doch  mußten  diese  Versuche  von  vornherein  bei  der  Unzulänglichkeit 
der  vou  den  Fossilien  selbst  gelieferten  Daten  und  bei  der  Unzulänglichkeil 
der  Untersuchungsmethoden  der  damaligen  Zeit  (um  1840)  scheitern.  Das 
vou  Brongni^uit  eingeführte  und  später  weiter  ausgebaute  ., System"  ist  von 
allen  Paläontologen  übernommen  worden  und  erfreut  sich  in  der  Paläobotanik 
einer  allgemeinen  Anwendung.  Es  gibt  die  Möglichkeit,  die  gefundenen 
Blätter  in  geeigneter  Weise  zu  rubrizieren,  womit  der  Zweck  des  künstlichen 
Systems  erfüllt  ist.  Man  hat  später  bei  verschiedenen  dieser  Blätter  noch 
gut  erhaltene  Sporangien  gefunden  und  deren  Struktur  oft  noch  genügend 
studiereu  können.  Für  den  durch  ilie  betreffenden  Sporangien  vertretenen 
natürlichen  Typus  kam  dann  ein  anderer  Name  in  Gebrauch,  der  dem  der 
Pflanze  auf  Grund  des  künstlichen  Systems  zukommenden  beigegeben  werden 
kann  [z.  B.  Pecopteris  (Senftenhergiä)  pennaefonnis].  Da  BrONGNIART  in 
seinem  künstlichen  System  die  eigentlichen  Farublätter  und  diejenigen,  deren 
Zugehörigkeit  zu  den  Pteridospermen  erkannt  wurde,  zusammen  hat  und  ihre 
Auseinanderhaltung  innerhalb  mancher  künstlicher  Gattungen  überhaupt 
Schwierigkeiten  macht,  so  sollen  hier  diese  ganzen  Blattformen,  wie  es 
auch  in  den  Lehrbüchern  noch  geschieht,  zusammen  behandelt 
werden:  um  jedoch  jedes  Alißverstäudnis  zu  vermeiden,  soll  bei  den  ver- 
schiedenen Gruppen  jedes  Mal  nach  Möglichkeit  hinzugesetzt  werden,  ob  es 
sich  um  Farue  oder  die  genannten  Nacktsamer  {Cycadofilices,  Pteridospermen) 
handelt  oder  ob  beides  damnter  anzunehmen  oder  bekannt  ist. 

Wir  benutzen  demgemäß  die  äußere  Form  und  Anheftungsweise 
der  einzelnen  kleinen  Blättchen  des  Farnblattes  oder  der  Farnwedel  und  die  Art 
der  Aderung;  schließlich  wird  auch  die  Art  und  Weise,  wie  der  einzelne 
Faruwedel  aufgebaut  ist  (der  Wedelauftjauj  benutzt.  Wir  unterscheiden  nach 
dei'  Form  und  Anheftungsweise  der  Blättchen  die 

1.  Sphenopteridische  Form.  Herrührend  von  dem  griechischen  Namen 
üfpiv  Keil,  jcrsQtg  Farn.  Die  Blättchen  sind  nach  dem  Grunde  zu  allmählich 
eingeschnürt,  äußerlich  keilförmig,  rundlich,  eiförmig,  lanzettlich,  selbst  fast 
lineal.  Meist  sind  die  dahingehörigeu  Formen  zierlich  und  stark  differenziert, 
d.  h.  die  Zerteilung  der  Blättchen  und  WedelteUe  geht  durch  häufig  wiederholte 
Teilung  sehr  weit,  so  daß  zierliche  und  starkgegliederte  Formen  herauskommen. 
Als  Beispiele  vergl.  (Taf.  4—9). 

2.  Pecopteridische  Form  (von  jcaxuj  kämme  uud  jitsQig  Farn).  Der 
Name  ist  von  der  an  eiuen  Doppelkamm  erinnernden  Form  der  eigentlichen 
Pecopterisarteu  hergenommen  (Taf.  12,  1.3).  Die  Blätter  sind  bei  dieser  Gruppe 
meist  gerade  und  parallelrandig,  auch  dreieckige  Formen  und  andere  kommen 
vor.   immer  aber  sitzen  die  Blättchen  (Fiedern)  mit  der  ganzen  Breite  am 
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»iiumii-  all.  Die  Blättclien  können  anch  an  den  Achsen  herablanfen,  wie  bei 
Aleihoptcris  (Tid.  17).  Die  Adoruiifi;  iiami  vorscliiodeu  sein,  fiedrig  mit  oder 
dhne  Nelieuadern,  auch  mit  Mas('heiiaderiiii<;:  (S.  unten). 

3.  N(niroi)t(M-idische  Form  (von  rti'por  Nerve,  Ader  und  Farn).  Die 
BlättchtMi  sind  meist  zunfjenfürniig  bis  rund,  wenig  differenziert,  am  Grunde 
plötzlich  eiiigesclinürt,  oft  herzförmig  und  meist  nur  mit  einem  kleinen  Punkt 
am  Stengel  befestigt  (Taf.  24).  Sie  fallen  daher  leichter  ab,  und  einzelne 
Blätter  gewisser  Gattungen  dieser  Grujjpe  bedecken  oft  in  Menge  die  Stein- 
kohlenschiefer.  Die  Aderung  ist  verschieden,  meistens  fiederig.  An  der  Spitze 
des  Wedels  oder  einzelner  Wedelteile  sitzen  die  Blättchen  oft  mit  ganzer 
Breite  an.  Eine  Betrachtung  der  tiefer  sitzenden  zeigt  aber  sofort,  daß  man 
es  doch  mit  einer  neuropteridischen  Pflanze  zu  tun  hat,  worauf  im  übrigen 
auch  noch  andere  Charaktere  der  Pflanzen  zu  weisen  pflegen. 

Aderungsformen 
Wir  unterscheiden: 

1.  Paralleladerung,  d.  h.  alle  Adern  laufen  einander  paralbsl  ohne  Ver- 
bindung mit  einander  (Beispiel  Cordaiies,  T.  44,  2). 

2.  Fächeraderung.  Alle  Adern  ebenfalls  gleichwertig,  mehr  oder 
weniger  von  einem  Punkte  ausgehend  und  sich  ein  oder  mehrmals  gabelnd; 
Mittelader  fehlt.     (Beispiel  Cardiopteris  T.  2,  2). 

3.  Fiederaderung.  Es  wird  eine  meist  stärkere  Mittelader  ausgebildet, 
die  das  Blättchen  der  Länge  nach  durchzieht  und  nach  den  Seiten  feinere, 
unter  Umständen  noch  weiter  verteilte  Äderchen  abgibt  (Beispiel  Alethoptcris, 
T.  17).  Im  gleichen  Sinne  versteht  sich  fiedriger  Aufbau  eines  Farnblatts 
(T.  12, 1). 

4.  Maschenaderung  oder  Netzaderung.  Kann  aus  der  vorigen  ent- 
standen gedacht  werden  durch  seitliche  Verbindung  oder  Maschung  der  Seiten- 
adern. Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein  Netz  von  mehr  oder  weniger  engen 
Maschen;  Mittelader  ist  meist  vorhanden  (Beispiel  Lonchopteris  T.  1.5,  3). 

Unter  Seitenadern  verstehen  wir  hier  stets  die  seitwärts  von  der  Mittel- 
ader nach  dem  Rande  zu  ausgesandten  Adern,  unter  Nebenadern  verstehen 
wir  solche,  die  nicht  von  der  Mittelader  in  das  Blatt  hineingehen,  sondern 
von  dem  Stengel,  der  Achse  oder  Spindel  selbst  ausgehen,  an  der  das  Blatt 
ansitzt  (Beispiel  Alethopteris ,  T.  17).  Betreffs  der  Maschenaderung  können 
wir  der  Vollständigkeit  wegen  noch  den  Fall  der  zusammengesetzten  Maschen- 
aderung hinzufügen.  Bei  Lonchopteris  (T.  15,  3)  sind  die  Maschen  alle  un- 
gefähr gleichwertig.  Bei  den  heutigen  Laubblättern  dagegen  haben  wir  mehrere 
Systeme  von  immer  feiuer  werdenden  Maschen,  indem  zunächst  gröbere  von 
dickeren  Adern  umrahmte  Maschenfelder  gebildet  werden,  die  wiederum  all- 
mählich immer  feiner  werdende,  von  feineren  Adern  umrahmte  einschließen. 
Außer  unseren  Laubblättern  zeigen  diese  Aderung  auch  gewisse  Farne,  die 
aber  erst  im  späteren  Mesozoikum  (Keuper  und  Jura)  erscheinen.  Man  kann 
sagen,  daß  die  Reihenfolge,  in  der  wir  die  Blattaderungsform  aufgeführt  haben, 
einen  Fortschritt  vom  einfacheien  zum  komplizierteren  darstellt  und  daß,  so- 
viel man  weiß,  die  Aderungsformen  im  Laufe  der  geologischen  Entwicklung 
auch  so  nacheinander  aufgetreten  sind. 
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Wedelaufbau 

Der  Wedel  eines  Farns  usw.  kann  verschieden  aufgebaut  sein;  mau 
unterscheidet  z.  B.  gabeligen  Aufbau  (Fig.  16),  wobei  das  ganze  Blatt  am 
Gipfel  eines  Fußstücks  in  zwei  gleichwertige  Gabeläste  geteilt  ist  (einfach 
gabeliger  Aufbau),  oder  jede  Gabel  kann  nochmal  geteilt  sein.  Die  letztere 
Art  kommt  in  gewisser  Form,  wenn  auch  oft  nicht  deutlich  ausgeprägt,  bei 
gewissen  karbonischen  Farnblättern  vor,  und  Stüe  hatte  die  doppeltgabeligen, 
doppelteiligen  Blätter  in  eine  besondere  Gruppe   zusammengebracht,  die  er 

Diplotmema  nannte  (vom  griechischen 
öijtXovg  doppelt  tfttji/a  Schnitt).  Man 
nennt  daher  den  Aufbau  diplotmematisch 
oder  häufiger  noch  mariopteridisch 
nach  derjenigen  Gattung  der  Steinkohlen- 
formation, die  ihn  am  ausgeprägtesten 
zeigt  (Fig.  17  u.  33;  T.  2,  i).  Beim  Wedel- 
aufbau spielen  schließlich  speziell  bei  den 
fossilen  Farnen  noch  die  sogenannten 
Zwischenfiedern  eine  Rolle,  d.  h.  es 
sind  nicht  nur  die  Seitenteile  eines  im 
übrigen  fiedrig  verzweigten  Farnblattes 
mit  Blättchen  besetzt,  sondern  auch  noch 


Fi^.  IG.  Sphenopleridium  Tscher- 
maki  Stlr,  etwa  '/s  natürl.  Gr. 
Kulm :  Mähr.-sehles.  Dachschiefer. 
Gabeliger  ^Yedelaufbau.     Verkl. 


6  ^~    "^-^ 

Fig.  17.    Schemata  diplotmematischer  Wedel. 

a  Mariopleris,  b  Palmatopteris  furcala 
BRONGN.sp.  Prod.  Karbon.  Vgl.  zu  Fig.  a  T.2, 1. 


die  Hauptachsen  (Beispiel  Calliptens,  Fig.  18,  T.  20  u.  a.).  Auch  in  späteren 
Formationen  begegnet  man  noch  Blattformen  mit  Zwischenfiedern,  während 
diese  Art  der  Beblätterung  heute  fast  ausgestorben  ist  und  nur  bei  einer 
Aspidiumaxt  vorkommen  soll.  Den  fiederigen  Aufbau  hatten  wir  schon  erwähnt 
(s.  z.  B.  T.  12,  i). 

Ergänzend  können  wir  hier  gleich  die  Aphlebien  erwähnen,  die  bei 
manchen  fossilen  Farnen  in  sehr  eigentümlicher  Weise  auftreten.  Manche 
.^rten  namentlich  aus  der  Gruppe  der  paläozoischen  Pecopteriden  bieten  die 
Erscheinung,  daß  sie  außer  den  üblichen  Blättchen  noch  am  Abgangspunkt 
der  Nebenspindeln  von    den    übrigen    abweichende    meist    unregelmäßig   zer- 
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sclilit/.ti'  Hliitter  trafen.  Bei  voUstäiulifi;  erlialtenen  Stücken  sitzen  je  zwei 
davon  liinlor  eiiiamler  am  Grunde  der  Seitenteile  des  Blattes  (T.  3,  2).  Sie 
sind  meist  schon  ausgewaehsen,  wenn  die  junj?en  Fai'nblätter  selbst  noch  ein- 
gerollt und  uneniwiekelt  sind,  und  scheinen  als  .Schulzoip:aiie  für  die  ,iun{2:en 
Farnhlätter  tredient  zu  haben  (T.  3, 1,  la).  Man  kennt  {,'enau  entsprechende  Organe 
bei  lebenden  Farnen  nicht,  hat  aber  mit  ihnen  eigenartige  Blätter  einiger 
lebendei-  tropischer  und  subtrojjischer  Farne  verglichen.     Die  Aphlebien  er- 


\ 


j' 


Fig.  18.    Callipleris  confcrta  Brongn.  aus  deiu  Rotliegenden.     Wedel 
mit  „Zwischenfiedern"  an  der  Hauptspindel. 


reichten  zum  Teil  über  Handgröße  und  finden  sich  meistens  isoliert,  so  daJi 
man  meist  nicht  weiß,  zu  welchen  Farnen  sie  etwa  gehört  haben  mögen 
(Fig.  21).  Ob  man  die  an  dem  Basalstück  gewisser  Ncuropteris-  und  Odontop- 
<er?'.s'- Wedel  sitzenden,  meist  rundlichen  Blätter  (Cyclopteris)  in  ähnlicher  Weise 
bewerten  kann,  sei  dahingestellt.  Schon  der  Ort  ihrer  Anheftung  ist  ein 
anderer  als  der  der  echten  Aphlebien;  ihre  Abfälligkeit  ist  allerdings  ebenso 
groß  wie  die  jener  (Fig.  19,  20). 

Ein  sehr  praktische  gemeinschaftliche  Benennung  der  fossilen  Farn-  und 
Pteridospermenblätter  hat  Nathorst  vorgeschlagen,  der  sie  mit  dem  Namen 
Pteridophyllen  bezeichnet;  diese  Überschrift  wählen  wir  sehr  passend  fin- 
den folgenden  Abschnitt. 
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Fig    l!t.     Vollständigster  bekannter  Wedel  von  Keuroptcris  hcterojihi/lla  BRO'SGji.  ans  dem  Ruhr 
karbon,  mit  Cyclopteris-BVittern  am  Gmnde.    ca.  Vj- 


Pteridophylien 

(Blätter    vou    Farncharaktei- .    entweder    zu    eleu    Farnen    oder    zu    den 
Pteridospermen  gehörend). 
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Fig.  20.     Odontopleris   minor   Bronon.     Rekonstruktion   des  ganzen  Wedels   mit  „Aphlebien" 
am  Gmnde.    ca.  Y,. 

1.    Archaeopterides,  Altfarne 

In  dieser  sehr  künstlichen  Gruppe  werden  eine  Anzahl  von  Gattungen 
vereinigt,  die  äußerlich  recht  verschieden  aussehen  und  wahrscheinlich  auch 
zu  verschiedenen  Gruppen  des  Pflanzenreiches  gehören.  Den  Namen  „Alt- 
farne" (S.  16)  haben  sie  bekommen,  weil  ihre  Vertreter  zu  den  ältesten  Formen 
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mit  farnartiger  Blätterung  gehören;  fast  alle  treten  vom  Oherdevon  bis  zum 
ünterkarbon  auf,  und  einige  bilden  in  diesen  Schichten  sehr  wichtige  Leit- 
fossilien von  zum  Teil  großer  Verbreitung.  Als  gemeinschaftliches  Merkmal 
bei  ihnen  kann  man   eigentlich  außer  ihrem  hohen  Alter  nur  angeben,  daß 


Fie.  21.     Aphkbia  ostraviengis 

GOTH..   aus  dem  unt.   Oberkarbon 

Oberschlesiens.       Isolierte     kleine 

Aphlebien. 


^"i 


?   y'\ 


Fig.  22.     Adiantites  oblotigifblius  GOEPP. 

Waldenburger  Schichten  (unterstes  Ober 

karbon)  Niederschlesiens. 


Fig.  23.     Unlerer,   gegabelter  Teil  des 
Wedels  von  Sphenopteridium  dissectum 
GOEPP.   Kulm  (Rothwaltersdorf,  Nieder- 
schlesien). 


Fig.  24.  'liwm  furdllalum 

(LuDW.i  PoiK.MK     Plattenschiefer  von 
Sinn   bei   Herbom  (Dill),   wohl   Kulm. 
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die  Bliittchen   sich  durch   den  Besitz  typischer  Fächeradeiung  auszeichnen, 
nur  höchst  selten  eine  Andeutung:  einer  Mittelader  aufzuweisen  haben      r<^iii 


Fig.  24a.    Sphenopteridium  Schiinperi  üuEPPERT  sp.    Kulm  (Merzdorf  a.  Bober,  Niedersclilesien;. 


Teil  der  Gattung  gehört  sicher  zu  den  Pteridosi)ernien, 
die  wenigsten  zu  den  Farnen. 

Archaeopteris  Dawson  (s.  S.  16).  Wedel  groß,  fiedrig 
aufgebaut.  Blättchen  ungefähr  gleich  groß,  rhombisch, 
ganz  oder  nach  dem  Adernetz  haarfein  zerschlitzt.  Die 
meisten  Arten  mit  hinfälligen  Zwischenfiedern  an  der 
Hauptachse.  Sporangien  bekannt,  wenn  auch  den  Einzel- 
heiten nach  nicht  genauer.  Sie  sitzen  am  Gipfel  des 
Wedels  oder  am  Ende  der  Wedelteile,  wo  die  Blättchen 
vollständig  zu  Sporophj'llen,  d.  h.  zu  Sporangien  tragen- 
den Blatteilen,  umgewandelt  sind  (Fig.  13).  Vorkommen 
fast  nur  Oberdevon,  z.  B.  Bäreninsel,  Irland,  Belgien  usw. 
Häufigste  Arten  A.  hibernica  FORBES  sp.  und  A.  Roe- 
meriana  GOEPPERT  sp.;  andere  Arten  mit  ganz  zer- 
schlitzter Spreite  sind  A.  fissüis  Schmalhausen,  mit 
ähnlicher  Verbreitung.  Die  Gattung  gilt  als  Farn,  un- 
bekannt ist  Jedoch  die  genauere  Verwandtschaft. 
Adianfites  GOEPPERT  (von  Adiantum,  einem  lebenden  Farn;  die  Endung 
— ites  bedeutet:  unsicher,  ob  dazu  gehörend).  Blättchen  umgekehrt  keil- 
förmig, selten  mehr  rhombisch,  Wedel  fiederig  verzweigt,  die  Wedelseitenteile 


Fig.  2.Ö.     CanUopteris 
polymorpha    (GoEPP.) 

SCHIMPEli. 

Kalm    (Niederschlesien). 
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meist  von  langdreieckigem  umriß,  Blättchen  an  der  Basis  der  Seitenteile  des 
Wedels  stark  differenziert,  nach  der  Spitze  zu  schnell  an  Größe  abnehmend. 
Aderung  wie  bei  all  diesen  Formen  tj'pisch  fächerig  ohne  Mittelader.  Die 
Gattung  ist  von  manchen  Autoren  ziemlich  willkürlich  verwendet  worden  und 
gehört  zu  den  nicht  gerade  häufigen,  wenn 
auch  regelmäßigen  Erscheinungen  der  Kulm- 
flora. Die  Arten  gehören  sicher  zu  den 
Pteridosperraen.  Häufigste  Arten  A.  tenui- 
folius  GoEPPERT  (T.  2,  3)  und  andere. 
Außerdem  in  den  Waldenburger  Schichten 
( Niederschlesien  I  häufiger  A.  ohlongifolins 
GoEPPEßT.  in  seinem  Äußeren  und  in  seinem 
Vorkommen  von  den  anderen  Arten  etwas 
abweichend  (Fig.  22). 

Sphenopteridium  SCHIMPER  ivou 
Sphenopteris  und  eido^  (lat.  idos)  Gestalt, 
Form).  Die  Gattung  hat  in  der  Form  der 
Blättchen  Ähnlichkeit  mit  manchen  der 
nachher  zu  besprechenden  Sphenopteris- 
.Arten.  Die  Blättchen  sind  jedoch  meist 
größer,  rundlich  bis  selbst  fein  zerschlitzt, 
mit  der  typischen  Fächeraderung.  Wedel- 
aufbau gabelig,  das  Fußstück  unterhalb  der 
Gabel  meist  beblättert.  Der  Stengel  meist 
mit  recht  deutlichen  Querriefen,  die  auf 
innere  Strukturverhältnisse  zurückgehen 
dürften.  Alle  Arten  sind  fast  zweifellos 
Pteridospermen  und  (in  der  von  uns  ver- 
tretenen Fassung  der  Gattung)  ebenfalls 
charakteristisch  für  den  Kulm,  sehi'  selten 
noch  in  den  tiefsten  Schichten  des  unteren 
Oberkarbons.     Häufigste  Arten 

Sph.  disseditm  GOEPPEßT  sp.  (Fig.  23). 
ßlättchen  etwa  von  der  Form  der  Spheno- 
p^em- Arten  im  engeren  Sinne,  aber  tiefer 
zerteilt  und  Blättchen  größer.  Sehr  ver- 
breitet im  Kulm,  z.  B.  Niederschlesien. 
Oberschlesien,  Frankreich  usw.  Ähnlich  ist 
Sphenopteridium  furcillatum  (Ludwig) 
POTOXIE  (Fig.  24). 

Sph.  Schimperi  GOEPPEKT.  Die  Blättchen  sind  hier  im  Umriß  etwa 
rhombisch,  sehr  fein  zerschKtzt  und  also  im  Äußeren  von  der  vorigen  Art  sehr 
verschieden,  doch  ist  die  Art  durch  den  klaren  Sj^henoptendium- kufbau  des 
Wedels  sicher  zu  der  vorliegenden  Gattung  zu  stellen  (Fig.  24  a);  verbreitet 
im  Kulm,  z.  B.  Niederschlesien,  Vogesen,  Frankreich  usw.  Andere  Arten  sind 
weit  seltener  und  werden  daher  übergangen. 


Fig.  26.    Bhacopteris  panniculifera  SxuR. 

Aus  dem  Kulm  (Mähr.-schles.  Dachschiefer\ 

Oberer  Teil  mit  Sporangien. 
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( '((«/jo/j/rr/sScHrMPER (Herzfarn).  Wedel  anscheinend  unverzweifift  uiul  oliue 
Gabelinifr,  iil^^o  einen  einfachen  Sten-rel  darstellend,  der  an  lieiden  Seiten  je  eine 
Zeile  der  oft  ziendich  srroßen  (bis  kleineren)  Hlätter  trägt,  die  rund  bis  länglich- 
herzförmig;  und  am  (irunde  scharf  eingeschnürt  sind  (im  großen  und  ganzen 
also  AVioo;)/«-/Ä-Habitus  aufweisen).  Ade- 
rung  ausgesprochen  fächerig,  Stengel  meist 
mit  deutlichen  Querriefen.  Die  Gattung 
gehört  sicher  zu  den  Pteridospermen.  Von 
der  Gattung  kommen  häufig  nur  ein  oder 
zwei  .\rteu  vor,  die  von  vielen  Autoren  als 
zusammengehörig  angeschen  werden  und 
in  der  einen  Art  C.  imhjmorpha  GOEPPERT 
vereinigt  werden  (Fig.  2h;  T.  2,  2).  Andere 
sehen  die  großblätterigen,  mit  länglichen 
Blättern  versehenen  Stücke  als  eine  be- 
sondere Art  an  (C  frondosa  Goeppert). 
Typische  Kulmarten  von  großer  Häufigkeit. 
Im  schottischen  und  nordischen  Kulm  finden 
sich  nahestehende  Formen,  die  unter  dem 
Namen  Cardiopteridium  Nathobst  zu- 
sammengefaßt werden. 

Rhacopteris  SCHIMPER  (von  (mTcoa 
zerschlissenes  Tuch).  Wedelaufbau  wie 
bei  der  vorigen  Gattung,  aber  die  Blätter 


fiÄacopieW«  a*/)/en«<CÄ(GuTB.)ScHlMP. 
Mittl.  Oberkarbon:  Böhmen. 


Fig.  28.    Rhacopteris  Iranrntionts  .Stuk. 
Kulm  (Mähr.-schles.  Daclischiefer). 


anders  geformt  und  die  Stengel  meist  mit  Längsrippe;  Blätter  mehr  oder  weniger 
tief  zerteilt,  häufig  auffallend  asymmetrisch  gebaut.  Die  letztgenannten  Arten 
finden  sich,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig,  im  Kulm.  Eine  Form  mit  weniger 
asymmetrischen  Blättchen,  schwach  angedeuteter  Mittelader  und  starker  Zer- 
schlitzung der  spitz  auslaufenden  Blätter  dagegen  im  mittleren  Oberkarbon 
einiger  Kohlenbecken.  Ob'  die  ältere  und  die  jüngere  Form  wirklich  zusammen- 
gehören, ist  unsicher.    Eine  Art  (Fig.  26)  ist  an  der  Spitze  des  Wedels  mit 
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Spoiangien  ^refunden  worden,  über  die  jedocli  nichts  Näheres  herauszubekommen 
ist.     Die  meisten  Arten  machen  eher  den  Eindruck  von  Pteridospernien. 

Kh.  asplenUei-  Ettixgshausen  (Fig.  27).  Häufig 
nur  im  oberen  Teil  des  mittleren  Oberkarhons  gewisser 
biihmischer  Fundorte  (Stradouitz  usw.),  sonst  seltener. 
Die  anderweitig  vorkommenden,  dahin  gerechneten 
Fdrnien  sind  meist  größer,  und  es  fragt  sich,  ob  alles  .  JMtHf^' 

wirklich    in    eine  Art   gehört   (Saarbrücken:    Nieder-        ,    :  „^^^  ay  \ 

-M-hiesisch-Böhmisches  Becken  bei  Zdiarek). 

lilt.  ti-ansitiorris  StüR  (Fig.  28)  ist  dagegen  ein 
Vertreter  der  echt  kulmischen  Art.  ebenso  wie 

Rh.  aequilatera  GoEPPERT  z.  B.  im  Kulm  Ober- 
schlesiens und  Niederschlesiens  (Fig.  29). 

2.    Sphenoptfirides,  Keilfarne  "   ^^^_j 

Die  Sphenopteriden  wurden  von  den  älteren  pig.  29.  Rhucopteris  aequi- 
Autoren,  so  z.  B.  von  Beoxgxiaet,  außerordentlich  laUra  Goeppert. 

weit  gefaßt,  und  das  meiste,  was  wir  im  folgenden  unter       Kulm,  Rotliwaltersdorf. 
S|)henopteriden  aufführen,  findet  sich  bei  ihm  als  eine 

..(iattung"  Spheiwpteris.  Es  hat  sich,  um  die  Übersicht  zu  erleichtein,  nötig  oder 
empfehlenswert  gezeigt,  die  viel  zu  große  ., Gattung"  in  Unterabteilungen  auf- 
zulösen, von  denen  einige  gut  charakterisiert,  andere  schwerer  kenntlich  und 
weniger  gut  umgrenzt  erscheinen.  Hinsichtlich  ihrer  natürlichen  Verwandt- 
schaft umfaßt  die  Gruppe  außerordentlich  heterogene  Elemente.  Ein  Teil 
gehört  zu  den  Farnen  und  ist  auch  mit  Sporangien  bekannt,  von  denen  in 
günstigen  Fällen  einige  in  ihrer  Beschaffenheit  uoch  recht  gut  erkannt  werden 
konnten,  wovon  im  folgenden  bei  den  einzelnen  Formen  noch  kurz  die  Rede 
sein  wird.  Andere  gehören  ganz  sicher  zu  den  Pteridospernien;  eine  Gruppe 
der  Sphenopteriden  ist  für  die  ganze  Entwicklung  der  Kenntnis  der  Samen- 
farne besonders  bedeutungsvoll  gewesen,  indem  an  ihr  zuerst  der  Zusammen- 
hang zwischen  Laub,  Stengeln  und  Samen  erkannt  wurde.  Die  Untersuchungen 
wurden  von  den  Engländern  Oliver  und  Scott  an  strukturzeigendera  Material 
ausgeführt  und  waren  sehr  mühsam.  Man  konnte  dann  mit  diesen  struktur- 
zeigenden Resten  die  entsprechenden  „Farnblätter"  in  Zusammenhang  bringen. 

Der  vorn  bereits  verwandte  Ausdruck  für  die  verschiedenen  Blättchen- 
fornien  der  fossüen  Farne:  _sphenopteridische"  Form,  ist  von  der  Gattung 
Sphenopteris  hergenommen  (S.  23).  Die  Blättchen  sind  also  nach  dem  Grunde 
zu  meist  allmählich  eingeschnürt,  äußerlich  keilförmig,  rundlich,  eiförmig, 
lanzettlich  oder  fast  lineal.  Meist  sind  die  Formen  stark  differenziert,  d.  h. 
weitgehend  zerteilt  und  daher  oft  recht  zierlich.  Der  Wedelaufbau  ist  recht 
verschieden  und  spielt  bei  der  Unterabteilung  der  gesamten  hierher  gehörigen 
Formen  eine  große  Rolle,  wie  sich  bei  den  einzelnen  Gattungen  noch  näher 
zeigen  wird.  Wir  werden  auch  hier  jeweils  hervorheben,  ob  wir  in  den  ein- 
zelnen Formen  Farne  oder  Pteridospermen  zu  erblicken  haben  oder  ob  sie  in 
ihrer  Zugehörigkeit  zweifelhaft  sind.  Bei  denjenigen,  die  zu. den  Farnen 
gehören,  werden  wir  über  die  Sorusverhältnisse  nötigenfalls  Näheres  mitteilen. 

<;nri(  h.  LcitfoB-iUien.     Lief.  3  3 
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Sphcnopteris  im  eiiy:eren  Sinne  (Eusphenopteris) 
Blättdien  allermeist  runillidi,  meist  ganzraudig  bis  eifiirmifr,  Stengel  an 
scheinend  am  Grunde  uicht  selten  einmal  gegabelt.    Die  Arten  gehiiien  meist 


Fig.  29a,  b.     Üphcnoptcns  ubtusiloba  BronuNIaRT  (rechts  lockere  Form).     Mittl.  Oberkarboii 

sicher  zu  den  Pteridospermen,  und  zwar  sind  darunter  häufige  Formen,  itis- 
besondere  des  mittleren  Oberkarbons,  die  sich  um  die  wohl  am  häufigsten 
vorkommende  Art 

Spli.  ohtusiloba  Brongniaet  gruppieren  (Fig.  29  a 6).    Blättchen  rundlich, 
meist  ziemlich  dünnspreitig  mit  deutlich  ausgeprägter  Aderung;  Mittelader  in 
den    Blättchen    kaum    besonders    hervortretend.      Die 
Achsen  zeigen  nur  selten  kleine  Querrippchen. 

Sph.  striata  GOTHAN,  häufig  mit  der  vorigen  vei- 

wechselt  oder  von  manchen  Autoren  damit  vereinigt. 

Blättchen   aber   dickspreitiger,   auf   der  Oberseite   mit 

einer   sehr  feinen   Streifung  (Aderung  gröber   als 

ff-^K^  diese,  selten  sichtbar).    Die  Blättchen  sind  auch  flacher 

^40^-^'      ^      als  bei  der  vorigen.    Achsen  meist  dicht  querriefig.    In 

^^iC%^^      ähnlichen  Horizonten   wie  die   vorigen,  häufig  jedoch 

t^-^^i^  in  den  höheren  Horizonten  des  mittleren  Oberkarbons 

(T.  4,  i). 

Sph.  nummiüaria  Andeae  sp.  (Fig.  30).  Blättchen 
meist  kleiner  als  bei  der  ersten,  stark  gewölbt,  oft 
kreisrund,  glatt;  Aderung  fast  nie  sichtbar,  Spreite 
oft  verhältttismäßig  dick.  Nicht  selten  in  denselben  Schichten  wie  die  vorigen. 
Sph.  Sauveuri  Crepin  (T.  4,  2,3),  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch 
die  mehr  länglich-eiförmige  Gestalt  der  Blättchen  und  deren  Teile.  Arten 
dieser  Gruppe  sind  oft  durcheinander  geworfen  worden,  und  es  gibt  auch  wohl 
Stücke,   bei   denen   die   Entscheidung   der  Zugehörigkeit   schwer  fällt,   trotz- 


Fig.  i50.     Sphenopleris 

nummularia  GuTB.   Mittl. 

Oberkarbon. 
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dem   ist  die  Selbständigkeit  dieser  vier  Arten  durchaus  anzunehuien   und   in 

typischen   Stücken   sind   sie   bei  der   nötigen   Übung  wohl   zu   untei-suheiden. 

.s>/i.  Saureuri  ist  meist  die  seltenste  der  vier  Arten,  wenigstens  in  den  meisten 

Kuhleubecken;   nur  im   Saarbecken  ist  sie  jedoch  eine  häufige  Erscheinung, 

die  dort  von  der  Gruppe,  die  man  wohl  als  Eusp/ieno2}teris-Gni])iie  bezeichnel^ 

am   zahlreichsten   angetroffen   wird.     Sie  kommt   in   denselben   Schichten   vor 

wie  die  vorigen,  in  Saarbrücken  meist  in 

der  Fettkohle.    Andere  Arten  der  Gruppe 

sind  viel  seltener  und  können  tibergangen 

werden.  Wir  nennen  nur  noch  als  besondei-s 

in    den    westlichen    Kohlenbecken    (Ruhr. 

Aachen,  Holland,  Frankreich  usw.)  stellen- 
weise recht  häufige,  aber  in  ihrer  Stellung 

unsichere  Art: 

Sph.   Laurenti     .An^drae     (T.  .5,  i). 

Wedelaufbau  streng  fiederig,  Wedelseiten- 

reile  lang  gestreckt.  Blättchen  gekerbt  bis 

in  rundliche  Blättchen   geteilt,  im  Umriß 

meist  typisch  dreieckig.    Die  Art  soll  ein 

Farn  sein  und  zu  der  nachher  zu  behandeln- 
den Eenaiiltia-Gv\i\)Y)Q  gehören.  Manchmal 
recht  häufig  z.  B.  in  der  Fettkohle  des 
Ruhrbeckens. 

An  diese  Gruppe  kann  mau  auch 
mehrere  Arten  anschließen,  die  im  Aufbau 
mehr  zu  Palmatoptens  hinneigen.  Wir 
nennen  von  diesen,  die  sämtlich  seltenere 
Arten  sind,  nur  Sph.  flexuosissima  Stue 
mit  kleinen  rundlichen  Blättern  und  mit 
meist  stark  hin-  und  hergebogenem  Stengel      ,  "■  '^i- ,ß>°.''e°^t;"ktur  v,,,,  Ly^imMkn- 

,rn   g  b        p      K.  li  oucuj,ci       (Iron  oldhamium  ^SlLUAMsns.    Aas  einer 

■     ■  -  "  Dolomitknolle    des    Enhneviers.     YerT. 


Sijhc,iopterif.-Arten  der  Gruppe  der  Sphenopteris  Eoeningkausi 
Beongxiart  oder  Lyginodendron-Gvu'^^G 
Die  Sphenopteris-Axt^M  dieser  Gruppe  sind  äußerlich  durch  verschiedene 
.Merkmale  sehr  gut  charakterisiert.  Der  Wedelaufbau  ist  stets  einmal  gabeUg, 
wobei  das  Fnßstück  ebenfalls  Blätter  trägt.  Die  Stengel  sind  meist  mehr 
oder  weniger  dicht  punktiert,  herrührend  von  Drüsen,  Schuppen  oder  Haaren, 
die  den  Stengel  bekleidet  haben.  Die  Seitenteile  des  Wedels  gehen  meist  im 
rechten  Winkel  ab,  ebenso  sitzen  die  Blättchen,  die  meist  ziemlich  fein 
zerteilt  sind,  ziemlich  senkrecht  anf  den  Seitenachsen,  so  daß  die  Arten  schon 
habituell  etwas  recht  Charakteristisches  haben.  Sie  erinnern  äußerlich  manch- 
mal an  eine  Art  der  Gattung  AUoioptem  (S.  38),  manchmal  auch  an  Pecopteris- 
Formen.  Die  kleinsten  Teile  der  Blättchen  sind  meist  rundlich.  Sehr  charak- 
teristisch ist  ferner  die  Beschaffenheit  des  Stammes,  an  dem  diese  Wedel 
dran  saßen.     Derselbe  zeigt   nämlich  eine  Skulptur,   die  am   ehesten   an  ein 
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kliMiipolst(Mi<res,   imrefrelriüiüifr  frofeldertcs  Lepitlodeiidron   erinnert  (Fig.  31a). 
Hie  Skulptur  rührt  her  von  der  Rindenstruktur,  in  der  sich  ein  Maschenwerk 


von  Skelettplatten  befindet,  das  auch  bei  kohliger  Erhaltung:  an  der  Außen- 
fläche vermöge  der  Härte  der  Skelettplatten  in  die  Erscheinung  tritt.  Diese 
Gruppe  ist  überhaupt  anatomisch  sehr  gut  bekannt,  die  Stänimchen  führen  den 
Namen  Lyginodendron  (T.  1,2)  und  zeigen  eine  gymnospermeuhafte  Struktur. 
Die    dazu    gehörigen  Wedelstiele  (Rhachioptrris  aspera)    sehen    dagegen    der 
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Slruktur  nacli  farnartiir  aus.  Das  wichtigste  Merkmal  zur  Identifikation  der 
kohligen  und  Struktur  zeigenden  Reste  der  (xriippe  bildet  die  bereits  genannte 
Maschenstruktur   der  Rinde 

\  "Setzholz,  Dicfi/oxi/lon  (Fig.  r^^-— ___  /?i(Wj> 

•i  1  a).  Dies  ist  diejenige 
tiruppe,  bei  der  zum  ersten 
Mal  die  Zusammengehörigkeit 
von  Samen  mit  durchaus  farn- 
artigem Laub  von  den  Eng- 
ländern erwiesen  wurde;  die 
Samen  der  Gruppe  heißen 
iMgenostoma  (Fig.  32  e).  Die 
als  Cahjmmofheca  bekannten 
sternförmigen  Organe  sollen 
lue  entleerten  Hüllen  der 
^amen  sein  (Fig.  .32  b,  c). 

Die  häufigste  Art  der 
<  iruppe  ist 

Sphenopteris  Höninghaiisi  Brgt.  (T5a,  i).    Die  Blatt  eben  sind  rund,  bei 
■■inigen  Formen,  wie  sie  in  der  westfälischen  Magerkohle  beobachtet  sind,  auch 


t^ 


Fig.  .32. 


Sphenopteris   Bäumleri  Andrae. 
karbon  (Oberschlesien). 


Mittl.  Ober- 


Kig.  32a.    a  Zeilleria  avoldensis  Stvr,  Flammkohle  des  Saarreviers.    b,c  Cali/mmotheea  Stangeri 

Stur,  angebliche  „Samenhüllen"  von  Sphenopteris  Stangtri  Stur  (T.  5,  2).    d  Stück  von  Calym- 

inotheca  asteroides  Lesqu.  e  Rekonstruktion  von  Lagenostoma  Lomaxi  WlLLlAJISON,  Same  der 

Sphenopteris  Hoeninghausi  mit  Hülle,     a.  c,  e  vergrößert. 


bis  mehr  lineal.  Immer  ist  der  Stengel  dicht  mit  Schuppen  oder  Punkten  besetzt; 
die  Art  hält  im  Aussehen  etwa  die  Mitte  zwischen  T.  5,  2  u.  T.  6.  Die  Art 
ist  am  häufigsten  in  den  westlichen  Steinkohlenbecken  (Ruhr  bis  Nordfrank- 
reich),  etwas  seltener  anscheinend  in   Großbritannien.     In  Oberschlesien  ist 
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diese  Alt  /.ie.nli.'l.  selten,  da-otren  konin.cn  hier  in  den  tieferen  Scluchten 
der  Raiul.Mui.i.e.  eine  Anzahl  Arten  vor.  die  der  llauptart  nahestehen,  sich 
Ter  docirdur'h  verschiedene  Eif,^euschaften  als  selbständige  Arten  erweisen. 
In  den  Hinnenbecken,  wo  sie  (Sph.  H.)  wohl  vorkommen  könne,  fehlt  sn^ 
bisher  vollständio-,  wie  in  Saarbrücken  nnd  Niederschles.en  .Sachsen  und 
Umunen,  wo  überhaupt  von  der  ^'an/.eu  Gruppe  noch  nichts  gefunden  ist.  Als 
.iie  nächst  häufige  und  nächst  vcrbreitetste  Art  kann  gelten  .  ^  ,      .  , 

Sph.  Bacumleri  Ani.RAE  (Fig.  31  a;  Fig.  32).  Sie  ist  ziemlich  variabel,  zeigt 
'IVilblättchen  von  mehr  rundlichem  bis  selbst  pecopteridischem  Charakter,  bei 
manchen  kleinblätterigen  Formen  sehen  die  Blättchen  überhaupt,  mehr  pecopteris- 
•u-tio-  aus  Die  Stengel  sind  ebenfalls  stark  spreuschuppig  und  die  Zugehörig- 
keit" der  Art  zur  Lygi»odendron- Gmm  wird  durch  die  Rindenstruktur  der 
Stämme  und  den  gabeligen  Aufbau  der  Wedel  bewiesen.  D'«  Art  ist  im 
•reoloffischeu  wie  geographischen  Vorkommen  merkwürdig:  In  Oberschlesien 
häufig  bis  gemein  oberhalb  der  Sattelgruppe  bis  in  die  obere  Mnldengruppe 
(Mkohüer  Schichten  usw.)  sowie  im  kleinasiatischen  Becken  von  EregliO). 
In  Niederschlesien  und  anderen  europäischen  Binnenbecken  bisher  fehlend  im 
Ruhrrevier  häufisr  in  der  Magerkohle,  seltener  über  Flöz  Sonnenschein;  selten 
links  des  Rheins,  aber  hier  bis  in  die  Louchopteriszone  hinaufgehend  (also 
über  Katharina).  Weiter  westlich  nur  ausnahmsweise  beobachtet  (Belgien  und 
Nordfrankreich),  in  Großbritannien  und  Nordamerika  fehlend. 

Die  oben  erwähnten  Arten  der  oberschlesischen  Randgruppe  sind  be- 
sonders Sph.  Stangen  (T.  5,2),  LariscM  (T.  6)  und  Schlehani  STUR.  Erstere 
ähnelt  der  Sph.  Höninghami  am  meisten,  ist  aber  robuster  gebaut  und  weniger 
stark  schuppig  am  Stengel;  die  zweite  (Sph.  Lanschi)  hat  Blättchen  «"t  schma 
linealen  Zipfeln,  Beschuppung  des  Stengels  spärlich;  die  dritte  (Sph.  Schlehani) 
hat  Blatt chen,  deren  Zipfel  wie  kleine  Pero^^^cns-Blättchen  aussehen  mit  starker 
Wölbung.  Oberschlesien  nimmt  durch  die  starke  Entwicklung  der  genannten 
Arten  in  so  tiefen  Schichten  eine  Sonderstellung  unter  den  (deutschen)  Stein- 
kohlenbecken ein. 

Gruppe  Diplotmema  Stur 

(doppelschnittig,  doppelt  geteilt  [S.  25]).  Eine  Anzahl  von  Arten,  von  denen 
die  meisten  Sphempteris-Q^x^iV^kitv  tragen,  sind  durch  den  Aufbau  des  Wedels 
gut  charakterisiert,  oder  man  kann  sie  wenigstens  auf  Grund  desselben  zu 
einer  künstlichen  Gruppe  zusammenfassen.  Die  zur  Dy^Zoimma- Gruppe 
{doi)pelt-gabeligen  Gruppe)  gerechneten  Spenopteriden  zeichneu  sich  aus  durch 
.rabeli«-en  Aufbau  des  Gesamtwedels  oder  eines  Teils  davon  und  durch  noch- 
malige Gabelung  der  beiden  Gabelstücke  (s.  Schema  Fig.  17  u.  33  a).  Die  ^abe- 
lun<^  der  Seitenstücke  ist  allerdings  oft  wenig  deutlich,  insofern  die  eine  Spindel 
der^zweiteu  Gabelung  sich  einfach  als  Fortsetzung  des  Hauptgabclstucks  zeigt 
jedoch  bleibt  dann  meist  der  eine  Seitenteil  durch  seine  Größe  auffallend  und 
deutet  die  Herkunft  von  einer  ehemaligen  Gabelung  an.  Die  wichtigste  Unter- 
gruppe von  Diplotmema  bildet  die  Gattung: 

Mariopteris  Zkiller  (T.  2,i;  Fig.  33,  34),  bei  der  die  Wedel,  soweit  er- 
halten, durchweg  den  Diplotmema-Anihm  (oder  danach  auch  Manoptens- Xuihm 
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genannt)  zeigen.  Die  Arten  von  Mariopieris  zeichnen  sich  durch  meist  ziemlicii 
vollsprfitige  Formen  aus,  die  von  sphenopteiidischen  in  pekopteridisch-aletho- 
ptendische  übergehen.    In  einzelnen  Stücken  erkennt  man  manche  \rten  ganz 


■■^2^si»-i-»-' 


Fig.  33.    Mariopteris  muricala  SCHLOTH.  sp.    Sehr  gut  erhaltenes  Stück,  den  „diplotmematischen" 

•Anfhau  zeigend  (vgl.  Fig.  17  n.  3.3a).     Die  punktierte  Linie  deutet  die  Lage  der  Hauptaxe  an. 

an  der  die  Wedel  ansaßen.     Saarkarbon.     "/,  nat.  Gr. 


4(1 
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•rut  daran.  daH  die  nach  unten  <ri>richteteu  Gruudljlätter  oder  Hasaltteile  der 
Blätter  meist  dureh  die  Mittelader  auffallend  unsyinnietrisch  «reteilt  werden, 
indem  der  untere  Teil  irrößer  als  der  obere  und  meist  sogar  p:elni)i)t  erselieint. 
Die  Siiindeln  der  häufigsten  Arten  sind  durch  sehr  charakteristische  kurze 
l^uerriefen  ausgezeichnet  (Fig.  M),  bei  anderen  Arten  dagegen  auch  nackt  oder 

punktiert.  Die  häufigste  .A.rt, 
die  entweder  selber  oder  in  nahe 
veiwandten  Formen  sozusagen 
in  allen  Kohlenbecken  unver- 
meidlich angetroffen  wird,  ist 
M.  murkata  (ScHLOTHElM) 
Zeillek  (Fig.  3.3  bis  84).  Sie 
ist  im  mittleren  Oberkarbon  in 
den  meisten  Kohlenbecken  ge- 
mein; was  man  darunter  zu- 
sammenfaßt, enthält  noch  ver- 
schiedene Formen  oder  vielleicht 
verschiedene  Arten.  Die  Fig. 
.J3,  34  abgebildete  Form  mit 
mehr  alethoptei'idisch-pecopteri- 
dischen  Blättchen  ist  eine  von 
den  gewöhnlichen;  in  den  oberen 
Schichten  des  mittleren  Über- 
karbons (bei  uns  z.  B.  massenhaft 
in  Saarbrücken,  Ibbenbüren, 
Rulirgasflammkohle  usw.)  ist 
eine  besonders  breitlappige 
stumpfe  Form  verbreitet,  die 
Stur  mit  dem  Namen  Murio- 
pteris  Sauveuri  (T.  2,  i)  be- 
zeichnet hat.  M.  muricata  steht 
am  nächsten  die  von  manchen 
Autoren  auch  wohl  damit  ver- 
einigte 

M.  acuta  Begt.,  die  stellen- 
weise wie  in  der  Magerkohle  des 
Ruhrbeckens  sich  zum  Leitfossü 
entwickelt.  Man  kann  sie  be- 
schreiben als  eine  M.  muricata 
(wie  in  T.  7,  i),  bei  der  die 
einzelnen  Blättchen  noch  einmal  in  dreieckige  Lappen  zerlegt  sind. 

Andere  Arten  sind  M.  latifolia  Bbgt.  mit  runderen  gezähnelten  Blättern 
(T.  7,2)  in  den  oberen  Schichten  des  mittleren  Oberkarbons  und  Af.  Beneckei, 
deren  Blättchen  sich  mehr  der  Gruppe  Eiisphenopferis  (S.  34)  zuneigen.  Diese 
Art  scheint  besonders  im  niederschlesischen  Hangeudzug  häufig  gewesen  zu  sein. 
Was  die  systematische  Stellung  von  Mariojiteris  anlangt,  so  sind  Fruk- 
tifikationen  trotz  der  ungemeinen  Häufigkeit  mancher  Arten  noch  nicht  sicher 


Fig.  .33  a.  ScluiDia  des  größten  bekannten  Stückes  von 
Mariofikris  muricata  aus  dem  nordfranzösisclien  Karbon, 
il,  Hauptachse,  A.^  Wedelstiel;  Bß  Gabelstücke  1. Ord- 
nung; C,  Cj  Gabelstücke  2. Ordnung;  £  u.ii' beblätterte 
Fiedern.     Nach  ZEU,LEß  und  HuTH. 
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bekannt  (s.  T.  19,2);  es  ist  aber  zweifellos,  daß  die  Arten  alle  zu  den  Pterido- 
spernien  gehören,  da  man  niemals  eine  Spur  eines  Sporanpriums  an  den  Blättern 
hat  entdecken  können.  Erwähnt  sei  noch,  daß  in  dem  sächsischen  und  niittel- 
böhmischen  Karbon  Mariopteris-Arten  sehr  zurücktreten.  — 

Palmaiopteris  PoTOXiH,  vielleicht  besser  mit  dem  Namen  Diplotmema 
selbst  zu  bezeichnen.  Die  Blättchen  sind  liueal  bis  lineal-lanzettlich,  seltener 
auch  mehr  rundlich-sphenopteridisch  geformt.  Hierher  gehören  sehr  schöne, 
reich  gegliederte  Formen  mit  zum  Teil  bandförmig  spreizenden  Blättchen,  wie  z.  B. 

F.  furcafa  (Brgt.)  POTOXIE  (T.  8,  9,  i;  Fig.  35),  an  die  sich  noch  einige 
verwandte  Arten  mit  schmaleren  Blättchen  anschließen,  wie  -P.  subgeniculata 
(Fig.  36)  der  Waldenburger  Schichten,  während  die  erste  Art  im  mittleren 
Oberkarbon   ziemlich  häufig  und  verbreitet  ist.     Die  Stengel  sind   nackt   mit 


Fig.  34. 


Mariopteris  muricala   (SCHLOTH.)   ZEn>LEK. 
Mittl.  Obcrkai-bon. 


Fig.  35.  Palmaiopterig  furcala 

(Brongn.)    Potonie.      Mittl. 

Oberkarbon. 


Längsfurchen  und  sehen  öfter  wie  geflügelt  aus.  Andere  Arten,  von  denen 
einige  auch  querriefige  Stengel  aufweisen,  sind  vielleicht  tatsächlich  mit  den 
obigen  verwandt,  können  aber  auch  besondere  Gattungen  repräsentiert  haben. 
Bei  ihrer  Seltenheit  können  wir  sie  hier  übergehen. 

Gruppe  ÄUoiopteris  Potonie  (Saccopteris  Stue,  Conjnepteris  Baily). 
Wedelaufbau  rein  fiederig,  mit  langen,  meist  senkrecht  abstehenden  parallel- 
randigen  Seitenfiedern.  Blättchenform  meist  spenopteridisch,  aber  auch 
pecopterisartig.  Am  Grunde  der  Seitenteile  des  Wedels  sitzt  an  der  Ober- 
seite häufig  ein  kleines,  von  den  übrigen  Blättchea  abweichend  ausgebildetes 
Blättchen  (Fig.  37);  am  Grunde  der  zweimal  gefiederten  Wedelstüclie  sind 
größere  Aphlebien  bekannt.  Die  Spindeln  tragen  meist  Punktierungen  und 
bei  guter  Erhaltung  eine  breite  erhabene  Mittelriefe,  wie  in  Fig.  37,  38.  Es 
ist  wahrscheinlich,  daß  diese  Skulptur  der  Existenz  eines  etwa  H-förmigen 
Leitbündelquerschnitts  ihren  Ursprung  verdankt,  wie  er  bei  den  fossilen 
Zygopterideeu   des  Karbons  und  Perms  vorkommt.     Nach  der  neueren  Ent- 
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(liH'kuii^  sind  nianche  Zi/gopteris- Aviim  in  dor  Tat  zweifellos  als  mit  Stnikliii 
orhaltenc  Stücke  von  Atloioptcris-Avicn  aufzufassen.  Melirere  (W&ser  Zi/gopteris- 
Alten  hat  man  auch  mit  Sporangien  gefunden,  und  der  Zi/gopterisSorus  sieht 
<lei«  Soius  mancher  Älloioptcris-Avten  sehr  nahe  (vergl.  Fig.  39).  Die  Fiiik- 
lifikation  der  Alloioptcris-Ario.n  wird  als  Conpicpteris  I3aily  bezeichnet.  Sehr 
merkwürdig  ist  nach  den  strukturbietenden  Exemplaren  der  vegetative  Aufbau 
der  .■l//o/oj3/cris-Farne  gewesen;  es  waren  Stämniclicn,  zum  Teil  kletternder 
Natur,   an   denen  in   zweizeiliger  Verteilung  die   vl//oio;;^'m-Wedel   ansaßen; 


Fip. ;iG.  Pahnntoplerissuhgeniculaia 

(Stur)    Potonie.      Waldenburger 

Scliicliten  (Unt.  Oberkarbon) 

Niedprsclilesien. 


Fig.  37.    Alloiopleris  coral- 
loides  (GUTB.)  Potonie.  ver- 
klein.; rechts  ein  Stückchen 
mit  abweichendem 
Blättchen. 


Fig.  38.     Dieselbe  Art  wie  Fig.  .-iT 
Mittl.  Oberkarbon. 


jeder  Wedel  gabelte  sich  ganz  am  Grunde,  so  daß  an  der  Ansatzstelle  der 
Blätter  am  Stamme  immer  gleich  zwei  Wedel  dicht  aneinander  saßen,  die  ganze 
Pflanze  muß  also  mehr  vierzeilig  als  zweizeilig  beblättert  ausgesehen  haben. 
IVfan  hat  diesen  Aufbau  des  Farns  auch  neuerdings  an  günstig  erhaltenen 
kohligen  Exemplaren  bestätigt  gefunden,  so  daß  der  Zusammenhang  von 
Zygopferis-ArteTi  und  AUoiopferis  gesichert  ist.  Alloiopteris  bildet  allem  An- 
schein nach  eine  recht  natürliche  Gattung,  die  besonders  im  mittleren  Ober- 
karbon in  einer  Anzahl  von  Arten  fast  allenthalben  vertreten  ist.  Nur  eine 
Alt  scheint  im  unteren  Oberkarbon  vorzukommen.  Diese  ist  A.  quercifolia 
(Goeppeet)  Potonie,  die  z.  B.  aus  den  Waldenburger  Schichten  Nieder- 
schlesiens, seltener  in  ähnlichen  Horizonten  Oberschlesiens  bekannt  ist.  Die 
übrigen  häufigsten  Arten  sind 
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A.  coralloides  Gdtbier  sp.  (einschließlich  A.  gnjjjopbi/lla  GOEPPERT  sp.); 
die  Art  ist  häufig,  vielleicht,  die  häufigste  des  mittleien  Oberkarbons.  Bei 
ihj-  sind  auch  die  Sporangienverhältuisse  recht  gut  Ixikannt  (Fig.  37,  38). 
Nächst  häufig  in  äiiiilichen  Horizonten  ist 

A.  Stcnihergi  Ettesigshaüsen  sp.  (Fig.  40),  deren  Blätter  wie  kleine 
Peco^/<'n>- Blättchen  mit  Zähnung  am  Oberrande  aussehen.  Außerdem  sei 
noch  genannt  .4.  Essi ng/i i  Asdr.  sp.,  bei  der  die  Mittelader  ganz  an  der  Seite 
des  Bandes  der  Blättchen  verläuft.  Der  andere  Rand  der  Blättchen  ist  ge- 
lappt. Andere  Arten  übergehen  wir  hier.  Es  erübrigt  sich  zu  sagen,  daß 
Alfoiopteris  eine  echte  Farngattung  darstellt. 


Fig.  39.     Fruktitikationen 

(SoRI)  von  Ailoiopleris 

{Coryneptiris). 


Pig.  40.    Ailoiopleris  Stern- 

hzrgi  (Ettingsh.)  Potomie. 

Mittl.  Oberkarbon. 


Sphenopteriden  verschiedener  Zugehörigkeit 

Rhodea  GoEPPERT.  Blättchen  meist  haarfein  zerteilt,  der  Wedel  fiederig 
aufgebaut  (also  nicht  gabelig).  Die  Arten  dieser  Gattung  beginnen  im  Kulm 
und  i-eichen  bis  ins  mittlere  Oberkarbon,  sind  aber  nur  lokal  weniger  selten, 
wie  z.  B.  Rhodea  Sfachei  in  den  Waldenburger  Schichten.  Als  Beispiel  bilden 
wir  ah  Rh.  suhpefiolata  (PoTOXii:)  GoTHAN  aus  dem  mittleren  Oberkarbon, 
deren  Aussehen  Fig.  41  zur  Genüge  zeigt.  Rhodea-A.rten  waren  wohl  Pteri- 
dospermen,  Fniktifikationen  sind  aber  bisher  unbekannt.  — 

Sphenopteris  adiantoides  Schloth.  sp.  (=  Sph.  elegans  auct.)  (T.  9,3; 
T.  10,  i:  Fig.  42).  Die  Art  ist  iui  unteren  Oberkarbon,  seltener  im  Kulm  weit 
verbreitet  und  leitend.  Man  hat  sie  im  kleinasiatischen  Becken  von  Eregli, 
Ober-  und  Niederschlesien  (viel)  und  Schottland -England  gefunden.  Wahr- 
scheinlich gehört  in  eine  Gruppe  mit  ihr  die  seltene  Sph.  dissecta  Brgt.  sp., 
in  denselben  Schichten.  Die  Blättchen  der  Arten  sind  lineal  bis  umgekehrt 
keilförmig  und  setzen  einen  reich  gegliederten  Wedel  zusammen,  der  besonders 
leicht  an  der  Stengelstruktur  zu  erkennen  ist,  die  sich  bei  kohliger  Erhaltung 
in  Form  von  deutlich  hervortretenden  Querriefen  ausprägt.  Der  Wedelaufbau 
ist  meist  einmal  gabelig  mit  blattlosem  Fußstück,  neigt  auch  wohl  etwas  zum 
/)/p?o/«?ema-Charakter.     Anatomisch  ist  die  Pflanze  recht  gut  bekannt,  und 
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die  Stengel  wnirden  von  den  Eugländern  als  Heterangium  Grievei  Williamson 
schon  vor  langer  Zeit  beschrieben;  man  findet  an  den  struklurzeigendeii 
Stücken,  daß  die  Querriefen  des  Stengels  hervorgerufen  werden  durch  Skelett- 
platten, die  in  der  Rinde  des  Stengels  wagereeht  eingebettet  liegen  und  sich 
infolge  der  härteren  Struktur  ihrer  Zellelemente  bei  kohliger  Erhaltung  leicht 
stark  durchdrücken  (Fig.  43).  Die  Art  bezw.  Gruppe  gehört  zweifellos  zu 
den  Pteridospermen. 

Sphcnoptcrig  diraricata  GOEPPERT  (T.  9, 4).  Blättcheu  schmal,  mehr  oder 
weniger  umgekehrt  keilförmig,  aber  viel  kürzer  als  bei  Sph.  adianto'ides  (s.  oben). 
Stengel  ohne  Querriefung,  aber  mit  unterbrochener  Längsriefung,  oft  relatj\ 
dick.     Die  Art  geht   in  Formen  über  mit  mehr  rundlichen  Blättchen,  indem 


Fig.  41.     Bhodca  suhpeliolata  (PoT.) 
GoTHAN.     Mittl.  Oberkarbon  (Nieder- 
schlesien). 


Fig.  42.     Sphenopteris 
adianloides  Schloth.  sp. 
ünt.  Oberkarbon,  Nieder- 
schlesien   (Waldenburger 
Schichten). 


bei  kurzfiedrigen  Stücken  die  nebeneinander  stehenden  Blättchen  mehr  vi-i- 
wachsen  erscheinen  (Sph.  Linki  GOEPPEßT^.  Häufig  bisher  nur  im  nieder- 
schlesischen  Liegendzug  (Waldenburger  Schichten),  sonst  selten  im  unteren 
Oberkarbon. 

Sphenopteris  bermudensiformis  (SCHLOTH.)  Behkend  (Sphenopteris  distan- 
Stüe).  Blättchen  klein,  rundlich;  Fiedern  meist  ziemlich  locker,  entfernt 
stehend,  einzelne  im  Habitus  etwas  an  Sphenopteris  Hoeninghausi  erinnernd. 
Vorkommen  wie  die  vorige  (T.  11, 1). 

Discopteris  Stde  ist  eigentlich  auf  die  Fruktifikationsverhältnisse  ge- 
gründet, ist  aber  vielfach  auch  äußerlich  ganz  gut  charakterisiert.  Der  Sorus 
besteht  aus  vielen  kleinen  einzelnen  ringlosen  Sporangien,  die  zu  einem  etwa 
halbkugeligen  Sorus  vereinigt  sind,  der  an  einem  kleinen  Stielchen  befestigt  ist 
(T.  10, 3;  10a,  4).  Äußerlich  genommen  sind  die  Wedel  rein  fiederig  aufgebaut, 
die  Blättchen  von  verschiedener,  aber  meist  eiförmiger  bis  länglich-eiförmiger 
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Gestalt.  Bei  vielen  Arten  dieser  Gruppe  sitzt  am  Grunde  der  Wedelseiten- 
teile ein  mehr  oder  weniger  stark  abweichend  gestaltetes,  nach  unten  ge- 
richtetes Blättchen  uaphleboides"  Blättchen  [T.  1(\  o]).  Bei  sehr  genau 
studierten,  Sporangien  tragenden  Arten  der  Gruppe  glaubt  man  einen  Sporangien- 
baii  ähnlich  denen  der  lebenden  Osmundaceen  gefunden  zu  haben,  eine  Ver- 
wandtschaft, die  nicht  unmöglich  ist,  da  wenigstens  im  Permokarbon  schon 
Stämme  bekannt  sind,  die  Osmundaceen-Charaktere  aufweisen,  und  da  im 
Karbon  selber  z.  B.  in  den  Torfdolomiten  Sporangien  von  der  Art  der  genannten 
Familie  sich  gefunden  haben.  Als  Arten  von  Dhcopteris,  die  also  selbst- 
'  <räudlich  zu  den  Famen  gehört,  nennen  wir 


Fig.  43.     Schematische  Rekonstruktion   von  Hetemgaium  Grievei  Wui.,  nach  Scott. 

It  =  Blattspuren:  im  änSeren  Teil  und   dem  Blattstiel  (bei  c)  sind  die  sklerotischen 

Gewebeplatten  in  der  Rinde  sichtbar- 


Sph.  tDiscopterisj  Karuinensis  Stue  iT.  10,  2, .3),  nicht  gerade  selten  im 
mittleren  Oberkarbon  Ober-  und  Niederschlesiens  und  des  kleinasiatischen 
Beckens  von  Eregli.  Die  Form  der  Art  zeigt  am  besten  T.  10, 2.  Die  Blättchen 
sind  länglich-eiförmig,  die  basalen  _aphleboiden~  Blatt  eben  sind  bei  dieser  Art 
sehr  deutlich.  In  Saarbrücken  und  Nordfrankreich  findet  sich  eine  verwandte 
Form  dieser  Art.  Als  eine  Art  mit  feiner  zerteilten  Blättern  nennen  wir 
noch  Discopteris  VüUers-i  Stxtr  (T.  10,4;  10a,  4).  die  in  den  östlichen  Becken 
gefunden  ist   (Schlesien,   Kleinasien).     Als  häufige  Art  ist   noch  zu   nennen 

Sph.  (Discopteris)  Goldenhergi  Andb.  (T.  11,2,2a),  in  der  Saarbrückener 
Fntt-  und  Flammkohle  sehr  häufig,  anderswoher  mir  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden. Wie  die  Tafel  zeigt,  sind  die  Blättchen  mehr  oder  weniger  kurz 
eiförmig,  schwach  gelappt,  aber  ohne  aphleboide  Fiedern.  Auch  diese  Art  ist 
mit  Sporangien  bekannt,  sieht  dann  aber  sehr  abweichend  aus.  — 

Eine  Anzahl  anderer  Sphenopteri$-iii\.Q\i.  sind  ebenfalls  echte  Farne  ge- 
wesen und  mau  tut  gut.  wenn  man  durch  Auffindung  fertiler  Exemplare  die 
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Fig.  44.  SpÄcnopicnVBlättohen 
mit  SpÄj/rop/iTiVFruktitikation. 
Die  Sporangien  sitzen  an  dem 
kleinen  ,.Querbalken"  vorn  am 
Ende  der  Blättchen.  Mittl.  Ober- 
karbon.   Nach  Stur. 

Sphyropteris  Stur. 


Zujrelitiri^'kcil  zu  (^iueni  bestiiiimtcii  F;iriitypus  erweisen  kann,  die  Bezeichiiuiiy 
zu  iieliiiuMi.  die  nach  den  neseiireibun<ren  der  Autoren  den  Farnen  auf  Gruml 
ihrer  Sonisverhältnisse  zukommt.  Am  besten  ist  es,  wenn  man  in  solclioni 
Falle  liinter  den  Namen  Splienopteris,  Pccoptcrts  usw.  den  Namen  der  be- 
treffenden Spezial.u:at(uii<r  in  Klammern  setzt  und  dann  den  Artnamen  folgen 
liißt.  Meist  sind  ja  s,\\X  erhaltene  fertile  Exemplare 
von  fossilen  Farnen  recht  selten,  und  sie  komnirn 
für  ein  Bestimmungsbuch  wie  das  vorliegende 
weniger  in  Frage;  der  Vollständigkeit  wegen  sollen 
.  jedoch  einige  davon  aufgeführt  werden,  damit  auch 

\,  Namen  dieser  Art  in  dem  vorliegenden  Buch  nicht 

•*r^        4>  ^'^"''  vermißt  werden.     Es  handelt  sich  meist  um 

^XJ      ■jj^    *^S^         Gattungen  mit  ringlosen  Sporangien,  und  man  ist 
"w*—        ^  der  Meinung,  daß  wenigstens  ein  Teil  davon  zu  dci 

lebenden,  heute  noch  in  einigen  Gattungen  in  den 
Troi)en  und  Subtropen  verbreiteten  Familie  d(M 
Marattiaceen  gehört  habe,  der  überhaupt  unter 
den  fossilen  Farnen  eine  größere  Bedeutung  zu- 
zukommen scheint,  als  unter  den  heutigen  Farnen 
Wir  nennen  nur  einige  Beispiele. 
Die  Sphenopferis-Arteu  dieser  Gruppe  sind  sämtlich 
feingliederig  bis  haarfein  zerteilt;  das  charakteristische  ist  au  ihnen  die  höchst 
merkwürdige  Anordnung  der  Sporangien.  Am  Ende  der  Sporangien  tragenden 
Blatt chen  sitzt  nämlich  ein  kleiner  quergestellter  „Balken",  auf  dessen  Unter- 
seite sich,  zum  Teil  in  Reihen  geordnet,  eine  Anzahl  kleiner  Sporangien  be- 
finden (Fig.  44).  Die  Arten  kommen  verhältnismäßig 
selten  im  mittleren  Oberkarbon  verbreitet  vor.  — 
Rennultia  Zeiller  (nach  Renault,  berühmtem 
französischen  Palaeobotaniker).  Wie  Fig.  45  zeigt, 
befinden  sich  an  den  Aderenden  der  Blättchen  dieser 
Sphenopteris- Arien  je  ein  oder  mehrere  einzelne  ring- 
lose Sporangien,  die  bei  schlechterer  Plrhaltung  nur 
in  Form  kohliger  Punkte  wahrgenommen  werden.  Die 
Blätter  dieser  Farne  sind  verhältnismäßig  zierlich  und 
feingegliedert  und  kommen  in  denselben  Horizonten 
wie  die  vorigen  vor.  Die  Sori  sind  verhältnismäßig 
selten,  obwohl  manche  hierher  gerechnete  Arten  in 
manchen  Steinkohlenbecken  häufiger  sind,  wie  z.  B. 
Sph.  (Rniaultia)  Schatzlarensis  Stur  (T.  10a,  1,2)  mit 
recht  feingliederigem  Blatte,  die  wenigstens  in  Ober- 
und  Isiederschlesien  nicht  gerade  selten  ist.  Obwohl 
nicht  genau  bekannt  ist,  ob  sie  wirklich  hierher  ge- 
hört, kann  man  hier  die  schon  S.  3.5  genannte  Sph.  Laurenti  Andr.  nennen. 
Sphenoptrris  (Benaultia)  Scinverini  Stur  (T.  10a,  1  u.  3  bei  seh.).  Die 
Blättchen  sind  hier  breiter  und  weniger  tief  geteilt  als  bei  Sjjh.  schatz- 
larensis, der  Aufljau  wie  bei  dieser  fiederig;  die  Achsen  wie  die  Mitteladern 
sind  oft  etwas  knickig  („flexnos"),   die  Spreite  ist   bei   beiden   übrigens  ver- 


Fig. 45.  AB  unten :  Sphcno- 
picriÄ-Blättclien  mit  Renata 
(i'a-Fruktifikation.  Oben(/l): 
Crossolheca  ZEILLER,  Fruk- 
tifikation  einiger  Spheno- 
pteris-Arteo.  Nach  Zeillki;. 
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wandten  Arten  dünn  und  zart.  Bei  der  vorliegenden  Art  sind  die  dickeren 
Achsen  punktiert,  bei  R.  schatzlarensis  glatt.  Beide  sind  im  mittleren  01)er- 
karbon  zu  Hause  (in  den  Schichten  über  den  Sattelflözen  in  Oberschlesien), 
aber  anscheinend  in  den  westlichen  Becken  viel  seltener  als  in  den  schlesischen. 

Sphenopteris  {Renaultia)  hcUa  Stcr  (T.  22a,  3).  Die  Art  ist  mit  den 
vorigen  viTwaudt.  Aufbau  streng  fiederig;  die  kleinen  Fiedern  aber  kompakter 
und  der  ganze  Habitus  ziemlieh  gerade  und  starr.  Hier  und  da  in  den  (iberen 
Schichten  des  mittleren  Überkarljons. 

Es  gibt  noch  mehr  Arten  kleiublätteriger  Sphenojjteris- Arten  vom  Habitus 
dieser   lienaultia-kvien.     Sie   sind  namentlich  iu  kleineren  Stücken   oft   nur 
schwierig  zu  bestimmen,  da  einzelne   Arten  sich  ähnlich  sehen.     Auch  ihre 
Beschreibung  im  Einzelnen  ist  sehr  umständlich,  und  die 
beigegebenen  Abbildungen  sagen   über  diese  Gruppe  mehi' 
als  langer  Text. 

Crossotheca  Stür  (Fig.  45  obenj.  Die  Arten  dieser 
Gattung  sind  nicht  gerade  häufig  zu  nennen,  besonders 
gute  fertile  Stücke  sind  selten.  Sie  sind  meist  in  der  Form 
der  Blätter  sphenopteridisch,  wenn  auch  äußerlich  recht 
verschieden.  Die  fertilen  Stücke  lassen  erkennen,  daß  die 
Blättchen  mit  Sori  vollständig  umgewandelt  erscheinen, 
indem  jedes  Blättchen  in  einen  Sorus  verwandelt  ist.  An 
einem  kleinen  Stielchen  sitzt  ein  kleines  Spreitenstück,  das 
am  Rande  eine  Anzahl  von  hängenden  Sporensäcken  trägt, 
so  daß  der  Sorus  etwa  bürstenforraig  aussieht.  Es  gibt 
nur  wenige  Arten  im  mittleren  und  oberen  01)erkarbon  bis 
ins  Rotliegende,  wie  Sph.  (Crossotheca)  Boulaiji  (Stoe) 
Zeill.,  Sph.  Crepini  T^^lJA..  und  Sph.  pinnatifida  GUTBIER 
(Rotlieg.). 

Zeüleria  KlDSTON(nach  Zeillkr,  dem  hervorragendsten 
französischen  Palaeobotaniker  nach  Broxgxiaet).  Die 
Blättchen  sind  meist  schmallineal  sphenopteridisch,  aber 
auch  pecopteridisch,  und  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß 
bei  sporangientragenden  Stücken  am  Ende  jedes  Zipfels 
der  Blättchen  oder  am  Ende  jeder  Seitenader  ein  Spoi-angium  mit  (vier)  Klappen 
sitzt,  das  bei  der  Reife  aufspringt.  Hierher  gehören  einige,  z.  T.  nicht  seltene 
Arten  des  mittleren  Oberkarbons,  wie  Sph.  (Zeüleria)  Frenzli  bes.  der  östlichen 
Becken.  Zeilleria  avoldensis  namentlich  im  Saarrevier  und  den  westlichen 
Becken  verbreitet  (Fig.  32  a). 

O(igocarpia^),  Stüb  (Fig.  47).  Bei  einigen  spheuopteridischen  Formen 
des  niitteren  Oberkarbons  findet  sich  diese  Fruktifikation  (Fig.  47),  bestehend 
aus  Sori  mit  etwa  4 — 5 — 7  Sporangien,  die  einen  als  zentralen  Gürtel  aus- 
gebildeten Ring  zeigen,  die  dadurch  an  die  Sporangien  der  lebenden  Gleiche- 
niaceen  erinnern.  Es  ist  möglich,  daß  eine  wirkliche  Verwandtschaft  mit 
mit  diesen  besteht,  aber  nicht  sicher.  Die  Arten  sind  selten,  am  meisteu 
ist  noch  0.  Brongniarfi  Stur  gefunden  worden. 


Fig.  46.   Urnalopleris 

tenella  Brongs.  sp., 

Sporangien  tragendes 

Stück  einer  zarten 

Sphenopteris . 


')    (Von  öl.'.foi  wenig,  xaf-o;  Frucht). 
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rninlopteris  KmsTOX.  Eine  st'lir  rciiifrliedrige,  sclinialblättiif^e,  zarte 
Sphetiopteris.  Die  Sporangien  tragemloii  Teile  (l<'ig^.  46)  zeigen  keine  Spreite 
(Blattfliiche),  sondern  nur  die  in  Keiiien  anj^cordneten  lilnfrliciien  Sporangien. 
AI ittel-(  Mierkarbon,  selten. 

;J.    PcvopteritleH,  Kniniiifarno  [jrtxca  ich  kämme  und  jttiqic  Farn) 

Hlättelien  pecopteridiseli  (diese  Bezeichnung  ist  von  den  Eigentiiralich- 
keilen  der  druppe  der  Pecopteriden  im  Sinne  Brongniakts  hergenommen). 
.\derung  rein  fiederig  ohne  Nebenadern,  Wedelaufbau  ebenfalls  fiederig.  Wedel 
zum  Teil  gmß,  bei  den  meisten  sind  die  Seitenteile  des  Wedels  und  die  Blätteheii 
selbst  mehr  oder  weniger  parallelrandig  und  stehen  senkrecht  von  der  Spindel 
ab  („kammförmig"  T.  1:^,  i,  daher  der  Name).  Bei  einigen  sind  die  Blätteheii 
auch  schräge  ansitzend   und   anders  geformt.     So  gut  wie  alle   Pecojjteriden 


Fig.  47 


Oliyocarpia  STUli,  Fniktifikation  einer  Sphenopteris-Art. 
Mittl.  Oberkarbon  (böberer  Teil). 


in  dem  hier  gefaßten  Sinne  sind  echte  Farne,  und  viele  von  ihnen  gehören 
zu  der  jetzt  nur  noch  wenig  bedeutenden  Familie  der  Marattiaceen ,  gehören 
aber  keineswegs  ein  und  derselben  natürlichen  Gattung  an,  da  die  Fruk- 
tifikationen  verschieden  sind,  sondern  stellen  mehrere  sehr  verschiedene 
Gattungen  dar.  Wir  werden  bei  den  einzelnen  Formen  auch  etwas  über 
die  Sorus-  bezw.  Sporangienverhältnisse  zu  sagen  haben.  Einige  Pecopteris- 
arten  gehören  überhaupt  nicht  zu  der  genannten  Familie,  sondern  nähern 
sich  der  Familie  der  Schizaeaceen.  Bei  manchen  Arten  sind  am  Grunde 
der  Seitenwedelteile  Aphlebien  bekannt,  wovon  schon  S.  25  die  Rede  war, 
namentlich  bei  Pecopteris  plumosa.  Viele  Arten  dieser  Gruppe  sind  im  oberen 
Oberkarbon  und  im  Rotliegenden  zu  Hause,  namentlich  aus  der  Gruppe  der 
Marattiaceen,  wenige  im  mittleren  Oberkarbon,  sehr  wenige  im  unteren  Ober- 
karbon oder  o-ar  im  Unterkarbon. 


Pecopteris  Brongniart  (Kammfarn) 

Wie  sich  aus  dem  Obigen  ergibt,  wii'd  die  Gattung  als  Sammelgattung 
gebraucht,   die   noch   nicht   entbehrt  werden  kann,   da  noch  nicht  alle  Pecop- 
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terisarten  mit  Sporangien  gefunden  worden  sind.  Wir  führen  im  folgenden 
die  wiclitigsten  Arten  in  der  Reihenfolge  auf,  wie  sie  miteinander  verwandt 
sind  oder  sein  dürften. 

P.  arborencens  Brongniaet.  Die  Art  zeichnet  sich  durch  verhältnismäßig 
kleine,  senkrecht  abstehende  Blättchen  aus,  in  denen  die  Seitenadern  allermeist 
nur  einfach,  ungegabelt  sind.  Allerdings  muß  gesagt  werden,  daß  gerade  bei 
den  Pecopterisurten,  wo  auf  die  Aderung  viel  ankommt,  diese  häufig  außer- 
ordentlich schlecht  oder  gar  nicht  zu  sehen  ist,  so  daß  die  Bestimmung  vieler 
Stücke  zur  Unmöglichkeit  wird.  Die  Spindel  dieser  Art  pflegt  ziemlich  glatt 
und  längsriefig  zu  sein.  Die  Art  sieht  habituell  wie  T.  13,  1  aus,  nur  mit 
kleineren  Blättchen,  oder  wie  T.  12,  1,  aber  mit  kleineren  dicht  gedrängten 
Blättchen.  Ihi-  nahe  steht  P.  cyathea  Brongnlajrt,  die  im  wesentlichen  ebenso 
aussieht,  etwas  größere  Blättchen  besitzt  und  in  den  Seitenadern  gewöhnlich 
Teilungen  aufweist  (T.  13,  1).    Möglicherweise  gehören  beide  Arten  zusammen. 


A 


Fig.  48.  /,  ///  Pecopicn«- Blättchen  mit  JstcroiAeco -Sori.  IV  Ein  solcher  aufgesprungen. 
n  Plychocarpus  auf  Pecopteris  unita.     A  von  oben,  B  von  der  Seite,  C  durchschnitten.    Vergr. 

Was  die  Sorusverhältnisse  anlangt,  so  gehört  der  Sorus  zum  Typus  Asterotheca 
(Fig.  48  I,  III).  Dieser  stellt  4  bis  6  zusammenhängende,  ringlose  um  einen 
Punkt  gruppierte  Sporangien  dar,  deren  Aufspringen  mit  einem  Schlitz  auf 
der  Oberseite  erfolgte.  Nach  den  Fruktifikationsverhältnissen  gehört  die  Art 
sicher  zu  den  Marattiaceen.  Sie  ist  gemein  im  oberen  Oberkarbon  und  Rot- 
liegenden. 

Pecopteris  CandolleanaBViO^G^iART,  schließt  sich  in  vieler  Beziehung,  auch 
in  der  Fruktifikation  der  vorigen  an,  besitzt  nur  schlankere  Blättchen  sowie 
Blatt  eben,  deren  Adern  verhältnismäßig  locker  stehen  und  einmal  gegabelt  sind. 
Das  Vorkommen  ist  dasselbe  wie  bei  der  vorigen  Art  (T.  12,  1). 

Pecopteris  Miltoni  AßTis  sp.  ist  wohl  die  verbreiteste  und  wichtigste 
Art  des  mittleren  Oberkarbons  und  dürfte  kaum  in  einem  europäischen  Kohlen- 
becken des  genannten  Alters  vermißt  werden.  Die  Blättchen  (T.  12,  2)  sind 
hier  mehr  breit,  gedrungen,  die  Aderung  gabelig  mit  deutlicher,  aber  wenig 
hervortretender  Mittelader.  Bei  einigermaßen  guter  Erhaltung  ist  oft  die 
Kohlenschicht  der  Blättchen  relativ  dick  und  zeigt  auf  der  Oberseite  eine 
filzige  Behaarung,  die  in  Form  kleiner  zahhreicher  Vertiefungen  hervortritt 

«iirich.  LeitlossUien.    Lief.  3  4 
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und  ik'tii  lilatt  eine  fliaiaktenstiscli  rauhe  Oberfläche  gibt,  [nfolgedesscii  isi 
in  solrht'ii  Fallen  von  der  Aderiing  oft  nichts  zu  sehen.  Pie  Fruktifikatioii 
stellt  ebenfalls  den  Asterotliecal.vi)us  dar  (Fi<r.  48  III).  Zu  dieser  Art  scheinen 
sehr  srrolJe  runde,  am  Oberrand  /erschlifzle  Aphlebien  zu  {i:ehören,  die  aller- 
dings noch  nicht  ansitzend  [gefunden  sind.  Über  das  Vorkoiiinien  wurde  bereits 
das  Nötige  gesagt.  In  tieferen  Schichten  des  mittleren  Oliei-karbons  fehlt  die 
Art,  kommt  z.  B.  im  Ruhrrevier  wohl  nur  über  Flöz  .Sonnensehein  vor. 

Pecopteris  hemitelioides  RRONGXI.A.RT  hat  größere,  ziemlich  schlanke 
Blättcheu  und  ist  besonders  leicht  kenntlich  an  den  starren  einfachen  (d.  h. 
ungeteilten)  Seiteuadern.  Die  Art  hat  dasselbe  Vorkommen  wie  P.  arhorcscerif- 
Hrgt.  (Fig.  49). 

Pccoptcris  poh/moiij/ia  HROXCiXiAET  hat  meist  ziemlich  große,  oft  ober- 
flächlich ebenfalls  schwach  filzig  behaarte  Blättchen.  Aderung:  die  Seiten- 
adern sind  tief  am  Grunde  geteilt  und  jeder  Teil  am  Grunde  nochmals  geteilt, 
so  daß  jedes  Seitenadersystem  aus  vier  etwa  gleichwertigen  und  gleich  starken 
dichtstehenden  Aderchen  besteht.  Die  Gesamtaderuug  ist 
ziemlich  dicht,  da  die  Teilung  der  Seiteuadein  unter  ziem- 
lich spitzem  Winkel  erfolgt.  Die  Fruktifikation  dieser 
Art,  als  Scolecopferis  (Madenfarn)  bezeichnet,  gehört  zum 
AsierotliecatyY)üs ,  unterscheidet  sich  jedoch  von  diesem 
durch  die  bedeutend  länger  gestreckten  und  oberhalb  in 
eine  Spitze  auslaufenden  Sporangien.  Der  Name  Madenfai-n 
rührt  her  von  dem  „Madenstein",  einem  rötlichen  Hörnst  ein 
aus  dem  Rotliegenden  von  Albendorf  bei  Chemnitz,  der 
Fig.  4U.  Peroijteris  ganz  erfüllt  ist  von  Sporangien  tragenden  Blättchen  dieses 
hemitelioi,ie.s  Farns;  diese  machen  durch  die  dicht  nebeneinanderstehenden 

fachen  Adern "  parallel  gereihten  Sporangien  den  Eindruck  madenartiger 
Oberes  Oberkarbon  Körper  und  Wurden  früher  auch  dafür  gehalten,  worauf 
und  Rotliegendes.  der  Name  Madenstein  liinweist,  der  durch  den  Namen 
Scolecopteris  gewissermaßen  verewigt  worden  ist  (Scolex 
die  Made).  Das  Vorkommen  der  Art  ist  dasselbe  wie  von  P.  arborescens  usw. 
P.  pennaeformis  Brongniart  ist  eine  nicht  seltene,  in  Saarbrücken  sogar 
gemeine  Form  des  mittleren  Oberkarbon,  im  Vorkommen  also  etwa  mit 
P.  Miltoni  zu  vergleichen  (T.  13,  2).  Sie  kommt  in  Saarbrücken  im  allgemeinen 
in  der  Fettkohle  vor,  in  den  übrigen  Becken  fehlt  sie  in  den  tiefen  Horizonten, 
kommt  im  Ruhrrevier  wohl  nur  über  Flöz  Sonnenschein  vor  ('?  bis  in  die  Gas- 
flanimkohle)  usw.  Charakteristisch  ist  bei  der  Art  zunächst  wie  bei  der  folgenden 
die  verhältnismäßig  starke  Punktierung  bezw.  Beschuppung  der  Hauptspindeln, 
von  der  die  Seitenteile  und  von  diesen  wiederum  die  Blättchen  meist  senk- 
recht abgehen.  Die  Blättchen  sind  meist  stark  gewölbt  und  die  Adern  ein 
bis  mehrmals  geteilt,  stark  eingesenkt,  so  daß  längere  Blättchen  durch  die 
Aderbündel  in  mehrere,  mehr  oder  weniger  stark  gewölbte  kleine  Teile  zerlegt 
werden.  Die  Fruktifikation  gehurt  zum  T3'pus  Senftenbergia  Stür  (Fig.  1.5), 
bei  dem  einzelstehende  Sporangien  mit  einer  Endkappe  als  Ring  zu  beiden 
Seiten  der  Mittelader  stehen,  wodurch  der  Tj'piis  der  lebenden  Schizaeaceen 
repräsentiert  wird. 
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P.  aspera  Beongniart  (T.  3,  2;  T.  14,  1)  ähnelt  der  vorigen  in  der  Be- 
scliaffenheit  der  Achsen  oder  Stengel  gänzlich.  Die  Blättchen  sind  jedoch 
zarter,  die  Aderung  viel  weniger  kräftig  und  die  Blättchen  außerdem  meist 
glatt.  Die  Fruktifikation  dieser  Art  soll  dieselbe  wie  die  der  vorigen  sein. 
P.  aspera  ist  wohl  die  einzige  typische  Pecopteris,  die  schon  im  unteren  Ober- 
karbon vorkommt.  Mit  ihr  identische  oder  ihr  sehr  nahe  stehende  Formen 
gehen  ins  mittlere  Oberkarbon  hinauf.  Eine  solche  verwandte  Form  ist  z.  B. 
die  durch  größere  Blättchen,  die  im  Falle  einer  Kerbung  einen  ziemlich  langen 
Endlappen  aufweisen,  ausgezeichnete  P.  Yolhnanni  SaüVEUE,  die  in  ähnlichen 
Horizonten  wie  P.  pennaeformis  zu  Hause  ist. 


Fig.  50  a.     Pecopteris  plumosa  Artis  sp.,   dabei  Blättchen  3  X   vergrößert, 
reviers  (Fett-  und  Flammkohle). 


Karbon  des  Saar- 


Wir  fügen  im  Anschluß  an  diese  PecopterishTten  hinzu,  daß  ihre  Be- 
stimmung oft  auch  dem  Sachkenner  große  Schwierigkeiten  macht  und  daß 
oft  ein  größeres  Material  von  derselben  Stelle  und  lange  Übung  dazu  gehört, 
um  einen  Typus  wirklich  richtig  zu  erkennen.  Die  vorgenannten  Arten  bieten 
nur  eine  kleine  Auslese  davon;  der  sich  mit  dem  Bestimmen  versuchende  Leser 
darf  sich  nicht  wundern,  wenn  er  beim  Bestimmen  gesammelter  Stücke  mit 
dieser  Auslese  oft  nicht  zu  Rande  kommt. 

P. plumosa  Artis  sp.  (einschl.  P.  dentata  Beongniart)  (Fig.  50 — 52;  T.  3, 1). 
Diese  wohl  häufigste  Art  des  mittleren  Oberkarbons  weicht  von  den  vorigen 
durch  die  mehr  schräge  Anheftung  der  Seitenteile  und  der  Blättchen  selbst  ab, 
femer  durch  die  mehr  oder  weniger  gut  kenntliche  Dreiecksform  der  Blättchen, 
die  im  übrigen  außerordentlich  variabel  erscheinen :  bald  ganz  und  ganzrandig. 
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TiOb.    Dactylotheca, 
fruktifizierendes 
Blätldien  von  Pecopleris 
ptuviosa. 


bald  gekerbt  bis  gelappt  uiul  melir  stumpf.  Meist  sind  sie  ziemlicli  deutlich 
gewölbt.  Die  Adern,  meist  verhält uismiißif;-  gut  sichtbar,  siud  fast  nie  einfacli. 
sondern  fast  immer  ein  bis  zweimal  geteilt  (Fig.  .'51).  Die 
Haupts])indel  ist  dicht  fein  punktiert,  was  indes  nur 
bei  guter  Erhaltung  und  nur  mit  der  Lupe  sichtbar  zu 
sein  pflegt.  An  dieser  Art  hat  man  die  bereits  melir- 
fach  erwähnten  Aphlebien  noch  öfter  ansitzend  gefunden 
(T.  3,  i ;  Fig.  52).  Man  kennt  den  Farn  in  allen  iStadien 
vom  ganzen,  großen,  ausgebreiteten,  wohl  über  1  ni  langen 
Wedel  bis  zum  eingerollten  jungen  Exemplar,  an  dem 
die  Aphlebien  bereits  ausgewachsen  sind.  Auch  die  Fruk- 
tifikation  ist  bekannt  und  gehört  zu  dem  als  Dactylotheca 
(„Fiiigerfarn")  bezeichneten  Typus.  Wie  Fig.  50b  zeigt, 
besteht  dieser  aus  einzelnen  getrennten  länglichen  ring- 
loseu  Sporangien,  die  der  Adernrichtung  folgend,  wie  gespreizte  Finger  er- 
scheinen, worauf  der  Name  Dactylotheca  deuten  soll.  Wie  bereits  gesagt,  ist 
die  Art  gemein  im  mittleren 
Oberkarbon,  fehlt  aber  fast 
ganz  in  dessen  unteren 
Schichten,  so  z.  B.  ist  sie 
im  Ruhrbecken  unter  Flöz 
Sonnenschein  sehr  selten.  — 
P.  uniia  Brongxiart. 
Diese  Art  gehört  mit  einigen 
wenigen  selteneren  offenbar 
zu  einer  natürlichen  Gat- 
tung. Die  gewöhnlichste  Art, 
P.  unita  selbst,  zeichnet  sich 
aus  durch  die  oft  starke  Ver- 
wachsung der  Blättchen,  die 
oft  so  weit  geht,  das  ein  ein- 
ziges oben  gekerbtes  oder 
selbst  ungekerbtes  langes 
„Blatt"  anstelle  der  Seiten- 
teile des  Wedels  tritt,  wie 
eine  lange  Neuropteris  aus- 
sehend. Sehr  charakteristisch 
ist  die  Aderung :  von  einer  ver- 
hältnismäßig wenig  hervor- 
tretenden Mittelader,  gehen 
bei  den  einzelnen  Blättchen 
schräg  aufsteigend  schnur- 
gerade die  einfachen  Seiten- 
adern aus.  Bei  starker  Ver- 
wachsung der  Seitenblättchen  erscheinen  die  Adern  gebogen  und  verlaufen 
alle  in  die  Lappen,  die  bei  den  gekerbten  Blättern  des  Wedels  dem  Einzel- 
blättchen  entsprechen.     .4uf  diese  Weise  erblickt  man  selbst  in   einen  voll- 


Fig.51. 


Blättchen   von  Pecopleris  plumosa  Art. 
Aderung.     Mittl.  Oberkarbon. 


sp.  mit 
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leicht 


erkennen  ist.     Die 


ständig  einfach  und  ungegliedert  erscheinenden  Seitenteil  eines  Wedels  zahlreiche 

selbstst«ändige  Aderbündel,    an    denen   die  Art 

Verwachsung:  der  Blättchen  hat  ihr  den  Naiuen 

unita    eingetragen.     Ähnliche    Aderungsformeu 

komuieu   auch   bei  lebenden  Farnen  vor,   z.  B. 

Ooniopteris  Peesl  aus  den  Pol>-podiaceen.    Die 

Art    ähnelt   in    mancher   Beziehung   einerseits 

Pecopteris   hemitelioides  BßONGN.   andererseits 

P:  feminaeformis  (T.  13,  3),   hat   aber  weniger 

dickere  Adern  als  letztere   und  ist  ungezähnt. 

Die   Fruktifikation  von   P.  unita  ist    von   den 

vorigen  Arten  abweichend.     Sie  läßt  sich  wohl 

am  passendsten  beschreiben  als  ein  kleiner  auf- 
recht gestellter  Napfkuchen,  bei  dem  die  ein- 
zelnen   Riefen    den    verwachsenen    Sporangien 

entsprechen.    Oft  erseheinen  diese  Sori  [Ptijcho- 

carpus  „Faltenfrucht"  Fig.  48,  n)  seitlich  um- 
gelegt.    Die  Ähnlichkeit   mit  Asterotheca,   von 

der  oben  die  Rede  war,  ist  nur  äußerlich,  wie 

mau    aus    echt    versteinerten,    gut    erhaltenen 

Exemplaren  weiß.   Doch  gehört  auch  diese  Form 

zweifellos  zu  den  Marattiaceen.   P.  unita  beginnt 

im   oberen  Teil  des  mittleren  Oberkarbons  (in 

Saarbrücken  in  der  Flammkohle)  und  geht  durch 

das  obere  Oberkarbon  selbst  bis  ins  Rotliegende. 

Das  gleiche  gilt  von  der  offenbar  nahe  verwandten 
P.  feminaefonnis  SCHLOTHEIM  sp.,  die  man 

als  eine  Pecopteris  unita  bezeichnen  kann,  bei 

der  die  Blättchen  streng  senkrecht  ab- 
stehen und  eine  scharfe  Zähnelung  des 
Randes  aufweisen,  so  daß  jeder  der  ein- 
fachen Seitenadern  ein  Zahn  entspricht 
(T.  13,  .3).  — 

Während  alle  diese  genannten 
Arten  und  noch  andere  zu  den  echten 
Farnen  gehören,  ist  dies  bei  einer  ge- 
ringen Anzahl  von  Arten,  die  man  auch 
zu  Pecopteris  stellt,  zweifelhaft,  und  in 
gewissen  Fällen  weiß  man  sogar  sicher, 
daß  sich  damnter  Pteridospermen  ver- 
bergen. Das  letztere  ist  der  Fall  bei 
einer  besonders  in  gewissen  Steinkohlen- 
becken mit  höheren  Schichten  sehr  häu- 
figen Art  oder  der  Gruppe  der  Pecopteris 
Pluclceneti  SCHLOTHElM  sp.  (T.  14,  2,  .3), 

die  von  anderen  nahestehenden  Formen  noch  nicht  genügend  getrennt  zu  sein 

scheint,  aber  in  der  Fassung  wie  sie  Potonie  hatte  (Flora  des  Rotliegenden 


Fig.  52.    Pecopteris  plumosa  Artis 

sp.  mit  noch  ansitzenden  Aphlebien. 

Mittl.  Oberkarbon,  Saarbrücken. 


Fig.  53.      Schema    des  Wedelanfbanes 
Pecopteris  Pluclceneti  ScHLOTH.  sp. 
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von  liiunngvii  1893)  sicher  mehrere  Arten  umfaßt.  Die  Wedel  erscheinen 
meist  typisch  fiedrig:  verzwcifrt.  Die  IMättchen  sind  ziemlich  <rroß,  g:anzrandif,^ 
bis   mehr  oder  weniger  huclitig  gekerbt,   mit  einem   ziemlicli  gut  sichtbaren 


Fig. 


Caulopteris-Stamm  mit  noch   anhaftenden  Wedeln   von   Pecopteris  Sterzcli  Zeili.kr. 
(ca.  Vi4,  nach  Zf.h.ler).     Steinkohlenbecken  von  Commentry. 


lockeren  Adernetz.  Aus  größeren  Stücken  aus  dem  Zwickauer  Karbon  weiß 
man  nach  der  Untersuchung  Sterzels,  daß  die  Struktur  des  Wedels  ziemlich 
merkwürdig  gewesen  sein  muß,  indem  innerhalb  der  scheinbaren  Gabelungen 
der  Wedel  Knospen  saßen,  die  wiederum  zu  Wedelteilen  auswuchsen  (Siehe 
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Schema  Fig.  53).  Es  ist  das  eine  "Verzweigungsform,  die  an  Arten  der  Gleiche- 
oiaceen  erinnert.  Mit  dieser  Farufamilie  hatte  indes  die  Art  nichts  zu  tun. 
Ein  Bild  fruktifizierender  Blätter  zeigt  T.  14,  2.  Man  hielt  die  Gebilde  am 
Blattrande  für  Sori,  indes  muß  nach  den  späteren  Entdeckungen  und  Angaben 
von  Gr.\>;d"  Eüky,  der  auf  der  Unterseite  der  Blättchen  Samen  ansitzend 
fand,  angenommen  werden,  daß  es  sich  um  Ansatzstellen  solcher  Samen 
gehandelt  hat.  Die  Art  ist  also  danach  überhaupt  kein  Fain,  sondern  ein 
„Samenfarn"  (Pteridosperme)  gewesen.  Das  Vorkommen  der  Art  ähnelt  dem 
von  P.  unita,  mit  der  zusammen  sie  z.  B.  in  der  Flammkohle  in  Saarbrücken 
ihre  Laufbahn  beginnt,  die  dann  bis  ins  untere  Rotliegende  vorhält,  wo  sie 
an  manchen  Stellen  garnicht  selten  ist.  Ihr  nahe  steht  P.  Sterzeli,  eine  seltene 
Art  derselben  Schichten,  die  man  noch  in  Verbindung  mit  dem  Stamm  kennt 
(Fig.  54). 

Gattung  unsicherer  Stellung: 

Desmopteris  Stcb  (etwa  =  Bündelfarn,  von  den  Aderbündeln).  Bisher 
nur  eine  sichere  Art: 

D.  longifolia  (Presl)  Stüe  (T.  14,  4).  Wedel  anscheinend  nur  einmal 
gefiedert,  mit  langen  parallelrandigen  Blättern,  die  öfter  etwas  herablaufen, 
und  dadurch  zur  folgenden  Gruppe  überleiten.  Spreite  dünn,  Rand  seicht  ge- 
zähnt, Adern  meist  einmal  gabelig,  in  zahlreichen  Paaren  beidereeits  der 
Mittelader.  Fruktifizierend  nicht  bekannt,  dürfte  ein  Farn  sein.  Vielleicht  steht 
die  Gattung  AUoiopteris  näher,  was  aber  nur  vermutet  wei'den  kann.  Hie 
und  da  im  oberen  Teil  des  mittleren  Oberkarbons  (z.  B.  Saarbrücken,  Böhmen). 

4.    Alethopterides 

Der  Name  dieser  wahrscheinlich  im  großen  und  ganzen  natürlichen 
Gruppe  wird  durch  die  Tatsachen,  die  natürlich  die  älteren  Autoren  nicht 
vorausahnen  konnten,  Lügen  gestraft,  insofern  es  sich  in  sämtlichen  .\n- 
gehörigen  dieser  Gruppe  nicht  um  „echte  oder  wahre  Farne"  {a).rj9-t]q  wahr 
stTiQic  Farn),  sondern  ausnahmslos  um  Samenfarne  (Pteridospermen),  also 
Nacktsamer  handelt.  Wedelaufbau  fiederig,  vielleicht  an  der  Basis  oft  einmal 
gabelig  (wie  bei  Neuropteris  Fig.  19).  Blättchen  pecopteridisch  oder  höchstens 
die  Blättchen  an  der  Basis  der  Seitenteile  des  Wedels  am  Grunde  eingeschnürt: 
Aderung  fiederig  oder  einfach  maschig-netzförmig,  mit  fast  stets  deutlicher 
Mittelad«r.  Fiedern  meist  ziemlich  groß,  fast  immer  größer  als  bei  den  meisten 
Pecoptevis-kxlQn,  meist  deutlich  herablaufend  (d.  h.  an  der  Spindel  mit  dem 
unteren  Teil  herabgezogen),  mit  Nebenadern  aus  der  Spindel;  Zwischen- 
fiedern  fehlen  stets.  Es  handelt  sich  um  eine  sehr  häufige  und  auch  arten- 
reiche karbonische  Gruppe,  zu  der  Samen  von  verschiedenem  Typus  gerechnet 
werden,  wie  Tngonocarpus-  und  gewisse  Bhabdocarpus- Arten:  allerdings  ist 
ein  unmittelbarer  Zusammenhang  bisher  nicht  beobachtet  worden.  Die  Spindeln, 
von  denen  die  dickeren  auch  unter  dem  Namen  Aulacopteris  bezeichnet  werden, 
zeichnen  sich  durch  eine  Art  dichte  Längsriefung  aus,  besitzen  aber  keine 
Beschuppung  bezw.  Punktierungen.  Die  Stämme  bezw.  Wedelstiele  sind  in 
echt  versteinertem  Zustande  sehr  wohl  bekannt;  man  weiß,  daß  zu  den  Aletho- 
pteriden.    sowie   auch   zu   den  nachher  zu   behandelnden  Neuropteriden  und 


66 


karliiin  iiiiil   renn 


mM^M 


womöglich  noch  anderen  der  nächsten  Gruppen  die  mit  dem  Namen  Medidlosn 
COTTA  bekannten  Stämme  gehören,  mit  denen  in  Zusaininonliang  mau  die 
als  ilyclo.njlon  bezeichneten  Blattstiele  gefunden  hat.  Mcdidlosa  kommt 
weniger  häufig  im  mittleren  Oberkarbou  als  im  Rotliegendeii  mit  seinen  vielen 
echtiMi  \'ersteinerungen  vor  und  zeigt  eine  sehr  eigentümliche  Struktur, 
die  zum  Teil  au  die  lebende  Gattung  Cycas  („Farnpalme")  erinnert,  indem 
ähnlich,  wie  bei  Cycas,  bei  gewissen  Medullosen  mehrere  Holzringe  durch 
eine  besondere  Art  von  unregelmäßigem  Dickenwachstum   erscheinen.     Nacli. 

den  neuesten  Untersuchungen 
von  Rudolph  ist  indes  diese 
Ähnlichkeit  nicht  so  groß,  in- 
dem die  Unterbrechuugszouen 
der  Holzringe  sehr  eigentümlich 
(horizontal)  verlaufende  Holz- 
zellen enthalten,  während  die 
übrigen  Holzringe  aus  gewöim- 
licheu,  vertikal  verlaufenden 
Holzzellen  bestehen,  eine  höchst 
merkwürdige  Struktur,  die  zwar 
unter  den  fossilen  Pflanzen, 
nicht  aber  unter  den  lebenden 
etwas  Analoges  hat.  In  der 
Mitte  befindet  sich  ein  großes 
Mark  (daher  werftf^^os«,  die  Mark- 
reiche), in  dem  selber  noch  eine 
Anzahl  selbständiger  Holz- 
stränge stecken,  bei  denen  be- 
sonders auffallend  ist,  daß  sie 
ihrerseits  auch  nachträgliches 
Dickenwachstum  zeigen.  Die 
Myeloxijlon-Blattstiele  (Fig.  ,55) 
(„Markholz'')  sind  ebenfalls  sehr 
markreich  und  zeigen  zahlreiche 
kleine  Leitbündel  auf  dem  Quer- 
schnitt verstreut,  zum  Teil  auch 
noch  Gummi-  oder  Harzgänge.  In  der  äußersten  Rinde  des  Stammes  tind  der 
Blattstiele  befinden  sich  zahlreiche  Bastbündel,  die  etwa  parallel  mitein- 
ander in  der  Längsrichtung  des  Stammes  verlaufen  und  durch  ihre  Lage  am 
Außenrande  insbesondere  den  Blattstielen  die  nötige  Steifigkeit  verliehen  haben. 
Diese  Bastbündel  sind  es,  die  sich  bei  kohliger  Erhaltung  des  Stengels  äußerlich 
in  Form  der  genannten  Längsriefen  ausprägen,  da  solche  Bastelemente  ver- 
möge der  festeren  Konsistenz  immer  weniger  stark  zusammensinken,  als  das 
übrige  Gewebe. 

Man  kann  bei  den  Alethopteriden  zwei  Gnippen  unterscheiden,  deren 
einzelne  Formen  sich  zum  Teil  äußerlich  vollkommen  gleich  sind,  von  denen 
die  eine  Fiederaderung,  die  andere  Maschenaderung  besitzt.  Es  ist  praktisch, 
ähnlich  wie  bei  den  nachher  zu  besprechenden  Neuropteriden ,  diese  Gruppen 


Fig.  .55.    Teil  des  Querschnittes  eines  Myeloxi/lon-Blatt- 
Stieles  aus  dem  Rotliegenden  von  Chemnitz.     Vergr. 
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bis  auf  weiteres  getrennt  zu  erhalten,  obwohl  sie  in  der  Fruktifikation  sich 
vielleicht  näher  stehen  als  man  denkt.  Allerdings  kann  man  in  dieser  Richtung 
noch  keine  genaueren  Angaben  machen. 

Alethopterk  Sterxberg.  Nach  dieser  Gattung  haben  wir  den  ganzen 
Namen  der  Gruppe  genommen.  Die  Aderung  ist  hier  fiederig,  die  typischen 
Formen  sind  die  mit  größeren  zungenfürmigen  herablaufenden  Bliittchen,  zu 
denen  die  häufigsten  Arten  des  Karbons  gehören.  Andere  Arten  sind  aber 
auch  kleinblätterig,  und  da  das  Herablaufen  weniger  ausgeprägt  ist,  mehr 
Pecopteris  ähnlich.  Die  Nebenadern,  d.  h.  die  aus  der  Spindel  kommenden, 
sind  aber  immer  leicht  zu  bemerken.     Die  mehr  pecopteridischen  Arten  sind 


Fig.  56.     AlethopUris  lonchüica  (Schloth.)  Unger.     Aus  dem  mittleren  Oberkarbon. 


häufig  mit  Callipteridiiim  verwechselt  worden,  und  umgekehrt  (z.  B.  T.  16,  2; 
22a,  2).  Letzteres  besitzt  jedoch  wie  die  Gattung  Callipteris  selber  Zwischen- 
fiedern.  Bei  schlechter  Erhaltung  können  auch  wohl  einige  Pecopteris- X\ie.n 
mit  kleinblättrigen  Alethox)ieris-\Y{Qn  verwechselt  werden. 

Die  Arten  der  Gattung  sind  sehr  häufig  im  mittleren  Oberkarbon,  ihi-e 
letzten  Angehörigen  sind  im  Eotliegenden  zu  finden. 

A.  lonchitica  (ScHLOTHEiM)  UxGER.  Wie  Fig.  56  zeigt,  handelt  es  sich 
bei  dieser  Art  um  Formen  mit  etwa  lanzettlichen  schlanken  und  etwas  locker 
stehenden  Blättchen  mit  recht  enger  Aderung;  das  Herablaufen  am  Stengel 
ist  sehr  deutlich.  Die  Art  steht  der  folgenden  nahe,  ja  manche  Autoren 
meinen,  daß  beide  Arten  nur  eine  einzige  darstellen.  Obwohl  es  Stücke  gibt, 
bei  denen  man  zu  einer  Entscheidung  kaum  kommen  wird,  ist  es  doch  nötig, 
bis  auf  weiteres  sie  getrennt  zu  halten,  weil  die  typischen  Formen  der  folgenden 
Art  in  den  tieferen  Schichten  des  Oberkarbons  kaum  vorhanden  sind,  hier  viel- 
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iiRilii  die  echte  scliiiial-  und  etwas  locker-blättrige  A.  lonchitica  durchaus 
vorherrscht.  Besoiulers  kommt  dies  zum  Ausdruck,  wenn  mau  f^rößere 
Stücke  in  der  Hand  hat,  die  allerdings  in  maucheu  Kohlenbecken  recht  selten 
sind.  Die  Art  ist  gemein  in  Schichten,  die  etwa  der  oberen  Magerkohle,  der 
Fett-    und  Gaskohle   des   Rulirbeckens    entsprechen,    und    besonders   in  den 


Fig.  57 


Alethopieris  Davreu.ri  Bugt.  sp.     Saarrevier:  Bohrung  5  bei  Geislautern 
(Flammkohle),  254  m. 


westlichen  Becken  tritt  sie  so  häufig  auf,  daß  sie  neben  Mariopteris  muricata 
und  gewissen  Neuropteriden  am  allerhäufigsten  unter  den  farnblättrigen 
Pflanzen  angetroffen  werden. 

A.  Serli  (Brongniaet)  Sternbeeg  (T.  17).  Von  dieser  Art  war  eben 
schon  die  Rede.  Sie  hat  breitere,  dichter  stehende  Blättchen  und  meist  weniger 
dichte  Aderung  als  die  vorige,  mit  der  sie  mindestens  sehr  nahe  verwandt 
ist.  Sie  ist  fast  ebenso  häufig  wie  die  vorige,  tritt  aber  mit  Vorliebe  in  den 
oberen  Schichten  des  mittleren  Oberkarbons  auf.  In  dem  oberen  Oberkarbon 
ist  von  ihr  kaum  noch  etwas  zu  bemerken. 
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Von  anderen  Arten  nennen  wir  noch: 

.1.  valida  BoüLAY,  iu  ähnlichen  Horizonten  wie  A.  lonchitica  zu  Hause 
und  namentlich  in  den  westlichen  paralischen  Becken  stellenweise  nicht 
selten  (T.  Iti,  1).  Sie  unterscheidet  sich  von  den  vorigen  durch  weniger 
lanzettliche  als  parallelrandige  oder  allmählich  zur  Spitze  verschmälerte,  oft 
etwas  stumpfe  Blättter  und  durch  die  Aderung,  die  lockerer  als  bei  den  vorigen 
ist  und  nicht  wie  dort  senkrecht  auf  den  Blattrand  auftrifft,  sondern  mehr 
^ihräg  aufsteigt. 

A.  Darreuxi  Brongniart  sp.  (Fig.  57).  Eine  schmalblättrige,  grob  und 
und  locker-aderige  Form,  deren  Blätter  zum  Teil  schon  mehr  Pceopteris-Ä'hn\\ch. 
aussehen,  aber  immerhin  noch  deutlich  herablaufen.  Sie  ist  am  häufigsten 
im  Saarbriicker  Karbon  (Fett-  und  Flammkohle)  und  tritt  sonst  sporadisch 
auch  in  anderen  Becken  aber  anscheinend  weniger  häufig  auf. 

Im  Rultrrevier  tritt  die  Art  ziemlich  häufig  und  regelmäßig  in  der  Um- 
gebung von  Flöz  Bismarck  auf,  also  in  der  Gasflammkohle. 

A.  deeun-cns  .Artis  sp.  (T.  18,  5).  Diese  Art  steht  in  manchen  Stücken 
der  vorigen  entschieden  nahe,  unterscheidet  sieht  jedoch  leicht  durch  die  viel 
längeren  und  auch  meist  noch  schmaleren  Fiedern;  die  Aderung  ist  oft  ziemlich 
gi'ob  und  der  der  vorigen  Art  genähert.  Beide  Arten  sind  jedoch  ganz  selb- 
ständige Formenkreise,  wie  schon  die  Beobachtung  der  einzelnen  Vorkommen 
zeigt.  Die  Art  gehört  entschieden  zu  den  häufigen  -i.-Arten  besonders  der 
paralischen  Becken,  aber  auch  in  den  östlichen  fehlt  sie  nicht.  Sie  kommt 
im  Ruhrrevier  in  der  Fett-  bis  in  die  Gasflammkohle  vor,  also  im  ganzen 
mittleren  Oberkarbon,  mit  Ausnahme  der  unteren  Schichten  (Magerkohle); 
im  Saan-evier  scheint  sie  zu  fehlen  und  wird  hier  gewissermaßen  durch  die  dort 
sehr  häufige  A.  Davreuxi  ersetzt. 

A.  Grandini  (Brongxuvrt)  sp.  Eine  Art,  die  in  hohen  Schichten  des 
mittlen  Oberkarbous  ihren  Anfang  nimmt  und  bis  ins  Rotliegende  hinauf  zu 
verfolgen  ist,  in  der  Blättchenform  ziemlich  verschieden,  bald  schmäler,  bald 
breiter  ist  und  besonders  durch  die  vollständige  Abrundung  der  Blättchen  am 
Gipfel  auffällt.     Man  kann  sie  nicht  als  häufig  bezeichnen. 

Die  älteste  bekannte  AleÜiopteris-kvt  ist  in  der  Randgruppe  Oberschlesiens 
bekannt  (unteres  Oberkarbon),  A.  parva  Potonie  mit  meist  kleinen  dreieckigen 
Blättchen.  Außerdem  sind  noch  einige  kleinere  Formen  bekannt,  die  speziell 
in  den  höheren  Schichten  des  Oberkarbons  eventuell  iiu  Rotliegenden  gefunden 
sind;  bei  ihnen  ist  den  Autoren  häufig  eine  Verwechslung  mit  Callipteridium 
passiert.  Die  T.  16,  2  abgebildete  Alethopferis  Costei  Zeiller  ist  z.  B.  meist 
für  Callipteridium  gigas  gehalten  worden.  Noch  mehr  Pecojjferä- ähnlich  ist 
die  in  den  obersten  Schichten  des  mittleren  Oberkarbons  (z.  B.  in  der  Flaram- 
kohle  des  Saarreviers)  vorkommende  AJethopteris  Armasi  (Zeill.)  Franke 
(T.  22a,  2),  deren  Aderung  sie  aber  zu  Alethopteris  verweist:  noch  ähnlicher 
ist  sie  Callipteridium  pteridium  (T.  19,  1),  hat  jedoch  keine  Zwischen  fiedern 
wie  dieses.  Wir  führen  diese  Arten  auf,  um  bei  Bestimmungen  Verwechslungen 
von  Alethopteris  mit  Pecopteris  und  Callipteridium  zu  verhüten.  — 

Lonchopteris  BROXGXU.RT  („Speerfarn"  vom  gi-iechischeu  yioy/j]  Lanze  und 
Farn).  Die  Alten  der  Gattung  Lonchopteris  sind  äußerlich  den  häufigsten 
Arten   von    Alethopteris    zum   Verwechseln    ähnlich,    unterscheiden    sich    von 


60 


k.'irliiiii   iinil   rrnn 


ihnen  alier  dnirli  die  Netzaderung.  Bei  einigen  Arten  bemerkt  uia«, 
daß  die  Masfliuiiü:  auLkMordentiich  weit  uiui  locivcr  ist ,  so  daß  solche  Typen 
noch  dem  Alclliopteris-T\\>\\s  auch  in  der  Aderunp:  nahestehen;  dieses  Ver- 
hältnis dürfte  zeigen,  daß  die  Jlaschenaderuno:  überhaupt  aus  der  Fiederaderung 
durch  seitliche  Verschmelzung  (Anastomosiereu)  der  Seitenadern  entstanden 
ist.  Wir  werden  hei  ilen  folgenden  Arten  Jeweils  angeben,  welchen  Alethopiens- 
Arten  sie  der  äußeren  Form  nach  entsprechen.  Die  Lonchopfcris-krten  sind, 
wie  sich  auch  beim  Betrachten  der  Tabelle  S.  18/19  ergibt,  außerordentlich 
wertvolle  Leitfossilien,  da  sie  nur  in  einem  beschränkten  Horizont  des 
mittleren  Oberkarbons  zu  Hause  sind.  Wichtig  ist  außerdem,  daß  sie  ver- 
möge ihrer  überaus  charakteristischen  Aderung  uuter  den  Steinkohlenpflanzen 
meist  an  den  unscheinbarsten  Stücken  zu  bestimmen  sind.    Sie  stellen  neben 

den  Arten  der  (iattuug  Liiia- 
pterisdie ältesten  Hlattformeii 
mit  Maschenaderung  dar. 

L.  rugosa  und  Bricei 
Brongniart  (T.  5a,  2;  15, 3). 
Wir  führen  hier  diese  beiden 
von  Zeiller  und  früher  vom 
Verfasser  getrennt  gehalte- 
nen Arten  als  eine  einzige  auf, 
da  die  Unterscheidung,  wie 
sich  immer  mehr  heraustellt, 
und  wie  erst  kürzlich  llENlER 
betont  hat,  nicht  möglich  ist. 
Die  Art  gleicht  äußerlich 
A.  valida  und  besitzt  ein  enges  typisches  Maschenadernetz,  das  bei  einigen 
Formen,  besonders  bei  etwas  großblättrigen  Stücken  auch  etwas  lockerer 
werden  kann  („L.  Bricei^).  Im  übrigen  ist  zu  der  Art  kaum  etwas  zu  be- 
merken, die  Figur  zeigt  ihre  Eigentümlichkeiten  zur  Genüge.  Die  Art  besitzt 
als  Leitfossil  wegen  ihrer  weiten  Verbreitung  eine  ganz  besondere  Wichtigkeit. 
Ihre  geographische  Verbreitung  ist  aber  nicht  so  universell,  wie  man  früher 
gemeint  hat.  Wir  wollen  diese  und  die  geologische  Verbreitung,  die  auch 
für  das  Sammein  naturgemäß  von  Bedeutung  ist,  etwas  näher  betrachten. 
Die  Art  ist  gemein  eigentlich  nur  in  dem  Beckenkomplex  Nordfrankreich, 
Belgien,  Aachen,  Ruhr;  während  sie  im  Euhrrevier  eigentlich  nur  in  der 
Gaskohle  (zwischen  Flöz  Katharina  und  der  Zollvereingruppe)  vorkommt,  geht 
sie  im  Westen  (schon  in  Aachen)  etwa  noch  100  m  tiefer.  Nicht  selten  ist 
ihr  Vorkommen  in  Ober-  und  Niederschlesien,  im  ersteren  Becken  in  den 
oberen  Schichten  der  Muldengruppe  (nicht  mehr  in  den  Chelmerschichten),  in 
Niederschlesien  im  Hangendzug,  auch  in  den  Schatzlarerscliichten  auf  dei 
böhmischen  Seite.  In  den  böhmischen  Binnenbecken  fehlt  sie  zwar  nicht,  ist 
aber  selten,  in  den  sächsischen  fehlt  sie  ganz.  In  Saarbrücken  sind  in  der 
untersten  Fettkohle  zwei  bis  drei  Stücke  einer  verwandten  L.-kvt  gefunden, 
d.  h.  die  Gattung  ist  da  äußerst  selten.  Von  dem  französischen  Karbon  weiter 
nach  Westen  ist  sie  in  dem  großbritannischen  Karbon  auffallend  selten,  im 
nordamerikanischen  überhaupt  nicht  vorhanden.    Für  Europa  liegt  ihr  Haupt- 


Fiff.  58. 


Lonchoptcris  silei<iaca  GoTH.     Mittl.  Oberkarboii 
(Muldengruppe),  Obersclilesien. 
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vorkommen,  wie  das  der  Lonchopteriden  überhaupt,  in  den  paralischen  Becken 
des  varistischen  Gebirgsbogens  (S.  6). 

L.  silesiaca  GOTHAN.  Die  Art  ist  in  typischen  Stücken  nur  aus  Ober- 
schlesien bekannt,  gleicht  äußerlich  mit  ihren  lanzettliehen  Blättern  der 
Alethopteris  hmchitka  und  Serli-,  von  der  vorigen  Art  untersclieidet  sie  sich 
auch  durch  die  mehr  gestreckteu  schmaleren  Maschen.  Am  wichtigsten  ist 
jedoch  die  äußere  Form  (vgl.  Fig.  58). 

Es  gibt  auch  eine  Z^.-Art,  die  der  Form  nach  A.  Daureuxi  gleicht: 
eine  durch  die  sehr  lockeren  und  weiten  Maschen  mehr  an  den  AJethopteris- 
Typus  erinnernde  7>.-Art  ist  ferner  L.  Eschveüeriana  Andrae.  Diese  und 
ähnliche  Formen  sind  aber  selten  und  finden  sich  öfter  schon  etwas  tiefer 
als  die  obigen  Lonchopteriden.  Zu  den  mehr  Alethopteris  ähnlichen  L. -Arten 
gehört  schließlich  die  anscheinend  nur  in  Niederschlesien  (Hangendzng)  eine 
Holle  spielende  L.  conjngata  GÖPPERT. 


Fig.  .59.    Palaeowcirhselin  Defrancei  (Brongn.)  Pot.  u.  Goth.     Saarrevier,   mittl.  Flammkohle. 

Anhang:  Palaemceichselia  Defrancei  (Broxgn.)  Pot.  u.  Goth.,  Fig.  59. 
Diese  Form,  in  der  Literatur  früher  meistens  als  Lonchopteris  aufgefühi-t, 
stellt  nach  allem,  was  wir  davon  wissen,  eine  isolierte  monotypische  Art  dar. 
Sie  ähnelt  äußerlich  einer  Pecopteris,  hat  aber  robustere  Struktur  und  viel 
stärker  hervortretende,  oft  wie  gestochene  Aderung.  Die  Aderung  besteht  in 
von  der  Mittelader  schräg  aufwärts  steigenden,  stark  geschwungenen, 
l  bis  2  mal  geteilten,  stark  ausgeprägten  Seitenadern,  die  gelegentlich  Maschen 
bilden  (miteinander  anastomosieren).  Die  Form  stellt  sicher  auch  keinen  Farn 
dar.  sondern  eine  Pteridosperme.  Sie  ist  überaus  häufig  in  der  Flammkohle 
(namentlich  der  unteren)  des  Saarbeckens  und  tritt,  wie  es  scheint,  aus- 
schließlich hier  auf.  Noch  niemals  ist  ein  Stück  anderswo  gefunden  worden, 
wogegen  sie  in  Saarbrücken  ganz  gemein  ist.  Sie  ist  eine  der  ausgesprochensten 
Lokalpflanzen  der  angeblich  so  einheitlichen  Steinkohlenflora. 

5.    CaUipterides,  Callipteriden 

(vom  griechischen  xuXoc  schön  und  .Treptc  Farn) 
Die   Gruppe   der   Callipteriden   umfaßt   nach   unserer   Auffassung   zwei 
Gattungen,  die  eine  Reihe  höchst  wertvoller  Leitfossiüen  stellen.    Sie  schließt 
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sich  im  <rrolieii  und  franzen  an  die  Alotliopteridcn  an,  jedoch  Uoinnifu  auch 
Fornipu  vor,  hei  denen  die  Hiiittchen  eine  stariie  Zerteilung:  aufweisen,  so  dali 
splienüpfcridische  Formen  zustande  kommen.  Ganz  besonders  eharakteristiscli 
ist  für  alle  t9attung:en  dieser  Gruppe  das  Auftreten  von  Zwischenfiedcrn  (S.  an), 

und  zwai-  sowohl  von  solchen  au  der 
llauptspindel,  die  dann  denen  dei 
Seiteuspindeln  ähneln,  als  auch  im 
Falle  stäi'kerer  Zerteiluu<;-  der  Hlätt- 
cheu  überhaupt  an  den  Nel)enachsen, 
indem  der  unterste  Lappen  von  dem 
Hauptblättchen  abrückt  und  selb- 
ständig au  der  Achse  dran  sitzt 
(Fig.  18;  T.  20).  Die  Arten  sind 
zweifellos  keine  Farne,  sondern  Pteri- 
dospermen;  man  kenut  zwar  wedei- 
die  zugehörigen  Samen  noch  die  männ- 
lichen Organe  genauer,  doch  hat  man 
uoch  niemals  trotz  der  stellenweise 
ungemeinen  Häufigkeit  und  weiten 
Verbreitung  der  Formen  an  den 
Blatt cheu  Sporangien  finden  können; 
Behauptungen,  die  dara\if  hinzielen, 
gi'ünden  sich  auf  Mißdeutungen,  wie 
einwandfrei  hac'hgewiesen  ist.  Ebenso 
weiß  man  über  die  anatomische  Be- 
schaffenheit der  Stengel  nicht  Be- 
scheid. Es  ist  jedoch  zu  vermuten, 
daß  bei  der  ähnlichen  Beschaffenheit 
der  Spindeln  der  kohlig  erhaltenen 
Stücke  dieselben  eine  ähnliche  Struk- 
tur wie  die  der  Alethopteriden,  d.  h. 
medullosaartige  Stämme  besessen 
haben  werden.  Charakteristisch  ist 
noch  bei  manchen  Stücken,  daß  in 
den  oberen  Teilen  der  im  übrigen 
fiedrige  Wedelaufbau  zu  unregel- 
mäßiger, mehr  gabeliger  Verzweigung 
neigt;  besonders  interessant  ist  der 
Aufbau  des  Wedels  bei  Callipteridium 
pteridiuni  (T.  19,  i;  Fig.  60).  Manche 
Callipteris- Arten  scheinen  auch  in  der 
Nähe  der  Basis  eine  Gabelung  des  Stengels  zu  besitzen.  Alle  Gattungen  und 
Arten  kommen  nur  in  den  höchsten  Schichten  des  Paläozoikums  vor,  d.  h.  im 
oberen  Oberkarbon  und  Rotliegenden,  geringe  Spuren  noch  im  Kupferschiefer. 
Callijjteridium  WEISS.  Die  Blatt chen  sehen  im  großen  und  ganzen  wie 
eine  Pecopteris  aus,  stehen  meist  senkrecht  ab  und  haben  an  den  Achsen 
unregelmäßig  geformte  Zwischen fiederu.    Fig.  60  a  gibt  ein  Schema  des  größten 


Fig.  60.  Calliptcnduiiii  pUrUUum  SCHLOTH.  sp. 
a  Schema  des  größten  bekannten  Stücks  von 
Commentry  (Frankr.)  b  Dasselbe  aus  dem  Wet- 
tiner  Karbon  bei  Halle  a.  d.  Saale.  Oberes  Ober 
karbon. 
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bekannten  Stücks,  nach  einem  Stück  aus  dem  Becken  von  Coramentry  in 
Frankreich,  bei  dem  die  eigentümliche  Knickung-  des  Hauptstengels,  die 
Neigung  zur  Gabelung  und  die  strenge  Durchführung  der  Zwischenfiederung 
bemerkenswert  ist.  Die  (^attung  ist  ziemlich  artenarm  und  kann  in  kleineren 
Stücken  höchstens  mit  Älethopteris-Arten  verwechselt  werden.  Die  Auffindung 
der  Zwischenfiedern  kann  dann  erst  jeden  Zweifel  beseitigen.  Es  sind  nur 
wenige  Arten  der  Gattung  bekannt,  am  häufigsten  ist  noch 

C.pteridium  ScHLOTHErM  sp.  (Fig.  60;  T.  19, 1),  die  in  den  oberen  Schichten 
des  Oberkarbons  verbreitet,  an  manchen  Stelleu  sogar  häufig  ist,  wie  z.  B. 
in  dem  fast  abgebauten  Vorkommen  von  Wettin  bei  Halle.  Ins  Rotliegeude 
dürfte  diese  Art  nicht  hinaufgehen.  Dagegen  ist  hier  zu  Hause  das  nur  sehr 
selten  schon  in  den  höchsten  Schichten  des  oberen  Oberkarbons  (Commentry) 
auftauchende 

C.  gigas  GüTBffiR  sp.  (T.  18, 1).  Die  Blättchen  sind  bei  dieser  Art  be- 
deutend gi-ößer  und  breiter  als  bei  der  vorigen  und  besitzen  eine  verhältnis- 
mäßig sehr  feine  Aderung  nebst  einer  stark  hervortretenden  Mittelader.  Die 
Art  ist  in  Deutschland  im  Rotliegenden  stellenweise  nicht  selten  (z.  B.  Ilfeld 
am  Harz  usw.).  — 

Callipteris  BeongjsI.vet.  Die  Gattung,  die  der  ganzen  Gruppe  den  Namen 
gegeben  hat  und  wegen  deren  auch  die  andere  Gattung  Callipteridium  (d.  h. 
Callipteris-Yovm)  ihren  Namen  bekommen  hat.  Die  Gattung  ist  in  der  heutigen 
Fassung  ziemlich  vielgestaltig,  was  daher  rührt,  daß  die  Blättchen  zum  TeU 
typisch  alethopteridisch  sind  wie  bei  der  häufigsten  Art,  C.  conferta,  zum  Teil 
aber  wie  Sphenopteris-Arten  aussehen,  von  denen  sie  u.  a.  sofort  durch  die 
Zwischenfiedern  zu  unterscheiden  sind  (T.  20).  Die  Gattung  enthält  einige 
20  Arten,  von  denen  aber  nur  wenige  häufig  und  weiterverbreitet  gewesen 
zu  sein  scheinen.  Alle  Arten  sind  unbedingt  zuverlässige  Leitfossilien  für 
das  Rotliegende.  Noch  nie  ist  eine  Art  in  noch  zweifellos  karbonischen 
Schichten  gefunden  worden.  Außer  den  Arten  des  R'otliegendeu  kommt  nur 
noch  eine  (oder  mehrere?)  Arten  im  Kupferschiefer  in  Frage.  Am  häufigsten 
und  verbreitetsten  ist 

C.  conferta  BEOJfGXiART  (Fig.  18;  T.  21,1),  eine  ihrer  Form  nach  au 
manchen  Stellen  ziemlich  konstante,  an  anderen  Stellen  wieder  mehr  variable 
Art.  Die  Blättchen  sind  bei  ihr  typisch  alethopteridisch,  meist  dicht  gedrängt 
(daher  der  Name  conferta.  dicht  gedrängt),  aber  auch  lockerer  gestellte  Formen 
kommen  vor  und  auch  solche,  bei  denen  die  Blättchen  zu  Kerbungen  und 
Lappungen  neigen,  wodurch  Übergänge  zu  nahe  verwandten  Arten  geschaffen 
werden.  Die  Art  ist  als  Rotliegend-Leitfossil  in  fast  allen  Lehrbüchern  ab- 
gebildet und  daher  kommt  es,  daß  mau  bei  Nennung  des  Namens  Callipteris 
immer  zunächst  an  diese  Art  denkt,  wodurch  sonstige  mehr  sphenopteridische 
Arten  leicht  verkannt  werden.  Die  Art  ist  sowohl  im  französischen  wie  auch 
im  deutschen  Rotliegenden  häufig  und  scheint  nur  an  wenigen  Stellen  seltener 
gewesen  zu  sein;  auch  im  russischen  Kupfersandstein  treten  wenigstens  ziemlich 
nahestehende  Formen  auf,  wobei  allerdings  nicht  zu  verkennen  ist,  daß  der 
Gesamtformenkreis  dort  sich  in  anderen  Bahnen  bewegt  als  bei  uns.  Auch 
im  Rotliegenden  Nordrußlands,  und  in  ähnlichen  Schichten  des  Altai  (Kuznezk> 
treten  verwandte  Formen  auf,  und  nach  den  neueren  Mitteilungen  der  Japaner 
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scheint  aucli  in  Ostasien  die  Art  nicht  frefohlt  zu  haben.  Das  gleiche  gilt 
von  den  entsprechenden  Schichten  Nordamerikas.  Auf  die  nähere  Verbreitung 
dieser  Formen  und  verwandter  Arten  der  Gattung  dort  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  Von  anderen  Arten  nennen  wir  noch  zunächst  die  auch 
bei  uns  nicht  seltene 

C.  Nainnanui  GuTBiER  sp.  (T.  21,2),  eine  Art,  die  mau  vielleicht  kurz 
beschreiben  kann  als  eine  kleine,  oft  sehr  lockerblätterige  C.  conferta.  bei  der 
die  einzelnen  Blättchen  durch  die  Seitenadern  in  ziemlich  selbständig  erschei- 
nende, oft  auch  wirklich  getrennte,  schmal  linealc,  stark  aufwärtsgerichtete 
Läppchen  zerteilt  werden;  am  Grunde  sind  die  Blättchen  häufig  eingeschnürt, 
so  daß  bei  dieser  Art  mehr  eine  Sphenopteris  zustande  kommt.  Die  Art  findet 
sich  im  mitteleuropäischen  Rotliegenden  recht  verbreitet,  aber  viel  seltener 
als  C.  conferta  und  meist  mit  dieser  zusammen.  Die  danach  häufigste  Art 
ist  vielleicht 

C.  lyratifolia  GOEPPERT  sp.  (leierförmig  beblätterte;  als  leierförmig  be- 
zeichnet man  in  der  Botanik  ein  gefiedertes  Blatt,  bei  denen  der  Endzipfel 
ziemlich  groß,  rundlich  ist),  die  eine  der  zierlichsten  Arten  der  Gattung  darstellt 
und  äußerlich  zunächst  vollständig  wie  eine  Sphenopteris  aussieht  (T.  20),  durch 
die  Zwischenfiederung  aber  ihre  Zugehörigkeit  sofort  kenntlich  maclit.  Die 
Art  ist  bei  uns  z.  B.  im  Saarbrücker  Rotlicgenden,  in  Frankreich  und  sonst 
gelegentlich  als  Seltenheit  gefunden  worden. 

Andere  Arten  der  Gattung  schließen  sich  in  der  Form  bald  mehr  an 
den  Typus  der  Callipteris  confrrla,  bald  mehr  an  C.  lyratifolia  an,  und  die 
extremen  Arten  der  letzteren  Reihe,  die  überhaupt  große  Seltenheiten  dar- 
stellen, wie  C.  Bergcroni  Zkeller,  C.  Raymondi  Zeillek  u.  a.  sehen  äußerlich 
dem  Conferfa-TyY>\is  ganz  unähnlich.  Wir  übergehen  diese  und  erwähnen  nur 
noch,  weil  gerade  in  Deutschland  noch  am  meisten  gefunden,  die  kleine  Kupfer- 
schieferart C.  Martinsi  Germar  sp.  (T.  18,  3,4).  Wie  die  Abbildung  zeigt, 
handelt  es  sich  um  eine  sehr  kleinblätterige  Art,  die  sich  sonst  im  äußeren 
an  C.  conferta  usw.  anschließt.  Die  Stücke,  die  sich  im  Kupferschiefer  davon 
finden,  sind  oft  sehr  unvollkommen  und  sehen  wie  kleine  Peco^j/pm-Stücke 
aus;  indes  hat  man  au  günstigen  größeren  Funden  die  Zugehörigkeit  zu 
Callipteris  erkennen  können,  welche  neuerdings  noch  dadurch  erhärtet  worden 
ist.  daß  man  mit  Hilfe  des  Macerationsprozesses  eine  ähnliche  Struktur  der 
Blatthaut  nachgewiesen  hat,  wie  bei  C.  conferta.  Die  Art  ist  im  Kupferschiefer 
von  Riecheisdorf  in  Hessen,  der  Frankenberger  Gegend,  im  Mansfeldischen 
und  auch  in  der  Zechsteinüberlagerung  des  Ruhrbeckens  festgestellt  worden. 
Als  häufig  kann  man  sie  nicht  bezeichnen. 

6.   Odoutopterides,  Odontopteriden  (., Zahnfarne",  sehr  unglücklicher  Name) 

Blättchen  pecopteridisch  oder  alethopteridisch,  die  unteren  oft  neuro- 
pteridisch  oder  anders  gestaltet;  Mittelader  fehlt,  daher  typische  Fächei- 
aderung.  Die  Verzweigung  ist  im  ganzen  fiederig,  indes  ist  der  Wedelaufbau 
nur  bei  einer  einzigen  Art  vollständig  bekannt,  der  0.  minor  Brongniaet, 
deren  Wedelstruktur  nach  dem  französischen  Material  Fig.  20  zeigt.  Auf- 
fallend ist  dabei,  abgesehen  von  der  Gabelung  des  Wedels  und  der  Verschieden- 
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blätterigkeit  der  beiden  Gabelteile  besonders  der  Besitz  von  abweichend  ge- 
stalteten zerschlitzten  großen  Blättern  an  dem  P'ußstück  des  Wedels,  welcher 
dadurch  und  auch  sonst  an  den  Aufbau  gewisser  Neuropteris-'Wede\  erinnert 
(vergl.  Fig.  19).  Offenbar  sind  beide  Gattungen  miteinander  näher  verwandt, 
worauf  auch  hinweist,  daß  einerseits  manche  Odontopferis -Arten,  wie  z.  B. 
0.  subcrenulata  etwas  ausgesprochen  Neuropteridisches  haben,  während  anderer- 
seits gewisse  Neurojyteris-Arten  oft  entschieden  Ähnlichkeit  mit  Odontopteris- 
Stücken  besitzen  (vergl.  Xeitrodontopferis  Potonie  S.  68).  Die  Arten  waren 
sämtlich  keine  Farne,  sondern  Pteridospermen,  doch  weiß  man  über  ilire  Fruk- 
tifikationen  nichts  Näheres.  Ebenso  über  die  Strukturverhältnisse  der  Stengel, 
die  sich  indes  mehr  oder  weniger  denen  der  Alethopteriden  bezw.  Neuropteriden 
angeschlossen  haben  werden.  Die  Arten  der  Gattung  finden  sich  fast  nur 
im  oberen  Oberkarbon  und  Rotliegenden,  sind  also  als  Leitfossilien  recht  wichtig. 

O.  subcrenulata  (RosT)  Zeillee  dürfte  wenigstens  in  Mitteleuropa  die 
verbreitetste  und  häufigste  Art  gewesen  sein.  Sie  findet  sich  von  Frankreich 
durch  ganz  Deutschland  bis  nach  Schlesien  hinein.  Die  Art  hat,  wie  T.  15,  l 
erkennen  läßt,  wesentlich  neuropteridischen  Charakter,  der  einerseits  durch 
die  fast  ganz  neuropterisartigen  Basalblättchen  der  Seitenteile  des  Wedels, 
andererseits  durch  den  langen  zungenfürmigen  Endlappen  hervorgerufen  wird 
und  noch  ausgesprochener  hervortritt,  wenn  die  Lappung  dieser  Blatteile 
überhaupt  unterdrückt  wird  und  so  der  Habitus  eines  reinen  Neuropteris- 
Blattes  herauskommt.  Man  legt  bisher  auf  die  mittleren  Blättchen  der  Seiten- 
teile des  Wedels  den  Hauptnachdruck,  die  vollständig  die  Merkmale  von 
Odontopteris  zeigen.  Die  Blätter  und  Blatteile  zeigen  stets  an  der  Spitze 
bezw.  am  Ende  vollständige  Abrundung.  Die  Ai't  kommt  vor  im  oberen  Ober- 
karbon und  im  unteren  bis  mittleren  Rotliegenden. 

0.  osmundaeformis  SCHLOTHEIM  sp.  (nach  Osmunda,  dem  lebenden  Königs- 
farn feuchter  Wälder)  schließt  sich  in  der  Gestalt  der  odontopteridischen 
Blättchen  der  vorigen  Art  an.  Die  Blättchen  sind  jedoch  an  den  Seitenteilen 
viel  zahlreicher,  niemals  verschmolzen,  werden  nach  der  Spitze  zu  kleiner  und 
endigen  in  einem  ganz  kurzen  Endlappen;  auffallend  ist  oft  noch  das  ab- 
weichend gestaltete,  öfter  etwas  gelappte  Basalblatt  der  Unterseite  der  Seiten- 
teile des  Wedels.  Die  Art  muß  im  ganzen  als  selten  bezeichnet  werden  und 
ist  eigentlich  nur  im  thüringischen  Rotliegenden  (Manebach)  häufiger  gefunden 
worden,  von  wo  sie  schon  der  alte  Schlotheem  kannte. 

0.  alpina  (Stbg.)  H.  B.  Geixitz  (T.  19,  .3)  gehört  wenigstens  bei  uns  zu 
den  selteneren  Arten,  scheint  aber  an  anderen  Stellen  häufiger  vorgekommen 
zu  sein.  Man  kann  sie  kurz  beschreiben  als  eine  der  vorigen  bis  auf  deren 
lange  Endlappen  mehr  oder  weniger  ähnliche  Art,  deren  Blättchen  öfter 
mehr  zugespitzt  erscheinen,  vor  allen  Dingen  aber  durch  die  viel  lockerere 
Aderung  leicht  zu  erkennen  sind.  Die  Art  ist  im  oberen  Oberkarbon  und 
noch  etwas  tiefer  zu  finden,  z.  B.  in  der  Saarbrücker  Flammkohle. 

0.  minor  Beongxl\bt  (Fig.  61)  hatten  wir  oben  schon  erwähnt,  weil 
sie  die  einzige  Art  der  Gattung  ist,  bei  der  die  gesamte  Wedelstruktur  bekannt 
ist  (Fig.  20).  Sie  ist  mit  den  beiden  folgenden  ein  Vertreter  der  Odontopte- 
riden  mit  mehr  dreieckigen  Blättern.  Die  Blätter  sind  meist  auch  kleiner 
als  bei  den  vorigen  Arten.     Noch  nicht  ganz  geklärt  dürfte  der  Unterschied 

G  ü  r  i  c  h ,  LeitfossUien.    Lief.  3  O 
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zwischen  dieser  Art  und  O.  luichiaiKi  Uutbikr  (T.  16,2)  sein;  letztere  hat 
{!:rößere  und  breitere  Blätter,  sieht  aher  sonst  O.  minor  oft  recht  ähnlich. 
Ü.  minor  ist  in  den  franzüsischeu  Becken  des  Zentralplateaus  außerordentlich 
häufig,  bei  uns  dagegen  selten  und  nur  in  Bruchstücken  gefunden.  Die 
robustere  0.  Itcichiana  ist  eine  häufige  Pflanze  speziell  dos  Zwickaucr  Karbons, 
wo  sie  in  entschieden  tieferen  Schichten  vorkommt,  als  0.  minor  zukommen. 
Vielleicht  werden  vollständigere  Funde  der  vorliegenden  Art  auch  Unterschiede 
im  Wedelaufl)an  aufdecken. 

Anhang.  Margarifopteris  (jiaQyaQmß  Perle)  (Odon{J  Coemansi  Andräk 
ist  eine  in  ihrem  Äußeren  von  den  sonstigen  Odontopteris-Arten  ganz  ab- 
weichende, mehr  wie  eine  kleine  Pccopleris-  oder  gar  Sphenopteris-Art  aus- 
sehende Form.  Die  einzelnen  kleinen  Blättchen  zeigen  bei  genauerer  Be- 
trachtung (T.  16,3;  18,2)  keine  Mittelader,  also  Odotitopteris-Charaktcr;  in  der 

Tat  dürfte  die  Verwandtschaft  mit  den 
Odontopferis-Arten  enger  sein,  als  man 
zunächst  annehmen  möchte,  da  in  sehr 
vollständigen  Stücken  ein  gabeliger  Wedel- 
aufbau beobachtet  wurde  mit  größeren 
Blättern  vom  Cycloj)te7-is-Ty\ms  an  der  Basis 
(S.  28),  d.  h.  ähnlich  wie  bei  O.  minor.  Auf 
jeden  Fall  liegt  auch  hier  kein  Farn  vor, 
und  eine  Unterbringung  dieser  Form  bei 
anderen  Gattungen  ist  noch  weniger  mög- 
lich. Da  sie  immerhin  unter  den  Odon- 
topteris-Arten auch  durch  das  geologisch 
ältere  Vorkommen  eine  Sonderstellung  ein- 
nehmen würde,  so  ist  es  vielleicht  am 
besten,  nicht  den  Namen  Odontopteris  selber 
zu  verwenden,  sondern  eine  eigene  Gat- 
tung oder  Untergattung:  Margaritopteris 
GOTHAN  (vom  giiechischen  f/aQyaQizyjg 
Perle,  weil  die  kleinen,  sehr  stark  gewölbten  Blättchen  manchmal  wie  über 
die  Platte  gestreute  schwarze  Perlchen  aussehen,  also  etwa  Perl„farn"  (wobei 
aber  zu  bedenken  ist,  daß  auch  hier  kein  Farn,  sondern  eine  Pteridosperme 
vorUegt).  Die  Art  ist  im  allgemeinen  selten  und  in  den  höheren  Schichten 
des  mittleren  Oberkarbons  verbreitet,  ist  zwar  in  einigen  Steinkohlenbecken 
merkwürdigerweise  recht  häufig,  z.  B.  in  der  mittleren  Flammkohle  des  Saar- 
reviers geradezu  charakteristisch,  ähnUch  wie  die  S.  61  erwähnte  Falaeoweichselia 
Defrancei;  in  der  oberschlesischen  Muldengruppe  ist  verhältnismäßig  häufig 
eine  Abart  mit  filziger  Behaarung  der  Oberfläche  (T.  16,3);  sonst  aber  nur 
sehr  sporadisch  gefunden  oder  ganz  fehlend. 


Fig.  61.    Odontopteris  minor  BronGniart. 
Oberes  Oberkarbon,  Saarrevier. 


7.    Neuropterides,  Nenropteriden 

Der  Name,  den  diese  Gruppe  bekommen  hat  (Neuropteriden  soviel  wie 
Aderfarne),  ist  wenig  bezeichnend,  da  alle  Farne  mit  Adern  versehen  sind. 
Richtiger  wäre  vielleicht  gewesen  „Zungenfarne",  eine  Name,  der,  wie  wir 
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später  sehen  werden,  indes  mit  größerem  Recht  für  eine  andere  Gattung  ver- 
wandt worden  ist.  Die  Blättchen  der  Neuropteriden  sind  kürzer  oder  länger 
zungenförmig  bis  kreisförmig,  am  Grunde  scharf  eingeschnürt,  und  haben  eben 
die  Charaktere,  die  wir  vom  S.  24  als  neuropteridisch  bezeichnet  hatten, 
welcher  Name  ja  von  der  „Gattung"  Neuropteris  selber  hergenommen  ist. 
Die  Wedel  waren  groß  und  stark  differenziert,  die  Aderung  ist  fiederig  oder 
maschig.  Man  pflegt  bisher  die  maschig  geäderten  Formen  (Linopteris)  den 
fiederig  geäderten  {Neuropteris)  gegenüber  zu  stellen  und  die  Aderung  zur 
Unterscheidung  der  beiden  Gattungen  zu  benutzen,  und  auch  wir  wollen  dies 
aus  praktischen  Gründen  hier  noch  weiter  tun.  Wir  wollen  indes  betonen, 
daß,  was  die  natürliche  Verwandtschaft  der  Neuropteridenarten  anbetrifft, 
diese  Art  der  Unterscheidung  offenbar  nicht  das 
Richtige  trifft.  Die  Teilung  der  Neuropteriden 
müßte  vielmehr  nach  dem  Wedelaufbau  vorgenom- 
men werden,  wobei  dann  innerhalb  der  so  ge- 
wonnenen Gruppen  wiederum  nach  der  Aderung 
in  Untergruppen  eingeteilt  werden  könnte.  Hinzu 
kommt,  daß,  soweit  bekannt,  die  Fruktifikations- 
verhältnisse  etwas  Ähnliches  nahelegen.  Die 
Neuropteriden  sind  samt  und  sonders  sicher  keine 
Farne  gewesen,  sondern  Pteridospermen.  deren 
Achsenstruktur  sich  den  MeduUosen  (S.  56)  an- 
geschlossen haben  muß,  wovon  schon  bei  Aletho- 
pteiis  die  Rede  war.  Bei  der  einen  Gruppe  kennt 
man  Samen,  die  sich  allem  Anschein  nach  dem 
Rhdbdocarpus-Hy^MS  oder  Trigonocarpus-Typus 
anschlössen;  dagegen  weiß  man  von  den  männ- 
Uchen  Organen  wenig,  wenn  nicht  etwa  das  Fig.  62 
abgebildete  Stück,  wie  vermutet  wird,  ein  solches 
darstellt.  Bei  der  anderen  Gruppe  kennt  man 
bisher  nur  die  männlichen  Organe,  Fotonie'a  u.  a. 
genannt,  becherförmige  Organe,  die  auf  der  Innen- 
seite und  am  Rande  mit  vielen  kleinen  Säcken  besetzt  waren,  die  als  Mikro- 
sporensäcke  aufgefaßt  werden.  Wir  werden  im  folgenden  die  Neuropteriden 
wie  bisher  nach  der  Aderung  einteilen,  jedoch  innerhalb  der  so  gewonnenen 
„Gattungen"  Neuropteris  und  Linopteris  die  Unterabteilung  nach  dem  Wedel- 
aufbau usw.  vornehmen. 

Die  Verschiedenheiten  des  Wedelaufbaues  erläutert  am  besten  z.  B.  die 
Betrachtung  von  Fig.  19  u.  T.  24.  Die  eine  stellt  das  einzige  vollständig 
bekannte  Stück  einer  unpaarig  gefiederten,  imparipinnaten  Neuropteride 
dar,  auf  das  wir  bereits  bei  der  Vergleichung  mit  Odontopteris  minor  hin- 
wiesen (S.  27):  der  Ausdruck  unpaarig  gefiedert  bedeutet,  daß  die  Fiederung 
mit  einem  einzigen  Endblättchen  schließt,  wie  es  auch  z.  B.  Fig.  63  in  größerem 
Maßstabe  zeigt.  Ein  Stück  einer  paarig  gefiederten  Neuropteride  zeigt  da- 
gegen Fig.  64  u.  T.  24;  die  Fiederung  schließt  mit  zwei  Blättchen  und  der 
Wedel  seinerseits  selbst  mit  einer  Gabelung;  an  den  Hauptachsen  zeigt  diese 
Gruppe  Zwischenfiedern,  die  die  anderen  niemals  haben.    Die  Zwischenfiede- 
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Kurbon  und  l'orm 


ruiisr  liriiifrt  liei  cUm-  paripinnaten  Gruppe  oft  eine  ausgrezeichnete  Blattmosaik 
zustaiuie.  wie  sie  scluiner  kaum  je  beobai'htet  wird.  Die  ])arii)inuatcn  Formen 
haben  auch  an  der  Wcdeibasis  keine  pn'ißeren  kreisförmigen  Blätter  (Cijclo- 
pferis.  Kreisfarn),  was  ein  weiterer,  sehr  triftifrer  Unterschied  ist.  Die  Arten 
der  Neuropterideu  sind  namentlich  im  mittleren  Oberkarbon  stellenweise  außer- 
ordentlich gemeine  Steinkohleupflanzen;  man  findet  kaum  etwas  von  ihnen  im 

Kulm,  fast  ebensowenig  im  unteren 
Oberkarbon,  lu  den  unteren  Teilen  des 
mittleren  Oberkarbons  beginnt  der  Auf- 
stieg der  Gruppe,  der  bis  zum  Ausgang 
dieser  Unterabteilung  des  Oberkarbons 
eine  hohe  Blüte  erkennen  läßt;  im 
oberen  Oberkarbon  und  Rotliegenden 
flaut  die  .Vrtenzahl  bald  ab,  das  Rot- 
liegende selbst  scheint  keine  Art  über- 
dauert zu  haben. 

1.  Neuropteris  Brongniart.  Von 
dieser  Gattung  hat  die  ganze  Gruppe 
den  Namen  bekommen.  Die  Aderung 
ist  immer  fiederig,  die  Mittelader  meist 
deutlich,  es  kommen  jedoch  Formen  vor, 
bei  denen  sie  sehr  schwach  sichtbar  ist 
oder  „unterdrückt"  wird.  Bei  einigen 
Arten  der  gleich  zu  besprechenden  im- 
paripinnaten  Gruppe  sitzen  häufig  die 
oberen  Blättchen  mit  der  ganzen  Breite 
des  Grundes  am  Stiele  an  und  in  diesem 
Falle  kommt  in  diesen  Wedelstücken  oft 
genug  ganz  der  Charakter  einer  Aletho- 
pteris  oder  einer  Odontopteris  heraus. 
Man  wird  in  solchen  Fällen  über  die  Zu- 
gehörigkeit zur  Neuropteris-Gvu'^])Q  meist 
leicht  belehrt  durch  die  unteren  Blättchen, 
die  die  charakteristische  Form  mit  ein- 
gezogenem Grunde  erkennen  lassen.  Man 
hat  sogar  versucht,  die  Arten,  die  in  dieser 
Beziehung  besonders  auffallend  sind 
(N.  ohliqua,  N.  ovata),  zu  besonderen  Gattungen  oder  Untergattungen  zusammen- 
zufassen, jedoch  hat  diese  Abtrennung  weder  einen  Sinn  noch  einen  prak- 
tischen Vorteil;  so  viel  man  weiß,  verhalten  sich  diese  ,.Neur odontopteris-, 
Neuralethopteris"  -  Arten  usw.  im  ganzen  genau  so  ■wie  die  gewöhnlichen  Arten 
derselben  Gruppe,  was  auch  der  Besitz  ähnlicher  großer  cyclopteridischer 
Blätter  an  der  Basis  größerer  Stücke  beweist.  Wir  teilen  die  Gattung  gemäß 
den  vorher  gemachten  Auseinandersetzungen  in  zwei  Gruppen: 

a)  Imparipinnate  Gruppe.  Sie  enthält  die  gemeinsten  und  zahl- 
reichsten Arten  besonders  des  mittleren  Oberkarbons,  deren  Unterscheidung 
zum  Teil  recht  schwierig  und  in  manchen  Punkten  auch  jetzt  noch  nicht  als 


Fig.  6.3.    Neuropteris  tcnuifolia  ScHLOTH.  sp. 

Fettkohle   des   Saarreviers.     Der   Endlappen 

ist  meist  größer,  mit  einer  kerbigen  Lappung 

an  der  einen  (rechten)  Seite. 
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vollständig  geklärt  angesehen  werden  muß.     Um   manche  Arten,  wie  z.  B. 

N.  heternphylla  und  tenuifolia  zu  unterscheiden,   muß   man   oft   ein  größeres 
Material  an  der  Hand  haben  und  große  Übung  besitzen. 

N.  heterophißla  Brongniakt. 
Die  Aderung  zeigt  eine  ausgeprägte 
Mittelader,  meist  ziemlich  stumpfe, 
länglich-eiförmige  Blättchen  und 
schräg  aufsteigende  und  schräg  auf 
den  Rand  auftreffende  Seitenadern, 
die  verhältnismäßig  fein  und  nicht  be- 
sonders scharf  gezeichnet  erscheinen. 
Die  Blätter  sind  ziemlich  flach,  die 
Mittelader  meist  schwach  eingesenkt. 
Der  Endlappen  ist  meist  so  groß  wie 
die  größeren  normalen  Blättchen. 
Die  Art  ist  wohl  die  häufigste  und 
verbreitetste  des  mittleren  Ober- 
karbons überhaupt,  die  besonders  in 
den  westlichen  paralischen  Stein- 
kohlenbecken geradezu  gernein  ist. 
Im  Ruhrrevier  kommt  sie  kaum  tiefer 
als  Flöz  Sonnenschein  vor,  geht  aber 
dann  bis  in  die  Gasflammkohle  hinauf. 
Aus  diesen  Angaben  ergibt  sich  die 
Verbreitung  in  den  übrigen  Becken 
dieses  Komplexes  in  analoger  Weise. 
Ihr  am  ähnlichsten  ist 

iV.  tenuifolia  SCHLOTHEIM  sp. 
(Fig.  63),  die  mit  der  vorigen  zu- 
sammen vorkommt,  aber  erst  in 
höheren  Schichten  ihrenLauf  beginnt; 
sie  ist  etwa  von  der  westfälischen 
Gaskohle  bis  in  die  Gasflammkohle 
oder  in  Saarbrücken  besonders  in  der 
Fettkohle  verbreitet.  Die  Blättchen 
sind  bei  ihr,  wenigstens  die  längeren, 
mehr  oder  minder  nach  der  Spitze  zu 
aHmählich  verschmälert,  schwach 
sichelförmig  gekrümmt,  mit  deut- 
licher Mittelader  und  lockeren,  feinen, 
schräg  aufsteigenden  Seitenadern. 
Die  durch  die  Mitteladen  abgeteilten 
beiden  Hälften  der  Blättchen  bilden 
bei  tj'pischen  Stücken  miteinander 
einen  stumpfen  Winkel,  dessen  Kante 
die  Mittelader  darstellt,  so  daß  die 
Blättchen  stumpf  dachförmig  im  Quer- 


Fig.  64.     NeuropUris  gigantea    STERNBERG    sp. 

Endstück  eines  Wedels  mit  paariger  Fiedenmg. 

Verkl. 


70 


Karbon  iiud  Perm 


schnitt  erscheinen.  Der  Endlappen  ist  meist  i^roLi  luui  mit  Vorliebe  schief 
rhombisch,  auf  der  oineu  Seite  meist  mit  einer  aug^edeuteten  Lappung; 
die  Eudlappcn  von  kleineren  Seitenfiedern  des  Wedels  mit  Vorliehe  etwas 
sichelförmisr-lauglich.  Was  die  Häufigkeit  der  Art  anbetrifft,  so  ist  sie  mir 
in  Saarbrücken  als  gemein  bekannt,  aber  auch  in  anderen  IJeckeu  (dem  nord- 
franzüsisch-belgischen  und  Ruhrbecken)  in  den  oberen  Schichten  des  mittleren 
Oberkarbons  recht  häufig. 


^N 


\\-<:- 


Fig.  65.    A'eMropferis  rarinerviB  Bü.VBURY.    Links:  Blättchen  in  '/i-    Oberster  Teil  des  mittleren 
Oberkarbon  (Piesberg,  Ibbenbüren  und  gleichaltrige  Schichten). 


i\^.  rarinervis  BüNBüEY.  Diese  wenigstens  bei  uns  oft  mißverstandene 
Art  zeichnet  sich  aus  durch  kleinere  Blättchen  mit  verhältnismäßig  kurzem 
Endlappen  und  eine  ziemlich  lockere,  dicke  Adening  (Fig.  6.5),  die  sie  minde- 
stens in  einigermaßen  guten  Stücken  leicht  erkennen  läßt.  Im  Aufbau  und 
Habitus  ähnelt  sie  sonst  den  vorigen.  Die  Art  ist  ein  recht  gutes  Leitfossil 
für  die  höchsten  Schichten  des  mittleren  Oberkarbons  und  ist  in  Deutschland 
am  häufigsten  gefunden  im  Piesberg-Ibbenbüi-ener  Karbon.  Obwohl  in  manchen 
anderen  deutschen  Becken,  insbesondere  im  Saarrevier  und  im  Zwickauer 
Becken  gleichalterige  Schichten  mit  ähnlicher  Flora  vertreten  sind,  ist  sie 
hier  auffallend  selten;  häufiger  dagegen  in  den  entsprechenden  Karbonschichten 
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Englands  und  Frankreichs  (auch  Nordamerika).  Die  Art  hat  trotz  der  guten 
Charakterisierung  zu  Irrtümern  Veranlassung  gegeben,  wozu  der  Grund  hier 
wie  bei  manchen  anderen  Karbonarten  wohl  wesentlich  der  war,  daß  man 
glaubte,  wenn  sie  z.  B.  in  Frankreich  und  Großbritannien  häufig  seien,  müßte 
das  auch  bei  uns  der  Fall  seien,  was  al)er  durchaus  nicht  gesagt  ist,  da,  wie 
wir  schon  bei  Palaeowekhselia  Defrancei  erwähnten,  sich  manche  Arten  keines- 
wegs einer  gleichmäßigen  Verbreitung  erfreuen. 

N.  ovafa  HoFFiiANN  (T.  23,  i,  2).  Die  Art  schließt  sich  im  großen  und 
ganzen  an  X.  heteraphylla  an,  zeigt  jedoch  in  der  Form  und  Größe  der  sehr 
flachen  und  meist  schwach  geäderten  Blättchen  erhebliche  Abweichungen. 
Zunächst  ist  der  Endlappen  meist  klein:  die  oberen  Blättchen,  die  auch  meist 
nur  eine  sehr  schwache  Mittelader  erkennen  lassen,  sitzen  mit  voUer  Breite 
an  und  gewähren  oft  zunächst  mehr  den  Eindruck  einer  Odontopteris  als  einer 
Neuropteris.  Die  unteren  Blättcheu  zeigen,  wie  bei  allen  Neuropteriden  sonst, 
charakteristische  Einschnürungen  am  Grunde;  der  untere  Basalteil  der 
Kättchen  zeigt  sich  meist  deutlich  zipfel-  oder  öhrchenförmig  herabgezogen. 
Zu  dieser  Art  scheinen  größere  cyclopteridische  Blätter  zu  gehören,  deren  Rand 
fransig  zerschlitzt  ist  (T.  23, 1).  Diese  Art  ist  in  ähnlichen  Schichten  ver- 
breitet wie  die  vorige,  also  ebenfalls  ein  gutes  Leitfossü,  jedoch  in  ihrer 
Häufigkeit  sehr  ungleich.  Als  gemein  muß  sie  in  der  oberen  Saarbrücker 
Flammkohle  gelten.  Auch  im  Donezbecken  und  in  entsprechenden  Schichten 
des  Nordamerikanischen  Karbons  (auch  Alpen!)  scheint  sie  häufig  zu  sein, 
wogegen  sie  in  Großbritannien  und  am  Piesberg  (woher  sie  zuerst  angegeben 
wurde)  nicht  so  häufig  zu  sein  scheint. 

N.  ohliqua  Beongniaet  (T.  22,  i— .3:  22a,  1)  gehört  mit  der  vorigen  insofern 
näher  zusammen,  als  auch  bei  ihr  die  oberen  Blättchen  mit  Vorliebe  wie 
Odontoj)teris  oder,  wenn  die  Mittelader  stärker  ausgebildet  ist,  wie  Alethopteris 
oder  gar  Mariopteris  aussehen.  Größere  Stücke  lassen  die  Neuropteris-^a,i\xr 
sofort  erkennen  und  zeigen  auch  die  für  diese  Gruppe  so  charakteristischen 
Cydopteris-'BXä.iiQr.  Die  Form  der  Blättchen  ist  bei  dieser  Art  im  einzelnen 
wenig  gleichmäßig.  Es  kommen  breitere  und  schmälere  vor  und  der  End- 
lappen ist  meist  ziemlich  lang.  Neben  der  Neigung  zum  breiten  Ansitzen 
bei  den  oberen  Blättchen  darf  als  festes  Merkmal  die  Aderung  gelten,  die  im 
typischen  Falle  meist  außerordentlich  scharf  ausgeprägt  ist  und  sich  durch 
stark  bogigen,  undulierteu  Verlauf  der  Adern  auszeichnet,  die  meist  in  der  Mitte 
ziemlich  locker  sind,  am  Rande  —  nach  der  Teilung  —  viel  enger  werden. 
Die  Aderung  erinnert  öfter  an  die  von  Palaeoiveichselia  Defrancei.  Während 
es  jedoch  bei  dieser  gelegentlich  zu  wirklichen  MaschenbUdungen  kommt,  ist 
das  bei  N.  ohliqua  nie  der  Fall,  wenn  es  auch  manchmal  auf  den  ersten  Blick 
so  scheint  (vergl.  T.  22,  3).  Die  größeren  cj'klopteridischen  Blättchen  dieser 
Art  sind  oft  an  der  Aderung  leicht  zuerkennen  und  sind  außerdem  meist  nicht 
vollkommen  rund,  sondern  zeigen  noch  vorn  eine  gewisse  Zuspitzung,  sind 
auch  oft  schief  asymmetrisch  (T.  22,  3).  Die  Art  ist  in  bedeutend  tieferen 
Horizonten  als  die  vorige  zu  Hause,  beginnt  z.  B.  im  Ruhrrevier  über  Flöz 
Sonnenschein,  und  läßt  sich  bis  über  die  Gaskohle  verfolgen.  Am  häufigsten 
kommt  sie  in  der  Fett-  und  Gaskohle  vor,  in  den  übrigen  Steinkohlenbecken 
in  entsprechenden  Horizonten.     Sie  ist  sehr  weit  verbreitet  und  in  Mittel- 
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europn  von  Großbritannion  durch  Krunkroich,  Ik'lfiicn  uiul  das  Ruhrbecken  zu 
verfolgen,  fehlt  auch  in  Oherschiesieu  nicht,  ist  dafjefjen  z.  H.  im  Saarrevier  und 
in  Niederschlesien  noch  kaum  beobachtet  worden.  Verwechsluiipfen  sind  vor- 
«rekommen  mit  der  bereits  «genannten   I^tlacow.  Defrancei. 

X.  Schlehani  Stlth.  Eine  weitverbreitete  und  wichtijre  Art,  die  auch 
verhältnismäßig  leicht  zu  erkennen  ist  (Fig.  66);  die  Blättchen  sind  länglich 
i)is  langlineal,  stark  gewölbt,  niemals  nennenswert  alethopterisch  ansitzend, 
mit  deutlicher  Mittelader,  verhältnismäßig  groben  Seitenadern,  die  nach  an- 
fänglichem Aufsteigen  bald  umbiegen  und  senkrecht  zum  Rande  verlaufen. 
Die  Eudla|)pen  sind  meist  auch  ziemlich  lang.  Verwechslungen  dieser  Art 
sind  am  ehesten  mit  gewissen  Alefhopteris-Arten  möglich,  von  denen  in  manchen 
Becken  besonders  die  Basalblättchen  der  Seiteuteile  der  Wedel  oft  ziemlich 
neuropteridisch  sind.  A'.  Schlehani  kommt  mehr  in  den  unteren  Teilen  des 
mittleren  Oberkarbons  vor.  in  Oberschlesien  im  Sattelflöz  und  in  der  unteren 

(auch  noch  mittl.)  Muldengruppe,  im 
Ruhrrevier  fast  nur  unter  Flöz 
Sonnenschein  in  der  Magerkohle,  in 
den  westlichen  Becken  in  entsprechen- 
den Schichten.  Sie  ist  wenigstens 
bei  uns  als  häufig  zu  bezeichnen. 

^V.  Flanchardi  Zeiller.  "Wir 
erwähnen  diese  Art  hier  als  eine  der 
wenigen,  die  sich  noch  im  Rotliegen- 
den vorfinden.  Die  Blättchen  sind 
bei  dieser  ähnlich  geformt  wie  bei 
N.  Schlehani,  jedoch  breiter,  gi-ößer, 
flacher  und  mit  relativ  viel  feinerer 
Aderung.  Die  Adern  treffen  auch 
hier  senkrecht  auf  den  Rand  auf. 
Man  kennt  davon  meist  nur  einmal 
gefiederte  Stücke.  Die  Art  ist  zwar  nicht  häufig,  aber  doch  verbreitet  im 
französischen  und  deutschen  Rotliegenden. 

Als  £ine  der  ältesten  Arten  erwähnen  wir  noch  N.  Kosmanni  PoTONiE 
(T.  22,  4).  mit  stark  gewölbten  großen  länglich -eiförmigen  Blättchen,  mit 
starker  eingesenkter  Mittelader  und  schräger  Aderung;  sie  erinnert  etwas  an 
manche  Marioj^terisStücke.  Sie  ist  nicht  selten  in  der  oberen  oberschlesischen 
Randgruppe  gefunden  worden. 

b)  Paripinnate  Gruppe.  Die  Gruppe  ist  weniger  artenreich  und  eigent- 
lich nur  eine  Art  sehr  häufig  oder  gemein,  auf  die  wir  uns  daher  im  wesentlichen 
hier  beschränken  können. 

A^.  gigantea  Steenberg  (T.  24,  Fig.  64,  67,  69a).  Wir  fassen  diese  Art  zu- 
nächst noch  einschließlich  der  von  Potonie  als  N.  pseudogigantea  (T.  24)  bezeich- 
neten Formen,  da  deren  Abtrennung  noch  nicht  klar  ist.  Über  den  Aufbau  hatten 
wir  bereits  vorn  das  Nötige  gesagt.  Die  Form  der  Blättchen  (Fig.  67),  die  meist 
ziemlich  groß  sind  im  Verhältnis  zu  den  sonstigen  Neuropteris-Arten,  zeichnet 
sich  aus  durch  meist  deutliche  sichelförmige  Krümmung,  wobei  die  Blättchen 
bald  spitzer  bald  stumpfer  sind.    Die  Aderung  ist  meist  recht  fein,  die  Mittel- 


Fig.  GG.     Neuropteris   Schkhani    Stur.      Mittl, 

Oberkarbon  (Unt.  Muldengruppe)  Oberschlesiens. 

Links  unten  ein  Blättchen  vergrößert. 
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ader  meist  nur  schwach  ausgebildet.  Die  Blättchen  dieser  Art  (wie  auch 
diejenigen  dei-  ähnlichen  Gruppe  von  Linopteris)  reißen  außerordentlich  leiclit 
ab  und  finden  sich  daher  meistens  isoliert  in  wirrem  Durcheinander  auf  den 
Schichtflächeu  der  Steinkohlenschiefer.  Zur  Erkennung  von  Arten  der  paripin- 
naten  Gruppe  ist  oft  bei  isolierten  Blättern  von  Vorteil  das  Zusammenvorkommen 
kleiner  runder  Blättchen  mit  den  größeren,  mehr  sichelförmigen  (Fig.  69), 
deren  Zusammenvorkommen  an  den  unzerstörten  Wedeln  T.  24  zeigt.  Bei 
der  vorigen  Gruppe  findet  man  viel  leichter  und  häufiger  zusammenhängende 
Stücke.  Über  die  Fruktifikation  ist  vorn  das  Nötige  gesagt.  Die  Art  ist 
häufig  fast  in  allen  Schichten  außer  den  tiefsten  des  mittleren  Oberkarbons, 
im  allgemeinen  ist  sie  wohl  ebenso  gemein,  wie  N.  heterophijUa .  mit  der  sie 
auch  zusammen  vorkommt. 

Außer  dieser  Art  sind  nur 
noch  wenige  Arten  aus  dieser 
Gruppe  zu  nennen,  von  denen  wir 
nur  X.  Srhützei  PoTONiE  erwähnen, 
mit  stärkergewülbten  kleineren 
Blättern,  mit  mehr  hervortretender 
Aderung,  deutlicher  Mittelader:  sie 
hat  sich  hier  und  da  z.  B.  in  Nord- 
amerika, im  Ruhrkomplex,  in  Ober- 
schlesien gefunden. 

2.  Linopteris  Presl  {Didyo- 
pteris  GüTBiEB,  Netzfarn).  Die 
Arten  dieser  .,  Gattung"  verhalten 
sich,  wie  sich  schon  aus  dem 
Früheren  ergibt,  zu  den  Neiiro- 
pteris-kxiQU  genau  sowie  die  Arten 
von  Lonchopieris  zu  Alethopteris, 
d.  h.  manche  Arten  sind  äußerlich 
überhaupt  nicht  von  den  Neurojjteris-Arten  verschieden,  sondern  erst  die  Be- 
trachtung der  Aderung  klärt  den  Sachverhalt  auf,  indem  Linopteris  durch 
Maschenaderung  ausgezeichnet  ist. 

A)  Imparipinnate  Gruppe  (unpaarig  gefiedert).  Hier  ist  zunächst 
zu  nennen: 

L.  Münsteri  ElCHWALD  sp.  (T.  25,  i).  Die  Art  kommt  in  den  oberen 
Schichten  des  mittleren  Oberkarbons,  also  zusammen  mit  Neuropteris  rarinervis 
und  ovata  vor,  ist  jedoch  in  der  Häufigkeit  außerordentlich  verschieden. 
Dem  Äußeren  nach  gleicht  sie  etwa  Neuropteris  heferophylla.  Die  Maschen- 
aderung ist  ziemlich  locker  und  die  Maschen  in  der  Mitte  bedeutend  größer 
als  die  am  Rande ;  die  Aderung  ist  ziemlich  geschwungen-unduliert.  Betreffs 
des  geographischen  Vorkommens  muß  hier  einiges  bemerkt  werden;  in  Deutschland 
ist  die  Art  bei  Ibbenbüren,  am  Piesberg  gemein,  häufig  in  Nordfrankreich  und 
in  England,  dagegen  ist  sie  höchst  merkwürdigerweise  im  Saarrevier  (auch  in 
Zwickau)  bisher  gänzKch  unbekannt  (eine  Angabe  des  Vorkommens  in  den 
Ottweiler  Schichten,  wo  die  Art  auch  sonst  nirgends  vorkommt,  ist  ein  Irrtum), 
in  Nordamerika? 


Fig. 67.  Neuropteris giganteii^TE.U'SüERa.  Stückchen 

in   natüi-licher   Größe.     Mittl.   Oberkarbon    Nieder- 

schlesiens. 
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L.  Oermari  Giebel  (r.  25,  2).  Diese  Art  ist  mit  der  vorigen  wegen 
ihrer  viel  feineren  Aderung  und  ihres  dichten  Maschennetzes  nicht  zu  ver- 
wechseln, erinnert  im  übrigen  äußerlich  ebenfalls  an  Ncuropteris  heferophi/Ua 
und  foniifolia.  Die  Art  kommt  bei  uns  wohl  nur  im  Rotliegenden  vor,  ist 
indes  z.  B.  bei  Commentrv  in  Frankreich  auch  noch  in  den  höchsten  Schichten 
des  oberen  Oberkarbons  beobachtet  worden,  wo  indes  auch  einige  andere  bei 
uns  rein  permische  Arten  schon  auftieten.  Die  Art  ist  nicht  häufig  zu  nennen, 
wird  jedoch  lokal  z.  B.  bei  Ilfeld  a.  H.  zahlreich  gefunden. 

B)  Paripinnate  Gruppe.  Während  man  bei  Xeuropteris  sagen  muß, 
daß  die  Bedeutung  der  imparinuaten  Gruppe  die  der  anderen  überwiegt,  ist 
dies  bei  Linopteris  im  allgemeinen  umgekehrt.  Auch  hier  ist  zwar  die  pari- 
pinnate Gruppe  arteuarm,  wiewohl  man  versucht  hat,  ca.  drei  Arten  zu  unter- 
scheiden. Was  indes  die  Häufigkeit  des  Auftretens  und  die  Verbreitung  anlangt, 
so  kommt  bei  Linopteris  die  größere  Bedeutung  entschieden  der  paripinnateu 
Gnippe  zu.  Im  eigentlichen  mittleren  Oberkarbon  kommt  außer  der  in  den 
höheren  Schichten  stellenweise  häufigen,  eben  erwähnten  L.  Münsteri  eigent- 
lich überhaupt  keine  iuiparipinuate  Linopteris  vor,  sondern  nur  paripinnate 
Formen.  Wir  unterscheiden  im  folgenden  zunächst  zwei  Arten,  die  indessen 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  immer  scharf  zu  unterscheiden  sind, 
aber  besonders  deswegen  getrennt  aufgeführt  werden,  weil  mit  den  großen 
Formen  von  L.  neuropferoides  z.  B.  im  Ruhrrevier  überhaupt  keine  der  mit 
L.  obliqua  bezeichneten  Formen  zusammen  vorkommt. 

L.  neuropteroides  GüTBEER  sp.  (Fig.  69  b).  Die  Blättchen  dieser  Art  gleichen 
ganz  und  gar  denen  von  N.  giganiea,  besitzen  auch  nur  wie  diese  eine  sehr 
schwache  Mittelader,  lassen  aber  bei  genauerer  Betrachtung  schräg  aufsteigende 
langgestreckte  Maschenaderung  erkennen,  die  meist  erst  unter  der  Lupe  deutlich 
wird.  Die  großen  Formen  der  Art  sind  die  ältesten  Farne  mit  Maschen- 
aderung überhaupt  und  kommen  im  Ruhrrevier  mehrorts  schon  über  Flöz 
Sonnenschein  vor,  in  Belgien  und  Frankreich  im  ähnlichen  Niveau.  Während 
aber  in  diesen  Becken  und  überhaupt  links  des  Rheins  in  den  höheren 
Schichten  andere  Linopteris- Xvi^n  oder  Formen  dieser  Gruppe  häufig  werden, 
fehlt  im  Ruhrrevier  in  den  höheren  Schichten  fast  jede  Spur  davon,  was  in 
geographischer  Beziehung  wieder  ein  höchst  merkwürdiges  Verhalten  ist. 

L.  obliqua  Bunbury  (T.  2.5,  3).  Die  Blättchen  sind  bei  dieser  Art  kleiner, 
sichelförmig  gebogen  bis  stumpf  und  finden  sich  oft  in  größerer  Häufigkeit 
mit  Blättern  von  Neui'opteriden,  d.  h.  echten  Ne uropteris- krten  durcheinander. 
/..  obliqua  ist  die  häufigste  Linopteris- kvi,  bei  der  manche  Formen  sich  mehr 
oder  weniger  L.  neuropteroides  nähern.  Weshalb  eine  Zusammenziehung  je- 
doch nicht  erfolgen  kann,  wurde  eben  bemerkt.  Die  Art  ist  häufig  in  allen 
Becken  links  des  Rheins,  auch  in  Saarbrücken;  im  eigentlichen  Ruhrrevier 
ist  sie  meines  Wissens  noch  nicht  beobachtet.  Im  Aufbau  des  Wedels  gleicht 
sie  sonst  vollständig  den  Arten  der  paripinnateu  Neuropteris-Grw^T^Q.  — 

Eine  besondere  Stellung  scheinen  gewisse  zum  Teil  gar  nicht  seltene 
Neuropteris-krt%\i  des  Karbons  einzunehmen,  von  denen  wir  hier  nur  die  bei  uns 
kaum  vorkommende  (dagegen  in  England  und  Nordamerika)  häufige  N.  macro- 
phylla  Beongniabt  und  die  auch  bei  uns  nicht  seltene  N.  Scheuchzeri  Hoffmakn 
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nennen.  Letztere  Art  hat  meistens  isoliert  liegende  große  längliche  zugespitzte 
etwas  schlaffe  Blättchen,  an  der  Basis  jedes  Blattes  sitzt  mit  Vorliebe  unten 
ein  freier  Lappen  oder  freies  kleines  Blättchen.  Was  bei  der  Art  indes 
charakteristisch  ist,  ist  die  Besetzung  der  Unterseite  mit  länglichen  borsten- 
förmigen  Haaren.  Die  Haare  erscheinen  in  gewöhnlich  längs  umgelegten 
kurzen  Strichen  (T.  23,  3),  was  einigen  Autoren  zu  Verwechslungen  mit  Adern 
Veranlassung  gegeben  hat,  so  daß  sie  die  Art  für  eine  Art  mit  Mascheuaderung 
hielten.  Es  sind  indes  sicher  Haare  vorhanden  gewesen,  wie  man  neuerdings 
auch  an  Mazerationspräparaten  gesehen  hat,  wo  zwar  nicht  die  Haare,  aber 
die  Haaransätze  deutlich  sichtbar  sind.  Die  Art  ist  in  den  oberen  Schichten 
des  Oberkarbons  zu  Hause  und  kommt  gewöhnlich  mit  Arten  wie  N.  rarinervis, 
L.  Münsteri  usw.  zusammen  vor. 

Cyclopteris  Beongniart  (Kreisfarnj.  Wir  hatten  von  den  so  bezeichneten 
Blättern  schon  melirfach  im  Vorigen  gesprochen,  und  bemerkt,  daß  solche 
großen,  mehr  oder  weniger  kreisförmigen,  radialstrahlig  geäderten  Blätter  an 
der  Basis  der  Wedel  bei  imparipinnaten  Neuropteriden  ansitzen.  Gewöhnlich 
findet  man  sie  jedoch  isoliert  und  mit  bestimmten  Neuropteris -Arten  ver- 
gesellschaftet. Es  sind  unter  den  fossilen  farnähnlichen  Blättern  sehi-  auf- 
fallende GebUde,  die  bei  ihrer  Größe  oft  nur  in  Bruchstücken  erhalten  sind. 
Auch  entsprechende  Liuopteris-Äxten  trugen  an  der  Basis  derartige  Cydopteris- 
Blätter,  die  in  diesem  Falle  wie  Linopteiis  selber  Mascheuaderung  aufweisen. 
Solche  sind  insbesondere  von  Linopteris  Münsteri  bekannt.  Im  übrigen  ist 
man  genötigt,  wegen  der  meist  isolierten  Funde  dieser  Blätter  sie  auch  ge- 
sondert zu  benennen  und  unterscheidet  demgemäß  eine  Anzahl  Arten.  Die 
häufigste  ist  C.  orhicidaris  Beongniaet,  eine  Cyclopteris,  die  nach  allge- 
meiner Annahme  zu  Neuropteris  heterophylla  gehört.  Die  Blätter  sind  bis 
über  Daumen  lang,  bis  über  10  cm  im  Durchmesser,  ziemlich  kreisrund  und 
an  dem  Basalstiel,  wo  die  Adern  zusammenlaufen,  ziemlich  symmetrisch  an- 
sitzend (Fig.  19).  Die  Aderung  ist  aus  der  Figur  zu  ersehen.  Das  Vorkommen 
der  Art  ist  dasselbe  wie  N.  heterophylla. 

C.  trirhomayioides  Beongniabt.  Unterscheidet  sich  von  der  vorigen 
Art  durch  feinere  und  engere  Nervatur  und  ist  bedeutend  seltener.  Vor- 
kommen ähnlich. 

Andere  Arten,  von  denen  auch  noch  in  den  Ottweüer  Schichten  besondere 
Formen  vorkommen,  übergehen  wir  hier.  Die  Cyclojyteris-Arten  mit  Maschen- 
adern haben  keine  besonderen  Namen  erhalten. 

Hier  sei  auch  noch  erwähnt,  daß  von  gewissen  Arten  gewissermaßen 
als  Übergang  von  den  gewöhnlichen  zu  den  Cydopteris-Blättern  Stücke  exi- 
stieren, die  mit  ziemlich  großen,  breiten,  mehr  oder  weniger  langen  Blättern 
besetzt  sind,  z.  B.  von  Neuropteris  obliqua.  Derartige  Formen  hat  man,  da 
sie  sich  oft  in  Form  isolierter  Wedelstücke  finden  (T.  22,  3)  ebenfalls  als 
besondere  Arten  unterschieden  und  ihnen  Namen  gegeben,  wie  Neuropteris 
acuminata,  N.  acutifolia  usw.,  die  einen  ähnlichen  Eindruck  machen,  wie  die 
abgebildete,  zu  Neuropteris  obliqua  gehörige  Form.  Es  ist  jedoch  nicht  bei 
allen  derartigen  Stücken,  die  die  Autoren  angegeben  haben,  auszumachen,  ob 
sie  zu  irgend  welchen  N'europteris-Arteü  gehören  oder  etwa  zum  Teil  selb- 
ständige Arten  darstellen. 
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Taen  iopteridcs  („Randfarno'') 

Die  hier  unter  dein  obifjen  Namen  zusainnienfjefaüte  (Inippe  ist  außer- 
ordeutlk'l)  künstlich  und  enthält,  wenn  man,  wie  es  auch  heute  noch  üblich  ist, 
aucli  hiei'lierfrehürifre  mesozciische  Formen  so  liczeichnet,  sciir  verschieden- 
artige Elemente,  die  außer  der  Hlattform  und  Aderunfj-  iiöchstens  das  gemeinsam 
haben,  daß  sie  sämtlicii  keine  Farne,  sondern  (iymnos))eimen  verschiedener 
Verwandtschaft  sind.  Die  Blätter  sind  sehr  einfach  charakterisiert;  sie  sind 
lang  band-  bis  zungenförniig,  (meist)  unzerteilt,  so  daß  der  ganze  Wedel  meist 
ein  einfaches  Blatt  darstellt,  und  zeigen  eine  deutliche  Mittelader  und  geteilte 
oder  einfache  Seitenadern.  Die  Aderung  ist  also  typisch  fiederig.  Von  den 
paläozoischen  Blattformen  dieser  Art  weiß  man  in  bezug  auf  die  nähere  Ver- 
wandtschaft eigentlich  nur  das.  daß  sie  —  da  noch  niemals  mit  einer  Spur 
von  Sori  oder  Spoi'angien  gefunden  —  sicher  Gymnospermen  und  der  all- 
gemeinen Sachlage  nach  höchst  wahrscheinlich  Pteridospermen  waren.  Die 
späteren  Taeniopferis-Arten  z.  B.  des  Keupers  haben  vielleicht  den  Cycadeen 
(Palmfarnen)  nahegestanden.  Ein  großer  Teil  der  jurassischen  Taenioptfiris- 
.A.rten  gehörte  dagegen  zu  den  damals  in  voller  Blüte  stehenden  Bennettiteeu, 

einer  sehr  eigentümlichen,  ausgestor- 
benen, in  vegetativer  Beziehung  mit 
den  Cycadeen  verwandten  (Jymno- 
spermengruppe.  Kaum  im  Paläozoi- 
kum, wohl  aber  im  Mesozoikum  treten 
echte  Farne  auf,  die  meist  aus  einmal 
Fig.  68.     Taeniopfnis  j,j,m.,ia   (iRAND'EuRY.     gefiederten  Blättern  bestehen,  deren 

Rotliegendes  von  Thüringen.  xri;  11,1  ••ij.        -i  •  -rn 

^  ^  Ji,inzelblatter  in  losgerissener  Form 

außerordentlich  an  Taeniopteris  er- 
innern. Man  hat  jedoch  diese  Formen,  die  sich  durch  Funde  von  echten 
Sporangien  als  Farne  entpuppt  haben,  schon  lange  nicht  mehr  als  Taeniopteris 
bezeichnet,  und  auch  wir  scheiden  sie  demgemäß  aus;  wir  haben  dabei  in 
erster  Linie  Formen  im  Auge,  die  in  der  Literatur  als  Danaeopsis  und 
Marattio})sis  bezeichnet  werden.  Wir  haben  hier,  wo  wir  bloß  die  karbonisch- 
permische  Flora  betrachten,  es  nur  mit  wenigen  Formen  zu  tun. 

Taeniopteris  jejunata  Grand  Edrt  ist  eine  Art,  deren  etwa  1  bis  2  cm 
breite  Blätter  verhältnismäßig  lockere  Seitenadern  zeigen,  nach  dem  Typus 
von  Fig.  ()8.  Mau  bemerkt  meist  nur  Bruchstücke  davon.  Bei  einiger  Übung 
sind  diese  jedoch  leicht  von  etwaigen  Neuropteris-  und  dergleichen  Stücken 
zu  unterscheiden.  Die  Art  ist  wie  überhaupt  die  Taeniopteris  -  Arten  nicht 
häufig  oder  höchstens  lokal  zahlreicher  und  kommt  im  unteren  Rotliegenden 
vor  (auch  schon  in  den  Schichten  des  oberen  Oberkarbons).  In  unserem  Rot- 
liegenden z.  B.  in  Thüringen  (Manebach  usw.). 

T.  muUinervis  Weiss,  eine  Art,  die  von  der  vorigen  sehr  leicht  zu  unter- 
scheiden ist  durch  die  ganz  außerordentlich  dichte  Aderung;  die  Adern  steigen 
zunächst  bogig  auf,  teilen  sich  dann  und  gehen,  dicht  gedrängt  parallellaufend 
senkrecht  auf  den  Blattrand  zu.  Die  Art  ist  ebenfalls  nicht  häufig,  wenn 
auch  lokal  in  größeren  Mengen  gefunden.  Bei  uns  in  Deutschland  muß  die 
Art  bisher  als  Leitfossil  des  Unter-Rotliegenden  gelten  und  als  solches  hat 
sie  in  der  Literatur  auch  sonst  Verwendung  gefunden,  so  z.  B.  hat  Frech 
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auf  Grund  dieser  Art  wesentlich  die  flözführenden  Schichten  des  chinesischen 
Permokarbons  als  Rotliegend  angesehen,  was  indes  nur  zum  Teil  richtig  sein 


Fig.  69.     a  Neuropteris  gigantca  Stlu.nb.  sp.,   einzelne  Blättchen,     b  Linoptcrix   neuropteroides 
Gutbier  sp.,  einzelnes  Blättchen  mit  Aderung.    Mittl.  Oberkarbon,  Oberschlesien  (a),  Saarrevier  ('ö/ 

dürfte.  Bereits  in  Frankreich  im  Commentrver 
Becken  treten  einige  bei  uns  nur  im  Eotliegen- 
den  verbreitete  Formen  schon  in  Schichten  auf, 
die  als  oberste  Schichten  des  oberen  Oberkarbons 
angesehen  werden  müssen,  uämlich  die  eben- 
genannte Art  und  das  bereits  hier  besprochene 
Callipteridium  gigas  (T.  18,  i).  Man  muß  bei 
solchen  Differenzen  in  verhältnismäßig  nicht  weit 
voneinander  liegenden  Gebieten  bei  dem  weit 
entfernt  liegenden  Ostasien  umso  mehr  Vorsicht 
walten  lassen. 

Taeniopteris  (f  Lesleya)  Eekardti  Geemae 
(Fig.  70).  Diese  Art  ist  die  einzige,  die  im 
Kupferschiefer  auftritt  und  namentlich  im  Mans- 
feldischen  sich  hier  und  da  findet.  Sie  gehört 
zu  den  wenigen  Pflanzen  mit  Farnlaub  in  der 
Kupferschieferflora.  Mittelader  dick,  Seitenadem 
anscheinend  einfach,  dick,  schräg  aufsteigend. 
Umriß  des  Blattes  lanzettlich:  der  Form  nach 
gehört  die  Art  mehr  zur  folgenden  Gattung 
(Lesleya). 

Lesleya  Lesquereüx.  Man  kann  diese 
Gattung,  die  wir,  weil  nur  selten  gefunden, 
hier  nur  der  Vollständigkeit  wegen  erwähnen, 
wohl  bezeichnen  als  eine  Taeniopteris  mit  sehr 
dicker  Mittelader  und  sehr  schräg  aufsteigenden 
Seitenadern.  Das  Blatt  ist  ferner  nicht  wie  bei  Taeniopteris  parallelrandig, 
sondern  am  Grunde  und  an  der  Spitze  allmählich  eingezogen.     Einige  Arten 


Fig.  70.    Taeniopteris  (LtsUyaO 

Eckardti  Gekm.    Kupferschiefer 

von  Mansfeld. 


rs 
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der  Gattung  sind  im  französischen  Perm  gefunden  worden.  Für  uns  hat  sie 
besonderes  Interesse,  weil  die  vorn  schon  crwälinte  Ku\)h^rsc\n(ifeT-Taeniopteris 
mehr  Zjf.s/r//«-Charakter  hat,  und  ferner,  weil  der  äußeren  Form  nach  Lesleya 
an  die  im  folgenden  Abschnitt  zu  besprechenden  Glossopteriden  erinnert. 

Glossopterides,  Ziin^eniarne 

Die  Wedel  sind  bei  dieser  Gruppe  stets  einfach,   d.  li.  unzerteilt,  öfter 
sehr  groß  (bis  1  Fuß  lang)  langzungenförniig  mit  abgestumpftem  Gipfel  und 


Fig.  71.     a  Glossopieris  Broivniana   Brongn.     6  Yeriebraria  indica  Royle,   Rhizom  (Wurzel- 
stock) zu  o  (vielleielit  auch  zu  c).     c  Gangamopteris  cycloptero'ühs  Feistmantel.     Leitfossilien 
der  GonäTxa.n&-(Glossopleri.'s-)F\oTa.     c  nur  in  den  untersten  Schichten  derselben. 

allmählich  eingezogener  Basis,  öfters  mit  kurzem  Stiel.  Mittelader  kann  vor- 
handen sein  oder  fehlen.  Die  Aderung  ist  stets  eine  einfache  Maschenaderung 
(Fig.  71),  jedoch  sind  die  Maschen  gestreckter  und  größer  als  bei  den  oben 
besprochenen  Lonchopteris-  und  üwop^em-Arten. 

Wir  haben  im  folgenden  die  beiden  Gattungen  Glossopieris  und  Gangamo- 
pteris zu  einer  Gruppe,  den  Glossopteriden,  zusammengefaßt,  jedoch  ist  keines- 
wegs gesagt,  daß  zwischen  beiden  Gattungen  wirklich  eine  nahe  Verwandt- 
schaft existiert.  Man  kennt  nämlich  von  den  fertilen  Organen  bei  Glossopieris 
nur  unvollkommen  etwas,  bei  der  zweiten  Gattung  überhaupt  nichts.  Es  ist 
jedoch  bei  den  vielfachen  Beziehungen,  die  die  beiden  Gattungen  in  der  Gestalt, 
der  Aderung,  dem  Vorkommen  in  geologischer  und  insbesondere  pflanzen- 
geographischer Beziehung  haben,  mindestens  als  praktisch  zu  bezeichnen,  wenn 
diese  beiden  Tj-pen  vorläufig  in  einer  Gruppe  zusammengefaßt  werden.  Das 
Vorkommen  der  ganzen  Gruppe,  die  im  Gebiet  der  heimischen  Karbon-  und 
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Permflora  vollständig  fehlt,  ist  auf  die  sogenannten  Gondwanaländer  beschränkt 
und  zwar  vornehmlich  auf  die  unteren  Schichten  der  Gondwanaflora 
oder,  wie  sie  nach  der  obigen  Gruppe  auch  heißt,  Glossopieris-Flora,;  von 
einigen  Formen  lassen  sich  teilweise  Residuen  bis  zum  Rhät-Jura  verfolgen. 


Zum  Verständnis  des  Ausdrucks  Gondwanagebiete  usw.  seien  im  folgenden,  da  auch 
bei  anderen  Pflanzen  des  Permokarbons  später  dieser  Ausdruck  gebraucht  werden  muß,  eine 
kurze  Erläuterung  gegeben.  Alle  Pflanzen  der  permischen  und  karbonischen  Flora,  die  wir 
bisher  besprochen  haben  und  die  meisten,  die  wir  noch  besprechen  werden,  gehören  dem  Typus 
der  europäischen  auch  nordamerikanischen  Perm-  und  Karbonflora  an,  von  der  sich  deutliehe 
Anzeichen  auch  in   Ostasien  wiederfinden,   sowie   auch  in   dem   dazwischen  liegenden  Sibirien. 


g()  Karbon   und   l'orni 

Auf  vielen  Gebieten  der  Enio  insbesondere  der  Südbalbkugel  febleii  Itiilcr  uns  gleichaltrigen 
Schichten  Nachrichten  über  die  dortige  karbonische  Pflanzenwelt  vollständig.  Nur  unter 
karbouische  (kulmisclie)  Pflanzen  sind  an  einer  Reihe  von  Fiindpunktcn  ■/..  B.  aus  Peru,  Argen- 
tinien unil  Australien  bekannt  geworden,  die  sich  vergleiihsweise  mit  den  heimischen  Formen 
in  Beziehung  setzen  lassen.  Erst  um  die  Wende  des  Karbons  und  l'erni  -  wie  man  gewöhnlicli 
sagt,  im  Perniokarbon  —  tritt  in  gewissen  Gebieten,  eben  den  (iondwanagebieten,  wieder 
eine  reiche  Pflanzenwelt  auf,  die  unserer  Permflora  vollständig  fremd  gegenübersteht  und  durch 
eine  Anzahl  von  Formen  charakterisiert  wird,  von  denen  die  wichtigsten  und  auch  wohl  häufigsten 
und  verbreitetstcn  die  Glossopt eriden  sind,  nach  denen  diese  l'flanzenwclt  deswegen  auch 
(T/os«opJeri*- Flora  lieiUt.  Der  Name  (iondwanaflora  stammt  von  eine  ostindischen  Lokalität, 
wo  diese  Pflanzenwelt  sehr  gut  entwickelt  gefunden  wird.  Die  Leitpflanzen  dieser  Flora  sind 
jedoch  keineswegs  bloß  die  Glossopteriden  {Glossoptcris  und  Gangamopkris),  sondern  zu  diesen 
gesellen  sich  noch  andere  Formen,  die  wir  gleich  der  Vollständigkeit  wegen  hier,  soweit  sie 
häufiger  sind,  aufzählen  wollen.  Nämlich:  Ncuropteridium  validum  FEISTMANTEL,  ziemlich 
große,  einmal  ficdrige,  in  der  Blattform  an  CardiopUris  erinnernde  Wedel;  ferner  verschiedene 
Schachtelhalnigewächse,  wie  Schizonmrn  gondwantnsis  und  die  Phi/llothcra- Arten,  von  denen 
später  die  Rede  sein  wird.  Ferner  die  gewöhnlich  mit  Ginkgogewächsen  in  Verbindung  ge- 
brachte Rhipidopsis,  wozu  noch  einige  zum  Teil  seltenere  Formen  kommen,  die  wir  hier  übergehen, 
besonders  aber  noch  die  sehr  wichtige  Gattung  NoeggcraOiiopsis  FeistmaNTEL,  die  wahrscheinlich 
mit  unseren  Cordaitenbäunien  verwandt  ist,  von  der  auch  noch  später  die  Rede  sein  wird. 
Diese  Flora  (vergl.  Kärtchen  Fig.  72}  findet  sich  in  Argentinien,  Südbrasilien,  den  Falklands- 
inseln,  in  Südafrika,  durchgehend  bis  Madagaskar,  Deutsch-  und  Portugiesisch-Ostafrika,  Ostindien, 
Bengalen,?  Borneo,  Australien,  Tasmanien  und  ist  neuerdings  von  der  ScoTTschen  Südpolar- 
expedition noch  in  85°  südlicher  Breite  entdeckt  worden.  Später  fand  man  Spuren  davon  in 
Sibirien  und  in  Nordrußland,  letzteres  auch  heute  noch  ein  merkwürdiges  Vorkommen,  das,  wie 
das  Kärtchen  andeutet,  verständlicher  wird,  wenn  man  sich  vorstellt,  daß  etwa  von  Ostindien 
aus,  wo  die  Flora  in  großer  Verbreitung  und  Ausdehnung  nördlich  des  Äquators  vorkommt, 
sie  auch  nord-  und  nordwestwärts  gewandert  ist.  Hierfür  sprechen  ja  auch  die  Vorkommnisse  in 
Sibirien,  wo  sich  besonders  Phylloiheca  und  Noeggeralhiojisis  verbreitet  zeigen.  Außerordentlich 
interessant  sind  die  meisten  Gondwanagebiete  noch  dadurch,  daß  in  ihnen  zur  Permokarbonzeit  eine 
Vereisung  stattgehabt  hat,  die  sogenannte  permische  Eiszeit;  in  der  Grundmoräne  der  dortigen 
Vereisung  wurzelt  zum  Teil  die  G/os«oj;icn'Ä- Flora.  Im  allgemeinen  kann  jedoch  diese  Pflanzen- 
welt nicht  mehr  von  einem  kühlen  oder  gar  glazialen  Klima  beeinflußt  gewesen  sein,  woran 
man  wohl  gedacht  hat,  da  sie  nicht  nur  in  Nordrußland  mit  Typen  der  europäischen  Perm- 
flora zusammen  vorkommt,  sondern  solche  auch  südwärts  vorgedrungen  sind,  und  insbesondere 
in  Brasilien,  weniger  in  Südafrika  ein  bemerkenswertes  Kontingent  der  damaligen  Pflanzen- 
welt stellen. 

Wir   gehen   nunmehr   zur   Schilderung   der   Glossopteriden  wieder   über. 

Glossopteris  Brongnlart.  Blätter  stets  mit  deutlicher  Mittelader;  Ader- 
maschen langgestreckt  oder  kürzer  polygonal;  nach  der  Aderung  werden  ver- 
schiedene Arten  unterschieden,  die  wir  jedoch  nicht  alle  nennen  können.  Am 
häufigsten  sind  G/.  i5ro««?'«na  Brongniart  (Fig.  71a)  wohl  die  häufigste  und 
verbreitetste  aller  Glossopteri^-k\%Qii,  deren  Adermaschen  nicht  so  schmal  und 
lang  sind,  wie  bei  der  folgenden  Art.  Die  Art  befindet  sich  besonders  in 
den  unteren  (permokarbonischen)  Schichten  der  Gondwanagebiete,  verschwindet 
jedoch  nur  sehr  allmählich,  so  daß  selbst  im  Rhät  dieser  Gebiete  gelegentlich 
noch  Spuren  davon  gefunden  werden.  Ja  diese  Art  ist  vielleicht  noch  im 
unteren  Lias  in  einigen  Residuen  vorhanden  gewesen,  wie  die  Funde  in  den 
Kohlenbecken  von  Tonkin  (angeblich  auch  in  Mexiko)  zeigen,  die  vielleicht 
eher  liassisch  als  rhätisch  sind. 

Gl.  indica  SCHIMPER  unterscheidet  sich  von  der  vorigen,  wie  schon  an- 
gedeutet, durch  ihre  außerordentlich  feinen  Adern,  die  sehr  lange  schmale 
Maschen  zusammensetzen,  die  für  das  bloße  Auge  oft  im  Gegensatz  zu  denen 
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der  vorigen  Art  kaum  hervortreten.  Zu  dieser  Art  gehören  auch  die  von 
Feistmantel  unter  dem  Namen  Gl.  communis  angegebenen  Formen  aus  Ost- 
indien.    Das  Vorkommen  der  Art  ist  dasselbe  wie  das  der  vorigen. 

Gl.  angustifolia  Begt.  eine  Art,  die  heute  im  wesentlichen  als  selbständig 
angesehen  wird  und  am  ehesten  noch  mit  Gl.  Broivniana  zu  verwechseln  ist. 
Es  sind  dies  Formen  mit  schmalen  und  langen  Blättern  und  engeren  Maschen, 
die  in  der  äußeren  Form  Selbständigkeit  verraten.  Das  Vorkommen  ist  das- 
selbe wie  von  Glossopteris  Broivniana,  nur  daß  diese  Art  seltener  als  die 
beiden  vorigen  ist. 

Gl.  retifera  Feistmantel  nennen  wir  als  eine  Form  gleichen  Vorkommens, 
bei  der  die  Maschen  wenig  gestreckt  sind  und  die  Form  schwach  gestreckter 
stumpfwinkliger  Polygone  besitzen.  Außer  dieser  gibt  es  noch  einige  weitere 
Olossopteris-Arten,  auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  brauchen.  An  der 
Basis  des  Glossopteris-Wede\s,  der  also  ein  einfaches  Blatt  darstellt,  das  aus 
einem  im  Boden  befindlichen  Rhizom  oder  Stämmchen  herauskommt,  befanden 
sich  gelegentlich  kürzere,  mitteladerlose,  mehr  schuppenförmige  kleine  Blätter, 
die  als  Hochblätter  aufgefaßt  werden.  Man  findet  sie  mit  den  großen  Blättern 
gelegentlich  zusammen. 

Die  eben  erwähnten  Rhizome  oder  "Wurzelstöcke,  welche  allerdings  außer 
Glossopteris  auch  zu  Gangamopteris  gehört  haben  mögen,  sind  ebenfalls  bekannt 
und  ursprünglich  unter  dem  Namen  Vertebraria  indica  BoYLE  beschrieben 
worden  (Fig.  716),  eigentümliche,  mehr  nach  einer  gegliederten  Wirbelsäule 
als  nach  Pflanzen  aussehende  Fossilien,  deren  Natur  und  Zugehörigkeit 
Oldham  und  Zeillee  aufgeklärt  haben.  Nach  einer  Angabe  von  Sewakd 
sollen  die  Blätter  auch  büschelförmig  am  Ende  kleiner  Stämmchen  gesessen 
haben.  Die  Zugehörigkeit  der  Vertebrarien  als  Rhizome  zu  unserer  Gruppe 
ist  jedoch  zweifellos. 

Nichts  Genaues  weiß  man  von  der  natürlichen  Verwandtschaft  von 
Glossopteris  und,  wie  wir  gleich  vorausnehmen  können,  auch  von  der  folgenden 
Gattung.  Noch  niemals  hat  man  trotz  der  überaus  zahlreichen  Funde  der 
Blätter  ein  Stück  davon  mit  Resten  von  Sori  oder  Sporangien  gefunden,  oder 
es  lagen  irrtümliche  Angaben  und  Mißdeutungen  vor.  Eigentümliche  schuppen- 
und  säckchenförmige  Organe,  die  Arbeh  als  Sporangienkapseln  von  Glosso- 
pteris gedeutet  hat,  sind  ihrer  Natur  nach  ganz  unklar,  da  sie  keinerlei  Inhalt 
enthalten.  Trotzdem  bleibt  es  am  wahrscheinlichsten,  daß  Glossopteris  und  die 
Glossopteriden  überhaupt  keine  Farne  gewesen  sind,  sondern  wahrscheinlich 
irgend  welche  farnartigen  Gymnospermen:  ob  indes,  -«ne  man  zunächst  an- 
nehmen möchte,  hierfür  Pteridospermen  in  Frage  kommen,  ist  durchaus  nicht 
gesagt,  obwolü  Anzeichen  dieser  Klasse  durch  die  anatomische  Beschaffenheit 
mancher  versteinerten  Stämme  in  der  Glossopteris-FXora.  vorhanden  sind. 

Gangamopteris  Mc  COY  (Fig.  71c).  In  der  Form  der  vorigen  Gattung 
ähnlich,  aber  Blätter  oft  unregelmäßig,  ungestielt,  ohne  Mittelader,  Rand  öfter 
etwas  buchtig.  Die  häufigste  Art  ist  G.  cyclopteroides  Feistmaxtel.  Die 
Art  ist  in  den  Gondwanagebieten  sehr  verbreitet  und  findet  sich  nur  in  den 
unteren  (permokarbonischen)  Schichten  dieser  Gebiete,  niemals  wie  Glossopteris 
auch  noch  in  triassischen.  Über  die  Fruktifikation  dieser  Gattung  ist  nichts 
bekannt.     Neuerdings  hat  Zalessky  aus  Sibirien   eine  Gangamopteris -Form 
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«ingofrebeii .  die  mehr  an  Cyclopteria  erinnert;  da  die  Maschenaderiinp:  nicht 
klar  ausgeprägt  scheint,  ist  die  Zugehörigkeit  zu  der  (Gattung  noch  zu  be- 
zweifeln,   so     interessant     ein 
Fund  davon  dort  wäre. 

Anhang.  Anhangweise  wer- 
den hier  einige  ilußeiiicli  farn- 
artige Gattungen  behandelt,  die 
wohl  sämtlich  zu  den  l'terido- 
spermen  gehören  werden.  Noeg- 
gerathia  Sternberg.  Stengel 
einfach,  beiderseits  mit  zwei- 
zeilig, in  Wirklichkeit  aber  wohl 
spiralig  stehenden  Blättern  be- 
setzt, die  mit  Archaeopteriden- 
Blätteru  Ähnlichkeit  haben.  Sie 
sehen  am  ersten  wie  gewisse 
Ehacopteris- Arten  aus  (S.  32); 
die  Blätter  sind  ganzrandig  oder 
am  Rande  fein  fransig-zähnelig. 
Hierzu  gehören  Blüten,  die  dicht 
stehende  Blätter  tragen,  an 
deren  Unterseite  kleine  samen- 
artige Organe  angesessen  haben, 
die  aber  meist  abgefallen  sind. 
Fig.  73  gibt  am  besten  eine  Vor- 
stellung von  einer  Art  davon. 

N.foliosa  Sternb.  (Fig.  73). ; 
Dies  ist  die  bisher  eigentlich 
allein  hierher  gerechnete  Art; 
sie  ist  im  allgemeinen  sehr  selten, 
und  bisher  nur  im  Karbon  der 
mittel-böhmischen  Becken  ge- 
funden worden,  sonst  nur  einmal 
in  Oberschlesien  im  mittleren 
Oberkarbon.  Es  ist  eine  der 
leichtkenntlichsten  Pflanzen  des 
Karbons  überhaupt,  leider  nur 
sehr  lokal  verbreitet. 

N.    Planchardi     (Zeiller) 
GOTHA-N.    Hierher  gehören  bis- 
her meist  als  Plagiozamites  be- 
zeichnete, zu  den  Cycadophyten 
gerechnete     etwa     rhombische 
Blätter,   die   einen   fein -fransigen   Rand  besitzen.     Fig.  74   gibt   ein   solches 
Blatt  wieder.     Durch  die  Untersuchung  von  Sterzel  hat  man  gelernt,  daß' 
die  Plagiozamiten  wohl  nichts  weiter  sind,  als  verkappte  Noeggerathien.   Hierher  J 


Fig.  73.    Noeggeraihia  foliosa  Sternberg,  etwas  Schema- 

tisch.     Oberer   Teil   des    mittl.  Oberkarbons,    Böhmen 

a  fraktifizierend,  6  unfruchtbar.     Nach  Stur. 
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gehört  auch  die  ebenfalls  in  Böhmen  vorkommende  Noeggerathia  fissa  Feist- 
MAXTEL.     Wegen  der  großen  Seltenheiten  der  Formen  brauchen  wir  darauf 
nicht    weiter   einzugehen.     Die  Plagiozamiten   kommen 
besonders  im  Rotliegenden  vor.  — 

Gigantopteris  Schenk.  Große,  zum  Teil  gegabelte, 
etwas  gelappte  Blätter  mit  parallelen,  wenig  deutlichen 
Seitenadern,  zwischen  denen  sich  ein  eigenartiges  Netz 
sich  miteinander  raaschender  feinerer  Adern  befindet 
(vergl.  Fig.  76).  Die  Gattung  soll  hier  nur  kurz  erwähnt 
werden,  da  sie  bei  uns  nicht  vorkomramt,  sondern  wie 
Lepidodendron  oculiis  felis  nur  in  Ost-Asien  heimisch 
ist,  eine  andere  Art,  G.  americana  D.  White  in  den 
südlichen  Vereinigten  Staaten.  Man  könnte  die  ost- 
asiatische Permokarbonflora  geradezu  als  Gigantopteris- 

Flora  bezeichnen.  Die  Gattung  hat  dort  übrigens  in  einigen  besonderen  Arten 
bis  zur  Trias  persistiert.  Die  Pflanze  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
Farn  oder  eine  Pteridosperme. 


Fig.  74.     Blättchen   von 

Noeggerathia  (Plagio- 

2amiies)    Planchardi 

ZEE.LEE  sp. 

Rotliegendes. 


Fig.  75.     CTigantopteris  americana  D.  WHITE.     Permokarbon  von  Nordamerika  (Oklahoma). 

Megalopteris  Dawson.    Diese  Gattung,  wohl  sicher  eine  Pteridosperme, 
wird  hier  ebenfalls   nur  nebenher  erwähnt,  da  sie  bei  uns  nicht  vorkommt, 
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sondern  nur  aus  dem  Karbon  der  Vereinigften  Staaten  bezw.  Canada  bekannt 
ist.  Ks  sind  jrroße  halb  neuropteridisclie,  halb  alethopteridische  Blätter,  mit 
Mittelader  und  schräg  aufsteigenden  Seitenadern,  die  auch  auf  den  ersten 
Anblick  an  Aphlebien  erinnern  können. 

Stämme  und  Rhizome  von  Farnen  und  Pteridospermen 
Da  wir  im  Vorigen  die  Laubreste  von  wirklichen  Farnen  und  den  farn- 
ählichen  Pteridospermen  duicheinauder  behandeln  mußten,  so  sollen  in  dem 
nächsten  Abschnitt  auch  die  iStämme  bezw.  Wurzelstöcke  dieser  Gewächs- 
gruppen  im  Karbon  und  Perm  zusammen  behandelt  werden.  Hier  wird  aller- 
dings eine  Trennung  im  allgemeinen  leicht  oder  wenigstens  viel  leichter  sein 
als  bei  den  Blättern,  da  nach  dem  Äußeren  und  der  anatomischen  Struktur 
der  Stämme  die  beiden  Gewächsgruppen  sehr  verschieden  geartet  sind.  Von 
Abweichungen  im  einzelnen  abgesehen,  kann  man  sagen,  daß  bei  aller  Eigen- 
art die  fossilen  Farnstämme  ihre  Natur  sowohl  äußerlich,  d.  h.  in  den  Ab- 
drücken, oder  kohligen  Resten  wie  auch  der  inneren  Struktur  nach  erkennen 
lassen,  daß  andererseits  die  Pteridospermenstämme  im  großen  und  ganzen  der 
Struktur  nach  mehr  an  Gymnospermen  erinnern  als  an  Farne,  in  kohliger  Er- 
haltung aber  oft  wenig  charakteristisch  sind.  Nur  die  Blattstiele  dieser  Familie 
haben  ebenfalls  außerordentlich  viel  Farnartiges  an  sich.  Die  Betrachtung 
der  anatomischen  Struktur  der  verschiedenen  hierher  gehörigen  Stämme  und 
Stengel  der  Steinkohleupflanzeu  hatte,  man  kann  sagen,  die  Entdeckung  der 
Pteridospermen  vorbereitet  uud  geradezu  vorausgenommen  insofern,  als  eine 
ganze  Anzahl  von  Stammresten,  die  man  früher  schon  glaubte  mit  karbo- 
nischen „Farnblättem"  in  Verbindung  bringen  zu  können,  insbesondere  durch 
den  Besitz  eines  nachträglichen  Dickenwachstums  g}'mnosperme  Charak- 
tere aufwies,  die  bei  einigen  Stämmen  insbesondere  an  gewisse  lebende  Zycadeen 
erinnerten;  da  andererseits  die  Blattstiele,  zum  Teil  aber  auch  die  Stämme 
selber  farnartige  Charaktere  aufwiesen,  so  konnte  man  in  diesen  Objekten 
eine  Art  von  Vereinigung  farnartiger  und  gymnospermer  Charaktere  finden. 
Diesem  Umstände  gab  Potonie  Ausdruck,  indem  er  diese  Stämme  mit  dem 
Namen  Cycadofilices  bezeichnete,  d.  h.  mit  einem  Wort,  das  in  seinem  ersten 
Teil:  Cycado-  auf  die  Gymnospermen,  in  seinem  zweiten  Teil:  filices  (Farne) 
auf  die  Beziehungen  zu  den  Farnen  hinwies.  Schon  früher  hatte  z.  B. 
Renault  in  Frankreich  und  Stekzel  in  Sachsen  darauf  liinge wiesen ,  daß 
zu  den  Medullosen,  einer  Gruppe  der  Cycadofilices,  Blätter  von  Alethopteris- 
Charakter  und  dergl.  gehören  mögen.  Indes  war  die  Frage  nach  der  wahren 
Stellung  der  betreffenden  Gewächse  im  System  auf  rein  anatomischem  Wege 
nicht  zu  lösen,  und  die  Lösung  gelang  erst  vollständig,  nachdem  die  Engländer 
Olivee  und  Scott  gefunden  hatten,  daß  zu  der  von  uns  früher  besprochenen 
Sphenopteris  Hoeninghausi  kleine  Samen  gehörten.  Da  sie  andererseits  fanden, 
daß  zu  dem  genannten  „Farnlaub"  Stämme  von  gj-mnospermenartigem  Charakter 
(Lyginodendron)  gehörten,  so  war  für  diese  Pflanze  der  Nachweis  erbracht, 
daß  es  sich  trotz  des  farnartigen  Laubes  in  Wirklichkeit  um  eine  Gymnosperme 
handele,  und  sie  nannten  diese  Gruppe  daher,  indem  sie  ähnlich  wie  POTONIE 
in  dem  Namen  das  Farnartige  behielten:  Pteridospermen  {jiregt^  der  Farn 
oneQfia   der  Same).     Daß   dieses  Resultat    nach    den   eben   gemachten  Aus- 
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einandersetzungen  nicht  sehr  überraschen  konnte,  da  eigentlich  auch  der  von 
POTOJfiE  ausgesprochene  Befund  in  dieselbe  Richtung  tendierte,  kann  man 
noch  hinzufügen;  Zeillee  hatte  in  seinem  Lehrbuch  der  Paläobotanik  1900 
schon  klar  den  Gedanken  ausgesprochen,  daß  bis  dahin  eine  vollständige  Un- 
stimmigkeit bestand  zwischen  der  Unzahl  von  verschiedenen  im  Karbon  und 
Perm  bekannt  gewordenen  Samen  und  der  Anzahl  der  wirklich  bekannt  ge- 
wordenen Gymnospermenarten.  Die  Entlarvung  zahlreicher  l)isher  mit  mehr 
oder  weniger  großer  Sicherheit  als  Farne  bezeichneter  Gewächse  als  eine  Art 
von  Gymnospermen  machte  mit  einem  Mal  es  möglich,  die  Überzahl  der  ge- 
fundenen einzelnen  Samen  unterzubringen:  auch  heute  ist  man  noch  weit  ent- 
fernt davon,  auch  nur  von  einem  größeren  Teil  der  genannten  Samen  zu  wissen, 
zu  welchen  Gymnospermen  bezw.  Pteridospermen  sie  gehört  haben.  Die  Zahl 
dieser  Objekte  ist  jedoch  in  ein  richtiges  Licht  gerückt  worden. 

Den  Zielen  dieses  Buches  entsprechend  muß  bei  der  Behandlung  der 
verechiedenen  Stämme  die  anatomische  Seite  in  den  Hintergrund  gerückt 
werden.  Andererseits  kann  man  sie  nicht  vollständig  übergehen,  da  sonst  von 
den  Stämmen  der  Pteridospermen,  die  in  kohliger  Erhaltung  wenig  genug 
Besonderes  bieten,  nicht  viel  zu  sagen  wäre.  Wir  haben  deswegen  einige 
wichtige  Gruppen  der  Pteridospermenstämme  auch  in  anatomischer  Hinsicht 
kurz  behandelt  und  dies  auch  darum,  weil  es  sich  z.  B.  in  den  Dolomitknollen 
um  verhältnismäßig  häufig  gefundene  und  hervortretende  Formen  handelt,  die 
schließlich  dem  Kenner  als  Leitfossilien  ebenso  von  Wichtigkeit  sein  können 
als  die  „Abdrücke"  (S.  36,  43,  .56;  T.  1). 

Anders  ist  es  bei  den  Farnstämmen,  von  denen  im  Karbon  und  Penn 
eigentlich  fast  nur  die  als  Psaronien  oder  Staarsteine  bezw.  deren  kohlig  er- 
haltene Stücke  eine  Rolle  spielen.  Auch  im  letzteren  Falle  bieten  diese  durch 
die  charakteristische  Form  der  von  den  abgefallenen  Blättern  hinterlassenen 
Narben  sehr  auffällige  und  gut  kenntliche  Fossilien,  die  in  einzelne  Gruppen  und 
-Aj'ten  nach  der  Beschaffenheit  des  Stammäußeren  und  insbesondere  der  Blatt- 
narben selbst  unterschieden  werden.  Auch  hier  werden  wir  aber,  besonders 
da  strukturbietende  Stücke  derartiger  Farnstämme  in  zalüreichen  Sammlungen 
vertreten  sind,  nicht  umhin  können,  über  die  anatomischen  Verhältnisse 
wenigstens  so  viel  mitzuteilen,  daß  ein  Verständnis  der  Beziehungen  zwischen 
den  kohlig  erhaltenen  und  den  strukturbietenden  meist  verkieselten  Stücken 
möglich  ist. 

Außer  den  Psaronien  kommen  als  Farnstämme  oder  richtiger  Farn- 
stämmchen  in  der  vorliegenden  geologischen  Periode  noch  einige  andere 
Gruppen  in  Betracht,  nämlich  die  Zygopterideen  und  Botryopterideen,  die, 
obwohl  im  einzelnen  recht  verschiedene  fossile  T\-pen  enthaltend,  infolge  ge- 
wisser Gemeinsamkeiten  auch  zu  einer  größeren  Gruppe  zusammengefaßt 
werden  {Inuersicatenales  P.  BeetbaisT),  Coenopterides  Sewaed)  sowie  die 
Anfänge  der  Osmundaceen,  die  im  Perm  in  einigen  primitiven  Formen  in  echt 
versteinertem  Zustande  gefunden  worden  sind,  die  zwar  botanisch  von  höch- 
stem Interesse  sind,  aber  wegen  ihrer  großen  Seltenheit  als  Leitfossilien  nicht 
angesprochen  werden  können.  Wir  haben  sie  nebst  den  beiden  vorgenannten 
Gruppen  nur  streifen  können,  da  sie  nur  in  Struktur  zeigenden  Resten  zu 
erkennen  sind  und  als  eigentliche  Leitfossilien  nicht  gelten  können  (S.  41,  42). 
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Fig.  7f).  Luftwurzel  aus  ileni  Mantel  eines  Psaronius- 
Stammes,  etwas  platt  geilrückt.  In  der  Mitte  das  stern- 
förmige Leitbündel,  darum  das  Parencliym,  dann  die  (skle- 
rotische) dickzellige  AulSenrinde,  an  die  sich  deutlich  sicht- 
bar die  zarteren  Zellen  des  „Bindegewebes"  anschließen. 
Vergr. 


Psaronieae,  Starsteine 
Es  ist  nicht  klar,  woher  dieser  Name  Starsteine  eipeiitiich  rührt.  Die 
einen  liehaupton.  daß  er  bedeutet:  ,, Sternsteine"  wepen  der  Sternforni  des 
kleinen  Leitbündehiuerschnitts  (Fig:.  76)  der  den  Stamm  umf,'ebenden  Luft- 
wurzeln. Die  andern  bringen 
ihn  mit  dem  Oefieder  des 
Staren  in  Verbindunfi:  und 
meinen,  daß  die  schillernden 
Punkte  des  Starengefieders 
an  das  Bild  des  Querschnitts 
des  Luftwurzelmantols  des 
Psaronien  erinnern  (vergl. 
P'ig.  77).  Generell  ist  der 
Bau  dieser  Farnstämme  der- 
artig, daß  den  zentral  ge- 
legenen Stamm  mindestens 
im  unteren  Teile  ähnlich  wie 
bei  vielen  heutigen  Farn- 
stämmen (Fig.  77,  T.  26,  1) 
ein  Luftwurzelmantel  umgibt. 
Die  einzelnen  Luftwurzeln  sind  von  einer  außen  sklerotisch  verfestigten 
Rinde  umgeben,  tragen  im  Innern  ein  zarteres  Parenchym  und  im  Zentrum 
ein  meistens  fünfstrahliges  (im  Querschnitt)  sternförmiges  Leitbündel.  Ab- 
weichend von  den  heutigen  Farnen  sind  jedoch  die  Wurzeln  durch  ein  Binde- 
gewebe verbunden  bezw.  verwachsen, 
eine  höchst  eigentümliche  Struktur,  die 
gelegentlich  zu  Mißdeutungen  Veranlas- 
sung gegeben  hat.  Der  Stamm  (T.  26,  i ) 
zeigt  zahlreiche  im  Querschnitt  band- 
förmige Leitbündel,  die,  wie  bei  den 
Farnen  überhaupt,  aus  Treppentracheiden 
bestehen.  An  der  Außenseite  des  Stammes 
befinden  sich  zahlreiche  Skelettstränge, 
die  zur  Erzielung  der  Standfestigkeit  des 
Stammes  dienen.  Auf  den  Blattnarben  des 
Stammes  erscheinen  die  Blattbündel  sowohl 
bei  kohlig,  als  auch  bei  echt  versteinerten 
Stücken  fbei  letzteren  allerdings  selten 
deutlich  zu  sehen)  in  Form  eigentümlich 

geschwungener  bandförmiger  Zeichnungen  und  Ornamentierungen,  nach  denen 
einzelne  Arten  unterschieden  worden  sind.  Die  Luftwurzeln  erblickt  man  an 
kohlig  erhaltenen  Stücken  in  Form  von  langen  Streifen,  die  den  Stamm  in  der 
Längsrichtung  überkleideu;  oder  sie  hinterlassen  nach  dem  Abfall  punktförmige 
Narben,  die  neben  den  Blattnarbenzeilen  sichtbar  sind  (Fig.  79).  Gelegentlich 
findet  man  die  Stämme  der  äußeren  Rinde  beraubt;  .sie  erscheinen  dann  in 
etwas  veränderter  Weise,  insofern  die  Zeichnungen  der  Blattnarben  nicht  mehr 
so  deutlich  oder  in  der  eigentlichen  Form  sichtbar  sind,   wie  bei  Erhaltung 
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QuersLhhff  durch  einer  Psaromw 
mit  Lnftwurzelmantel ;  der  Stamm  im  Zen- 
trum mit  spiralig  angeordneten  Blattspuren 
(Caulopteris).       Rotliegendes,      Chemnitz. 
Etwas  sehematisch. 
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der  Oberfläch«'  selber,  und  außerdem  mit  einer  starken  Längsstreifung  ver- 
sehen. Solche  Stämme  sind  mit  dem  Namen  Ptychopteris  bezeichnet  worden, 
sie  stellen  also  keine  besondere  Gattung  von  Farnstämmen 
dar,  sondern  sind  weiter  nichts  als  mehr  oder  weniger 
entrindete  Exemplare  bestimmter  Psaronien  (Fig.  78). 
Caulopteris  LiNDLEY  und  HuTTOX.  Bei  dieser  und 
den  folgenden  Gattungen  ist  zu  bemerken,  daß  die  Ein- 
teilung der  Psaronien  sowohl  bei  den  kohlig  als  auch 
strukturbietend  erhaltenen  Stücken  eine  rein  äußerliche 
ist,  die  sich  nach  der  Art  der  Verteilung  und  Stellung 
der  Blattnarben  richtet.  Caulopteris  selber  zeigt  spiralig 
gestellte  Blattuarbenreihen,  entspricht  also  in  dieser  Be- 
ziehung dem  bei  den  Stämmen  lebender  Farne  gefundenen 
Verhältnis  (Fig.  79:  T.  26,2).  Das  Aussehen  der  Farn- 
bäume dieser  spiralig  beblätterten  Caulopteris-^tiimxüQ 
dürfte  nach  der  allgemeinen  Annahme  im  großen  und 
ganzen  denen  der  heutigen  Farnbäume  mit  schirmförmiger 

Krone  entsprochen  haben,  und 


Fig.  78.    „Ptychopteris"- 

Form  der  Blattnarbe 

einer  Caulopteris,  durch 

teilweise  Entrindung  des 

Stammes  entstanden. 
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Fig.  79.  Caulopteris  OtlweüeriAna  Weiss.  Oberes  Ober- 
karbon (Untere  Ottw.  Schichten)  des  Saarreviers,  Schwal- 
bacher  Flöz  (Ensdorf;.  Die  Narben  links  und  rechts 
von  den  schildförmigen  großen  Blattnarben  rühren  von 
abgefallenen  "Wurzeln  her. 


daher  werden  diese  Farnbäume 
meist  in  der  Form  der  lebenden 
dargestellt.  Sie  scheinen  aller- 
dings nicht  die  Höhe  dieser  er- 
langt zu  haben.  Es  soll  jedoch 
nicht  vergessen  werden,  zu  er- 
wähnen, daß  sozusagen  das  ein- 
zige Stück,  bei  dem  man  noch 
einen  direkten  Zusammenhang 
zwischen  dem  Famstamm  und 
der  Belaubung  im  Karbon  be- 
merkt (Fig.  54),  darauf  hinzu- 
deuten scheint,  daß  manche 
dieser  Farnstämme  nicht  bloß 
am  Gipfel  eine  schirmförmige 
Krone  getragen  haben,  sondern 
daß  zum  Teil  noch  an  tieferen 
Stelleu  des  Stammes  Blätter 
persistierten,  was  im  Verhältnis 
zu  heute  ein  recht  abweichendes 
Bild  ergeben  würde.  Dieses 
Stück  zeigt  im  Zusammenhang 
mit  dem  Stamm  eine  Pecopteris, 
die  von  dem  T\t)us  der  meisten 
Pecopteriden  ziemlich  abweicht, 
und  sich  an  Pecopiterü  Plucheneti 
(S.  .54)  anschließt;  man  hat 
jedoch  Grund  zu  der  Annahme, 
daß    auch    andere    Pecopteris- 
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Arten  etwa  vom  Habitus  der  P.  arborescens  u.  dergl.  als  Belaubung  derartiger 
Stämme  sowie  auch  der  nadiiier  zu  erwähnenden  Megaphyten  in  Frage  kamen. 
Wie  bereits  oben  angedeutet,  beruht  die  Unterscheidung  verschiedener 
Caulopteris-Arten  auf  der  Beschaffenheit  der  Blatlnarbeu.  Die  Art  der  Zeichnung 
des  auf  der  Blattnarbe  heraustretenden  bandfiirniigen  Leitbündels,  die  Form 
des  Umrisses,  ob  mehr  rundlich  oder  mehr  länglich,  ob  oben  abgerundet  oder 
eingebuchtet,  geben  Unterscheidungsmerkmale  her.  Man  kann  sagen,  daß 
gut  erhaltene  Cauloiiteris-Stiimmo.  verhältnismäßig  selten  sind,  so  daß  sie  als 
eigentliche  Leitfossilien  nur  geringen  Wert  haben. 


Fig.  80.     Cau(op<cri«-Blattnarben  und  Stammoberflächen  in  ca.  "/j,  etwas  schematisch,     a  Caulo- 

pieris  peltigera  Brongn.  (Blattnarbe);     b  C.  aliena  Zeill.  (Blattnarbe);     c  C.  varians  Zeill.; 

(1  C.  palria  GR.'EuRy.     Oberes  Oberkarbou  (bezw.  Rotliegendes).     Nach  Zeu^LER. 


C.  peltigera  Beosgntl\et.  Leitblindeltrace  auf  der  Blattnarbe  in  Form 
eines  geschlossenen  Ringes  oder  einer  Ellipse,  unterhalb  des  Gipfels  inner- 
halb dieses  Ringes  ein  strich-  bis  W- förmiges  Innenbündel  (Fig.  80  a).  Vor- 
kommen oberes  Oberkarbon  (Rötliegendes). 

C.  FayoU  Zeiller.  Blattnarben  mit  je  einem  großen  hufeisenförmigen 
als  dünne  Linie  parallel  der  Außenkontur  der  Narbe  verlaufenden  Leitbündel, 
das  oben  offen  ist  und  dessen  Enden  nach  unten  eingebogen  sind.  Vorkommen 
im  oberen  Oberkarbon. 

C.  patria  GEAm)  EüEY  (Fig.  80  fZ)  schließt  sich  mehr  der  ersten  Art  an, 
von  der  es  insbesondere  die  Form  des  nach  oben  konvexen  „Innenbündels" 
unterscheidet.  Vorkommen  wie  vorher.  Dieser  ähnlich  ist  auch  C.  Saportae 
Zeillee  (T.  26, 2). 

C.  varians  Zeillee.  Blatt  narben  länglich,  Blattnarbenkontur  oben  ein- 
gebuchtet. Leitbündel  ähnlich  wie  bei  C.  Fayoli,  aber  nicht  auf  allen  Narben 
oben  offen,  sondern  zum  Teil  geschlossen,  eingebuchtet  und  mit  einem  nach 
oben  geschwungenen  kleinen  „Innenbündel"  (Fig.  BOf). 
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C.  aJiena  Zelllee,  von  der  in  Fig.  806  eine  Blattnarbe  abgebildet  ist,  ist 
insofern  bemerkenswert,  als  es  die  einzige  kohlig  erhaltene  Caulopteris-kri  ist, 
bei  der  vierzeilige  Beblätterung  beobachtet  worden  ist.  Vorkommen  wie  vorher. 

Me(japhyton  Artis.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  mau  die  Caulopteriden, 
mit  nur  zwei  einander  gegenüber  verlauf eudeu  Reihen  von  Blattnarben,  also 
Farnstämme  mit  zweizeiliger  Beblätterung,  einen  Tj-pus,  der  heute  vollständig 
fehlt  (Fig.  81).  Die  Beschaffenheit  der  Blattnarben  ist  im  übrigen  ähnlich 
wie  bei  den  oben  behandelten  Caulopteris-krt&n  und  zeigt  bei  den  verschiedenen 


Fig.  81.     a  Megaphyton  Mc  LayiLKSij\:.' ^:,.    Oberes  Oberkarbon.    Nach  Zeiller.    b  Psaronius 

Simplex  Uxger.    Beispiel  eines  Psaronius  mit  zweizeiliger  Beblätterung,  Megaphyton  entsprechend. 

Rotliegendes  v.  Chemnitz.     Nach  Stexzel. 

Arten  im  einzelnen  Abweichungen,  von  der  Art,  wie  sie  oben  zur  Unterscheidung 
einzelner  Spezies  benutzt  wurden.  Wir  erwähnen  als  Beispiel  eines  Mega- 
phyton (die  im  übrigen  in  gut  erhaltenen  Stücken  recht  selten  sind): 

Megaphyton  Mc.  Layi  Lesquereux  der  höheren  Schichten  des  mittleren 
Oberkarbons  und  des  oberen  Oberkarbons,  das  durch  Vergleich  mit  den  Cau- 
lojiteris-Arten  die  Ähnlichkeit  der  Blattnarben  leicht  erkenneu  läßt.  Die 
Megaphyteu  fehlen  zwar  im  mittleren  Oberkarbon  nicht,  sind  aber  in  höheren 
Schichten  häufiger.  Auch  im  Kulm  sind  einige  bekannt,  doch  ist  sicher,  daß 
ein  großer  Teil  der  als  Megaphyten  im  Kulm  angegebenen  Gewächse  andern 
zweizeilig  beblätterten  Pflanzen  entstammt. 


Strukturzeigende  Psaronien,  Psaronius  Cotta  {Psaronius  im 
eigentlichen  Sinne) 
Wir    hatten    von   der  Struktur  dieser   Stämme    im    vorliegenden    schon 
Einiges  mitgeteilt;    sie    finden  sich  weniger  im  eigentlichen  mittleren  Ober- 
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karlioii  als  besonders  im  Rotliegenden,  fehlen  aber  keineswegs  in  den  Torf- 
doloiiiiten.  Die  Häufigkeit  im  Kot  liegenden  bat  einmal  darin  seinen  Grund, 
daß  in  dieser  Formation  an  vielen  Stellen  hervorragend  günstige  Hedingungen 
zur  Entstehung  verkieselter  Stamme  mit  Struktur  geboten  waren.  Andererseits 
aber  müssen  sie  auch  in  den  Schiebten  des  Permokarbons  wirklich  häufiger  ge- 
wesen sein.  Und  dieses  häufige  .\uftreten  macht  die  vorhin  von  uns  vertretene 
Annahme  sehr  wahrscheinlich,  daß  ein  großer  Teil  der  in  diesen  Schichten  ja 
massenweise  und  artenreich  vertretenen  Pecopteris-ArUm  als  Beblätterung 
dieser  Stämme  in  Frage  kommen.  Man  unterscheidet  bei  den  Psaronien  ver- 
schiedene Arten:  einmal  nach  der  Form  der  mehr  oder  weniger  dichten  Grup- 
pierung der  Leitbündel  im  Stamme.  besoudiTS  aber  nach  der  Art  und 
Weise  der  Blattstellung.  Genau  wie  bei  den  kohlig  erhaltenen  Stämmen, 
kennt  man  bei  den  strukturzeigenden  solche  mit  spiraliger  Beblätterung,  wie 
einen  solchen  z.  B.  T.  26,  1  darstellt,  solche  mit  vierzeiliger  Beblätterung  und 
solche  mit  zwei  Blattzeilen;  letztere  also  den  Megaphyteu  entsprechend 
(Fig.  8lb).  Nach  der  Blattstellung  nimmt  man  denn  auch  die  Gruppierung 
der  Psaronieen  in  drei  Hauptgruppen  vor  und  unterscheidet  die  Arten  der- 
selben nach  besonderen  Eigentümlichkeiten  der  in  die  Hauptgruppen  gehörigen 
Formen.  Der  Leitbündelverlauf  beim  Austritt  in  die  Blattnarbe  und  auch 
derjenige  im  Stamme  ist  ziemlich  kompliziert  und  soll  hier  nicht  weiter  be- 
handelt werden.  Was  die  Gruppierung  der  Psaronien  anbetrifft,  so  gab  es 
früher  noch  eine  andere  von  G.  Stenzel,  der  sie  einteilte  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Parenchyms  in  den  Luftwurzeln,  ob  dieses  Lücken  im  Gewebe  hatte 
oder  kompakt  war  (Fsaronii  Asterolübi  und  Hehnhitfiolithi). 

Die  von  uns  mit  Zeillee  gewählte  Einteilung  der  Psaronien  ist  dann 
die  folgende. 

L  Psaronn  polysticlii,  vielzellige  Psaronien,  sind  demgemäß  solche  mit 
spiraliger  Beblätterung,  bei  der  im  Starnrnquei-schnitt  die  Leitbündel  mehr  oder 
weniger  gleichmäßig  rings  um  das  Zentrum  gruppiert  erscheinen:  Caulopteris 
im  eigentlichen  Sinne  entsprechend  (außer  der  vi  erzeiligen  C.  aliena).  Hierher 
gehören  die  meisten  Psaronien,  so  auch  der  von  uns  abgebildete  Ps.  infarctus 
ÜNGER  mit  dicht  gedrängten  Leitbündeln  im  Stammquersclmitt  (T.  26,  i). 

2.  Ps.  tetrastichi  (vierzeilige)  Psaronien.  Hier  sind  nur  wenige  Arten 
bekannt,  z.  B.  Ps.  asterolithus  Cotta  sowie  auch  der  einzige  Psaronius,  der 
aus  Gondwanagebieten  (Brasilien)  bekannt  ist  und  schon  Brongniaet  bekannt 
war:  Ps.  h-asüiensis  Beongniaet  und  einige  andere. 

.3.  Ps.  disfiehi  (zweizeilige  Psaronien),  wie  bereits  oben  bemerkt,  den 
Megaphyten  entsprechend.  Auf  einzelne  Arten  einzugehen,  verzichten  wir 
hier  (Fig.  81  fe);  es  sind  eine  ganze  Reihe  bekannt,  ihre  Unterscheidung  gründet 
sich  aber,  wie  bei  den  vorigen  Gruppen,  auf  anatomische  Einzelheiten  des 
Stammes,  die  auseinanderzusetzen  hier  schon  der  Raum  verbietet.  Es  muß 
auf  die  Spezialwerke  verwiesen  werden,  neben  der  älteren  Literatur  und  den 
einschlägigen  Lehrbüchern  besonders  auf  Zeillee,  Bassin  houiller  Autun 
&  Epinac,  flore  fossile  1890:  Stenzel,  Beitr.  Paläont.  Österr.-Üngarns,  19, 
1907,  S.  85ff. 
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b)    Articulatae  (Pteridophyten  mit  gegliedertem  Stengel) 

Von  der  lebenden  Flora  aus  gesehen,  besteht  für  die  Aufstellung  dieser 
Gruppe  unter  den  Pteridophyten  nicht  gerade  ein  Bedürfnis.  Unter  Berück- 
sichtigung der  fossilen,  insbesondere 
der  paläozoischen  Gewächse  erscheint 
sie  Jedoch  sehr  angebracht,  da  ent- 
schieden ein  Bedürfnis  besteht,  die 
verschiedenen  hierher  gehörigen  Fami- 
lien und  Reihen  unter  einem  Ober- 
titel zusammenzufassen.  Von  leben- 
den Pflanzen  gehört  hierher  nur  die 
Familie  der  Equisetaceen  oder 
Schachtelhalmgewächse,  von  der 
Fig.  82  eine  Art  darstellt.  Die 
Familie  enthält  nur  eine  Gattung 
Equisetum.  die  bei  uns  in  einer  An- 
zahl meist  kleinerer  Arten  verbreitet 
ist  und  besonders  als  Röhrichtgewächs 
eine  Rolle  spielt.  Ähnlich  ist  es  in 
anderen  Gegenden,  wo  allerdings,  wie 
in  den  Tropen,  noch  bis  über  2  m 
hohe  Arten  vorkommen.  Der  Stengel 
ist.  wie  oben  angedeutet,  ebenso  wie 
auch  das  im  Boden  steckende  Rhizom 
in  einzelne  Glieder  eingeteilt:  am 
Grunde  jedes  Gliedes  an  den  so- 
genannten Knoten  oder  Stengelkuoten 
sitzt  ringsherum  eine  Anzahl  zu  einer 
zusammenhängenden  Scheide  ver- 
wachsener Blätter;  die  Stengel  können 
einfach  oder  verzweigt  sein.  Manch- 
mal sind  die  Exemplare,  die  die  Fruk- 
tifikationen  tragen,  anders  gestaltet 
als  die  rein  vegetativen  Stücke  wie 
bei  dem  Ackerschachtelhalm  (E.  ar- 
vetise).  Die  Blüte  besteht  aus  einem 
zapfeuförmigen  Organ  von  länglich- 
walziger  Form  am  Gipfel  der  Sprosse. 
Dieses  besteht  aus  einer  gi'ößeren 
Anzahl   dicht   übereinanderstehender 

Quirle,  die  sich  aus  einzelnen  Sporophyllen  zusammensetzen,  die  vorn  mit 
einem  kleinen  Schild  endigen,  an  dessen  Rand  nach  innen  gerichtet  zahl- 
reiche kleine  Säckchen  mit  den  Sporen  stehen,  die  rund  sind  und  deren 
Außenhaut  zu  einer  Spirale  aufgerollt  ist;  diese  ist  hygroskopisch  und  sorgt 
durch  Zusammenziehung  und  Ausdehnung  für  die  weitere  Beförderung  der 
Sporen.     Bei    manchen   Equiseten,   die    auf  trockenem   Boden    wachsen,   wie 


Fig.  82.  Equisetum  pratense.  Schachtelhalm. 
a  fertiler  Sproß,  b  desgleichen  mit  Ästchen, 
c  unfruchtbarer  Sproß.  B  Spore  einer  andern 
Art  mit  eingerollten  „Spiralen"  (Schleuder- 
spiralen), C  desgl.  mit  ausgebreiteten  Spiralen. 
Aus  Warming. 
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das  eben  geuauute  E.  arvetise,  wiTilcn  an  den  liliizdiiien  im  I^oden  Knollen 
ausp:ebildi't ,  die  als  Speicherorgane  ähnlich  den  Knollen  anderer  (Jewächse 
(Kartoffel  usw.)  funktionieren.  Es  scheint,  daß  die  freolojrisch  jüngeren  und 
auch  ein  Teil  der  mesozoischen  Formen  von  den  lebenden  zum  Teil  nur  ge- 
ringe Abweichungen  zeigen.  Stärker  werden  diese  im  Palilozoikum  bemerkbar. 
wo  indes  wenigstens  in  gewissen  Familien  ebenfalls  nahe  Beziehungen  zu  den 
heutigen  Schachtelhalmen  hervortreten.  Es  ist  indes  unrichtig,  die  großen 
paläozoischen  Formen,  insbesondere  die  karbouischen  Kalamiten,  als  „riesige 
Vorfahren''  der  heutigen  Schachtelhalme  zu  bezeichnen;  es  gab  schon  im 
Karbon  krautige,  den  heutigen  ähnliche  Formen,  und  die  Kalamiten  sind  daher 
als  ein  besonderer  Seitenzweig  der  Schachtelhalmsippe  aufzufassen. 

Außer  den  fossilen  Equisetaceen  und  den  bereits  eben  genannten  Kala- 
miten gehören  zu  der  Artikulatengruppe  noch  die  Sphenophyllen  oder  Keil- 
blättler,  die  bereits  früher  erwähnte  Pseiidobornia  des  Oberdevons  (S.  16), 
und  \ielleieht  bilden  .,Gattungen"  wie  Phijllotheca  ebenfalls  noch  besonders 
Familien  innerhalb  dieser  Pflanzenwelt.  Die  Blüten  erscheinen  zwar  bei  den 
einzelnen  Gruppen  recht  verschieden  —  soweit  man  überhaui)t  näheres  über 
sie  weiß  —  lassen  sich  indes  verhältnismäßig  auf  einen  ähnlichen  Grundi)lan 
zurückfüliren. 

Welchen  physiologischen  Sinn  für  die  Pflanzen  überhaupt  die  Gliederung 
des  Stengels  hat,  soll  hier  nicht  erörtert  werden;  es  scheint  aber,  daß  in  den 
ältesten  bekannten  Landfloren  des  mittleren  L'nterdevons  Gewächse  mit  Glieder- 
stengeln fehlten,  und  es  ist  interessant,  daß  die  an  die  Grenze  vom  oberen 
Mitteldevon  gesetzte  Hijenia  Nath.  als  ein  Gewächs  gelten  kann,  das,  in  der 
Tracht  einem  feinblätterigen  Sph&nophyllum  ähnlich,  eine  Gliederung  des 
Stengels  in  den  unteren  Teilen  erkennen  läßt,  aber  noch  nicht  Knotenlinien 
und  Abteilungen  des  Stengels  in  der  Schärfe  erworben  hat,  wie  die  späteren 
eigentlichen  Gliederpflanzen. 

1.    Splienophj-llales,  Keilblattgewiiclise 

Stengel  gegliedert,  an  den  Gliederungsstellen  mit  Quirlen  aus  freien  Blättern 
besetzt,  die  meist  in  dem  Vielfachen  von  drei  erscheinen  (meist  6  oder  9;  T.  27,  3; 
Fig.  83).  Blätter  umgekehrt  keilförmig,  unzerteilt  bis  mehr  oder  minder  zerschlitzt, 
von  mehreren  bis  zalilreichen  gleichwertigen  gegabelten  Adern  diu-chzogen. 
Blätter  superponiert,  d.  h.  die  übereinander  stehenden  nicht  abwechselnd,  wie 
heute  bei  Pflanzen  mit  gegenständigen  oder  quirlständigen  Blättern  die  Regel  ist. 
Die  Superposition  der  Blätter  hängt  zusammen  mit  dem  Leitbündelverlauf  im 
Stengel,  da  die  Leitbtindel  über  die  Knoten  des  Stengels  gerade  hindurchgehen. 
Stengel  verzweigt;  es  scheint,  daß  die  dickeren  älteren  Stengel  bei  den  Arten 
mit  ganzen  Blättern  mit  Vorliebe  feiner  und  stärker  zerteiltes  Laub  getragen 
haben,  wähi-end  die  unzerteilten  Blätter  an  dünneren  Ästen  oder  am  Gipfel 
saßen;  auch  die  Blüten  tragenden  Stengel  zeigen  oft  feinere  Blätter.  Ana- 
tomisch ist  der  Stengel  wohl  bekannt  und  außerordentlich  leicht  kenntlich  an 
dem  dreieckigen  („triarchen")  marklosen,  später  mit  Sekundäi-zuwachs  ver- 
sehenen Zentralleitbündel.  Die  Dreiteiligkeit  dieses  Bündels  (Taf.  27, 4)  ist 
die  Ursache  der  Dreiteiligkeit  der  Blattquirle.    Die  Blüten  sind  bei  den  meisten 
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Arten  zapfenförmig,  und  wir  kenneu  Exemplare  von  ihnen  in  kohliger  und 
strukturzeigender  Form.  Äußerlich  erscheinen  die  Blüten  denen  der  später 
zu  besprechenden  Kalamiten  ähnlich,  unterscheiden  sich  von  ihnen  jedoch 
dadurch,  daß  erstens  die  Sporangien  an  besonderen  Stielchen  (Sporangio- 
phoren,  Sporangienträgern)  sitzen,  zweitens  dadurch,  daß  nicht  ein  „Wechsel" 
von  sterilen  und  fertüen  (unfruchtbaren  und  fruchtbaren)  Blattquirlen  statt- 
findet. Wir  werden  einzelne  Blutenformen  bei  den  einzelnen  Arten  noch  kurz 
besprechen,  bemerken  hier  jedoch,  daß  die  Homogenität  der  sonst  sehr  ge- 
schlossenen Sphenophyllen-Gruppe  auf  Grund  der  Blüten  keineswegs  so  groß 
ist,  wie  man  zunächst  erwarten  soUte,  ja  einige  Formen  zeigen  die  Blüten 
nicht  in  Form  von  Zapfen,  sondern  die  Sporangien  treten  in  Form  einzelner 
Gruppen  in  der  Achsel  gewöhnlicher  Blätter  auf. 

Über  die  Lebensweise  der  Sphenophyllen-Gruppe  besteht  bei  den  Forschern 
keine  Einigkeit.  Potonie  liielt  die  Sphenophyllen  für  Wasserpflanzen  und 
glaubte,  daß  die  Stücke  mit  ganzen  Blättern,  die  sich 

oft  in  einer  Ebene  ausgebreitet  zeigen,  als  Schwimm-  

blätter  zu  deuten  seien,  während  die  feiner  zerschlitzten  ^Sl^p  ~~-^^ 
Blätter  dersellien  Arten  untergetaucht  seien.  In  der  ^^^^  'y/V 
Tat  machen  manche  Stücke,  besonders  die  ein  schönes  a  h 

Blattmosaik  zeigenden  ..T ri zy gia'- Slixckt  (T.  27, 5)  sehr  Fig.  m.  a  SphmophyUum 
den  Eindruck  lang  hin  flottierender  Sprosse  mit  cuneifoiium  Stbü.,  mittleres 
Schwimmblättern:  letztere  sind  auch  bei  den  heutigen     Obeikarbon.  Blattquirl  von 

Ol-  ri  -^  -TT     T   i_  n-   1  •       1  9  Blättern   mit  unzerteilter 

Schwimmpflanzen  mit  Vorliebe  ganzflachig,  kaum  zer-     gpreite.  b  Sph.  tenerHmum 
teilt,  während  die  untergetauchten  sehr  häufig  haar-     Ettingshausen.    Namentl. 
fein    zerteilt    sind.      Auch    das    zentrale    Leitbündel     Unt.Oberkarbon,  Oberschles. 
wtirde  sich  mit  den  im  Wasser  schwimmenden  Pflanzen- 
stengeln vertragen,  da  es  auf  eine  Inanspruchnahme  auf  Zug  deutet. 

Andere  Autoren  machen  darauf  aufmerksam,  daß  feinzerteilte  Blätter  auch 
an  den  Blüten  tragenden  Achsen  vorkommen,  ferner  daß  die  ziemlich  weit- 
zelligen  Elemente  des  Leitbündels  mehr  auf  hängende  kleine  Lianen  zu  deuten 
scheinen;  welche  Anschaming  die  richtige  ist,  läßt  sich  vorderhand  nicht  ent- 
scheiden. 

Die  Gruppe  beginnt  ihre  Laufbahn  stellenweise  schon  im  Oberdevon 
(Arktis),  ist  aber  allgemein  sonst  echt  karbonisch;  die  letzten  Arten  im  Rot- 
liegenden. 

Sphenophyllum,  Keilblatt 

Die  Gattung  hat.  da  sie  nach  der  bisherigen  Auffassung  die  einzige  der 
Familie  ist,  die  Charaktere  der  Gruppe. 

Man  kann  dieselbe  wenigstens  den  vegetativen  Verhältnissen  nach  in 
zwei  Gruppen  teilen;  die  eine  umfaßt  die  Arten,  bei  denen  nur  fein  zerschlitzte 
Blätter  vorkommen,  die  andere  diejenigen,  bei  denen  ganze  Blätter  und  an 
andern  Regionen,  meistens  den  unteren  der  Pflanze,  mehr  oder  weniger  fein 
zerschlitzte  Blätter  vorkommen.  Nach  Potonxes  Auffassung  von  der  Lebens- 
weise der  Sphenophyllen  würden  also  die  ersteren  ganz  untergetaucht  gelebt 
haben,  die  zweiten  zum  Teil  Schwimmpflanzen,  zum  Teil  (mit  den  zerschlitzten 
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in;ittt'iiii  uiiti'rfi:etaucht  geweseu  seiu;  die  Blüten  sollen  nach  Analogie  heutiger 
Wasserpflanzen  aus  dem  Wasser  hervorgeragt  haben.  Geologisches  Alter 
siehe  oben. 

1.  Gruppe.  Blätter  alle  fein  zerschlitzt,  ein-  bis  mehrmals  f^egabelt. 
Die  (rruppe  enthält  die  ältesten  Formen  und  auch  die  sphenophyllumartige 
eben  erwähnte  Hyfnia  nähert  sich  ihr. 

Sph.  tcnernmum  Ettinc, HAUSEN.  Wirlel  klein,  Zipfel  der  Blätter  oft 
haarfein,  die  ganze  Art  besonders  bei  einzeln  erhaltenen  (Quirlen  leicht  zu 
übersehen.  Der  Name  ist,  wie  Fig.  83  6  zeigt,  sehr  treffend.  Foiinen  dieses 
Typus,  die  allerdings  als  besondere  Art  angesehen  werden,  erscheinen  ge- 
legentlich schon  im  Oberdevon,  stellenweise  im  Kulm,  häufig  sind  sie  dagegen 
niehrorts  im  unteren  Oberkarbon;  besonders  im  unteren  Oberkarbon  Ober- 
schlesiens ist  die  Art  eine  stehende  Erscheinung.  Eine  äußerlich  außerordentlich 
ähnliche  Form  tritt  stellenweise,  so  z.  B.  in  Obersclüesien,  aber  auch  sonst  im 
mittleren  Oberkarbon  auf.  Auch  gelegentlich  in  andern  Kohlenbecken  findet 
sich  diese  dem  S2)h.  tenerrimum  sehr  ähnliche  Sph.-Form,  die  nach  den  An- 
gaben einiger  Autoren  trotz  äußerer  Ähnlichkeit  von  Sph.  tenerrimum  ver- 
schieden sein  soll  und  mit  dem  Namen  Sph.  trichomatosum  Stur  bezeichnet 
wird;  der  Stengel  dieser  Art  soll  punktiert  sein  und  die  Blüte  der  beiden 
Arten  soll  sich  durch  die  Art  des  Ansatzes  der  bei  der  einen  Form  achsel- 
ständigen Sporangien  auszeichnen.  Ein  äußerer  Unterschied  in  den  Blättern 
ist  schwer  zu  finden,  jf^doch  erscheint  merkwürdig,  daß  die  Art  in  Ober- 
schlesien in  der  Mulden-  und  Randgruppe  bekannt  ist,  in  der  Sattelgi'uppe 
dazwischen  aber  fehlt. 

Sph.  myriophyllum  CRfcPiN  (T.  28,  4).  Stengelglieder  meist  dick,  mit 
zahlreichen  Leitbündeln  durchzogen;  Blätter  sehr  lang,  am  Grunde  meist  ein- 
mal gegabelt,  oft  verhältnismäßig  stark  und  bogig.  Die  Art  gehört  in  den  meisten 
Kohlenbecken  nicht  zu  den  häufigen  Erscheinungen,  ist  dagegen  in  Saarbrücken 
in  den  unteren  Schichten  (Fettkohle)  ganz  gemein  und  kommt  in  den  andern 
Becken  in  ähnlichen  Horizonten  vor.  Die  Blüte  ist  noch  nicht  bekannt.  Der 
Stengel  dieser  Art  dürfte  dem  aus  den  Dolomitknollen  unter  dem  Namen 
Sphenophyllum plurifoliatum'WiijijiAM.SON  bekannten  entsprechen,  das  ebenfalls 
dicke  Stengel  mit  zahlreichen  Leitbündeln  enthält.  Die  Seltenheit  der  Blüte 
hängt  vielleicht  mit  einer  vornehmlich  vegetativen  Vermehrung  der  Pflanzen 
zusammen,  welchen  Eindruck  sie  auch  beim  Betrachten  ihres  Vorkommens  in 
Saarbrücken  durchaus  macht. 

Zu  dieser  Gruppe  mit  fein  zerschlitzten  Blättern  gehören  noch  einige 
Arten,  die  durch  den  Blütenbau  von  allen  Sphenophyllen  insofern  abweichen, 
als  sie  keine  zu  Ähren  vereinigten  Blüten  haben,  die  Sporangien  stehen  viel- 
mehr in  den  Achseln  gewöhnlicher  Blattquirle. 

2.  Gruppe:  Normale  Blätter  ganz,  vollspreitig.  Die  Gruppe  enthält  viel 
mehr  Arten  als  die  vorige,  darunter  auch  die  häufigste  des  mittleren  Oberkarbons: 

Sph.  cuneifolium  Steenberg.  Blätter  ganz,  tj^pisch  und  umgekehrt  keil- 
förmig, Seitenränder  gerade,  Vorderrand  gerade  abgeschnitten  mit  scharfen 
Zähnen,  die  geradlinige  oder  höchstens  nach  innen  eingebogene  Bänder  zeigen 
(Fig.  83  a),  Stengel  verhältnismäßig  dünn  mit  wenigen  Leitbündeln  versehen. 
Namentlich  an  dickeren  Stengeln  findet  man  zunächst  schwächer,  schließlich 
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aber  stark  oder  bis  zum  Grunde  haarfein  zerteilte  Blätter;  die  ersteren 
wurden  als  besondere  Art  Sph.  saxifragaefolium  (steinbrechblätterige,  da 
manche  Steinbrecharten  ähnliche  Blätter  zeigen,  z.  B.  Saxifraga  tridactylites) 
bezeichnet.  Es  hat  sich  jedoch  herausgestellt,  daß  sie  durch  zahlreiche  Über- 
gänge mit  den  unzert  eilten  Blättern  und  auch  den  ganz  zerschlitzten  verbunden 
sind  und  es  hat  deswegen  keinen  Zweck,  diesen  Artnamen  zu  behalten.  Die 
Abbildung  zeigt  solche  Blätter  und  an  demselben  Zweig  die  fein  zerschlitzten, 
die  fast  den  Charakter  von  Asterophylliten  (T.  27,  2;  28,  3),  d.  h.  Kalamiten- 
blättern  besitzen.  Eine  derartige  Neigung,  neben  den  ganzen  Blättern  mehr 
oder  weniger  zerschlitzte  zu  bilden,  zeigen  auch  andere  Arten  mit  sonst  un- 
zerteilten  Blättern,  z.  B.  Sph.  majus.  Sph.  verticülatum,  wenn  auch  weniger 
ausgesprochen.    Als  Blüten  dieser  Art  sieht  man  jetzt  wohl  allgemein  die  unter 


Fig.  84.  Blütenschemata  von  Sphenophylluin- Arten,  vergrößert.  —  a  Sphenophyllum  Dawsoni 
(zu  Sph.  cuncifolium  gehörend).  Die  Sporangien  sitzen  auf  Stielen  („Sporangiophoren")  auf  den 
„Tragblättem".  Längsschnitt.  —  b  Sph.  fertile  Scott,  Längsschnitt;  der  obere  und  untere 
Teil  des  Blütenqnirls  trägt  Sporangien.  —  e  Sph.  majus.  Aufsicht.  Die  Sporangien  sitzen  auf 
dem  Blatt  zu  4.     Nach  Zeh^ler,  Scott,  Kieston. 


dem  Namen  Sph.  Dawsoni  Welll^msox  aus  den  Torfdolomiten  bekannte  zapfen- 
förmige  Blüte  an,  deren  Bauplan  sehr  ähnlich  dem  in  kohliger  Form  bekannten 
Sph.  Roemeri  SoLMS  ist  (Fig.  84  a).  In  der  zapfenförmigen  Blüte  treten  zahl- 
reiche tibereinanderstehende  Quirle  auf,  bestehend  aus  verwachsenen  ein- 
aderigen Blättern;  jedes  davon  trägt  auf  der  Oberseite  zwei  bis  drei  Sporan- 
gien, die  an  kleinen  Stielchen  mit  Leitbündeln  sitzen  (Sporangiophoren).  Es 
sind  bei  dieser  Blüte  nur  einerlei  Sporen  bekannt.  (Auf  die  Heterosporie,  die 
im  Gegensatz  zu  den  heutigen  Verhältnissen  bei  den  fossilen  Pteridophyten 
eine  sehr  häufige  Erscheinung  ist,  werden  wir  im  folgenden  bei  einer 
Sphenophyllum- Art,  besonders  aber  bei  den  Kalamiten  und  Lepidophyten  zu 
sprechen  kommen.)  Die  Blüten  des  Sphenophj'llen  haben  daher  mit  denen  der 
heutigen  Schachtelhalme  gar  keine  Ähnlichkeit;  die  nach  oben  gerichteten 
Sporophjil  -  Enden  verdecken  nach  außen  das  Innere  vollständig,  so  daß  in 
kohliger  Erhaltung  nur  längs  aufgebrochene  Zapfen  die  Sporangien  erkennen 
lassen,   aus   denen   die   Sporen  Sich   mit   der  Mazerationsmethode   sehr  leicht 


96 


kui'buu  uud  l'eriii 


gewinnen  lassen.  Die  Art  ist  in  allen  Becken  verbreitet  und  häufig  und  reicht 
etwa  im  Ruhrrevier  von  Flöz  Sonnenschein  (auch  nocii  tiefer)  durch  die  Gas- 
nnd  Gasflaiumkohle  selbst  bis  in  die  liihenhürener  Schichten,  wird  allerdings 
in  den  obersten  Schichten  des  mittleren  Oberkarbons  seltener.  Iin  oberen 
Oberkarbon  scheint  sie  bereits  ausgestorben  zu  sein. 

Sph.  emarginatum  Brongniart  (T.  27,  6,  „ausgerandetes"  S2)h.).  Die  Art 
wird  am  meisten  mit  der  vorigen  und  der  folgenden  verwechselt,  ja  mit  der 
folgenden  von  einigen  Autoren,  nach  des  Verfassers  Ansicht  aber  zu  Unrecht 
vereinigt.  Größe  ungefähr  wie  die  vorige,  Umriß  der  unzerteilten  Blätter 
ebenfalls  gleich,  Zähne  des  Vorderrandes  jedoch  halbkreisförmig  abgerundet, 
Vorderrand  verhältnismäßig  gerade  abgeschnitten.  Die  Blüte  ähnelt  der  der 
vorigen  Art.  Die  Art  ist  geogra])hisch  ebenfalls  außerordentlich  weit  ver- 
breitet, meist  häufig,  ist  aber  nur  in  den  obersten  Schichten  des  mittleren 
Oberkarbons  zu  finden,  also  z.  B.  in  Saarbrücken  in  der  Flammkohle,  im 
Euhrgebiet  am  Piesberg  und  bei  Ibbenbüren  und 
anderwärts  in  analogen  Schichten. 

Sph.  verticillatum  SCHLOTHEIM  (das  „quirlige" 
Keilblatt)  (T.  27,  3).  Blätter  von  der  Größe  der 
beiden  vorigen  Arten,  oft  jedoch  größer,  Seiten- 
räuder  gerade,  Vorderrand  fast  immer  gerundet, 
nicht  mehr  oder  weniger  gerade  abgeschnitten, 
Zähnelung  sehr  fein.  Zähnchen  viel  zahlreicher  als 
bei  der  vorigen  Art,  aber  ebenfalls  rund.  Auch 
bei  dieser  Art  sind,  wenn  auch  selten,  zerschlitzte 
Blätter  an  dickeren  Stengeln  gefunden  worden. 
Von  den  Blüten  ist  bemerkenswert,  daß  man  an 
einem  Stück  Heterosporie  (Macro-  und  Microsporen) 
beobachtet  hat  (Fig.  85);  es  ist  dies  die  einzige 
Art  der  Gattung,  bei  der  eine  derartige  Erscheinung 
beobachtet  ist.  Die  Art  ist  ein  wichtiges  Leitfossü, 
da  sie  bisher  nur  im  oberen  Oberkarbon  beobachtet 
ist.  Besonders  viel  fand  sie  sich  im  Wettiner  Karbon 
bei  Halle. 

SphenophijUum  ohlongifolium  Germaii(T.  28,  i). 
Blätter  sich  zunächst  gleichmäßig  nach  vorn  verbreiternd,  dann  im  letzten 
Drittel  etwas  eingezogen,  vorn  mit  relativ  großen  Zähnen.  Oft  sind  die  Blätter 
verschieden  groß,  zu  je  zweien  gleich  groß,  so  daß  bei  größeren  Stücken  ein 
ähnliches  Blattmosaik  herauskommt  wie  bei  Sph.  speciosum  (T.  27, 5).  Nicht 
gerade  selten  im  oberen  Oberkarbon  und  Rotliegenden  verbreitet. 

Sphenophyllum  Thoni  MiVHR  (T.  28,  5),  die  größte  bekannte  Art  und 
eine  der  letzten ;  an  den  großen,  vorn  franzig-gezähnten  Blättern  leicht  kennt- 
lich.    Nur  hier  und  da  im  Unter-Rotliegenden. 

S])h.  speriosum  RoYLE  sp.  (T.  27,  .5).  An  dieser  Art  fallen  sofort  die 
ganzrandigen  Blattquirle  auf,  an  denen  je  zwei  Blätter  gleiche  Größe  zeigen, 
die  kleinsten  unten.  Diese  „dreipaarige"  Art  („Trizygia'-  Royle),  die  mit  ihrer 
Blattmosaik  am  ehesten  an  Sj)h.  ohlongifolium  erinnert,  kommt  bei  uns  nicht 
vor,  sondern  nur  in  den  älteren  Gondwana-Schichteu,  also  in  der  Glossopteris- 
Flora  (Ost-Indien,  neuerdings  auch  in  Australien).    Blüten  sind  nicht  bekannt. 


Fig.  85.  Blütenquirle  von 
Sphenophyllum  verticillatum : 
oben :  mit  Makrosporangium 
(Großsporenbehälter) ;  unten: 
mit  Mikrosporangien  (Klein- 
sporenbehälter).  Oberes  Ober- 
karbon (Böhmen). 
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2.   Eqnisetales,  Schachtelhalm^rewachse 

Wie  schon  vorn  gesagt,  enthält  diese  Gruppe  die  einzige  heute  noch  lebende 
Familie  und  Gattung  der  ^artikulaten"  Pteridophyten,  die  Equisetaceen  oder 
Schachtelhalme  (Fig.  82),  die  S.  91  schon  kurz  beschrieben  sind.  Diese  Familie 
selbst  scheint  schon  sehr  alt  zu  sein,  ja  schon  im  Palaeozoikum  scheint  sie 
nicht  zu  fehlen,  wie  einzelne  Funde  zeigen.  Die  z.  T.  ziemlich  großen  Formen 
des  Mesozoikums  scheinen  z.  T.  auch  zu  den  Equisetaceen  im  heutigen  Sinne 
zu  gehören,  wenn  auch  dies  nicht  vollständig  sicher  ist;  daneben  haben  im 
Mesozoikum  noch  einige  eigene  Gruppen  existiert,  die  sich  durch  besondere 
Merkmale  auszeichneten,  und  schließlich  haben  in  der  älteren  Gondwana- 
formation,  von  dieser  örtlich  in  jüngere  Schichten  hineinragend,  ebenfalls  be- 
sondere Formen  bestanden,  die  als  Schizoneura  und  PhijUotheca  bezeichnet 
werden  und  auf  die  ebenfalls  noch  kurz  einzugehen  sein  wird. 

Im  Palaeozoikum  schlechthin  jedoch  tritt  eine  durch  besondere  Größe 
auffallende  Gruppe  hervor,  die  Calamariaceen  oder  kurz  Calamiten,  die  durch 
das  Vorhandensein  eines  sekundären  Dickenwachstums  im  Stamme,  die  freien 
(nicht  verwachsenen)  Blätter  an  den  Stengelknoten  und  Besonderheiten  des 
Blütenbaues  von  den  Schachtelhalmen  von  heute  beträchtlich  abwichen,  ob- 
wohl in  der  Organisation  ihnen  im  ganzen  glichen.  Ibnen  schließen  sich  die 
nahe  verwandten,  in  der  Organisation  und  dem  Blütenbau  wieder  Besonder- 
heiten zeigenden  Protocalamariaceen,  die  besonders  im  ünterkarbon  zu 
Kause  sind,  an.  Sie  werden  meist  als  Unterfamilie  der  Calamariaceen  ange- 
sehen, wir  führen  sie  aber  als  selbständige  Familie  an,  weil  auch  der  Blüten- 
bau von  den  Calamiten  im  engern  Sinne  sehr  abweichend  ist. 

Es  sei  nun  im  folgenden  zunächst   eine   kurze  Übersicht  über  die  von 
uns  gewählte  Einteilung  der  Eqidsetales  mit  Angabe  der  bezeichnenden  Merk- 
male gegeben  (unter  Auslassung  des  vorn  S.  91  Erörterten). 
Equisetales,  Schachtelhalmgewächse 

a)  Equisetaceae,  Schachtelhalme  im  engeren  Sinne.  Stengel  ohne  sekun- 
dären Dickenzuwachs,  Blätter  zu  einer  Scheide  verwachsen,  Blüten  in  walz- 
lichen Zapfen,  nur  aus  (dicht-gedrängten)  Sporophjllquirlen  bestehend.  Rezent, 
mesozoisch  und  in  etwas  abweichenden  Formen  auch  palaeozoisch. 

b)  Phyllothecaceae.  Pflanzen  meist  nicht  besonders  groß,  wohl  krautig. 
Anatomie?  Blätter  im  unteren  Teil  scheidig  verwachsen,  im  oberen  frei; 
Blüten  ähnlich  wie  bei  a,  aber  in  den  Zapfen  (wahrscheinlich  in  regelmäßigen 
Abständen)  sterile  Blattquirle  eingeschaltet  (Fig.  86a)  i).  Vorkommen:  Im  Permo- 
karbon  der  Gondwanagebiete ,  auch  Sibiriens  ('?  Nord-Rußlands),  in  Residuen 
bis  etwa  zum  Lias  lokal  und  selten  gefunden. 

c)  Protocalamariaceae,  ürcalamiten.  Größe  oft  nicht  unbeträchtlich, 
wenn  auch  nicht  die  gewisser  Calamiten  erreichend;  Stamm  mit  sekundärem 
Dickenwachstum ;  Rippen  der  Steinkerne  über  die  Knotenlinien  gerade  durch- 
gehend; gelegentlich  größere  Astnarben  in  manchmal  regelmäßiger  Verteilung 


')  Nachdem  ich  in  ostafrikanischem  Material  nunmehr  eine  zweite  Blüte  einer  Phyllotheca 
beobachtet  habe,  die  die  Eigentümlichkeiten  der  von  Schmalhauses  1879  beschriebenen  Blüte 
von  Ph.  deliguescens  GOpp.  zeigt,  kann  man  wohl  mit  Recht  eine  allgemeine  Verbreitung  dieses 
Blütenbaus  bei  Phyllotheca  annehmen,  und  dies  ist  mit  ein  Hauptgrund  der  Behandlung  der 
Phyllothecaceae  als  selbständige  Familie  in  diesem  Buch. 

Gärich.  Leitfossilien.     Lief.  :i  / 
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auf  den  Knotenlinien;  Blätter  frei,  IViii,  ein-  bis  mehrmals  gabelig  zerteilt; 
Bliiten  etiuisotumähnlich,  und  etwa  wie  bei  P/n/llothrca  in  gewissen  Ab- 
ständen von  sterilen,  feinbliittrigen  Blattquirlen  unterbrochen.  Vorkommen: 
Geographisch  sehr  weit  verbreitet,  wenn  auch  stellenweise  selten;  geologisch 
im  Kulm,  sehr  selten  noch  etwas  darüber. 

d)  Calamariaccae,  Kalamiten.  Zum  Teil  von  beträchtlicher,  baumförmiger 
Größe;  Stamm  mit  sekundärem  Dickenzuwacbs;  Rippen  der  einzelnen  8t engel- 
knoten an  den  Steinkernen  wenigstens  teilweise  deutlich  abwechselnd  (T.  30,  i); 
Blätter  frei,  einfach,  sternförmig  ausgebreitet  bis  aufwärts  gerichtet,  in  Jedem 
Blatt  eine  Ader;  Verzweigung  sehr  verschieden,  bald  fast  gar  keine,  bald 
nach  regelmäßigen  Gesetzen;  Blüten,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  aus  ab- 
wechselnd aufeinander  folgenden  sterilen  und  fertilen  Blatt(|uirlen  (Spoi'o- 
phylleu)  zusammengesetzt,  erstere  mit  ihren  aufwärts  gerichteten  Blattenden 
die  letzteren  meist  nach  außen  verhüllend;  Sporophylle  im  Prinzip  ähnhch 
denen  der  Equisetaceen,  Blüten  aber  wenigstens  bei  einer  Anzahl  von  Arten 
mit  Groß-  und  Kleinsjjoren  (Makro-  und  Mikrospuren),  also  heterospor. 

Bei  der  Größe  mancher  der  in  Betracht  kommenden  Gewächse  finden 
sich  die  einzelnen  Teile  fast  regelmäßig  allein,  und  man  hat  ihnen  besondere 
Namen  gegeben,  die  man  der  bequemen  Bezeichnungsweise  halber,  auch  nach- 
dem die  Zusammengehörigkeit  erkannt  worden  ist,  beibehalten  hat.  Im  übrigen 
ist  bei  den  z.  T.  sehr  gut  bekannten  Kalamiten  nur  zum  allergeringsten  Teil 
der  Zusammenhang  bestimmter  Blatt-  oder  Blütenformen  mit  bestimmten 
Stammformen  usw.  bekannt,  und  die  Einzelnamen  schon  darum  nicht  zu  ent- 
behren; wir  werden  im  Folgenden  wie  auch  in  andern  ähnlichen  Fällen  bei 
den  entsprechenden  Arten  die  etwa  bekannte  Zusammengehörigkeit  der  ein- 
zelnen Teile  besonders  kennzeichnen.  Im  übrigen  werden  die  Familien  in  der 
Reihenfolge  aufgeführt,  wie  eben  aufgezählt,  natürlich,  soweit  sie  auch  in 
andern  Formationen  vorkommen,  nur  die  palaeozoischen  Vertreter. 

a)    Equisetaceae.  Schachtelhalme  1.  e.  S. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Spuren  dieser  Familie  im  Paläozoikum  sehr 
dürftig;  einer  der  besten  Zeugen  ist  Equisetites  Hemingwaiji  Kidston.  Die 
vollständig  equisetumartige  Blüte  ist  seitlich  an  dem  Knoten  angeheftet,  während 
sie  bei  den  heutigen  Schachtelhalmen  meist  als  einzelne,  terminale  Blüte  auf- 
tritt. Exemplare  quirlig  verzweigter  Equiseten,  bei  denen  die  Quirläste  mit 
Blüten  endigen,  mögen  als  Analogen  dazu  dienen;  daß  auch  Terminalblüten 
bei  der  obigen  karbonischen  Form  vorkommen,  ist  anzunehmen. 

bi    Phyllothecaceae 

Einzige  Gattung  Phißlotheca.  Anscheinend  nur  krautige,  z.  T.  ziemlich 
kleine  Gewächse;  Blätter  an  jedem  Stengelknoten  am  Grunde  scheidig  ver- 
wachsen, im  oberen  Teil  frei,  teils  nach  oben  gerichtet,  teils  mehr  sternförmig 
ausgebreitet.  Blüten  walzlich  zapfeuförmig,  ähnlich  denen  von  Equisetum, 
aber  in  gewissen  Abständen  mit  dazwischen  geschalteten  sterilen  Blattquirlen 
(Fig.  86  a)  (die  letztere  Erscheinung  tritt  übrigens  interessanter  Weise  als  Ab- 
normität auch  bei  Equisetum  gelegentlich  auf).    Die  Gattung  kommt  in  unserm 
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europäischen  und  nordamerikanischen  Permokarbou  nicht  vor,  sondern  nur  in 
den  mit  Gondwanaflora  durchsetzten  Gebieten,  einmal  den  Gondwanaländern 
selbst,  ferner  aber  in  Sibirien  und  Nordrußland,  mit  andern  Gondwanaelementen. 
Die  sehr  wenigen  mesozoischen  Eesidueu  kommen  hier  für  uns  nicht  in  Frage. 
Von  Phyllotheca  kommen  auch  „Marksteinkerne"  (s.  Calamites)  vor,  die  wie 
sehr  fein  gerippte,  kleine  Kalamiten  aussehen. 

Phijllofheea  deliquescens  GÖPPERT  (Fig.  8ßab).  Blätter  im  unteren  Teil  als 
Scheide  dem   Stengel  manschettenartig  eng  anliegend,   oben   frei,   etwas  aus- 


Fig.  86.     a  b  Phyllotheca  deliquescens  CfOEPPERT.    a  Blüte  (s.  Text),  6  Stengel  mit  Blattquirlen. 
c  Ph.  robusta  Feistmantel.     Permokarbon  der  Gondwanagebiete. 

einanderspreizend,  diese  freien  Teile  pfriemlich  fein.  Zu  dieser  weit  ver- 
breiteten Art  wird  die  Blüte  (Fig.  86  a)  gerechnet.  Permokarbon  der  Gond- 
wanagebiete. 

Phyllotheca  rohusta  Feistma^'TEL  (Fig.  86  c).  Bei  dieser  Art,  die  bisher 
in  Ostindien  und  Sibirien  gefunden  wurde  (Kusnezk),  ist  der  scheidig  ver- 
bundene Teil  nur  kurz,  die  Blätter  sind  breiter  und  mehr  wie  Ännularia  aus- 
gebreitet. Blüten  unbekannt,  überhaupt  nur  eigentlich  die  Blätter.  Wir 
fiüu-en  diese  Art  als  Vertreter  einer  andern  Gruppe  der  Ph.vllotheken  an. 

Phyllotheca  Ralli  ZEILLER,  eine  aus  dem  kleinasiatischen  Karbon  angegebene  Form  (also 
nicht  in  Gondwanagebieten),  ebenfalls  annulariaähnlich,  halte  ich  für  eine  Ännularia  und  jeden- 
falls für  eine  Calamariacee,  zumal  die  Blüte  rein  calamariaceenartig  ist  (Calamostachys),  was 
man  nach  dem  obigen  für  Phyllotheca  ablehnen  muß.  Unklar  ist  auch  die  Verwandtschaft  einer 
ans  dem  französischen  Permokarbou  angegebenen  „Phyllotheca"  {Ph.  frondosa  Gr.  Eury). 
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Die  vorigen  Arten  mögen  als  Beispiele  genügen,  andere  Arten  sind  wohl 
bekannt,  aber  viel  zu  selten,  um  hier,  wo  die  (londwauaflora  eine  Nebenrolle 
spielt,  aufgeführt  zu  werden  (vgl.  Arber,  Catalogue  Glossoi)teris- Flora  1905, 
British  Museum,  London). 

c)    Protocalamariaceae,  Urkalamiten 

Pflanzen  ziemlich  groß,  bis  fast  von  der  Größe  kleiner  Bäume  vorzustellen, 
die  dickeren  Äste  häufig  verzweigt,  z.  T.  sehr  regelmäßig.  Stamm  anatomisch 
bekannt;  um  einen  zentralen  grtißeu  Markhohlraum  ein  Holzkörper  mit  starkem 
Sekundärzuwachs.  Zellen  des  Holzkörpers  meist  mit  runden  Tüpfeln.  Rippen 
der  Marksteinkerne  (kurz  .Steinkerne,  s.  über  diese  und  deren  Entstehung  im 
folgenden  bei  den  Kalamiten,  S.  102)  über  die  Stengelknoten  gerade  durch- 
laufend, nicht  abwechselnd.  Blätter  fein,  gabelig  zerteilt 
(daher  anfangs  für  Sphenophyllum  gehalten).  Blüten  im 
Prinzip  wie  bei  Equisetiim,  aber  stellenweise  mit  sterilen 
Blattquirlen  dazwischen,  die  ebenfalls  fein  zerteilt  sind. 
y,.„.,^  )  ^"'"  ^^^^  Gattung  und  vielleicht  nur  eine  Art  im  Kulm 
ßfi  WV  (Unterkarbon)  und  sehr  selten  noch  in  den  tiefsten  Schichten 

tu.  L^s  !  ^^^  unteren  Oberkarbons  (in  den  Waldenburger  Schichten 
sehr  selten,  häufiger  (?)  in  den  tiefsten  Schichten  des  ober- 
schlesischen  Oberkarbons  (Hultschin-Petrzkowitz). 

Stämme:  Asterocalamites  scroUculatus  (SCHLOTH.) 
Zeillee  (=  Calamites  transitionis  Goeppert,  Bornia  radiata 
BrONGN.  sp.,  Archaeocalamites  radiatus  Stub.  ;  T.  29,  1,  2). 
Der  richtige,  weil  älteste  Name  ist  der  erstgenannte.  Von 
den  Stämmen  liegen  meist  —  außer  gelegentlichen  Funden 
von  strukturzeigenden  Exemplaren,  auf  die  liier  nicht  weiter 
eingegangen  werden  kann  —  Steinkei'ne  („Ausgüsse")  des 
Markhohlraumes  vor,  wie  bei  den  Kalamiten  überhaupt, 
deren  Entstehungsweise  später  näher  betrachtet  ist.  Wie 
bei  den  Kalamiten  zeigen  die  Stämme  von  A.  bald  dichtere  (bei 
den  dünneren  Stücken)  bis  breitere  (bei  den  dickeren)  Rippen 
oder  Kanne! ierungen  an  der  Oberfläche,  und  außerdem,  die 
Stengelknoten  bezeichnend,  Querlinien,  die  hin  und  wieder 
mit  Astnarben  besetzt  sind,  runden  Vertiefungen,  die  die  Ursprungsstelle  der 
Verästelungen  angeben.  Verzweigte  Stücke  selbst,  mit  Ästen  daran,  scheinen 
aber  noch  nicht  gefunden  zu  sein.  Die  Verzweigung  geht  in  immer  feinere 
Äste  und  Zweige  über,  und  die  dünnsten  von  diesen  zeigen  sich  in  charakte- 
ristischer Weise  mit  feinen,  mehrfach  gegabelten,  aufwärts  gerichteten  Blättern 
dicht  besetzt,  die  als  Asterophyllües  furcatus  Gein.  sp.  bekannt  sind,  aber 
nur  selten  in  guten  Stücken  gefunden  werden.  Dies  hängt  damit  zusammen, 
daß  an  den  Fundorten  im  Kulm  die  Pflanzen  meist  an  zweiter  Lagerstätte, 
also  transportiert  und  demgemäß  beschädigt  vorkommen;  die  feinen  Blätter 
vertragen  naturgemäß  einen  solchen  Transport  am  allerwenigsten. 

Blüten:  Nach  den  obigen  Mitteilungen  ist  über  die  Blüten,  die  in  Ab- 
drücken und  auch  mit  Struktur  erhalten  als  große  Seltenheiten  gefunden  sind, 
hier    nicht    mehr  viel  hinzuzufügen.     Eine   Vorstellung    eines    dieser   Funde 


Fig.  87.     Blüte  von 
Asterocalamites  scro- 
biculatug     ans     dem 
Eolm     von     Nieder- 
schlesien 
( „Pothocites" ) 
(Rothwaltersdorf). 
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gibt  Fig.  87  aus  dem  Kulm  von  Niederschlesien.  Die  Blüten  sind  zwar  nicht 
im  Zusammenhang  mit  deu  Stengeln  oder  Blättern  gefunden,  jedoch  besteht 
bei  der  ganzen  Sachlage  kaum  ein  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  zu  Astero- 
calamites.     Die  Blüten  werden  meist  unter  dem  Namen  Poihocitcs  aufgeführt. 

Die  Stämme  von  Asteroealamites  oder  vielmehr  deren  Marksteinkerne  ge- 
hören zu  den  gewöhnlichen  Pflanzenfossilien  des  Kulms  von  Europa  (Nord- 
amerika), auch  in  Spitzbergen  vorkommend,  aber  auch  im  Unterkarbon  von 
Gondwanagebieten  fehlen  sie  nicht  (Argentinien,  ferner  angeblich  in  Peru  u.  a.). 
d)    Calamariaceae,  Kalamiten  (von  calamus,  Rohr) 

Die  Kalamiten  sind  zweifellos  die  wichtigste,  weil  häufigste  Gruppe  der 
Eqnisetales  im  Karbon  und  Perm.  Es  ist  schon  vorn  eine  ganz  kurze  Charak- 
teristik der  Gruppe  gegeben  worden  (S.  98) ;  es  muß  nun  bei  der  näheren  Be- 
schreibung der  Formen  zunächst  aus  den  vorgenannten  Gründen  eine  Trennung 
in  Stamm-,  Blatt-  und  Blütenreste  vorgenommen  werden.  Die  Zusammen- 
gehörigkeit etwaiger  Stämme  mit  bestimmten  Blatt-  und  Blütenformen  ist  in 
den  allerwenigsten  Fällen  bekannt  und  wir  werden  auf  solche  etwaigen  Zu- 
sammenhänge hinzuweisen  haben.  Eine  Behandlung  in  der  Weise,  daß  z.  B. 
von  einer  vollständiger  bekannten  Art  die  ganze  Pflanze  mit  ihi-en  Einzel- 
organen zusammen  behandelt  wird,  ist  bei  der  Sachlage,  wenn  nicht  unmöglich, 
so  doch  mindestens  unpraktisch,  da  dann  die  Stoffdispositiou  sehr  ungleich- 
mäßig werden  würde. 

«)  Stammreste.  Sie  finden  sich  von  den  Kalamiten  am  häufigsten,  und 
in  zahlloser  Menge  kommen  sie  in  kohliger  Erhaltung  in  den  Steinkohlen- 
schiefern und  auch  den  Sandsteinen  des  Karbons  vor.  Aber  nicht  nur  in 
kohliger  Erhaltung,  sondern  auch  mit  Struktur  sind  die  Stämme  und  Äste, 
z.  T.  auch  Blätter  und  Blüten,  wohlbekannt,  so  daß  diese  Familie  mit  zu  den 
am  vollständigsten  bekannten  Steinkohlenpflanzen  gehört.  Da  zum  Verständnis 
der  kohlig  erhaltenen  Stämme  eine  Kenntnis  der  Struktur  bis  auf  gewisse 
Einzelheiten  nötig  ist,  so  beginnen  wir  mit  einer  kurzen  Erläuterung  der 
Struktur  der  Stämme.  Die  echt  versteinerten  Materialien,  denen  wir  die 
Kenntnisse  darüber  verdanken,  sind  z.  T.  in  den  Dohmiitknollen  enthalten, 
z.  T.  aber  auch  in  echt  versteinertem  Material  aus  der  Kulmformation  und  den 
Kieselpflanzen  des  RotUegenden  und  des  Permokarbons  überhaupt,  z.  B.  aus 
dem  Kulm  von  Saalfeld  in  Thüringen,  dem  ünterkarbon  von  Burntisland  und 
Fifeshire  (Schottland);  die  Rotliegendformen  usw.  kommen  oder  kamen  besonders 
in  dem  Rotliegenden  von  Chemnitz  (Sachsen),  dem  Permokarbon  von  Autuu 
(Krankreich)  und  Grand  Crois,  ferner  in  Böhmen  u.  a.  vor. 

Stammstruktur  von  Calamites  (Steinkernbildung) 
Die  Stammstruktur  der  Kalamarien  zeigt  im  Prinzip  eine  ähnliche  Organi- 
sation wie  die  der  lebenden  Equiseten.  In  Fig.  88  ist  ein  Querschnitt  durch 
einen  EquiseUun-SteVigel  abgebildet.  Im  Zentrum  befindet  sich  ein  Mark,  das 
meist  bald  beim  Wachstum  verschiftindet  und  einem  Hohlraum  im  Zentrum 
Platz  macht.  Im  Kreise  herum  außerhalb  der  Rinde  bemerkt  man  dann  eine 
große  Anzahl  von  Leitbündeln,  den  nahrungsleitenden  Strängen,  im  Quer- 
schnitt rund  bis  elliptisch,  die  Längsachse  radial  gestellt.  An  der  Innenseite 
sieht  man  am  Grunde  jedes  Leitbündels   einen  Kanal,    der  dem  Leitbündel, 
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speziell  dessen  llol/.teil  (X.vlem,  wasserleitender  Teil)  der  ganzen  Läng:c  nach 
folgt.  Es  folgt  dann  —  naiiientlich  bei  den  Wasser  oder  Sumpf  hewohneudcu 
Arten  —  ein  Kranz  weiterer  Kanäle,  wie  sie  bei  Wasser-  und  Sumpfpflanzen 

in  der  einen  oder  anderen  Form  die  Ray^d 
sind  („lakunöses",  Luftkanale  fiilirendes 
Gewebe).  In  der  lilnde  zeigt  sich  außen 
unter  der  Oberhaut  des  Stengels  eine  An- 
häufung, eine  Unterlegung  mit  starken 
Bastlagen  und  Baststrängen,  die  dem 
Stengel  die  Standfestigkeit  verleihen  und 
deshalb  nach  dem  Prinzip  der  hohlen  Säule 
in  die  Randzone  verlegt  sind. 

Betrachtet  man  einen  jungen  Kala- 
niitenstcngel  im  Querschnitt,  so  bemerkt 
man  eine  ganz  ähnliehe  Struktur;  ini 
Zentrum  den  Markhohlraum,  darum  in 
dem  „Grundgewebe"  den  Kranz  der  Leit- 
bündel ebenfalls  mit  einem  Kanal  an  der 
Innenseite  jedes  Leitbüudels;  in  der  Rinde, 
wenn  diese  erhalten  ist,  noch  große  Luft- 
kanäle. Aber  schon  bei  wenig  älteren 
Stengeln  ändert  sich  das  Bild.  Man  sieht, 
wie  die  Einzelleitbiindel  nach  außen  liin 
in  die  Dicke  wachsen,  indem  von  einem 
außen  gelegenen,  Zellen  erzeugenden 
„Bildungsgewebe"  (Kambium)  Zellen  an  die  ursprünglich  vorhandenen  des  Leit- 
bündckylems  angelagert  werden,  so  daß  bei  weiterem  Wachstum  ein  Bild  wie 
Fig.  89,  90  entstellt.  Es  ist  ein  sekundäres  oder  nachträgliches  Dicken- 
wachstum vorhanden,  ähnlich 
wie  bei  unseren  Nadel-  und 
Laubbäumen.  Auch  hier  ver- 
wischt das  spätere  Dickenwachs- 
tum die  ursprünglich  einzeln  an- 
gelegten Leitbündel.  Bei  den 
Calamiten  bleiben  sie  meist  noch 
mehi'  kenntlich  durch  die  keil- 
förmigen Vorsprünge  in  das  Mark 
oder  gegen  den  Markholüraum  zu. 
Das  sekundäre  Dickenwachstum 
fehlt  den  heutigen  Equiseten 
ganz  oder  so  gut  wie  ganz. 

Sieht  man  zu,  wie  bei  den 
Equiseten   die    einzelnen   Leit- 
bündel, die  sich  auf  einem  dickereu  getrockneten  Stengel  außen  deutlich  als  Rippen 
markieren,  sich  an  den  Steugelknoten  verhalten,  wie  sich  also  die  Leithündel  oder 
„Rippen"  der  einzelnen  Stengelglieder  übereinander  verhalten,  so  bemerkt  man, 
daß   diese   sich   nicht   einfach   in   gerader  Linie   fortsetzen,   sondern   daß   sie 


Fig.  88.  Querschnitt  durch  einen  Eqidsdum- 
Stengel,  ca.  10  X  vergr.,  schematisch,  s  = 
dickzelliges  Skelettgewebe  (Sklerenchym)  am 
Außenrand.  a  =  Grundparenchym,  bei  a  usw. 
große  Luftkanäle  (schraffiert),  c'  Leitbüudel, 
e,  Kanal  an  der  Innenseite  der  Leitbündel, 
die  rings  zwischen  den  großen  Luftkanälen 
liegen. 


Fig.  89.  Cato/iiies-Stengel,  Teil  des  Querschnitts.  Innen 
(Mark-)Hohlraum;  Reste  des  zartzelligen  Marks  noch 
vorhanden.  Außen  der  Holzteil  mit  noch  schwachem 
Dickenzuwachs.  An  den  nach  innen  vorspringenden 
Teilen  desselben  (Primärholzteil)  je  ein  Kanal  (i),  an 
derselben  Stelle  wie  bei  den  Leitbündeln  von  Equiaetum 
(Fig.  88). 
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„abwechseln",  indem  die  überstehenden  in  die  Lücken  der  unteren  und  oberen 
passen.  Die  Stränge  gabeln  sich  in  den  Knoten,  die  Verbindung  mit  den 
Strängen  der  oberen  und  unteren  Stengelglieder  erfolgt  durch  (labelung  der 
Bündel  am  oberen  Ende;  in  den  Wurzeln  der  Gabelungen  nehmen  die  ,. Adern'-, 
die  Blattspureu  der  Blätter,  die  die  Scheide  bilden,  ihi-en  Ursprung.  Auch 
bei  den  Kalamiten  wechseln  die  Leitbündel  beim  Übertritt  von  einem  Stengel- 
glied ins  andere  in  ähnlicher  Weise  ab. 

Was  sich  nun  von  den  Kalamitenstämmeu  erhalten  findet,  sind  meist 
nicht  die  Stämme  selbst,  sondern  die  Ausfüllungen  des  Markhohlraums, 
der  einen  beträchtlichen  Teil  des  Stammquerschnitts  einnahm.  Solche  Hohl- 
räume, gleich,  ob  sie  wie  liier  primär  vorhanden  sind  oder  ob  sie  durch 
Herausfaulen  infolge  leicht  zerstörbarer  Gewebe  sich  sekundär  bilden,  geben 
bei   den   fossilen    Stämmen    leicht   Veranlassung    zur  Bildung    solcher   „Aus- 


Fig.  90.     Queisclinitt  durch  einen  CalamitesSiarom  mit  bereits  stärkerem  Dickenzuwachs. 
Sonst  wie  Fig.  89. 


füUungen"  oder  Ausgüsse,  deren  Material  später  erhärtend,  dann  als  Stein- 
kern im  Gestein  sich  zeigt.  Bei  den  Kalamiten  spricht  mau  der  Entstehung 
gemäß  von  Marksteinkernen,  von  denen  schon  vorn  S.  100  die  Rede  war. 
Um  diese  Marksteinkerne  sitzt  oft  eine  mehr-  oder  weniger  dicke  „Kohlen- 
riude"  herum,  die  die  Pflanzensubstanz  des  Stammes  in  kohliger  Form  dar- 
stellt, je  nach  den  Arten  und  der  Konservierung  verschieden  dick.  Die 
Skulptui'en  der  Kalamitenstämme,  insbesondere  die  Längsrippen,  auch  die 
Knotenlinien  (NodialMnien)  werden  von  den  Marksteinkernen  getragen  und 
drücken  sich  meist,  wenn  die  „Kohlenrinde"  nicht  zu  dick  ist,  auch  nach 
außen  durch.  Die  Furchen  der  Marksteinkerne  bei  den  Kalamiten  rühren 
her  von  den  keilförmig  nach  innen  vorspringenden  Teilen  des  Holzkörpers 
(Fig.  90);  die  Rippen  selbst  entsprechen  dem  Zwischenraum  zwischen  je  zwei 
Holzkeilen,  das  dazwischen  liegende  zartere  Gewebe  drückt  sich  stärker  zusammen 
als  die  härteren  Holzelemente.  Das  Abwechseln  der  Rippen  auf  den  Mark- 
steinkernen rührt  her  von  dem  oben  geschilderten  Leitbündelverlauf  bei  den 
Stämmen  (T.  30,  i).  Man  muß  also  bei  dem  Betrachten  der  Kalamitenstämme  im 
Auge  behalten,  daß  mau  nicht  die  Stammoberfläche,  sondern  meist  die  Mark- 
steinkerne vor  sich  hat.    Die  Oberfläche  ist  oft  ganz  ungerippt,  glatt,  wie  man 
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besonders  gut  an  isolierten  Häuten  solcher  Stämme  sieht,  die  oft  nicht  einmal 
leicht  zu  erkennen  sind  und  wohl  mit  dem  Namen  Calamophloios  bezeichnet  werden. 
Nicht  bei  allen  Kalamitensteinkernen  findet  ein  Abwechseln  der  Rippen 
statt;  vielmehr  gehen  diese  —  infolge  einer  anderen  Organisation  des  Leit- 
bUndelverlaufs  —  bei  den  Protocalamariaceen  {Astewealamites),  wie  wir  8.  100 
sahen,  gerade  durch.  Daneben  gibt  es  aber,  namentlich  in  den  tieferen 
Schichten  des  Karbons  noch  einige,  die  mehr  oder  weniger  beides  zeigen  und, 
wenn  man  will,  eine  Art  Übergang  zwischen  den  älteren  Asterokalamiten  und 
den  eigentlichen  Kalamiten  vermitteln. 

Systematik  der  Kalamitenstämme. 

Bei  der  oben  berührten  Sachlage  bieten  die  Kalamitenstämme  nicht  viel 
Merkmale,  die  eine  Einteilung  in  Gattungen  und  Arten  erlauben,  zumal  ja 
auch  Außenseite  und  Steinkerne  so  verschieden  aussehen.  Man  muß,  da  ja 
auch  wegen  mangelnder  Kenntnis  des  Zusammenhangs  der  Blüten-,  Stamm- 
reste usw.  von  einer  natürlichen  Systematik  keine  Rede  sein  kann,  zu  einer 
künstlichen  greifen,  die  sich  im  wesentlichen  auf  die  Art  der  Verzweigung 
stützt.  Man  muß  auch  hier  aber  gleich  sagen,  daß  einige  Formen  wie  Cala- 
mites  iindulatus,  sich  in  diese  Gruppierung  nur  sehr  schlecht  einpassen,  indes 
ist  sie  noch  die  beste,  die  bisher  gefunden  worden  ist.  Die  Kalamiten  zeigen 
nämlich  z.  T.  so  gut  wie  gar  keine  Verzweigung,  z.  T.  eine  solche  von  mathe- 
matischer Regelmäßigkeit,  während  bei  andern  Verzweigung  zwar  zu  kon- 
statieren ist,  von  Regelmäßigkeit  aber  keine  Rede  sein  kann.  Man  sieht  nun 
keineswegs  immer  oder  vielmehr  nur  selten  noch  die  Zweige  selbst  an  den 
Stämmen  ansitzen:  diese  sind,  wie  meist,  abgefallen,  hinterlassen  dann  aber 
charakteristische,  bald  größere,  bald  kleinere  Narben,  meist  in  Form  kleiner 
Vertiefungen,  auf  den  Steinkernen;  vielfach  sieht  man  nach  den  Narbenstellen 
hin  die  Rippenfurchen,  also  die  Leitbündel,  zusammenlaufen,  da  der 
Ast  an  der  Basis  oft  schmäler  als  weiter  oben  ist. 

Man  teilt  nun  die  Kalamiten  in  Untergruppen  ein,  die  besondere  Namen 
bekommen  haben;  als  Gattungsnamen  sind  sie  aber  nicht  gebräuchlich, 
vielmehr  wird  allgemein  als  Gattungsname  nur  Calamites  gebraucht. 

Gesamtgattung :   Calamites. 

a)  Untergruppe:  Sfylocalamites  Weiss.   Verzweigung  fehlend,  selten 
oder  ganz  unregelmäßig. 

b)  Untergruppe:    Eucalamites  "Weiss.      Verzweigung,   bezw.   Ast- 
narben regelmäßig  in  bestimmter  Anordnung  vorhanden. 

1.  Gruppe  des  Calamites  Ooepperti.  Astnarben  an  einem 
Stengelknoten,  gedrängt;  nach  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Gliedern  wieder  ein  solcher  Knoten  mit  Astnarben,  die 
übrigen  astlos,  aber  mit  feinen  Blättern  (diese  selten  sichtbar). 

2.  Gruppe  des  Calamites  carinatus  Sterne.  (C.  ramosus  Artis). 
\n  jedem  Ghed  gegenüberstehend  zwei  Äste;  übereinander- 
stehende  Astpaare  abwechselnd  („dekussiert"). 

3.  Gruppe  des  Calamites  cruciatus  Steenb.  An  jedem  Stengel- 
glied getrennt  stehende  Astnarben,  die  übereinanderstehen- 
den  abwechselnd  (.,Quincunx",  :•:). 
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A.  Untergruppe  Stylocalamites  f „Säulenkalamiten") 
Calamites  Siickoivi  BßOXGX.  ist  vielleicht  der  häufigste  und  verbreitetste 
Kalamit  (T.  30,  1,  3).  Kohlenschicht  meist  sehr  dünn.  Internodien  (Stengel- 
glieder) meist  viel  breiter  als  hoch,  Rippen 
bei  einigermaßen  alten  Stücken  unten  und 
oben  abgerundet,  flach,  Infranodalnarben 
(Narben  unter  den  Knoten,  T.  30,  i)  meist 
groß.  Astmale  als  Kennzeichen  von  Ver- 
zweigungen kaum  bekannt.  Abzweigungen 
wesentlich  nur  von  Rhizonistücken  be- 
kannt, an  denen  gelegentlich  Stammstücke 
noch  ansitzen,  die  mit  versclimälerter  Basis 
(vergl.  T.  30,  3)  auf  die  Kmitenlinien  zu- 
laufen. Die  Rhizome  selber  zeigen  außer 
den  Infranodalnarben  darüber  noch  kleine 
Punkte,  von  abgefallenen  Wurzeln  her- 
rührend. An  letzterem  Merkmal  sind  die 
Rhizome  auch  bei  schmalrippigen  Stücken 
gut  zu  erkennen.  Gemein  im  mittleren 
Oberkarbon,  nach  uuten  und  oben  seltener 
werdend,  aber  auch  im  Kulm  (?)  und  wohl 
noch  im  Rotliegenden  nicht  unbekannt. 
CaJamites  Cisti  Brongx,  Stengel- 
glieder meist  höher  als  breit :  Rippen  sehr 
schmal,  aber  gut  hervortretend,  Infra- 
nodalnarben als  längliche  Knötchen  deut- 
lich. Häufiger  Kalamit  des  mittleren 
Oberkarbons  mit  im  übrigen  ähnlichem 
Vorkommen  wie  der  vorige. 

CaJamites  undulatus  Sterxberg. 
Eine  sehr  variable  Art  mit  meist  dünner 
Kohlenrinde,  in  einigermaßen  großen 
Stücken  an  Calamites  Suckowi  erinnernd, 
aber  mit  spitzen  Rippenenden  und  kaum 
hervortretenden  Infranodalnarben.  Rippen 
außerdem  mit  sehr  feiner  gekreuzter 
Schraffur,  von  dem  Zellenverlauf  her- 
rührend, außerdem  oft  vielfach  längs  ge- 
knickt (unduliert).  Dieser  Kalamit  nimmt 
eine  Mittelstellung  zwischen  den  Stylo- 
kalamiten  und  Eukalamiten  ein,  insofern 
bei  ihm  Verzweigung  in  Form  von  rund- 
lichen Artnarben  öfter  auf  den  Knoten 
zu  beobachten  ist,  die  bald  einzeln,  bald 
gehäuft  oder  mehr  oder  weniger  periodisch 
auftreten.  Häufig  im  mittleren  Ober- 
karbon, auch  etwas  tiefer  und  höher. 
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Fig.91.  Calamites  schützeiformiy  Ki  ~;  N 
und  JoxGMANS.  Links  der  Holzteil,  in  der 
Mitte  der  Markkörper  mit  tonnenförmigen 
Internodien  (Gliedern).  Die  Außenskulptnr 
rechts  unten  angedeutet.   Mittl.  Oberkarbon. 
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Calamifes  gigas  Brongn.  ist  wiederum  ein  typischer  Stylokalamit  von 
oft  betriiclitliclier  Größe.  Die  Marksleinkerne  sind  oft  sehr  dick,  die  Inter- 
nodien  viel  kürzer  als  Itreit;  die  Kijjpen  sclir  breit,  stark  gewölbt,  oben  und 
unten  langspitzip:.  Die  Nodiallinie  (Knotenlinie)  zickzackfürniig'  mit  oft  un- 
gleich langen  Zacken.  Am  letzteren  Merkmal  ist  der  Kalamit  meist  leicht  zu 
erkennen,  was  niclit  unwichtig  ist,  da  ei-  ein,  wenn  auch  nicht  gerade  häufiges, 
Leitfossil  des  Kotliegendeu  ist. 

Calamitcs  distacliyus  STERNBERG  {Calamites  arborescens  W'EISS)  ist  ein 
ziemlich  vollständig  bekannter  Kalamit,  indem  zu  ihm  auch  Blüten  bekannt 
sind,  deren  nähere  Struktur  auf  den  Palaeosiacluja-'ry\ms  hinzuweisen  scheint. 
Die  Internodien  sind  hier  kurz,  höchstens  so  lang  als  breit,  die  Rippen  schmal, 
die  ganzen  Internodien  ziemlich  flach  und  mit  dünner  Kohlenschicht. 

Calamites  scItiUseiformis  KiDSTON  und  JONGMANS  und  einige  verwandte 
besitzen  Internodien,  die  zum  Teil  länger  als  breit,  zum  Teil  kürzer  als  breit, 
und  am  Außeurande  konvex  erscheiuen,  so  daß  die  einzelnen  Internodien  mehr 
tonnenförmig  sind.  Die  Holzsubstanz  dieser  Kalamiten  muß  ziemlich  dick 
gewesen  sein,  da  der  ebeu  charakterisierte  Marksteinkern  beiderseits  fast 
immer  eine  ziemlich  breite  Z(me  mehr  oder  weniger  glatter  Struktur  zeigt, 
die  mit  einem  dicken  Holzkörper  in  Vei'bindung  stehen  muß,  der  außerdem 
bei  diesen  Kalamitenarten  oft  eine  beträchtlich  dicke  Kolilenrinde  hinterlassen 
hat.  Die  Fig.  91  stellt  ein  Exemplar  davon  dar,  allerdings  nicht  in  kohligem, 
sondern  in  echt  versteintem  Zustand. 

Eucalamites  WEISS 

Gruppe  des  Calamites  cruciatus  Brongn.  (Kreuzkalamiten).  Zu 
dieser  Gruppe  gehören  eine  Anzahl  durch  besondere  Merkmale  unterschiedene 
Kalamiten  mit  Stengelgliederu,  die  meist  breiter  als  hoch  sind  und  bei  denen 
die  Verzweigung  sich  zu  erkennen  gibt  in  der  Anwesenheit  von  Astnarben 
auf  jeder  Knotenlinie,  die  mit  denen  der  über  bezw.  unterstehenden  Knoten- 
linie alternieren,  so  daß  je  .5  in  der  Stellung  der  Würfel  :.:  stehen  (Quincuux- 
stellung,  Fig.  92).  Sie  Astnarben  sind  schüsseiförmig,  und  auch  in  dem 
Falle,  wo  sie  weniger  hervortreten,  daran  zu  erkennen,  daß  an  ihrer  Stelle 
bei  den  Marksteinkernen  die  Leitbündel  auf  einen  Punkt  zusammenlaufen. 
Das  letztere  Merkmal  ist  überhaupt  nützlich  zu  wissen,  da  auch  bei  anderen 
mehr  oder  weniger  regelmäßig  verzweigten  Kalamiten  ein  Zusammenlaufen 
mehrerer  Hippen  auf  einen  Punkt  zu  erkennen  ist  (vergl.  z.  B.  T.  30,  2  bei  k), 
und  aus  diesem  Umstände,  auch  wenn  die  Außenseite  nicht  vorliegt,  auch  das 
Vorhandensein  von  Astnarben  und  Asten  geschlossen  werden  kann.  Die  Zahl 
der  Astnarben  pro  Quirl  ist  verschieden  (etwa  'S  bis  10),  und  man  hat  ver- 
sucht, nach  ihrer  Zahl  verschiedene  Arten  zu  unterscheiden,  was  mehr  als 
Rubrizierung  von  Einzelstücken  zu  bewerten  ist.  Es  sind  von  dieser  Gruppe 
meist  Steinkerne  bekannt,  die  aber  oft  von  einer  beträchtlichen  Kohlenschicht 
bedeckt  bezw.  umgeben  sind.  Wir  besprechen  im  folgenden  nur  wenige  Arten, 
da  viele  Formen  dieser  Gruppe,  so  interessant  sie  sind,  zu  selten  sind. 

Calamites  ernciatus  STERNBERG  (Fig.  92).  Die  im  vorigen  gegebene 
Gruppendiagnose  paßt  speziell  auf  diese  Hauptart,  die  sich  in  gewissen  Stein- 
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kohlenbecken  mit  höheren  Schichteu  der  Steinkohlenformation  häufiger  findet, 
in  Deutschland  am  häufigsten  im  Saarbrücker  Karbon.  Ihr  Vorkommen  ist 
auf  die  hohen  Schichten  des  mittleren  Oberkarbons  und  das  obere  Oberkarbon 


Fig.  92.  Beispiel  von  Calamites  cnteiatus  Broxgnurt, 
Außenskulptur  mit  den  großen,  schüsseiförmigen  Ast- 
narbeu  (a)  und  den  (selten  erhaltenen)  Reihen  von  Blatt- 
narbeo  an  den  Knotenlinien  (z.  B.  6).  Oberer  Teil  des 
mittleren  Oberkarbons.     Saarre^-ier. 


beschränkt.     Die  Figur  stellt  eine  seltenere  Form  (mit  Außenskulptur)   mit 
Blattnarben  und  Astnarben  dar:  meist  sind  nur  die  letzteren  sichtbar. 

Calamites  „congenius'-'  Geaxd'  Euey.  Diese  Form  repräsentiert  vielleicht 
auch  mehrere  Arten,  auf  die  im  einzelnen  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden   soll.     Die   unterscheiden    sich   von   der   vorigen   Hauptart   besonders 
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dadurch,   daß  an  den  Knotenlinien   zu  beiden  Seiten  derselben   und  parallel 

mit  ihnen  niansehettenartige  Wülste  auftreten,  die  auch  bei  bloßer  Erhaltung 
von  Marksteinkeruen  meist  noch  {jut  zu  beobachten  sind.  Diese  Formen 
kommen  anscheinend  nur  im  oberen  Oberkarbon  und  im  Rotliegenden  vor, 
sind  alsii  gute  Leitfossilien. 

Wie  erwähnt,  sind  nur  selten  Oberflächenstücke,  d.  h.  Stücke  mit  gut 
erhaltener  Skulptur  der  Außenfläche  der  Kalamiten,  erhalten.  Fig.  92  zeigt 
ein  solches,  das  außer  den  Astnarben  an  der  bekannten  Stelle  noch  kleinere 
Narben  an  den  Knotenlinien  erkennen  läßt,  die  offenbar  von  abgefallenen 
Blättern  herrühren.  Bei  manchen  Arten  (C.  discifer  Weiss)  kommen  sehr 
große  Astnarben  in  regelmäßiger  Kreuzstellung  vor,  aber  nicht  auf  allen 
Nodiallinien.  Diese  seltenen  Formen  sind  im  mittleren  Oberkarbon  gefunden 
worden.  Obwohl  ein  Zusammenhang  durch  unzweifelhafte  Funde  nicht  er- 
wiesen ist,  ist  es  schon  wegen  des  geologischen  Vorkommens  ziemlich  sicher, 
daß  zu  den  geologisch  jüngeren  Kalamiten  dieser  Gruppe  als  Beblättening 
Annularia  steUata  und  als  Blüte  der  dazu  gehörige  Calamostachys  tuherculatus 
gehört. 

Gruppe  des  Calamites  ramosus  Artis.  Glieder  meist  viel  länger 
als  breit,  Steinkerne  dünn,  Rippen  wenig  hervortretend,  Kohlenschicht  schwach. 
Jeder  Knoten  meist  mit  zwei  gegenständigen  großen  Astnialen  von  Schüssel- 
form, nach  deren  Zentrum  die  Rippen  zusammenlaufen.  Bei  diesen  Kalamiten 
sitzen  die  Äste  oft  noch  an.  Von  längeren  Stücken  weiß  man,  daß  die  Äste 
an  übereinanderstehenden  Knotenlinien  alternierten,  so  daß  eine  „dekussierte" 
Verzweigung  der  Pflanze  herauskommt. 

Calamites  carinatus  Sternbeeg  {Calamites  ramosus  ArtiS  [T.  31,  3]). 
Es  ist  wohl  der  einzige  Kalamit,  der  in  allen  Teilen  bekannt  ist:  verzweigte 
Stämme,  Blätter  (Annidaria  ramosa  bezw.  radiata)  und  auffallend  kleine  Blüten: 
Calamostachys  ramosus  Weiss  sind  bekannt.  Nicht  selten  im  mittleren  Ober- 
karbon. 

Calamites  paleaceus  Stür.  Ähnelt  im  großen  und  ganzen,  was  die 
Stämme  anbetrifft,  dem  vorigen,  unterscheidet  sich  jedoch,  wie  sein  Name  an- 
deutet, durch  das  Vorhandensein  einer  rauhschuppigen  Oberfläche,  deren  Vor- 
handensein meist  auch,  wenn  nur  ein  Marksteinkern  erhalten  ist,  in  Form  von 
Punktierung  oder  unregelmäßigen  Strichelung  sichtbar  ist.  Auch  die  Haut 
(Epidermis)  des  Stammes  findet  sich  von  diesen  Kalamiten,  wie  auch  von 
anderen  Arten  der  Eukalamitengruppe  gelegentlich  gesondert  erhalten.  Bei 
den  Astnarben  gehen  die  Rippchen  nicht  bis  zum  Zentrum,  sondern  dieses 
bleibt  frei;  die  Beblätterung  ist  ganz  abweichend  von  dem  vorigen  und  ent- 
spricht etwa  Ästerophyllites  grandis.  Auch  die  Blüte  ist  bekannt,  sie  stellt 
einen  sehr  abweichenden  Typus  dar.  Vorkommen  mehr  oder  weniger  selten 
im  mittleren  Oberkarbon.  Mit  dieser  Art  verwandt  sind  noch  einige  Formen, 
die  durch  weniger  wichtige  Merkmale  davon  unterschieden  werden. 

Calamites  ramifer  Stue.  Astnarben  bedeutend  kleiner,  Stengelglieder 
ebenfalls  sehr  lang,  Rippen  zum  Teil  durchgehend  (nicht  alternierend);  er  ist 
eine  Art  des  tiefsten  Oberkarbons  und  in  den  meisten  Kohlenbecken  außer- 
ordentlich selten. 
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(Hinzugefügt  sei  noch,  daß  auch  bei  Asterocalamites  (S.  100)  gelegentlich 
eine  regelmäßige  Verteilung  der  Astnarben,  besonders  nach  dem  CV»c?a<MS-Typ, 
zu  beobachten  ist.) 

Gruppe  Calamnphyllites  Grand'  EüEY  {Calamitina  Weiss).     Ast- 
abgänge   (meist   zu   vielen   nebeneinander)    an   bestimmten  Knotenlinien  auf- 
tretend,  dazwischen  astlose  Glieder,   an  denen  jedoch  Blätter  ansaßen,  von 
länglich  pfriemenförmiger  Gestalt.    Bezweigung  also  regel- 
mäßig periodisch. 

Calamiies  (röpjjjer^iETTlNGSHAUSEN).  Glieder  ungefähr 
gleich  groß.  Das  unterste  kleinste  Glied  jeder  Periode 
(5 — 10  Glieder)  trägt  die  Astnarben.  Von  den  Kalamiten 
dieser  Verwandtschaft  ist  die  Außenskulptur  ziemlich  häufig 
erhalten,  und  dann  erscheinen  die  Astnarben  in  Form  von 
runden  dicht  gedrängten,  nebeneinander  stehenden,  etwa 
gleich  großen  Wülsten,  während  die  astfreien  Knotenlinien 
kleine,  quergestreckte  Narben  zeigen,  an  denen  ehedem  die 
genannten  pfriemförmigen  Blätter  ausaßen,  zuweilen  noch 
ansitzen  (vgl.  Fig.  93,  96  und  die  folgende  Art). 

Fast  ebenso  häufig  wie  mit  Außenskulptur  sind  die 
Stämme  als  Marksteinkerne  erhalten,  an  denen  man  dann 
die  Astnarben  tragenden  Glieder,  sei  es  an  ihrer  Kleinheit, 
sei  es  an  dem  oben  erwähnten  Merkmal  der  auf  einen 
Punkt  zusammenlaufenden  Rippen,  erkennt.  Derartige 
Steinkerne  sind  unter  dem  Sammelnamen  Calamites  varians 
Sterxbeeg  bekannt,  welchen  Namen  sie  besonders  bei  der 
folgenden  Art  verdienen  (T.  30,  2  bei  k).  Es  sei  jedoch 
hier  bemerkt,  daß  derartige  Tan'ans-Steinkerne  auch  wohl 
zu  ganz  anderen  Kalamitenarten,  nämlich  zu  Calamites 
undulatus  gehören  können,  der,  wenn  auch  mehr  zufällig, 
manchmal  ebenfalls  eine  periodische  Bezweigung  an  ein- 
zelnen Stengeln  erkennen  läßt.  Bei  derartigen  Markstein- 
kernen sind  die  Rippen  meist  ziemlich  deutlich,  bei  Exem- 
plaren mit  Oberflächenskulptur  dagegen  oft  unsichtbar,  was 
mit  der  Dicke  der  Kohlenschicht  zusammenhängt.  Die  Art 
ist  nicht  selten  im  mittleren  Oberkarbon. 

Calamites  Sachsei  Stue  steht  der  vorigen  Art  nahe, 
wird  aber  von  ihr  durch  periodisch  an  Länge  ab-  und  zu- 
nehmende Glieder  (4 — 5  [Fig.  94])  unterschieden  und  durch  die  Form  der 
Astnarben,  die  bei  dieser  Art  mehr  abgeplattet  sein  sollen.  Im  übrigen  gilt 
von  ihr  das  bei  der  vorigen  Art  Gesagte,  von  der  sie  möglicherweise  in 
Wirklichkeit  nicht  verschieden  gewesen  sein  mag.  Zu  dieser  Art  gehören 
Blütenreste  vom  Macrostachya-Typns.  Das  Vorkommen  ist  dasselbe  wie  bei 
der  vorigen  Art. 

Calamites  Ostraviensis  Stüe  wird  gewöhnlich  in  dieser  Gruppe  erwähnt, 
obwohl  eine  natürliche  Verwandtschaft,  wie  sie  zwischen  den  beiden  vorigen 
Arten  zweifellos  besteht,  nicht  erwiesen  ist.  Der  Grund  dafür  ist  die  Ver- 
zweigung,  indem   dieser  Kalamit   Astnarben  trägt,    die  je  am  dritten   Glied 


Fig.  93.  Schema  von 
Calamites  Goepperti 
Ettingshausen.  An 
den  niedrigsten  Glie- 
dern sind  die  Ast- 
narbenzeilen 
angedeutet;  zwei  Pe- 
rioden von  Gliedern 
sind  sichtbar.  Mittl. 
Oberkarbon.  Vgl.  im 
übrigen  die  folgende 
Figur. 
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Fig.  94.  Calamites  Sachsei  Stür,  nahe  verwandt  mit  C.  Goepperti 
Ett.  Bei  o,  dem  kürzesten  Glied,  die  Astnarbenzeilen;  bei  b 
Blattnarbenzeile.  Zwischen  a  und  b  und  oben  bei  c  ist  die  Anßen- 
sknlptnr  sichtbar;  bei  rf  die  Skulptur  des  Marksteinkems  mit 
Rippung;  bei  a',  der  Astnarbenzeile,  markiert  sich  die  Stelle  der 
Astnarbe  durch  zusammenlaufende  Rippen  (Leitbündel).  Mittl. 
Oberkarbon. 


verteilt  sind.  Die  Rip- 
lien  zeifien  teils  Alter- 
iianz,  teils  «jeheu  sie 
über  die  Knotenlinieii 
»rerade  durch  und  zei- 
sicn  in  dieser  Hinsicht 
wie  der  oben  genannte 

Calamites  rmnifer 
einige    Hinneig:ung    zu 
dem  Verhalten  der  Rip- 
pen    von     Asterocala- 
mites. 

Eine  große  Anzahl 
von  Kalaniitenstein- 
kernen  des  unteren 
Oberkarbons  und  auch 
noch  der  unteren 
Schichten  des  mittleren 
Oberkarbons  (z.  B.  un- 
tere Magerkohle  und 
Flözleeres  des  Euhr- 
reviers)  zeigen  diese 
Eigentümlichkeit,  näm- 
lich daß  ein  Teil  der 
Rippen   das  Verhalten 

von  Aster ocalamites 
zeigt,  ein  anderer  Teil 

dagegen  alterniert. 
Außer  den  eben  ge- 
nannten Formen  ge- 
hören dazu  noch  eine 
Reihe  anderer,  deren 
artgemäße  Fixierung 
noch  nicht  geschehen 
ist  und  auch  zum  Teil 
recht  schwierig  sein 
dürfte.  Interessant  ist 
das  Vorkommen  dieser 
Formen  in  bezug  auf  das 
Verhältnis  von  Astero- 
calamifes  zu  den  ge- 
wöhnlichen Kalamiten 
mit  alternierenden  Rip- 
pen. Sowohl  ihrem 
Äußeren  wie  auch  deoi 
geologischen  Alter  nach 
bilden    sie    eine    Art 
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Zwischenstufe  zwisclien  beiden  Formen.  Von  sfilchen  nennen  wir  hier  noch 
eine  im  übrigen  an  sehr  breitrippige  Formen  von  Calamites  Suckowi  erinnernde 
Art  des  unteren  Oberkarbons  Calamites  Haueri  Stür.  Die  Art  ist  seltener, 
kommt  nur  im  unteren  Oberkarbon  vor. 

Iv'alamitenrhizome  und  -wurzeln.  Bei  den  Marksteinkernen  ist  es 
besonders  bei  den  Formen,  die  keine  reg-elnicäßige  Verzweigung  erkennen  lassen, 
oft  nicht  leicht  zu  sagen,  ob  man  Luft^^prosse  (Stämme)  oder  Rhizome  (Wurzel- 
Stöcke)  vor  sich  hat.  In  einigen  Fällen  sitzen  die  Wurzeln  noch  den  Khizomen 
selber  an  (T.  31,. 3)  und  bei  einiger  Überlegung  und  einiger  Übung  sind  dieselben 
selbst  bei  gänzlich  unverzweigten  Formen  von  Calamites  Suchou-i  zu  erkennen, 
wovon  schon  bei  dieser  Art  die  Rede  war.  Anatomisch  sind  die  Ehizome  sehr 
wohl  bekannt,  sie  ähneln  im  ganzen  den  Stämmen,  das  Mark  zeigt  sich  bei 
ihnen  oft  in  größerem  Maßstabe  erhalten  als  im  Stamme.  Im  Primärteil  des 
Sekundärholzes  fehlen  aber 
die  Innenkauäle  (Karinal- 
kanäle)  und  außerdem  zeigt 
sich  öfter  deutliches  ..Zentri- 
petalholz", d.  h.  Absonderung 
einer  kleineu  Partie  von  Se- 
kundärholz nach  innen.  Diese 
Verhältnisse  sind  natürlich 
nur  bei  strukturzeigendeu 
Stücken  sichtbar.  Die  Rinde 
ist,  wenn  erhalten,  außer- 
ordentlich lakunös.  Bei  klei- 
neren Wurzeln  ist  typische 
Wurzelstruktur  vorhanden. 
Es  fehlt  ein  Mark  und  eine 
doppelte  Schutzscheide  ist 
vorhanden,  wie  bei  den  heu- 
tigen Schachtelhalmen.  Diese 
Wurzeln     sind     unter    dem 

Namen  Astromyelon  Williamsox  („Sternmark")  bekannt  und  haben  ihren  Namen, 
wie  die  Fig.  9.5  zeigt,  von  der  sternförmigen  Struktur,  die  durch  das  Vorhanden- 
sein einer  großen  Menge  von  Gewebslücken,  Kanälen  hervorgerufen  wird.  Die 
Lakunosität  der  Rinde  und  der  Wurzeln  weist  mit  Bestimmtheit  auf  einen  sumpfigen 
Standpunkt  und  Wachstumsbedingungen  der  Kalamiten  hin,  die  auf  den  Stein- 
kohlenlandschaften als  Röhrichtgewächse  dargestellt  werden,  was  ja  das  Gros 
ihrer  heutigen  Verwandten,  die  Schachtelhalme,  heute  noch  ist.  Die  Wurzeln 
der  Kalamiten  sind  in  Form  von  Abdrücken,  in  kohliger  Erhaltung,  ebenfalls 
sehr  gut  bekannt  und  unter  dem  Namen  Pinmdaria  und  Myriophyllites  be- 
schrieben. Die  Pinnularien  sind  gefiederte  und  mehr  oder  weniger  zweizeilig 
„behaarte"  Wurzeln  und  dieser  Tvp  hat  wohl  nicht  nur  zu  Kalamiten  gehört; 
die  Myi'iophylliten  (wegen  der  Ähnlichkeit  mit  unserem  im  Wasser  lebenden 
MijriophyllKtn,  Tausendblatt  so  genannt)  gehören  dagegen  sämtüch  zu  den 
Kalamiten.  Es  sind  Wurzeln  mit  zahlreichen  feinen  verzweigten  Anhängseln 
ringsherum,  deren  Anheftungsstellen  auf  der  Oberfläche  in  Form  einer  groben 


Fig.  9-T.     Querschnitt  durch  eine  Kalamitenwurzel  {Astro- 
myelon) aus   einer    Dolomitknolle   des   mittl.  Oberkarbon. 
Im    Innern    sind    um   das    zentrale    Leitbündel   zahlreiche 
Luftkanäle  sichtbar.     Vergr. 
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l'unktiernng  hervortreteu.     Die  Myriophylliteii  siiul  iKimciitlich  im  Zusammeu- 
hang  mit  Arten  der  Gruppe  des  Calamites  ramosus  (C.  carinalus)  belcauut.  — 

Bel)I;itterung  der  Kalamiteii.  Wie 
schon  S.  98  hervorgehoben,  sind  die  Blätter 
der  Kalamiten  im  Gegensatz  zu  den  heutigen 
Schachtelhalmen  frei  und  nicht  zu  einer 
Scheide  verwachsen.  Bei  einigen  Formen, 
besonders  bei  der  Calaniitiiiagruppe,  findet  man 
bei  gut  erhaltenen  Stücken  aucli  iin  den  Stämmen 
noch  längliche  pfriemenforniige  Blätter  (Fig.  96) 
oder  deren  Narben  an  den  Knotenlinien  der 
Stämme,  meist  jedoch  sind  von  den  Blättern 
der  Kalamiten  nur  die  der  dünneren  Zweige  und 
letzten  Auszweigungen  erhalten. 

Die  Funde  von  solchen  Blattresten,  natur- 
gemäß ausnahmslos  Blattquirleu,  sind  außer- 
ordentlich zahlreich  und  verhältnismäßig  mannig- 
faltig, aber  nur  zum  geringsten  Teil  ist,  wie 
bereits  früher  hervorgehoben  wurde,  der  Zu- 
sammenhang der  Blätter  mit  gewissen  Stämmen 
und  Blüten  bekannt.  Wir  werden  im  folgenden 
darauf  bei  den  einzelnen  Arten  wieder  hinweisen 
müssen.  Die  Kalamitenblätter  werden  wie  alle 
derartigen  Teile  größerer  fossiler  Pflanzen  meist 
isoliert  gefunden  und  bieten  zum  Teil,  besonders 
bei  den  sternförmig  ausgebreiteten  Formen,  recht 
auffallende  Pflanzen,  deren  Zusammenhang  mit 
den  Kalamiten  zunächst  keineswegs  klar  war 
und  die  deswegen  besondere  Namen  erhielten,' 
die  man  aus  praktischen  Gründen  und  auch  wegen 
der  unvollkommenen  Bekanntschaft  der  Zu- 
sammenhänge mit  den  Stämmen  beibehalten  muß. 
Man  bezeichnet  sie  als  Annularia  und  Astero- 
phijllites,  etwa  zu  übersetzen  mit  „ßingblatt" 
und  „Sternblatt". 

Annularia  Sternbeeg  („Ringblatt").  Blätter 
jedes  Quirls  in  einer  Ebene  ausgebreitet,  meist 
typisch  sternförmig,  jedes  Blatt  einaderig,  die 
Blätter  am  Grunde  mehr  oder  weniger  deutlich 
zu  einem  scheibenförmigen  Ring  verbunden. 
Häufige  und  besonders  in  den  gi-ößeren  Arten  sehr 
auffallende  Pflanzenfossilien  im  Karbon  und  Rot- 
liegenden, die  zum  Teil  leicht,  zum  Teil  schwieriger 

zu  unterscheiden,  eine  ganze  Reihe  von  vortrefflichen  Leitfossilien  abgeben. 
A.  stellata  (SCHLOTHEIM)  WoOD   (der  Name  A.  InngifoUa  Brongn.  ist 

in  der  Literatur  trotz  der  Priorität  des  ersteren  immer  noch  benutzt  (T.  31,  2). 


Fig.  96.     Stück    eines    Kalamiten 

mit  noch  ansitzenden  pfriemlichen 

Blättern  aus  dem  Karbon. 
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Blätter  meist  groß,  3,  4  bis  5  cm  lang,  dicht  gedrängt,  lineal  lanzettlich, 
zahlreich  (20 — 40)  in  jedem  Quirl.  Die  Art  ist  schon  bei  üirer  Größe  eins 
der  auffallendsten  Pflanzenfossiüeu  des  oberen  Oberkarbons  und  Rotliegeuden 
und  tritt  auch  schon  in  den  höchsten  Schichten  des  mittleren  Überkarbons 
auf  (z.  B.  Saarbrücker  Flammkohle).  Bei  genauerer  Besichtigung  erweisen 
sich  die  Blätter  meist  schwach  behaart  mit  filziger  Oberfläche.  Besonders 
große  und  stark  behaarte  Formen  werden  als  eine  besondere  Art  betrachtet, 
nämlich  Anmdaria  Westfalica  Stur,  und  sind  bisher  in  der  Flammkohle  von 
Saarbrücken  nicht  selten  gefunden  worden. 

Die  A.  steUata  gehört  sicher  zu  Arten  der  Gruppe  des  Calamites  cruciatus 
(s.  oben).  A.  pseudostcllata  Potoxie  kommt  in  tieferen  Schichten  vor  als 
die  vorige  und  wird  von  ihr  durch  schmale,  oft  fast  pfriemenförmige,  lockerere 
Blätter  unterschieden,  ist  aber  in  ihrer  Umgrenzung  noch  nicht  vollständig 
klar  (T.  29,  4). 

A.  radiata  Brongniabt  (T.  30,4:  31, 1).  Blätter  meist  bedeutend  kleiner 
als  bei  der  vorigen  Art  und  auch  weniger  an  Zahl,  tjT)isch  lanzettlich,  d.  h. 
Blätter  in  der  Mitte  am  breitesten.  Die  Art  ist  außerordentlich  häufig  im 
mittleren  Oberkarbon  und  hier  die  häufigste  Annularia,  die  aber  nicht  in  das 
obere  Oberkarbon  hinaufgeht.  Die  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Stamme 
ist  bekannt,  wenigstens  ist  die  zu  Calamites  ramosus  gehörige  Anmdaria  (auch 
^•i.  ramosa  genannt)  der  in  Rede  stehenden  fast  vollständig  gleich.  Daß  dazu 
auch  eine  Blüte  bekannt  ist,  nämlich  ein  kleiner  Calamosiachys,  wurde  schon 
oben  erwähnt. 

.4.  sphenophijlloides  (Zenker)  üxger.  Blätter  noch  kleiner  als  bei  der 
vorigen  Art,  im  vorderen  Teile  am  breitesten  und  meist  mit  einer  kleinen 
vorgezogenen  Spitze  des  im  übrigen  abgestumpften  Yorderrandes.  Blätter 
zahlreich,  relativ  breit,  sich  berührend.  Die  Art  macht  durch  die  Breite  und 
die  Form  der  Blätter  oberflächlich  gesehen,  den  Eindruck  eines  Sphenophijllum 
(woher  auch  der  Name),  ist  aber  durch  die  Einadrigkeit  der  Blätter  sofort 
als  Annularia  zu  erkennen.  Sie  kommt  vom  obersten  Teil  des  mittleren  Ober- 
karbons bis  etwa  in  das  obere  Oberkarbon  vor  und  ist  ein  recht  verbreitetes 
und  darum  wichtiges  Leitfossil.  Blüten  dazu  sind  bekannt,  wir  brauchen 
jedoch  wegen  ihrer  Seltenheit  auf  sie  nicht  näher  einzugehen:  der  dazugehörige 
Kalamit  ist  nicht  bekannt. 

Außer  diesen  wichtigeren  Arten  gibt  es  noch  einige  seltenere  kleinere 
Allen,  wie  A.  microphyUa  Sauvectr  mit  kleinen  lanzettlichen  Blättern,  deren 
Spitzen  meist  aufwärts  gezogen  sind,  und  A.  galioides,  mit  ebenfalls  kleinen 
lanzettlichen  Blättern,  die  sternförmig  ausgebreitet  sind.  Beide  Arten  im 
oberen  Teil  des  mittleren  Oberkarbons,   jedoch  meist  verhältnismäßig  selten. 

Hier  sei  nochmals  hervorgehoben,  daß  unter  den  Phyllotheken  (S.  118) 
ebenfalls  teilweise  Annularia-ä.\\M\\c\\^  Formen  vorkommen:  ferner  sei  hinzu- 
gefügt, daß  .4?ui»/anfl-ähnliche  Formen  von  ziemlich  großem  Ausmaß  und 
vorn  ziemlich  breiten  Blättern  z.  B.  im  chinesischen  Permokarbon  vorkommen, 
und  daß  selbst  noch  im  Rhät-Lias  derähnliche  Formen  beobachtbar  sind,  die 
aber  wohl  mit  Kalamiten  nichts  zu  tun  haben,  sondern  nur  mehr  oder  weniger 
Ann\daria-s.ri\^  aussehen. 

Gfirich,  Leitfossilien.    Lief.  3  8 
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AsterophylHtes  BRONaN.  („Sternblatt"  [T.  31,  s]),  mehr  oder  minder  stark 
und  starr  aufwärts  g^erichtet,  bis  zum  tiniiulc  frei.  Hei  diesem  Blattypus 
ist  zu  bemerlien,  daß  aucli  bei  den  Sphenophyilen  die  stark  zerschlitzten 
Blätter  diesen  Habitus  haben  (T.  27,2),  wobei  indes  das  Zusammenvorkomnien 
oder  das  Anhaften  unverkennbarer  Spkenophi/llum-liVAtiev  den  richtigen  Weg 
weist;  auch  Verwechselungen  mit  den  Sphenophyilen,  die  nur  fein  zerschlitzte 
längere  Blätter  haben,  ist  möglich,  so  z.  B.  mit  Sp/ioiophi/llum  myriophyllum 
(T.  28,  4).  Die  Aste)■ol)hlßl^tes-\^\i^\in  sind  indes  immer  ungegahelt,  und  nur 
die  Blätter  des  auch  sonst  von  den  Kalamiten  ziemlich  aliweiclienden  Astero- 
calamites  des  Kulm  sind  gegabelt. 

,4.  longifolius  (Sti<:rnberg)  Brongn.  (Fig.  97).  Stengelglieder  meist 
melirmals  länger  als  breit.     Blätter  pfriemenförmig  fein  oder  etwas  breiter, 

meist  länger  als  die  Stengclglieder  selbst, 
ziemlich  steil  aufwärts  gerichtet.  Diese 
Art  ist  verhältnismäßig  häufig  im  mittleren 
Oberkarbon  und  von  allen  Asterophylliten 
an  den  langen  Blättern  leicht  kenntlich. 
A.  equisetiformis  {SCHLOTnElU)B'ROT^G'i^. 
ist  von  der  vorigen  Art  durch  kürzere, 
meist  etwas  gebogene  und  nicht  so  stark 
nach  oben  gerichtete  Blätter  verschieden; 
bei  günstiger  Ausbreitung  derselben  auf 
der  Gesteinsplatte  kommt  öfter  ein  Annu- 
^arm-ähnlicher  Typus  zustande.  Es  sei 
überhaupt  an  dieser  Stelle  gesagt,  daß  die 
Unterschiede  zwischen  Annularia  und 
AsterophylHtes  durchaus  nicht  so  scharf  sind, 
wie  es  beim  Betrachten  typischer  Vertreter 
bei  der  Beblätterungsform  scheint.  Von  den 
Asterophylliten  ist  speziell,  wie  eben  schon 
erwähnt,  A.  equisetifomiis  öfter  Annularia 
ähnlich,  von  den  Annularien  A.  microphylla 
oft  einem  Asterophtjllites  ähnlich. 
Von  den  wenigen  noch  übrig  bleibenden  AsterophylHtes- krien  sind  die 
meist«n  kleiner  als  die  vorigen.     Wir  nennen  von  ihnen  nur  noch: 

A.  grandis  Stebnberg  (Fig.  98),  eine  ziemlich  kleine,  mit  etwa  Vs  cm 
langen  Blättern  versehene  Form;  die  Blätter  sind  wenig  gekrümmt  und  stark 
aufwärts  gerichtet. 

A.  charaeformis  Sternberg  (Fig.  99)  mit  sehr  kleinen,  ca.  2  mm  langen, 
Blättern  von  ziemlicher  Starrheit,  die  im  halbkreisförmigen  Bogen  aufwärts 
steigen.  Beide  Arten  kommen  bald  seltener,  bald  häufiger  in  den  oberen 
Teilen  des  mittleren  Oberkarbons  vor  (im  Kuhrrevier  z.  B.  über  Flöz  Sonnen- 
schein). 

Hinzugefügt  sei  noch,  daß  die  Blätter  von  AsterophylHtes  auch  anatomisch 
bekannt  sind,  und  zwar  aus  Torfdolomiten.  Die  Blätter  zeigen  einen  etwa 
quadratischen  Querschnitt  (sind  also  eigentlich  keine  Blätter,  sondern  mehr 
„Nadeln"),  besitzen   ein  Zentralleitbündel   und   deutliches,   interstitienreiches 


Fig.  97.     AsterophylHtes  longifolius 
Sternberg.    Mittl.  Oberkarbon. 
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Assimilationsgewebe  (Palisadenzellen)  auf  der  Blattoberseite.  Die  Spaltöff- 
nungen zeigen  Streifung  der  Schließzellen,  wie  diejenigen  vieler  heutiger 
Equisetum-ATten. 

Kalamitenblüten.  Wie  schon  aus  den  S.  98  gemachten  Bemerkungen 
hervorgeht,  schließen  sich  die  Kalamitenblüten,  wenigstens  eine  ganze  Anzahl 
Typen  derselben  in  mancher  Beziehung  an  die  der  heutigen  Schachtelhalme  an, 
z.  B.  in  der  quirligen  Stellung  der  Sporophylle  (sporensacktragende  Blätter),  in 
der  Form  der  Sporophylle,  die  aus  einem  Stielchen  bestehen,  das  vorn  rings- 
herum eine  Anzahl  Sporensäcke  trägt;  sie  weichen  aber  andererseits  von 
ihnen  besonders  duich  mehrere  Merkmale  ab  dadurch,  daß  ein  Sporophyll- 
quirl  immer  zwischen  zwei  grünen,  sterilen  Blattquirlen  liegt,  die  die  Sporo- 
phylle zugleich  durch  ihre  aufgebogenen  Enden  gegen  außen  abschließen  und 
der  Kalamitenblüte  Zapfenform  verleihen.  Andere  Kalamitenblüten  zeigen 
noch  Besonderheiten,   auf  die  wir  bei   den  einzelnen,   soweit   nötig,   noch  zu 
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Fig.  98.  Asterophyllites  grandis  Steknbeeg. 
ilittl.  Oberkarbon. 
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Fig.  99.     Asterophyllites  charaeformis 
Steexbeeg.     Mittl.  Oberkarbon. 


sprechen  kommen  werden.  Die  Kalamitenblüten  lassen  sich  jedoch  ihrer  Kon- 
struktion nach  auf  einen  gemeinschaftlichen  Grundplan  zurückzuführen.  Ganz 
abweichend  von  den  Equisetiim-Blüten  ist  der  Umstand,  daß  die  Kalamiten- 
Blüten  wenigstens  teilweise  Makro-  und  Mikrospuren,  und  zwar  zum  Teil  am 
gleichen  Zapfen  oder  sogar  im  selben  Quii'l  zeigen. 

Man  hat  bei  den  Kalamitenblüten  verschiedene  Typen  unterschieden,  die 
sich  insbesondere  auf  die  Art  der  Insertion  der  Sporangienträger  gründen, 
zum  Teil  auch  auf  andere  Merkmale.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  die 
Blüte  von  Asterocalamites  ein,   von  der  schon   früher  S.  100   die  Rede  war. 

Calamostachys  (azaxvq  Ähre)  ScHEMPEE  (einschließlich  Stachannvlaria 
Weiss  [Fig.  100]).  Die  Sporangienträger  sind  in  der  Mitte  zwischen  zwei 
sterilen  Blattquirlen  angeheftet,  schildförmig,  also  ähnlich  denen  von  Equisetum. 
Die  Struktur  der  meisten  Calamostachys-  und  überhaupt  Kalamitenblüten  ist 
am  besten  aus  echt  versteinerten  Stücken  bekannt  geworden,  an  denen  man 
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sowohl  den  Ansatz,  die  Art  der  Sporen  und  sonstiges  Anatomische  genau 
beobachten  kann.  Bei  kehlig  erhaltenen  Stücken  gehören  im  allgemeinen 
schon  günstige  Funde  dazu,  um  die  Einzelheiten  der  Struktur  der  Zapfen  zu 
erkennen.  Und  dies  um  so  mehr,  da  z.  B.,  wenn  die  Zapfen  nicht  längs  auf- 
gebrochen sind,  die  sterilen  Blattquirle  ja  alles 
zudecken.  Von  besonderen  Calatnostachys-Arteu 
nennen  wir  den  zu  Änmdana  stellata  gehörigen: 

C.  tuherculatKs  Steknbkrg  (Stachannularia 
tuherculata  [Steknberg]  Weiss),  der  also  wie 
Anmdaria  stel/ata  ein  gutes  Leitfossil  (der 
obersten  Schichten  des  mittleren  Oberkarbons), 
besonders  des  oberen  Oberkarbons  selber  und 
des  Rotliegenden  bildet  (Fig.  100h).  Die  Art  ist 
in  den  meisten  Fällen  an  den  unverhältnismäßig 
dicken  Stengelgliedern,  die  im  Umriß  etwa  qua- 
dratisch sind,  leicht  kenntlich.  Der  richtige 
Ansatz  der  ziemlich  großen  Sporangiensäcke  ist 
selten  gut  zu  beobachten,  was  zu  manchen  Irr- 
tümern Anlaß  gegeben  hat.  — 

Palaeostachya  Weiss  (Fig.  101).  Sporangien- 
träger  in  den  Achseln  der  sterilen  Blütenquirle 
oberwärts  inseriert.  Auch  dieser  Typus  ist  in 
koliligen  und  strukturierten  Resten  bekannt. 
Sehr  häufig  sind 

P.pedunculata  WiLLlAMSON  und  P.  Ettings- 
hauseni  KiDSTON,  die  sich  beide  sehi'  ähnlich 
sind  (Fig.  101,  i).  Die  beiden  Arten  sind  häufig 
im  mittleren  Oberkarbon. 

P.  distachija  Steenberg  ist  verhältnismäßig 
häufig  an  den  dazu  gehörigen  Kalamiten  ansitzend 
gefunden  worden,  ist  allerdings  häufiger  an- 
scheinend nur  in  den  östlichen  Becken  (Schlesien, 
Böhmen).  — 

Macrostachi/a  SCHülPEE.  Ähren  groß,  lang- 
zylindrisch; sterile  Blätter  dicht,  alternierend, 
in  der  Jugend  sich  berührend,  später  mehr  aus- 
einanderspreizend, sehr  lang,  nämUch  zwei  bis 
mehrmal  länger  als  die  deswegen  fast  immer 
unsichtbaren  Stengelinternodien.  Die  Stellung 
der  Sporangienträger  ist  nicht  bekannt,  da  von 
diesen  Formen  noch  kein  strukturbietender  Rest 
gefunden  worden  ist.  Die  ganze  Gattung  ist 
daher  mehr  auf  den  äußerlichen  Habitus  be- 
gi'ündet.  Am  häufigsten  findet  man  erwähnt 
M.  infundibuliformü  (trichterförmige),  die  sich 
hin  und  wieder  im  mittleren  Oberkarbon  findet 
(Fig.  102).  Auch  die  oben  erwähnte  Palaeostachya 


Fig.  100.  a  Schema  einer  Calamo- 
siacÄi/g-Blüte.  Man  sieht  die  am 
Stielchen  sitzenden  Sporangien,  die 
zwischen  je  zwei  Blattquirlen  sitzen. 
Die  Sporangienträger  sind  ähnlich 
wie  bei  Equisetum.  h  Calamo- 
stachys  {„Stachannularia")  iuber- 
eulatus  Sterne,  sp.,  Blüte  von 
Annularia  stellaia.  Oberes  Ober- 
karbon (selten  etwas  tiefer)  nnd 
Rotliegendes. 
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distachya  hat  Ähnlichkeit  mit  einer  Macrostachya.    Macrostachija-ähnhch  sind 

auch  die  als  Huttonia  spieata  Steexbeeg  aus  dem  mittelböhmischen  Karbon 
angegebenen  Kalamitenblüten,  die  bei  guter  Erhaltung  unterhalb  der  sterilen 


Fig.  101.  1  Falaioxtachya 
pedunculala  WilliaMSON, 
mehrere  Ähren  an  einem 
Stengel.  3  Schema  des 
Ansatzes  der  Sporangien- 
träger  von  Palaeostachi/a 
(achselständig),  a  sterile 
Blattquirle,  .«  Sporangien. 
Mittl.  Oberkarbon. 


Fig.  102.    Macroslochya 

infundihuliformis  Brongx., 

noch    an    dem    zugehörigen 

Stamm  ansitzend.    Mittleres 

Oberkarbon. 


Blattquirle  eine  ringförmige  Scheibe  erkennen  lassen.  Der  Blütenbau  von 
Huttonia  mag  sich  daher  morphologisch  an  den  der  folgenden  Gattung  an- 
schließen. — 

Cingularia  typka  WEISS  (T.  29,  3).  Eine  höchst  eigentümliche  Kala- 
mariaceenblüte ,  über  deren  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Kalamiten 
oder  einem  bestimmten  Blattypus  nichts  bekannt  ist.  Blüten  in  Ähren,  ver- 
hältnismäßig locker  gebaut.    An  jedem  Glied  sitzen  unmittelbar  übereinander 
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i,v,ei  Hlattwiitcl,  der  obere  steril,  scheidenartig:  mit  vielen  spitzen  Zähnen, 
etwas  aufwärts  gerichtet :  der  untere  liegt  etwa  horizontal,  ist  ebenfalls  stern- 
förmig, aber  mit  abgestumpften  zweiteiligen  Lappen,  deren  jeder  zwei  hängende 
abfällige  Sporeusäcke  getragen  hat.  Häufig  ist  dieser  Typus  nur  im  Saar- 
revier, wo  er  in  der  Fett-  und  Flammkohle  zu  den  häufigen  und  charakte- 
ristischen Fossilien  gehört.  Neuerdings  sind  indes  auch  einige  Stücke  auff 
Belgien  und  England,  zum  Teil  besondere  Arten,  bekannt  geworden. 

In  gewisser  Verwandtschaft  mit  Cingularia  steht  die  zu  Calamites  bezw. 
Asterophyllites  pahaccus  KiDSTON  gehörige  Blüte,  die  allerdings  viel  kleiner 
als  Cingularia  ist:  auch  hier  sind  an  jedem  Quirl  dicht  übereinander  zwei 
Blattquirle  zu  bemerken.     Ein  oberer  steriler,  wie  ein  kleiner  Asterophyllit 


Fig.  10.3.     Schizoneura  gondwanensis  Feistm.vntel.     Permokarbon  (ältere)  Gondwanasehichten. 
Die  Figur  rechts  ähnelt  auch  unserer  Seh.  paradoxa  aus  dem  Buntsandstein. 

aussehender,  und  darunter  ein  anderer,  bei  dem  an  jedem  Blatt  ein  nach 
unten  gerichtetes  Sporangium  hängt.  Man  müßte  diesen  Tvpus  mit  einem 
besonderen  Gattungsnamen  bezeichnen;  die  größte  Ähnlichkeit  damit  hat  ein 
von  Grand'  Ecby  bereits  1877  als  ..Volkmannia  pseudosessilis"  abgebildeter 
Pflanzenrest.  — 

Anhang.  Schizoneura  Schimper.  (Von  öyi^co  [schizo]  spalten  und  vavga 
Nerve,  wegen  der  nach  den  Adern  aufspaltenden  Blattscheiden.)  Die  Gattung 
ist  für  die  Perm-  und  Karbonflora  unserer  Gebiete  bedeutungslos,  da  bei  uns 
erst  im  Buntsandstein  eine  Art  davon  vorkommt,  muß  aber  doch  hier  mit- 
erwähnt werden,  da  sie  in  den  älteren  Gondwana- Schichten  eine  stehende 
Erscheinung  ist.  Die  Pflanze  ist  teils  in  Form  von  Stammstücken,  etwa  bis 
zur  Größe  armdicker  Stengel,  zum  Teil  in  Form  dünnerer  Stücke  mit  Blättern 
erhalten.  Blüten  .sind  nicht  sicher  bekannt,  und  wir  brauchen  uns  mit  diesen 
nicht  aufzuhalten.  Das  Charakteristische  an  Schizoneura  ist  die  Art  der 
Blätter.    Diese  sind  etwa   so  lang  wie  die  Stengelglieder  oder  bis  ca.  2 mal 
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länger,  sind  aber  nicht  wie  bei  den  Kalaniiten  frei,  sondern  teils  noch  weit- 
gehend zusammenbängeud,  indem  etwa  die  ganze  Blattscheide  nur  in  zwei 
Teile  gespalten  scheint,  oder  es  ist  eine  noch  weitergehende  Zerschlitzung 
der  Blattscheide  zu  bemerken.  Einen  Eindruck  von  der  Art  gibt  Fig.  103, 
die  beide  Formen  sehr  deutlich  zeigt.  Die  rechte  entspricht  zugleich  etwa 
unserer  Buntsandsteinart  Schizoneura  paradoxa  Schimper.  Ob  die  Gattung 
innerhalb  der  Equiseten  etwa  eine  besondere  Familie  darstellt,  was  möglich 
ist,  läßt  sich  noch  nicht  sagen.     Äußerlich  ist  sie  jedenfalls  typisch  genug. 
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Fig.  104.  a,  b  Isoeies  lacustris.  a  Bild  der  Pflanze ;  6  Blätter,  r  "Wurzeln,  st  Stämmchen. 
b  Basis  eines  sporangientragenden  Blattes,  längs  durchschnitten;  l  Blattspreite,  L  Ligola  (Blatt- 
häutchen);  tl  .  .  .  Fächerungen  des  Sporangiums  mit  großen  Gewebslücken.  Vergr.  c  Längs- 
schnitt einer  SdaginMa  mit  Großsporen  (rechts)  und  Kleinsporenbehältern  (links).  Beide  ligolate 
lebende  Lycopodialet. 


Lycopodiales,  Bärlappgewächse 

Wir  verweisen  in  bezug  auf  die  Eigenschaften  dieser  in  ihrer  Ent- 
wickelung  und  in  ihren  Besonderheiten  mindestens  sehr  selbständigen  Reihe 
auf  das  im  folgenden  Gesagte  und  führen  hier  nur  das  Notwendigste  an. 
Die  Blätter  dieser  habituell  sowohl  von  den  Schachtelhalmen  \\ae  von  den 
Farnen  total  abweichenden  Pflanzengruppe  sind  einfach,  lineal  bis  schuppen- 
förmig,  bei  den  fossilen  zum  Teil  in  Form  von  fleischigen,  großen  Nadeln. 
Die  Anordnung  ist  meist  spiralig,  doch  kommen  auch  gegenständige  Blätter 
vor.  Die  Sporangien  sitzen  einzeln  am  Grunde  auf  der  Blattoberseite  oder 
in  den  Blattachseln;  sie  treten  oft  oder  meist  in  deutlich  abgesonderten 
Ähren  auf.  Heute  sind  es  nur  krautige  am  Boden  oder  auch  epiphjtisch 
auf  Bäumen  lebende  krautige  Gewächse.  Im  Paläozoikum  dagegen  waren 
es  meist  baumförmige  Vertreter,  daneben  aber  auch  kleinere  krautige.     Man 
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teilt  die  Lycopodiahs  p:cwöhnlicli  ein  nach  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein 
der  sofrenannten  Lifrula  (Fip.  104)  in  solche  ohne  Lifriilü  (/-■  (iiijulatac) 
und  solclic  mit  Lifrula  (L.  ligulatac).  Zu  den  letzteren  gehören  heute  noch 
die  Selaginellaceen  und  die  Isoetaceen,  im  Paläozoikum  waren  die  Vertreter 
der  Cruppe  mit  Li<rula  viel  zahlreicher.  Es  gehörten  z.  B.  die  meisten  der 
baumförniigen  Bärlappe  (Lepidodendren,  Sigillarien  usw.)  dahin.  Als  „Ligula" 
bezeichnet  man  ein  Blatthäutchen,  das  nahe  dem  Grunde  der  Blätter,  zum 
Teil  halb  versenkt  sichtbar  ist  und  in  der  morphologischen  Botanik  eine  be- 
sondere Bolle  spielt.  Die  Einteilung  in  die  Eligulaten  und  Ligulaten  ist 
auch  insofern  praktisch,  als  die  Ligulaten  meistens 
zweierlei  S])oren  besitzen  (heterospor),  während  die 
Eligulaten  nur  einerlei  Sporen  entwickeln.  Es  scheint, 
(laß  man  für  die  fossilen  oder  gerade  in  bezug  auf  sie 
diese  Einteilung  ebenfalls  recht  gut  brauchen  kann, 
wir  werden  daher  im  folgenden  nach  ihr  verfahren. 
Wir  geben  zunächst  eine  gedrängte  Übersicht  über 
die  fossilen  und  rezenten  Lycopodiales ,  um  einen 
schnellen  Überblick  zu  ermöglichen. 

1.    L.v'opotliiiles   elifrulatae,    B.'irlappgi'wiichso   ohnp   Ligiila 

1.  Lijcopodiaceae.  Bärlappe  im  eigentlichen  Sinne 
(Hexenkraut,  Schlangenmoos  usw.).  Die  Familie  um- 
faßt ein  oder  zwei  Gattungen,  insbesondere  Lycopodium 
selber  und  ist  fossil  wahrscheinlich  auch  schon  im 
Paläozoikum  vorhanden  gewesen  (Fig.  105). 

2.  C(/c/os%ina^aceae  (Kreisnarbenbäume).  Bäume 
oder  doch  mehr  baumartige  bis  strauchige  Pflanzen. 
Stämme  und  Aste  mit  kleinen  Närbchen,  die  in  Schräg- 
zeilen, z.  T.  aber  auch  mehr  in  Horizontalzeilen  stehen 
und  dann  also  mehr  quirlständig  sind.  Blüten  nur 
von  der  Gattung  Pinaeodendro)i  bekannt,  bei  der  sie 
nicht  in  Zapfen  stehen,  sondern  die  Sporophylle  sitzen 
einzeln  und  locker  an  dickeren  Asten  mit  den  Spo- 
rangien  an  der  Basis  auf  der  Oberseite  des  Blattes. 

3.    Pnlotaceae.     Kleine   australische   bezw.   tropische  Familie,    von   der 
fossile  Angehörige  nicht  sicher  bekannt  sind. 


Fig.  105.  Lycopodiuvi  elava- 
tum,  Bärlapp,  a  Sporangien- 
zäpfchen,  s  Sporangium-  {k) 
tragendes  Blatt  aus  dem 
Zapfen.     Aus  WarMI.vg. 


II.    Lycopodiales  lignlatae,  Biirlappgewächse  mitLignla;  meist  zweisporig  (heterospor) 

A.  Selaginellineae.  Kräuter;  Blüten  endständig;  Dickenwachstum  fehlend. 
Mit  der  einzigen  Familie  der 

Selaginellaceae.  Kleine  Kräuter  mit  in  die  Länge  wachsendem  Stamm; 
Beblättenmg  meist  vierzeilig,  kleine  Oberblätter  und  größere  Unterblätter. 
Sporangien  in  den  Blattachseln,  zweierlei  Art;  Makrosporangien  mit  meist  vier 
Großsporen  (Makrosporen).  Mikrosporangien  mit  vielen  Sporen  (Kleinsporen, 
Mikrosporen).  Fossil  schon  im  Permokarbon,  wenn  auch  in  etwas  abweichendem 
Typ,  sehr  wahrscheinlich  aber  auch  schon  in  den  oberen  Teilen  des  mittleren 
Oberkarbons  enthalten. 
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B.  Lepidophytu,  Schuppeubäume.  Stamm  mit  Dickenwachstum  besonders 
in  der  Riude,  meist  baumartig,  Blüten  zapfenförniig,  endständig  oder  stamm- 
bürtig  (seitenständig).  Blätter  einfach,  mehr  oder  weniger  langlineal,  ira  Quer- 
schnitt rhombisch,  daher  mehr  fleischige  Nadeln.  Stanimoberfläche  nach  dem 
Abfall  der  Blätter  charakteristisch  durch  Blattpolster  oder  Blattnarben  usw. 
skulpturiert  oder  gezeichnet.  Nur  fossil,  im  Paläozoikum  gemein  und  ton- 
angebend, speziell  im  Karben.     Im  Mesozoikum  keine  Vertreter  mehr. 

1.  Lepidodendraceac,  Schuppenbäume  im  eigentlichen  Sinne.  Stamm 
stark  verzweigt,  in  erster  Linie  gabelig,  mit  zentralem  Leitbündel,  seltener 
mit  Mark:  Sekundärhnlz  nicht  immer  vorhanden.  Das  Dickenwachstum  findet 
vor  allen  Dingen  in  der  Rinde  statt.  Die  Oberfläche  der  Stämme  und  Äste 
mit  spindelförmigen,  spiralig  gestellten  Blattpolstern,  die  die  Blattnarben  tragen. 
Blätter  einfach,  einaderig  von  der  Form  linealer  fleischiger  Nadeln,  in  kohliger 
Erhaltung  aber  bandförmig  erscheinend.  Blüten  zapfenförniig,  end-  oder 
seltener  seitenständig,  dann  also  stammbürtig,  Wurzelstöcke  (Ehizome)  als 
Stigmaria  bekannt. 

2.  Ulodendraeeae.  Blattpolster  fehlen,  Blattbasen  bezw.  Narben  rhom- 
bisch, oft  stark  reliefartig  und  daher  manchen  iejuzt^orfewrfron-Blattpolstern 
ähnlich,  dicht  gedrängt,  spiralig,  aber  meist  ohne  erkennbaren  Abdruck  eines 
Leitbündels,  also  närbchenlos.  Oft  noch  mit  den  lange  anhaftenden  Blättern 
besetzt,  die  dann  die  ganze  Blattnarbe  bedecken.  Verzweigung,  soweit  be- 
kannt, zweizeilig;  von  zweizeilig  gestellten  schüsseiförmigen  Narben  gehen 
Zweige  aus,  die  sich  kurz  nach  oder  beim  Austritt  aus  dem  Stamm  gabeln. 
Nur  eine  Gattung:  Ulodendron.  die  oft  mit  Lepidodendron  verwechselt  wurde, 
auch  mit  Sigillaria  in  Verbindung  gebracht  worden  ist.     Karbon. 

3.  Bothrodendraeeae  (ßo&Qo:  Grube:  also  Grubenbaum,  wegen  der  schüssel- 
artigen großen  Narben  dickerer  Aste)  wie  die  Lepidodendraceen,  aber  die 
Rinde  fast  glatt  mit  kleinen,  meist  locker  stehenden,  mit  gewöhnlichem  Auge 
oft  kaum  sichtbaren  Närbchen  besetzt.  Erhält  sich  gern  in  Form  von  Ab- 
drücken des  Hautgewebes.  Blüten  zapfenförmig  (stammbürtig).  Häufig  im 
Oberkarbon.     Rhizome  wahrscheinlich  stigmariaartig. 

4.  Sigillarlaceae.  Siegelbäume.  Stamm  wenig  verzweigt  oder  einfach.  Zen- 
trales Mark  vorhanden,  Sekundärholz  ebenfalls,  aber  meist  schwach  entwickelt, 
desto  mächtiger  die  Rinde.  Stamm  mit  spiralig  gestellten,  oft  in  senkrechten 
Reihen  angeordneten  alternierenden  Blattnarben  (keine  Polster),  oft  mit  Längs- 
kannellierung.  Blüten  zapfenförmig  mit  quirlig  stehenden  Sporophyllen,  leicht 
zerfallend,  stammbürtig.  Rhizome  meist  Stigmaria.  Unteres  Oberkarbon  bis 
Rotliegendes. 

.5.  Anhang.  Einige  seltenere  Gattungen,  die  ihrerseits  zum  Teil  wohl 
eigene  Familien  darstellen,  sind  in  den  genannten  Familien  nicht  enthalten, 
wie  z.  B.  Äsolanus,  Omphalophloios  usw. 

C.  Isoi'tineae,  Brachsenkräuter.  Kräuter  mit  kurzem,  gestauchtem,  mit 
einer  Art  geringen  Dickenwachstums  versehenem  Stamm,  mit  zahlreichen  schopf- 
artig stehenden  Blättern  mit  Ligula  und  Sporangien  an  der  Oberseite  des 
Blattes.  Einzige  Familie  sind  die  Isoetaceaen  mit  der  lebenden-  Gattung 
Isoetes.     Die  Familie  ist  fossil  nicht   sicher  bekannt,   im  Paläozoikum  jeden- 
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falls  uiibt'kaiiiit,  und  wird  nur  der  Vollständigkeit  wegen  und  wegen  ihres 
phylDgenctischeu  Interesses  hier  mit  angeführt,  da  sie  diejenigen  Gewachse 
enthält,  die  unter  der  heutigen  Pflanzenwelt  den  Lepidophyten  am  nächsten 
stehen  (Fig.  104). 

I.    Lyi-opodialos  cli|Ciilatii<>,  KUrlappfftinärhse  ohne  Lifriila 

1.  Lycopodiacenc,  Bärlappe  im  eigentlichen  Sinne.  Es  ist  wahrscheinlich, 
daß  Verwandte  der  Gattung  Lycopodium  (Fig.  10.5),  also  auch  unserer  heimischen 
Bärlappe,  schon  im  Paläozoikum  existiert  hahen,  und  mau  hat  seit  langem 
Li/copodium-atTÜge  Zweige  aus  diesen  .Schichten  unter  dem  Namen  Lijcopodites 
angeführt.  Ein  Teil  dieser  Stücke  hat  sich  indes  als  jüngere  Zweige  von 
größeren  baumförmigen  Lepidophyten  erwiesen.  Ein  anderer  Teil  gehört  nach 
der  neueren  Überzeugung  mit  guten  Gründen  zu  den  Selaginellaceen.  Die 
Schwierigkeit,  fossile  Stücke,  besonders  kohlige  Abdrücke  eindeutig  bei  dieser 
Familie  unterzubringen,  besteht  meist  darin,  daß  die  Stücke  nicht  erlauben, 
die  Stellung  des  Sporangiums  genau  festzustellen,  das  bei  Lycopodium  auf 
der  Oberseite  der  Blättchen  liegt,  und  ferner  zu  entscheiden,  ob  zweierlei 
Sporen  vorhanden  sind.  Trotzdem  sprechen  gewisse  Punkte  dafür,  daß  die 
Familie  wohl  schon  im  Karbon  eine,  wenn  auch  sehr  nebensächliche  Rolle 
gespielt  hat.  Hierfür  in  Frage  kommende  Stücke  sind  indessen  so  selten, 
daß  sie  nicht  als  Leitfossilien  bezeichnet  werden  können,  und  wir  übergehen 
sie  daher. 

2.  Cydostigmataceae,  Kreisnarbengewächse.  Bäume  oder  doch  mehr 
baumartige  bis  strauchige  Pflanzen.  Stämme  und  Aste  mit  kleinen  runden 
Närbchen  bedeckt,  die  in  Schrägzeilen  stehen,  neben  dieser  spiraligen  Stellung 
kommt  aber  an  manchen  Ästen  auch  eiae  mehr  quirlige  heraus,  wenigstens 
bei  der  Gattung  Cyclostigmo  selbst.  Auf  den  kleinen  Narben  sind  deutliche 
Skulpturen  in  Form  von  Närbchen  usw.  bisher  nicht  genügend  beobachtet. 
Man  hat  diese  Familie  bisher  meist  zu  den  Lepidophyten  gestellt,  wohin  sie 
auch  habituell  am  ehesten  gehört.  Da  jedoch  keine  Ligula  vorhanden  ist, 
so  ist  diese  Zurechnung  unrichtig.  Die  Zweige  zeigen  bedeutend  kleinere 
und  dicht  gedrängte  Narben,  zuweilen  sieht  man  daran  noch  mittellange  starre 
Blätter  ansitzen.  Die  Gattung  Cyclostigma  selbst  kommt  auch  noch  im  Unter- 
karbon (Kulm)  vor.  Ihre  eigentliche  Blütezeit  ist  das  Oberdevon  und  wir 
haben  deswegen  von  ihr  schon  S.  15  gesprochen. 

In  diese  Familie  wird  auch  noch  die  Gattung  Pinacodendron  (Brettbaum) 
gestellt,  die  im  mittleren  Oberkarbon  zu  Hause  ist,  sich  aber  nur  selten  findet 
und  wohl  auch  häufig  übersehen  wird  (T.  41,  i).  Am  ehesten  kann  sie  mit 
einem  Bothrodendron  verwechselt  werden,  wenn  dessen  Närbchen  durch  die 
Art  der  Erhaltung  etwas  reliefartig  vorstehen.  Als  Leitfossil  hat  die  Gattung 
keine  Bedeutung;  ihr  Interesse  beruht  in  erster  Linie  auf  den  eigentümlichen 
Blüten,  die  nicht  in  Zapfenform  auftreten,  sondern  die  fertilen  Zweige  unter- 
scheiden sich  von  den  normalen  nur  durch  das  Auftreten  der  Fruktifikationen, 
die  auf  dem  Grunde  der  Blätter  an  deren  Oberseite  sitzen.  Die  Pflanze  scheint 
zweierlei  Sporen  besessen  zu  haben,  ein  für  eine  ligulalose  Bärlapppflanze  nach 
heutigen  Begriffen  sehr  merkwürdiges  Verhalten. 
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11.    Lycopodiales  lig-ulatae,  Bärlapp^eTfärhsc  mit  Lignia 

I.   Selaginellaceae 

Fossil  kommt  hier  nur  in  Betracht  die  Gattung  Selaginellites  Zeillee. 
Hierher  rechnet  mau  Lyeopodium-  oder  SelagineUa-a,Tt\ge  Abdrücke,  bei  denen 
man  entweder  den  Besitz  von 
zweierlei  Sporen  nachweisen  kann 
oder,  soweit  dies  nicht  möglich  ist, 
wenigstens  zwei  Arten  von  Blät- 
tern (s.  S.  120),  also  Heterophvllie, 
wie  bei  den  lebenden  Selaginellen 
nachweisen  kann.  Einige  Autoren 
führen  diejenigen  Pflanzen  dieser 
Art,  bei  denen  Zweisporigkeit  noch 
nicht  nachgewiesen  ist,  noch  als 
Lijcopodites  auf.  Es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  daß  solche  hetero- 
phyllen  Lycopoditen  zu  der  vor- 
liegenden Familie  gehören  (vergl. 
Fig.  106  a).  Gute  Objekte  dieser  Art 
sind  verhältnismäßig  selten  und 
sind  mehrfach  in  Deutschland,  be- 
sonders im  Saarbrückener  und 
Zwickauer  Karbon,  gefunden  wor- 
den. Bei  einem  Stück  aus  Frank- 
reich hat  man  durch  Mazeration  das  Vorhandensein  von  großen  und  kleinen 
Sporen  noch  nachweisen  können  (Fig.  1066).  Als  Leitfossilien  spielen  diese 
Objekte  kaum  eine  Rolle,  da  sie  zu  selten  sind. 


Fig.  106.  a  „Lycopodites"  Zeilleri  H.U.LE,  ans  dem 
mittl.  öberkarbon  von  Zwickau,  mit  verschiedenen 
Blättern,  b  u.c  Makrospore  (b)  und  Mikrospore  von 
Selaginellites  Suissei  ZEU.LER  ans  dem  französischen 
Permokarbon,  vergrößert. 


2.    Lepidophyta,  Schuppenbäume 

Diese  im  Karbon  in  Massenvegetation  auftretenden  Gewächse  gehören  durch 
ihre  Größe  neben  den  Kalamiten  zu  den  bemerkenswertesten  und  tonangebenden 
Pflanzen  des  Karbons.  Man  kennt  die  einzelnen  Teile  und  Organe  (Stämme, 
Blätter,  Blüten)  in  zahlloser  Menge  in  kohliger  Erhaltung  (als  Abdrücke),  und 
in  anatomischer  Hinsicht  sind  sie  aus  den  Torfdolomiten  und  den  Pflanzenkieseln 
von  Chemnitz,  Autun  in  Frankreich  usw.  ziemlich  gut  bekannt.  Uns  interessieren 
von  ihnen  in  erster  Linie  die  Stammreste,  die  sich  äußerlich  durch  sehr  charak- 
teristische Skulpturen  auf  der  Außenfläche  auszeichnen,  nach  denen  großenteils 
die  Untergruppen  unterschieden  worden  sind.  Diese  zum  Teil  geradezu  ornamental 
wirkenden,  sehr  regelmäßigen  Skulpturen  rühren  her  von  den  in  Schräg-  oder 
Längszeilen  angeordneten  Blattnarben,  die  oft  noch  auf  besonderen  ,.Polstern'-, 
d.  h.  besonderen  Unterlagen  stehen.  Diese  Skulpturen  sind  sowohl  an  jugend- 
lichen Zweigen  wie  auch  an  dickeren  Stämmen  sichtbar;  dies  erklärt  sich 
durch  die  für  uns  sehr  auffällige  Erscheinung,  daß  mit  dem  Dickenwachstum 
des  Stammes  auch  die  äußersten  Gewebe  mitwuchsen,  während  sonst,  wie  bei 
den  heutigen  Bäumen,  die  Jugendskulpturen  verloren  gehen.  Es  tritt  also 
keine  Borkenbildung  ein   oder  erst   in   einem   späten   Stadium.     Die  Polster 
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liezw.  HIaitiiarlicii  waclisen  sehr  lanjjc  mit  in  die  Dicke,  und  man  trifft  sie 
daher  in  den  verschiedensten  Aiisiiiaßen,  was  besonders  für  die  Lepidodendren 
gilt.  Die  Diciie  der  Stämme  dieser  l'fhiiizeu,  die  man  gelegentlich  nocli  auf- 
recht stehend  in  den  Schichten  mit  iiiren  Wiirzelstöcken,  den  Stigmarien, 
trifft,  hängt  zusammen  mit  einem  nachträglichen  Dickenzuwachs  der  Stämme, 
einer  den  heutigen  Lykopodien,  Selaginellen  usw.  unbekannten  Eigenschaft. 
Das  Dickeuwachstum  erstreckt  sich  wenig  oder  gar  nicht  auf  den  im  Zentrum 
vorhandenen  llolzköi'per;  die  Hauptmasse  der  Bäume  beruht  auf  dem  Dicken- 
wachstum der  mächtigen  äußeren  Rinde,  deren  äußere  Schichten  auch  zugleich 
die  Festigung  des  Baumes  hauptsächlich  übernahmen.  Die  Art  und  Weise 
dieses  Kiudendickenwachstums  ist  noch  wenig  geklärt,  da  die  Bildungsgewebe 
sich  bei  der  Versteinerung  naturgemäß  nur  schlecht  erhalten.  Zwischen  der 
äußeren  Hauptrinde  und  dem  Holzkörper  lag  eine  empfindlichere,  zartere 
Innenrinde,  die  bei  den  echt  versteinerten  Stücken  fast  nie  erhalten  ist  und 
die  die  Ursache  ist,  weshalb  bei  diesen  Bäumen  die  äußeren  Rindenteile  leicht 
losgerissen  wurden  und  die  Erhaltung  stark  veränderter  Modifikationen  der 
Stämme  so  häufig  ist.  Die  überaus  auffälligen  Skulpturen  der  Stämme,  die 
in  ihrer  Regelmäßigkeit  am  besten  als  natürliche  Tapetenmuster  bezeichnet 
werden  können,  haben  bei  den  Naturkundigen  schon  lange  Aufmerksamkeit 
erregt,  und  man  findet  sie  daher  schon  in  den  alten  Werken  über  Naturmerk- 
würdigkeiten abgebildet.  Der  Aufstieg  der  Lepidophyten,  der  im  Kulm  be- 
ginnt (Spuren  im  Oberdevou),  ist  sehr  rasch.  Die  einzelnen  Gruppen  beginnen 
ihre  Blütezeit  zu  verschiedenen  geologischen  Zeiten,  worüber  noch  Näheres 
mitzuteilen  sein  wird.  Sie  erleben  aber,  und  zwar  gerade  die  häufigsten,  einen 
ebenso  raschen  Abstieg.    Das  Rotliegende  hat  anscheinend  keine  überdauert. 

f.    Lepidodemlraceae,  Schuppenbäume  im  eigentlichen  Sinne 

Die  Familie  umfaßt  zwei  Gattungen:  Lepidodendron  Sternberg  und 
Lepidophloios  STERNBERG,  die  sich  namentlich  in  der  äußeren  Beschaffenheit 
der  Blattpolster  unterscheiden.  Die  Außenfläche  des  Stammes  ist  durch  die  in 
Schrägzeilen,  sehr  selten  in  Vertikalzeilen  angeordneten,  oft  stark  vorspringenden 
Blattpolster  charakterisiert  (T.  33,  3),  die  rhombisch  bis  spindelförmig  im  Umriß 
sind  und  im  oberen  Teil,  selten  mehr  in  der  Mitte  die  eigentliche  Blattnarbe, 
die  Abfallstelle  des  Blattes,  tragen.  Die  Bäume  sind  weiter  oberhalb  reich, 
mit  Vorliebe  gabelig,  verzweigt;  die  Blätter  sind  in  kohligen  Abdrücken  lang- 
lineal-bandförmig,  aber  auch  kürzer,  hakig  gekrümmt,  waren  aber  in  Wirklich- 
keit von  fleischiger  Konsistenz,  wie  sich  aus  den  echt  versteinerten,  in  den  Torf- 
dolomiten usw.  erhaltenen  Exemplaren  ergibt  (Fig.  107).  An  den  oberen  Teilen 
der  Äste,  d.  h.  an  den  dünneren  Zweigen,  sitzen  dieselben  noch  an,  gelegentlich 
aber  auch  noch  an  dickeren.  Die  Zapfen  waren  endständig,  zum  Teil  aber 
auch  seitenständig,  stammbürtig  und  manchmal  bis  fußgroß.  Die  meisten 
waren  allerdings  bedeutend  kleiner.  Eine  Anzahl  dieser  Zapfen  zeigt  zweifellos 
Heterosporie,  die  kleinen  Sporen  sitzen  im  oberen  Teil  des  Zapfens,  die  großen 
unten.  Man  kennt  die  Verhältnisse  aus  strukturbietenden  Stücken  sehr  genau. 
Vom  Kulm  durch  das  ganze  Karbon  häufig  bis  gemein.  Im  oberen  Oberkarbon 
selten  werdend,  im  Rotliegenden  so  gut  wie  fehlend. 
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Fig.  107.  Lepidodendron  Veltheimi  Sternberg  (L.  brevifolium  Willumsox).  Querschnitt  durch 
ein  jüngeres,  et'ht  versteinertes  Exemplar  von  Burntisland  (Unterkai-bon;  England),  p  Mark 
(zerstört);  x  Primärholz  (Zentralleitbündel);  px  Erstholzzellen  (Protoxylem);  x„  Seknndärholz; 
ph  Phloem;  br  abgehendes  Leitbündel  (Blattspur);  pd  Periderm  fkorkartige  Außengewebe); 
Ib  Blattbasen  der  anhaftenden  Blätter,  quer  durchschnitten;  oben  in  der  Mitte  ein  Blatt  ganz 
frei,  die  dicktleischige   Form   im   Querschnitt  besonders  gut  zeigend.     Vergröß.     Nach   SCOTT. 


Lepidodendron  Sternberg.  Stämme.  Der  Name 
Lepidodendron  bedeutet  Schuppenbaum  und  ist  hergenommen 
von  der  fischschuppenähnlichen  Skulptur  der  Stammober- 
fläche, für  die  dieser  Vergleich  namentlich  bei  jüngeren 
Exemplaren  oder  Zweigen  zutrifft.  Die  Stammoberfläche 
ist  dicht  bedeckt  mit  in  Sehrägzeilen,  also  spiralig  angeord- 
neten, vorspringenden  Blattpolstern,  die  sich  meist  direkt 
berühren  (T.  33,  7),  manchmal  aber  durch  Bänder  voneinander 
getrennt  sind.  Auf  den  Blattpolstern  bemerkt  man  bei  ge- 
nauerem Zusehen  ge'wisse  Skulpturen  und  Närbchen,  die 
genauer  an  Hand  von  Fig.  108  besprochen  seien.  Die 
äußere  Form  der  Polster  ist  gestreckt  rhombisch  bis  lang 
spindelförmig.  Zwischen  den  Extremen  gibt  es  alle  Über- 
gänge. Im  allgemeinen  pflegt  jedoch  die  Polstergestalt  an 
jüngeren  und  älteren  Teilen  der  Pflanze  im  großen  und 
ganzen  ähnlich  zu  sein.  Es  kommen  also  z.  B.  bei  einer  Art. 
die  an  dicken  Stämmen  langgestreckte  spindelförmige  Polster 


Fig.  108.  Einzelnes 
Blattpolster  von  Lepi- 
dodendron obovatum 
Sternberg,  g  Ligu- 
larnarbe;  n  Blattnarbe 
mit  Leitbündelnärb- 
chen  /  und  Seiten- 
(Parichnos)Närbchen 
s;  a  „Transpirations- 
öffnungen"; m  Medi- 
ane (Mittellinie)  des 
Blattpolsters. 
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zeigt,  an  jüngrcreu  Zweigen  nicht  kurz  getlrungene  Polster  von  etwa  quadra- 
tischem l'uniß  vor,  sondern  eine  gestreckte  Form  der  Polster  bezw.  eine  ge- 
drungene erhält  sich  mehr  oder  weniger  an  der  ganzen  Pflanze.  Im  oberen 
Teil  des  Polsters,  meist  am  weitesten  vorspringend,  befindet  sich  die  eigent- 
liche Blattnarbe  von  (quer)  rhombischer  Form,  an  der  das  Blatt  ehedem  ansaß. 
Die  Blattnarbe  kann  mehi'  in  der  Mitte  oder  mehr  im  oberen  Teil  des  Polsters 
liegen,  sie  zeigt  nahe  ihrem  Unterrande  drei  Närbcheu,  zwei  gleiche  seitliche, 
etwa  punktförmige,  und  eins  dazwischen  von  dreieckiger  oder  A-Form.  Dicht 
über  der  Blattnarbe  erblickt  man  noch  ein  Närbchen  von  Dreiecksform  (g). 
Unterhalb  der  Blattnarbe  ist  das  Blattpolster  in  zwei  Längshälften  geteilt 
(Wangen),  in  deren  oberen  inneren  Ecken  (unterhalb  der  beiden  Seitennärbchen 
der  Blattnarbe)  sich  zwei  größere  Narben  befinden  (a),  die  bei  genügender 
Größe  des  Blattpolsters  und  guter  Erhaltung  eine  eigentümlich  körnige  Struktur 
zeigen.  Das  oberste  Närbchen  (gj,  genauer  eine  kleine  Grube,  ist  die  so- 
genannte Ligulargrube,  die  Anheftungsstelle  der  Ligula  des  Blatthäutchens, 
das  für  die  Frage  der  Verwandtschaft  dieser  wie  der  anderen  Lepidophyten 
eine  große  Rolle  spielt,  wie  schon  S.  120  gesagt,  wurde.  Das  Vorhandensein 
dieser  Ligula,  die  auch  in  Struktur  zeigenden  Stücken  noch  die  Ligula  selbst 
darin  beobachten  ließ,  bringt  die  Lepidophj'ten  in  nähere  Verwandtschaft  mit 
den  ligulaten  Bärlappen,  den  Selaginellen  und  Isoeten.  Zur  Erläuterung  ist 
in  Fig.  104  die  auch  bei  uns  zuweilen  vorkommende  Isoetcs  lacustrts  und  in 
Fig.  \OAh  bei  L  die  Ligula  oberhalb  eines  Sporangiunis  abgebildet;  genau  an 
dieser  Stelle  kommt  sie  bei  den  Blütenorganen  der  Lepidophyten  ebenfalls 
vor,  was  man  allerdings  nur  aus  echt  versteinerten  Stücken  weiß.  Von  den 
drei  Närbchen  auf  der  Blattnarbe  n  entspricht  das  mittlere  dem  einzigen  und 
zentralen  Leitbündel  des  ehemaligen  Blattes,  das  aus  dem  Stamme  austretend, 
in  das  ehemalige  Blatt  hineinging;  die  zwei  seitlichen  Närbchen  rühren  von 
einem  Geleitgewebe  zarterer  Natur  her  (Parichnos  C.  EG.  Bertrands),  das 
auch  im  Blatt  noch  eine  Weile  das  Leitbündel  geleitet.  Das  Gewebe  dieser 
beiden  seitlichen  (Parichnos-)Narben  stand,  wie  zuerst  Potonte  an  Lepido- 
phloios  nachwies,  in  Zusammenhang  mit  demjenigen  der  beiden  Narben  unter- 
halb der  Blattnarbe  (a),  deren  Gewebe  sich  als  sehr  lakunös  und  interstizien- 
reich  erwies  und  das  er  deswegen  als  Atmungsgewebe  ansprach.  Er  nannte 
daher  diese  beiden  Narben  unterhalb  der  Blatt narbe  Transpirations- 
öffnungen, welcher  Name  in  der  Literatur  gebräuchlich  geblieben  ist.  Außer 
diesen  Skulpturen  bemerkt  man  an  den  Polstern  mehr  oder  weniger  deutlich 
nnd  häufig  noch  an  der  Mediane  Querstreifungen  oder  Risse,  die  wohl  als 
Reißerscheinungen  infolge  des  Längenwachstums  zu  deuten  sind  (T.  33,  7). 
Lepidodendron  VeJtheimi  Sterxbeeg  (T.  33,  e).  Blattpolster  gestreckt, 
spindelförmig,  meist  etwas  locker  gestellt,  dieses  durch  die  zwischen  den  ein- 
zelnen Polstern  verlaufenden  glatten,  oft  etwas  wulstförmigen  bezw.  vertieften 
Bänder,  die  ein  Hauptcharakteristikum  der  Art  bilden.  Narben  im  oberen 
Teil  des  Blattpolsters.  Zweige  mit  Blättern  wohl  bekannt,  Blätter  ziemlich 
knrz,  öfters  hakenförmig  gekrümmt.  Ziemlich  häufig  und  verbreitet  im  Unter- 
karbon (Kulm)  aber  auch  noch  im  untersten  Oberkarbon.  Die  Art  bildet,  ob- 
wohl gut  erhaltene  Stücke  keineswegs  häufig  sind,  ein  gutes  LeitfossU  für 
die  genannten  tiefen  Schichten  des  Karbons,  speziell  des  Unterkarbons. 
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L.  Volkmannianum  Sternberg.  Blattpolster  besonders  im  oberen  Teil 
breiter  ausladend.  Blattnarbe  im  oberen  Teil  des  Blattpolsters  gestreckt  rhom- 
bisch bis  linsenförmig.  Blattpolster  am  unteren  Ende  abgestutzt,  wo  es  in 
der  Mitte  über  dem  nächst  unteren  Blattpolster  aufsitzt.  Bieraus  ergibt  sich, 
daß  die  Blattnarben  nicht  so  sehr  in  Schrägzeilen  als  vielmehr  in  wagerechten 
und  vertikalen  Zeilen  stehen,  ein  unter  den  Lepidodendron- Arten  ganz 
ungewöhnliches  Verhalten,  das  die  Art  als  solche  leicht  charakterisiert  (T.  33,  a). 
Gut  erhaltene  Stücke  sind  von  ihr  weit  seltener  als  von  der  vorigen;  sie 
kommt  mit  dieser  in  denselben  Schichten  vor  und  erfreut  sich  ebenfalls  weiter 
Verbreitung. 

L.  aculeatum  Sternberg  (T.  33,  ?).  Blattpolster  langgestreckt  spindel- 
förmig, nicht  wie  bei  anderen  Arten  (außer  bei  L.  Veltheimi)  sich  gegenseitig 
berührend  oder  schwach  gebändert,  nach  unten  meist  etwas  ausgezogen,  im 
ganzen  etwa  zwei-  bis  dreimal  so  lang  als  breit.  Die  Blattnarbe  ist  meist 
rhombisch  bis  selbst  mehr  quadratisch  im  umriß 
narbe  und  die  darunter  befindlichen  Tran- 
spirationsöffnungen deutlich.  Die  Art  ist 
vielleicht  die  häufigste  der  Gattung  im  mitt- 
leren Oberkarbon,  kommt  aber  auch  schon 
im  unteren  Oberkarbon  vor  und  geht  etwa 
hinauf  bis  zur  Grenze  gegen  das  obere  Ober- 
karbon. An  jüngeren  Zweigen  ist  die  Blatt- 
polsterform ebenfalls  langgestreckt,  wenn 
auch  die  Einzelheiten  sieh  nicht  so  gut  er- 
kennen lassen  ^ie  an  den  Blattpolstern  älterer 
Stämme.  Beblätterte  Zweige  sind  ebenfalls 
bekannt.  Wir  brauchen  indes  auf  sie  hier 
nicht  näher  einzugehen,  da  die  Identifizierung 
mancher  blatttragender  Zweige  mit  älteren  Stämmen  oft  noch  sehr  im  argen  liegt. 

L.  obovafmti  Sterxbeeg  (Fig.  108/9)  ist  in  bezug  auf  das  Vorkommen  mit 
der  vorigen  Art  fast  übereinstimmend,  sie  unterscheidet  sich  voü  ihr  durch 
die  mehr  gedrungene  Form  der  Blattpolster,  deren  Längsdurchmesser  meistens 
nur  etwa  iVsmal  so  groß  wie  die  Breite  ist  und  deren  untere  Teile  nicht  so 
ausgezogen  und  mit  dem  nächsten  Blattpolster  verfließend  sind  wie  bei  der 
vorigen  Art.  Auch  hier  sind  die  genannten  Narbenskulpturen  bei  guten 
Stücken  alle  deutlich.  Bei  jüngeren  Zweigen  ist  der  Umriß  der  Blattpolster 
ebenfalls  gedrungen  und  oft  selbst  fast  quadratisch.  Man  hat  geglaubt,  die 
vorliegende  Art  mit  der  vorigen  vereinigen  zu  können,  und  es  mag  auch 
Stücke  geben,  bei  denen  die  Zuteilung  zur  einen  oder  anderen  Art  nicht 
leicht  ist;  daß  aber  in  Wirklichkeit  doch  zwei  verschiedene  Arten  vorliegen, 
ei^bt  sich  ziemlich  deutlich  aus  dem  erwähnten  Verhalten  dünner  Zweige, 
die,  wie  oben  gesagt,  bei  L.  aculeatum  bereits  langgestreckte  Blattpolster 
zeigen  und  nicht  etwa  noch  kurz  gedrungene,  durch  deren  Streckung  der 
Habitus  der  vorigen  Art  beim  Längenwachstum  des  Stammes  herauskommen 
würde. 

L.  dichotomum  Sternbeeg.  Diese  in  der  älteren  Literatur  öfter  erwähnte 
Art  ist  in  Wirklichkeit  recht  selten.     Die  Blattpolster  erinnern   etwa  an  die 


Fig.  109.      Lepidodendron    obovatiun 
Sternb.,  typisches  Stück  mit  fast  qua- 
dratischen Blattpolstern.    Mittl.  Ober- 
karbon. 
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von  L.  obovatum,  erreichen  jedoch  nicht  die  Größe  g:roßnarbiger  Exemplare 
dieser  Art.  Der  Unterschied  besteht  iu  dem  Fehlen  der  sofjeuannteu,  bereits 
mehrfach  erwähnten  Trauspirationsöffuuug:en.     Mittleres  Überkarbon. 

L.  rimosum  Stkrnberg,  T.  32,  i.  Kini'  ebenfalls  nicht  hänfige  Art,  die 
sich  durch  besondei-s  laugjrestreckte  spindelförmige  Blattpolsti'r  auszeichnet, 
die  außerdem  zur  Ausbildung  von  längs  runzeligen  Bändern  zwischen  den 
Polstern  neigen;  die  Blattnarbe  liegt  hier  oft  tiefer  als  bei  den  meisten  Arten, 
nämlich  etwa  iu  der  Mitte  des  Blattpolsters  oder  etwas  höher,  llie  und  da 
im  mittleren  Oberkarbon. 

L.  serpentu/erum  KÖNIG,  T.  32,2.     Eine  recht  seltene  Art,  deren  meist 

wenig  erhabene  Blattpolster  an  die  von  L.  aruleatum  erinnern.  Das  Charakte- 

,  ristische  besteht  in  dem  Vorhandensein  außerordentlich  breiter 

/  J  ^  Bänder,  die  meist  ziemlich  glatt  sind,  aber  viel  breiter  als  bei 

l      /''  f        L.  Veltheinü,  und   der  ganzen  Art  den   Eindruck   geben,   als 

wären  auf  eine  glatte  Rindenoberfläche  die  Polster  in  langen 

Schrägreihen  aufgesetzt.     Mittleres  Oberkarbon. 

L.  TFr«-^/(eMi!  Lesquereux,  T.  33,  i,  2.  Eine  ebenfalls  wenig 
häufige,  aber  doch  recht  verbreitete  und  häufig  verkannte  Art. 
Blattpolster  oben  und  unten  oft  wenig  gut  abgegrenzt,  ver- 
schmelzend, sehr  schmal,  kleiner  als  bei  den  vorigen  Arten. 
Blattnarbe  mit  Närbchen  wenig  deutlich.    Die  bei  den  übrigen 

(^l^^y  Arten  vorhandene  Mittellinie  im  unteren  Teil  des  Blattpolsters 

W    >■  fehlend.     Besonders  leicht  kenntlich  ist  die  Art   meist  durch 

starke  auf  den  Blattpolstern  sowohl  über  als  unter  der  Blatt- 
narbe auftretende  starke  Querrunzeln.  Man  könnte  auch 
sagen,  daß  die  Art  in  mancher  Beziehung  mehr  sigillarienähnlich 
als  lepidodendronähnlich  aussieht.  Hin  und  \\äeder  im  mitt- 
leren Oberkarbon,  anscheinend  mit  Vorliebe  in  dessen  oberen 
Schichten. 

L.  lyropndioides  Sterxberg.  Blattpolster  recht  lang  ge- 
streckt, mit  ziemlich  deutlicher  Mittellinie,  jedoch  ist  eine 
eigentliche  Blattnarbe  mit  Närbchen  nicht  ausgebildet.  Die 
Stelle,  wo  sie  sitzen  müßte,  liegt  im  obersten  Teil  des 
Blattpolsters,  wo  auch  die  häufig  noch  ansitzenden,  nicht  besonders  langen 
Blätter  ihren  Ursprung  nehmen.  Dickere  Stämme  mit  größeren  Blattnarben 
sind  von  dieser  Art  kaum  bekannt,  und  die  Blattpolster  erreichen  kaum  Vs  cm 
Durchmesser.  Fast  regelmäßig  findet  man  bei  dieser  Art  noch  Blätter  an- 
sitzend. Der  Gedanke,  diese  Art  etwa  mit  L.  aculeatum  zu  vereinigen,  muß 
zurückgewiesen  werden,  da  der  Mangel  einer  gut  ausgebildeten  Blattnarbe 
auch  bei  größeren  Stücken  dies  verbietet.  Es  scheint,  daß  ein  gutes  Teil 
der  gefundenen  Lepidodendronzweige  dieser  Axt  angehört.  Die  Blätter  der 
identifizierbaren  Zweige  der  beiden  häufigsten  .li'ten  (L.  obovatum  und  L. 
aculeatum)  sind  länger  und  starrer.  Häufig  im  mittleren  Oberkarbon  (Fig.  110). 
L.  Haidingeri  Ettingshausen.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  Zweige 
mit  ziemlich  langen  Blättern,  deren  ziemlich  kleine  Blattpolster  langgestreckt 
sind  und  eine  allerdings  nur  zuweilen  sichtbare  Blattnarbe  tragen,  die  so  breit  . 
ist  wie  die  Breite  des  ganzen  Blattpolsters:  meist  wird  sie  von  den  zahlreich   j 


Fig.  110.  Lepido- 
dtndron  lycopodi- 
oides  Sternberg. 
II  ittl. Oberkarbon, 
Oberschlesien. 
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ansitzenden  Blättern  verdeckt.    Großpolstrige  Formen  hiervon  sind  nicht  be- 
kannt.    Hie  und  da  im  mittleren  Oberkarbon. 

L.  Octilus  felis  (Abbado)  Zeiller,  soll  hier  der  Vollständigkeit  wegen 
noch  erwähnt  sein,  obgleich  eine  nähere  Beschreibung,  die  auch  ohne  eine 
größere  Anzahl  von  Abbildungen  nicht  gegeben  werden  kann,  wegfallen  soll. 
Die  Art  zeigt  bald  den  Habitus  eines  großpolstrigen  Lepidodendron  mit  quer- 
gestreckten, mehr  oder  weniger  rhombischen  bis  quadratischen  Blattpolstern 
nnd  ziemlich  großen  Blattnarben  (ohne  Transpirationsöffnungen),  bald  mehr 
den  Habitus  von  Sigillarien  der  später  zu  behandelnden  Subsigillarien  und 
zwar  speziell  der  sogenannten  klathrarischen  Form  (S.  diese)  und  ist  deswegen 
auch  von  manchen  Autoren  bald  als  Lepidodendron,  bald  als  SigiUaria  an- 
gegeben worden.  Die  Art  findet  sich  nur  im  obersten  Oberkarbon  (Permo- 
karbon)  Ostasiens  (China,  Korea  usw.),  kommt  aber 
in  unserem  und  anscheinend  auch  im  nordamerika- 
nischen Karbon  nicht  vor.  —  Mit  diesen  Arten  ist 
die  Zahl  der  unterschiedenen  Lepidodendren  nicht 
erschöpft.  Im  Kulm  kommt  noch  eine  ganze  Reihe 
anderer  Arten  vor,  und  weitere  scheinen  im  oberen 
Oberkarbon  hinzuzutreten.  Wir  gehen  auf  diese 
nicht  weiter  ein,  da  sie  zu  selten  sind,  und  er- 
wähnen nur  noch  das  auch  bei  uns  nicht  allzu 
seltene 

L.  aeuminatum  GOEPPEKT  (Fig.  111).  Eine  im 
Kulm  nicht  seltene  Art  mit  kleinen,  sehr  schmalen, 
etwas  gebänderten  Blattpolstern,  deren  Blattnarbe 
häufig  das  Nähere  an  den  Blattpolstern  kaum 
erkennen  läßt  und  die  daher  meist  habituell 
und  nach  der  Kleinheit  der  Polster  bestimmt 
wird.  Als  Leitfossil  ist  sie  immerhin  nicht  ohne 
Bedeutung. 

Lepidophloios  Steenberg  (deutsch  etwa  „Schuppenrinde'-),  T.  32,4,5. 
Die  Gattung  steht  der  vorigen  Gattung  Lepidodendron  sehr  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  durch  die  Form  der  Blattpolster  und  deren  Anordnung.  Die  Polster 
oder  vielmehr  der  von  ihnen  sichtbare  Teil  zeigt  sich  mehr  breit  als  hoch, 
also  meist  quer  rhombisch,  und  zeigt  im  unteren  Teile  die  Blattnarben  mit 
drei  Närbchen,  wie  bei  Lepidodendron.  Der  untere  Teil  des  Polsters  ist 
jedoch  verdeckt.  Auch  hier  sind  aber  im  unteren  Teil  des  Polsters  zwei  so- 
genannte Transpirat ions Öffnungen  vorhanden,  die  allerdings  nicht  ohne  weiteres 
sichtbar  sind.  Die  Ligulargrube  zeigt  sich  über  der  Blattnarbe  sehr  deutlich 
<T.  32, 5a).  Daß  die  Stämme  tatsächlich  so  aufzustellen  sind  wie  in  den 
Figuren,  ergibt  sich  einmal  aus  der  Lage  der  Ligulargrube,  ferner  beim  An- 
bück blattragender  Zweige,  wie  Fig.  112.  Die  Blätter  sind  ähnlich  denen  von 
Lepidodendron,  in  kohliger  Form  lang  bandförmig  (in  Wirklichkeit  mehr  nadei- 
förmig mit  rhombischem  Querschnitt).  Verzweigte  Stücke  kommen  auch  vor 
nnd  zeigen  mit  Vorliebe  gabelige  Verzweigungen  wie  Lepidodendron  selbst, 
doch  scheint  diese  Gattung  einmal  weniger  stark  verzweigt  gewesen  zu  sein 
und  andrerseits  auch  nicht  die  Größe  der  anderen  erreicht  zu  haben.    Sie  ist 

Gfirich.  Leitfossilien.     Lief.  3  9 


Fig.  111.     Lepidodendron  aeu- 
minatum   GoEPPERT.      Enhn: 
Niederschlesien. 
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meist  seltener  als  Lepidodendron,  findet  sich  aber  doch  verhältnismäßig  häufig 
im  mittleren  Oberkarbon  sämtlicher  europäischer  Kohlenbecken  (auch  Nord- 
amerika). 


Fig.  112.     Lepidophloios  laririnus  Sternberg.     Blattnarben  dtinkel  schraffiert. 
Blätter  noch  ansitzend. 
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Zu  dieser  Gattung  gehören  die  eigentümlichen  Haloniazweige  (Fig.  113 
und  T.  32, 3).  Es  sind  dünnere  oder  dickere  Äste,  die  mehr  oder  weniger 
regelmäßig  mit  knorrigen  Hervorragungen  versehen  sind,  die  deutlich  zeigen, 
daß  an  ihnen  noch  etwas  daran  gesessen  hat.  Nach  allgemeiner  Annahme 
sollen  dies  Zapfen  gewesen  sein,  in  welchem  Falle  Lepidopidoios  zu  den  Pflanzen 
mit  stammbürtigen  Blüten  gehört  haben  würde.  Bei  guter  Erhaltung  bemerkt 
man  an  diesen  Halonien  noch  die  Rindenskulptur  von  Lepidophloios.  Statt 
der  Zapfen  können  auch  Zweige  an  diesen  Knoten  gesessen  haben.  In  Zu- 
sammenhang hat  man  solche  oder  Zapfen  mit  den  Halonien  noch  nicht  ge- 
funden: die  genannten  Vorsprünge  stehen  an  den  Halonien  meist  spiralig 
nnregelmäßig  rings  verteilt,  doch  sollen  auch  zweizeilig  beblätterte  vorkommen. 

Die  Zahl  der  Arten  bei  Lepi- 
dophloios ist  noch  nicht  feststehend, 
im  allgemeinen  werden  bisher  zwei 
Arten  unterscliieden,  die  sich  durch 
die  Größe  der  Blattpolster  unter- 
scheiden. 

L.  laricijius  Sternbeeg.  Die 
gewöhnlichste  Art  (T.  32,  5)  mit 
Blattpolstern,  die  etwa  1  cm  breit 
werden  mögen,  neben  denen  selbst- 
verständlich auch  kleinpolstrige  in 
allen  Abstufungen  bekannt  sind 
(T.  32,4).  Die  Halonien  schließen 
sich,  soweit  ihre  Skulptur  erkennen 
läßt,  sämtlich  an  diese  Art  an. 
Bald  häufiger,  bald  seltener  im 
mittleren  Oberkarbon.  Auch  schon 
im  unteren  Oberkarbon  und  im 
Kulm  kommt  Lepidophloios  vor,  im  Rotliegenden  kaum. 

L.  macrolepidotus  GoLDENBEEG  (großschuppiger  Lepidophloios).  Die 
Blattpolster  sind  bei  dieser  Art  an  2  cm  breit  oder  noch  breiter,  weitere  Unter- 
schiede sind  gegen  die  vorige  Art  nicht  vorhanden.  Es  ist  jedoch  bemerkens- 
wert, daß  diese  Formen  in  gewissen  Kohlenbecken  häufiger  auftreten  als  in 
anderen.  So  sind  dem  Verfasser  die  meisten  Stücke  aus  dem  Saarrevier  be- 
kannt, von  wo  diese  Art  auch  von  Goldenbeeg    zuerst  beschrieben  wurde. 

Erhaltungszustände  der  Stämme  von  Lepidodendron  und  Le- 
pidophloios. Die  Stämme  dieser  beiden  Gattungen  treten  keineswegs  immer 
in  der  äiißeren  Form  so  auf,  wie  wir  sie  eben  näher  beschrieben  haben. 
Beim  Umtransport,  bei  der  Einbettung  wurden  die  Stämme,  Zweige  usw.  teil- 
weise beschädigt;  an  einigen  ging  die  Rinde  verloren,  bei  anderen  noch  weitere 
Teile  des  Stammes.  Bei  noch  anderen  wurde  das  Hautgewebe  (mit  den  Polster- 
skulpturen) isoliert  und  diese  womöglich  voneinander  gerissen,  so  daß  man 
gelegentlich  einzeln  liegende  Lepidodendronpolster  findet,  die  recht  merkwürdig 
aussehen  können.  Durch  die  anatomische  Beschaffenheit  der  Stämme  wurden 
derartige  Beschädigungen  der  Stämme  bis  zu  gewissem  Grade  begünstigt,  be- 
sonders die  empfindliche   zarte  Mittelrinde   konnte  leicht   zu  einer  Loslösung 

9* 


Fig.  11.!.     Halonia  iorluosa  LiNDLEY  und  HuTTON. 

Um    die   größeren    Narben    ist    die    Lepiclophloios- 

Skulptur  sichtbar.     Mittl.  Oberkarbon. 
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des  Siaimniiun'ru  V(Hii  Staiiiniäußern  führen.  Man  findet  dann  vielfach  das 
Verhältnis  so,  daß  der  innen'  zu  einem  Hohlraum  g:ewordene  Stammteil  mit 
einem  Schlamm-  bezw.  Gesteinskeni  aussefüUt  ist,  während  der  äußere  Stamm- 
teil in  Form  einer  Kohlenschicht  darauf  sitzt.  An  diesem  bemerkt  man  dann 
wohl  noch  die  oharakteristisohen  Umrisse  und  Gestalt  dei-  Blattpolster  auf 
den  Rindeuoberflächen.  Nimmt  man  jedoch  die  Kohle 
fort,  so  verschwinden  die  Polster,  und  der  Steinkern  des 
Stammes  zeigt  zwar  noch  die  spiralige  Anordnung  der 
„Polster",  die  aber  nur  in  Form  unbestimmt  begrenzter 
Wülste  hei'vortreten.  Es  ist  klar,  daß  derartige  Er- 
haltungsfonuen  mit  dem  anatomischen  Bau  des  Stammes 
eng  zusammenhängen;  daß  eine  ähnliche  Anordnung  der 
Wülste  vorhanden  ist,  wie  bei  den  Polstern  auf  der 
Außenseite  des  Stammes,  ist  leicht  verständlich,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  daß  die  Anordnung  ja  aufs 
engste  mit  der  Blattstellung,  d.  h.  mit  dem  Verlauf  der 
Blattspuren  im  Stamme  zusammenhängt.  Diese  „Er- 
haltungszustände" weichen  aber  im  Äußern  doch  erheblich 
von  der  gewöhnlichen  Rindenbeschaffenheit  ab  und  sind 
deswegen  von  den  älteren  Autoren  für  etwas  Besonderes 
gehalten  worden  und  mit  besonderen  Namen  belegt 
worden,  die  der  Vollständigkeit  wegen  und  weil  sie  in 
der  Literatui-  häufig  erwähnt  werden,  hier  mit  genannt 
sein  sollen. 

Bergeria  (nach  Beeger,  Schüler  des  Breslauer  Paläo- 
botanikers  Goeppeet)  Steenbeeg  (Fig.  114).  Polster- 
skulpturen angedeutet.  Blattnarbe,  Mittellinie  usw.  un- 
sichtbar, meist  nur  ein  Närbchen  etwa  in  der  Mitte  der 
spindelförmigen  Wülste,  die  Lage  des  Leitbündels  mar- 
kierend. Sehr  häufige  Erhaltungsformen,  bei  deren  Auf- 
findung man  darauf  achten  muß,  daß  etwa  aufsitzende 
Kohlenschichten  erhalten  bleiben,  da  diese  oft  die  eigent- 
lichen Polsterskulpturen  tragen. 

Aspidiaria  GOEPPEET  (Fig.  115).  Hierbei  sind  die 
Innenräume  der  Polster  auf  der  Rinde  mit  Gestein  aus- 
gefüllt worden.  Das  Hautgewebe  ist  losgetrennt,  und 
man  sieht  nun  auf  die  Polster  von  hinten,  d.  h.  von  der 
Innenseite  des  Stammes  aus.  Man  erblickt  regelmäßig 
angeordnete,  etwa  rhombische  bis  spindelförmige,  meist 
ziemlich  flache  Wülste  mit  einer  Narbe  in  der  Mitte,  den  Leitbündeldurchtritt 
markierend.  Bei  günstiger  Erhaltung  kommt  beim  Herauspräparieren  der  aus- 
füllenden Gesteinsmasse  das  gewöhnliche  Blattpolster  mit  Blattnarbe  usw. 
deutlich  zum  Vorschein  und  dann  immer  als  Negativ  (d.  h.  nicht  als  Relief). 
Nicht  so  häufig  wie  Bergeria. 

Knorria  Steeuberg  (nach  Knoee,  Besitzer  einer  großen  Naturalien- 
sammlung in  Nürnberg,  die  von  Walch,  Prof.  in  Jena,  beschrieben  wurde). 
Steinkeme  mit  ebenfalls  spiralig  stehenden  Wülsten,  die  in  Form  mehr  oder 


Fig.  114.  „Bergeria", 
teüweise  entrindeter 
Stamm  eines  Lepido- 
dendron  aus  dem  Kulm. 
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weniger  langer,  beiderseits  meist  geradlinig  begrenzter,  oben  abgeschnittener 
oder  abgebrochener  Wülste  erscheinen.  Wenn  die  Wülste  nicht  abgebrochen 
sind,  bemerkt  man  an  ihrem  Gipfel  eine  Einkerbung  oder  eine  Kohlenspur, 
dem  Leitbündeldurchtritt  entsprechend.     Die  Knorrien   kann   man  kurz  be^ 


f.         E^^       "  i  ■<  *- 


Fig.  115.     Äspidiaria  mit  noch  sichtbaren  Lcpidodendron-PohteTu.     Saarkarbon. 

zeichnen  als  Ausgüsse  des  Leitbündelverlaufs  im  Stamme.  Die  Leitbünd^l 
steigen  im  Innern  des  Stammes  steil  abwärts  und  sind,  wie  S.  126  bemerkt, 
beiderseits  von  einem  zartwandigen  Geleitgewebe  begleitet,  das  besonders 
leicht  eindringenden  Schlamm  aufnahm,  wodurch 
die  scharf  begrenzten,  stark  aufwärts  gerichteten 
Knorriawülste  wesentlich  entstanden  sind.  Die 
Knorrien  sind  nicht  immer  scharf  von  den  Ber- 
gerien  geschieden  und  treten  mit  diesen  zusammen 
besonders  häufig  dann  auf,  wenn  die  grobe  Art 
des  Muttergesteins  (Sandstein,  Grauwacke)  er- 
kennen läßt,  daß  ein  ziemhch  weiter  Transport 
in  verhältnismäßig  schnell  fließendem  Wasser 
stattgefunden  hat.  Hierbei  wii'd  natürlich  die 
Mehrzahl  der  mitgenommenen  Pflanzenteüe  stark 
gehtten  haben;  feinere  Blätter  usw.  sind  fast 
ganz  zerstört  worden,  und  an  den  Stämmen  sind 
durch  Entrindungsvorgänge  usw.  während  des 
Transports  auch  Beschädigungen  entstanden,  die 
zur  Ausbildung  der  als  Bergeria,  Knorria  usw. 
bezeichneten  Erhaltungszustände  führten. 

Beblätterung  von  Lepidodendron.  Von  dieser  war  im  vorigen 
schon  hin  und  wieder  kurz  die  Bede.  Die  Blätter  waren  sowohl  nach  den 
Arten  als  auch  nach  dem  Alter  der  Zweige  verschieden  lang.  Bei  Lepidoden- 
dron Veltheimi  hatten  wir  hervorgehoben,  daß  die  Blätter  auffallend  kurz 
sind,  auf  welchen  Umstand  auch  der  Name  für  strukturbietende  Exemplare 
dieser  Art,  wie  sie  z.  B.  im  englischen  Unterkarbon  vorkommen,  anspielt: 
L.  hrevifolium  Williamson.     Derähnliche  Zweige,  die  auch  mit  Zweigen  von 


Fig.  116.     Knorria  von  Lepido- 
dendron  mit   lockeren  Wülsten. 
Knlm,  Harz. 
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BothrodcnJfoii  Ahnliclikeit  haben,  sind  von  den  Autoren  früher  mit  Vorliebe 
für  Lycopodiaceeu  und  der<j:l.  frehalten  worden  und  daher  irrtümlich  als  Lijco- 
podifes  bezeichnet  worden.  Längere  Blätter  trafren  Arten  wie  L.  obovatum, 
Haidingeri  u.  a.  Solche  in  kohli<rer  Erhaltung^  lang  bandfitrmig  aussehenden 
Blätter  mit  einer  einzigen  breiten  Mittelader  finden  sich  auch  oft  isoliert  und 
sind  leicht  kenntlich.  Lange  Blätter  dieser  Art  sind  nicht  von  den  Blättern 
vieler  Sigiilarien  zu  unterscheiden,  mit  denen  sie  auch  in  bezug  auf  die  innere 
Struktur  die  größte  Ähnlichkeit  haben.  In  Wirklichkeit  waren  sie  gar  nicht 
bandförmig,  sondern  waren  im  Quei'schnitt  rhombisch  (Fig.  107),  und  in  vielen 
Fällen  zeigen  sie  auf  der  Unterseite  zu  beiden  Seiten  dci-  Mitteladertrace  zwei 
ziemlich  tiefe  Killen,  in  denen  die  Spaltöffnungen  versenkt  lagen.  Derartige 
Blätter  hatten  also  einen  ausgesprochen  xerophytischen  Bau  (Trockenpflanzen), 
und  dieser  Eindruck  wird  durch  die  fleischige  Natur  der  nadelartigen  Blätter 
noch  mehr  verstärkt.  Diese  Art  xerophytischer  Merkmale  ist  nicht  die  einzige, 
die  uns  in  der  sonst  als  Sumpfflora  beschriebenen  Steinkohlenflora  entgegen- 
tritt. Derartige  Merkmale  haben  naturgemäß  den  Forschern  stark  zu  schaffen 
gemacht;  es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  hier  Probleme  der  Ökologie  dieser 
Gewächse  hier  zu  behandeln,  und  ich  muß  in  dieser  Hinsicht  z.  B.  auf  das 
Lehrbuch  der  Paläobotauik  verweisen  (s.  a.  a.  0.  S.  470). 

Im  allgemeinen  sitzen  die  Blätter  nur  au  jüngeren  Zweigen  an,  während 
sie  an  den  dicken  abgestoßen  werden.  Unter  gewissen  Umständen  persistieren 
sie  aber  auch  länger,  wie  aufgefundene  Stücke  mit  solchen  beweisen  (T.  34,  i ; 
Fig.  112).  Man  hat  für  einzelne  derartige  Blätter  keine  besondere  Bezeichnung 
und  auch  für  beblätterte  Zweige  nicht.  Man  muß  bei  diesen  vielmehr  heraus- 
zubringen versuchen,  zu  welcher  Art  nach  den  Charakteren  der  Stämme  sie  gehört 
haben  und  bestimmt  sie  danach.  Man  hat  auch  wohl  dafür  den  Ausdruck  Lepido- 
j)hyllum  (Schuppenblatt  oder  richtiger  Schuppeubaumblatt).  Man  pflegt  diesen 
jedoch  im  allgemeinen  nicht  für  solche  einfache  Laubblätter  zu  verwenden, 
sondern  für  isolierte  Fruchtblätter  gewisser  fruktifizierender  Zapfen  von 
Lepidodendron,  wie  in  Fig.  118&  und  T.  41,  .5  eins  dargestellt  ist.  Betreffs 
der  Anatomie  der  Blätter  können  wir  in  Anlehnung  an  die  Fig.  107  noch 
ergänzend  nachtragen,  daß  der  größte  Teil  des  Querschnitts  der  Blätter  aus 
parenchymatischem  Gewebe  besteht,  und  daß  im  Zentrum  etwa  das  einzige 
Leitbündel  verläuft,  das,  wenigstens  im  unteren  Teil  des  Blattes,  beiderseits 
von  einem  zartwandigeu  Geleitgewebe  wie  im  Stamme  begleitet  \vird.  Die 
Hautgewebe  scheinen  nicht  besonders  stark  ausgebildet  gewesen  zu  sein,  und 
PalisadenzeUen ,  wie  man  sie  bei  stark  besonnten  Blättern  heute  findet  und 
auch  schon  damals  fand,  fehlen. 

Fruktifikationsorgane  (Zapfen)  \on  Lepidodendron:  Lepidostrohus 
Brgt.  (Fig.  117,  118).  Die  Sporen  bezw.  Sporangieu  tragenden  Teile  der  Lepi- 
dodendraceen  hatten  Zapfenform.  Die  Zapfen  bestanden  aus  einer  zentralen 
Achse  mit  lepidodendroider  Skulptur,  also  mit  einer  Art  von  spiralig  angeord- 
neten Polsterchen,  an  der  die  zahlreichen  Sporophylle  ansaßen.  Die  Zapfen 
selbst  waren  von  verschiedener  Form  und  Größe.  Manche  sind  gedrungen, 
eiförmig  bis  elUpsoidisch,  manche  aber  langgestreckt,  walzenartig.  Die  größten 
mögen  etwa  1  Fuß  Länge  eiTeicht  haben.  Die  Sporophylle  gingen  zunächst 
wagerecht  von  der  Achse  ab  mit  einem  großen  Sporangiuni  an  der  Oberseite, 


Lycopodiales 


135 


das  meist  längs  der  Basis  angewachsen  war.  Der  hintere  Teil  des  Sporophylls, 
also  die  spreitige  Spitze,  war  frei  und  mehr  oder  weniger  steil  aufwärts  ge- 
richtet und  die  Oberfläche  eines  solchen  Lepidostrohus  zeigt  sich  gebildet  von 
den  sich  dachziegelig  deckenden  Sporophj-Uenden,  von  denen  äußerlich  je  meist 
nur  der  Gipfelteü  sichtbar  ist  (Fig.  117,  118).  Diese  Zapfen  sind,  wenigstens  zum 
Teil,  offenbar  nach  Art  der  Tannen-(J.&ie5-)Zapfen  zerfallen,  und  bei  einigen 
scheint  der  Zerfall  so  regelmäßig  eingetreten  zu  sein,  daß  es  zu  den  größten 
Seltenheiten  gehört,  die  betreffenden  Sporoph3-lle  noch  in  zapfenartigem  Zu- 
sammenhang zu  finden.  Die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  die  innere  Struktur 
von  diesen  Zapfen  verdankt  man  echt  versteinertem  Material  und  an  diesem  hat 
man  auch  zweifelsfrei  nachweisen  können,  daß  die  einzelnen  Sporophylle  eine 
Ligula  besitzen,  jenes  kleine  Blatthäutchen,  das  für  die  systematische  Stellung 


Fig.  117.    Zepjrfodendron-Zapfen,  Lepidosirobus,  noch  nicht  reif,  an 
einem  Zweige  endständig  ansitzend. 

dieser  Gewächse  so  wichtig  geworden  ist.  Es  sitzt  an  jedem  SporophyU  un- 
mittelbar hinter  dem  Sporangium.  Es  soll  hier  nicht  verschwiegen  werden, 
daß  es  Zapfenformen  gibt,  bei  denen  eine  solche  Ligula  nicht  gefunden  worden 
ist,  deren  sj'Stematische  Stellung,  wie  z.  B.  die  des  Spencerites  genannten 
Zapfens,  demgemäß  noch  unklar  ist.  An  kohligen  Abdrücken  ist  selbst  dann, 
wenn  es  sich  um  einzelne  Sporophylle  wie  Fig.  1185  handelt,  eine  Ligula  kaum 
festzustellen,  da  sie  ein  viel  zu  zartes  Gebilde  ist.  Eine  sehr  bemerkenswerte 
Eigenschaft  (vergl.  auch  Fig.  118  rechts)  dieser  Lepidostroben  oder  wenigstens 
eines  Teils  davon,  ist  der  Besitz  von  zweierlei  Sporen;  die  gi-oßen  Makrosporen 
sitzen  in  den  unteren  Sporangien,  die  kleineren  Mikrosporen  in  dem  oberen 
Teil  des  Zapfens.  Einige  Zapfen  scheinen  indes  nur  einerlei  Sporen  besessen 
zu  haben.  Wenn  also  auch  diese  Gewächse  dann  heterospor  waren,  müssen 
die  großen  und  kleinen  Sporen  in  verschiedenen  Organen  ausgebildet  worden 
sein,  wofür  man  aber  noch  keine  positiven  Anhalte  gefunden  hat. 

Sowohl  bei  den  kohlig  erhaltenen  Exemplaren  wie  bei  den  Struktur 
zeigenden  hat  man  mehrere  Arten  unterschieden.  Die  häufigste  kohlig  er- 
haltene^Art  ist: 
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Lepidostrobus  varidbilis  H.  B.  GEmiTZ;  ein  etwa  höchstens  Vi  m  lang 
werdender  Zapfen  von  langwalziger  Form,  dessen  freie  SporophyllsiJreiten 
ziemlich  lang  und  schmal  sind.     In  günstigen  Füllen   kann   man  bei  solchen 


-J^ 


Fig.  118.  Links:  4  Le^irfo«irofruf,  längs  durchschnitten ;  B  (links) einzelne Sporangien ;  B(rechts) 
Lepidophyllum  majus  Brgt.;  D  Groß-(Makro-)sporen  (1)  nnd  Klein-(Mikro)-sporen  (2,  3)  ans  dem 
Zapfen.  Rechts:  (Vj  nat.  Gr.):  Anderer  Lepidostrolms  (L.  levidensis  Binney),  unten  mit  Makro- 
sporen,   oben  mit  Mikrosporen,  darüber  Sporangien,  etwas  vergr.     Nach  HoOKER  nnd  BiNNEY. 


Zapfen  noch  aus  den  Sporangien  die  Sporen  durch  Mazeration  gewinnen. 
Andere  Arten  von  Lepidostroben,  insbesondere  solche  mit  erhaltener  Struktur, 
hier  zu  nennen  führt  zu  weit  und  sie  haben  auch  als  engere  Leitfossilien  zu 
wenig  Bedeutung.     Es  genügt,  ihre  Natur  zu  erkennen.     Die  eben  genannte 
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Art  muß  zu  den  häufigsten  Lepidodendren  gehört  haben,  wahrscheinlich  Lepi- 
dodendron  aculeatum  oder  obavaium.  Sonst  ist  über  den  Zusammenhang 
zwischen  bestimmten  Zapfen  und  Stämmen  nicht  viel  Genaueres  bekannt. 
Besonders  interessant  ist  die  Struktur  einiger  Zapfen  aus  dem  älteren  Karbon, 
z.  B.  desjenigen  von  Lepidodendron  Veltheimi  (Lepidostrobus  VeUheimi),  bei 
dem  die  Großsporen  fast  1  mm  groß  sind,  die  Kleinsporen  aber  nur  0,02  mm. 
Die  Großsporen  zeigen  eigentümliche  haarartige  Epidermisanhänge,  die  diese 
Sporen  außerordentlich  kenntlich  machen.  Aber  auch  sonst  zeigen  die  Lepido- 
phytensporen  häufig  stark  skulpturierte  Oberflächen.  Isolierte  ilakrosporen 
mit  oft  deutlicher  Dreieckspitze  {Sporites  oder  Trilefe»  benannt)  finden  sich 
nicht  selten  teils  mit  glatter,  teils  mit  punktiert-rauher  Oberfläche,  die  aller- 
dings gi-oßenteils  als  Sigillariensporen  angesehen  werden  (T.  41,  3). 

Lepidophylhivi  Beongn.  (Fig.  1185  (rechts)  und  T.  41,  5).  Mit  diesem 
Xamen  belegt  man  mit  Vorliebe,  \\ie  schon  oben  angedeutet,  einzeln  liegende 
Sporophj'Ue,  die  am  Grunde  ein  Sporangium  aufweisen  und  eine  mehr  oder 
weniger  lange  lanzettliche  oder  auch 
kürzer  dreieckig  spießförmige  freie 
Spreite  erkennen  lassen.  Die  unter 
dem  Sporangium  herziehende  Mittelader 
erweckt  den  Anschein,  daß  es  sich  um 
zwei  Sporangien  nebeneinander  handelt, 
was  aber  wenigstens  im  allgemeinen 
nicht  der  Fall  ist,  z.  B.  nicht  bei  dem 
Typus  Fig.  118.  Dagegen  soll  nach  der 
Meinung  eines  amerikanischen  Autors 
bei  Formen,  wie  in  Fig.  119,  bei  denen 
der  spreitige  Teil  mit  Vorliebe  quer  im 
Gestein  eingelagert  wird,  ein  parallel 
der   Längsachse    verlaufendes    platten- 

förmiges  Organ  vorhanden  gewesen  sein,  an  dem  zu  beiden  Seiten  je  ein 
Sporangium  ansaß.  Anderweit  sind  diese  Behauptungen  Basslers  noch  nicht 
bestätigt  worden,  und  man  wird  erst  weiteres  in  dieser  Richtung  abwarten 
müssen  {Cantheliophorus  Basslee). 

Lepidophjllum  /«/i  ceo^a^wm  Beoxgkiart.  Die  Form  dieser  Art  entspricht 
dem  Aussehen  von  T.  41,  5.  Die  größten  Stücke  mögen  etwa  eine  Länge 
von  5  cm  erreichen.  Sehr  häufig  in  den  verschiedensten  Steinkohlenbecken, 
im  unteren  und  mittleren  Oberkarbon.  Zusammenhängende  Stücke  (Zapfen) 
selten.     Unbekannt  ist  die  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Lepidodendren. 

L.  majus  BEOXGNLA.BT  (Fig.  118i?  (rechts))  unterscheidet  sich  von  dem 
vorigen  wesentlich  durch  die  bedeutende  Größe,  die  besonders  bei  der  Spreite 
auffällt.  Auch  die  Kohlenschicht  ist  demgemäß  dicker  als  bei  der  vorigen  Art. 
Ein  scharfer  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  dürfte  nicht  vorhanden  sein. 
Identifizieren  lassen  sie  sich  aber  nicht,  da  in  vielen  Becken  große  Formen, 
die  der  zweiten  Art  entsprechen,  selten  oder  gar  nicht  vorkommen,  während 
diese  gerade  z.  B.  in  Saarbrücken  auffallend  häufig  sind.  Zusammenhängende 
Stücke  in  Zapfenform  bekannt,  aber  auch  selten. 


Fig.  119.       Lepidophi/Uuin     icaldenburgense 

PoTONli.  Mittl.  n.  nnt.  Oberkarbon  (Walden- 

burger  Schichten). 
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2.   Ulodendraceae,  Ulodendren 

Einzige  Gattung  bisher  Vlodvndron  Lindley  und  Hutton)  T.  33, 5  [ovXt) 
Narbe,  alsn  Narbenbauni]).  Von  dieser  Gattung  war  ebenfalls  schon  kurz  früher 
die  Rede  (S.  121);  wir  brauchen  das  dort  Gesagte  hier  nicht  zu  wiederhohni  und 
bemerken  hier  nur  noch,  daß  in  der  Fassung  dieser  Gattung  bei  den  Autoren 
vielfach  noch  nicht  genügend  Klarheit  herrscht.  Manche  Autoren  bezeichnen  als 
Ulodendron  verschiedene  Arten  von  Lepidodendron-axiigQVL  Stamm-  oder  Ast- 
stücken, die  sich  durch  den  Besitz  von  zweizeilig  einander  gegenüberstehenden 
vertieften  schüsseiförmigen  Astnarben  (wie  in  T.  33,  5)  auszeichnen;  derartige 
Narben  und  Verzweigungsarten  kommen  indes  bei  verschiedenen  Lepidophyten 
vor,  nämlich  1.  bei  einem  Lfpidodendron,  das  L.  Veltheimi  sehr  nahe  steht,  und 
2.  auch  bei  dem  noch  zu  behandelnden  Bothrodendron,  bei  dem  derartige  schüssel- 
förniige  Narben  sogar  besonders  auffällig  sind.  Die  Verwirrung  kommt  daher,  daß 
eben  auch  die  Gattung  Ulodendron  selbst  durch  derartige  Astnarben  (früher  dachte 
man  an  ansitzende  Zapfen,  deren  Al)fallstellen  die  Narben  markieren  sollten) 
ausgezeichnet  ist,  was  aber  keineswegs  die  einzige  und  Haupteigentümlichkeit 
dieser  Gattung  ist,  die  vielmehr  in  der  Beschaffenheit  der  Blattbasis  bezw. 
Blattnarben  liegt,  mit  denen  die  Oberfläche  des  Stammes  dicht  bedeckt  ist. 
Oberflächlich  gesehen  hat  man  zunächst  den  Eindi'uck  eines  Lejndodendron 
mit  kiu'z  gedrungenem  Blattpolster,  ja  bei  einer  kleineren  Art  auch  den  Eindruck 
einer  kleinnarbigen  favularischen  Sigülaria  (S.  hinten);  von  manchen  Autoren 
wird  daher  eine  der  beiden  bekannten  Ulodendron- kri^n  noch  als  Sigülaria 
bezeichnet  (Sigillaria  discophora  König).  Es  war  schon  vorn  bemerkt  worden, 
daß  keine  eigentliche  Blattnarbe  auf  dem  ,.Polster"  mehr  bemerkbar  ist, 
sondern  nur  ein  einziges  Närbchen  als  Zeichen  des  Leitbündeldurchtritts. 
Ebenso  auch  keine  Ligularnarbe,  so  daß  die  Stellung  dieser  Familie  unter 
den  Lepidophj-ten  noch  nicht  ganz  sicher  ist.  Die  Blätter  saßen  an  der 
ganzen  Blattnarbe  an  und  hatten  im  übrigen  Ähnlichkeit  mit  denen  von 
Lepidodendron  usw. 

Neuere  Funde  haben  bewiesen,  daß  wenigstens  bei  Bothrodendron  von 
den  schüsseiförmigen  Narben  nicht  Zapfen  ausgingen,  sondern  Aste,  die  sich 
unmittelbar  beim  Austritt  aus  dem  Stamm  einmal  gabelten  (ähnlich  wie  die 
Verzweigung  bei  der  Farnfamilie  der  Zygopterideen) ,  und  daß  es  bei  der 
Gattung  Ulodendron  selbst  ähnlich  gewesen  sein  dürfte,  zeigt  der  Fund  eines 
Ulodendron,  bei  dem  statt  der  einfachen  schüsseiförmigen  Narben  sich  je  zwei 
am  Grunde  der  Schüsseln  unmittelbar  nebeneinander  befinden.  Man  weiß 
von  strukturbietenden  Stücken,  daß  durch  ein  besonderes  Abtrennungsgewebe 
die  anhaftenden  Aste  abgeworfen  wurden,  und  an  diesen  mögen  ihrerseits 
noch  Zapfen  angesessen  haben,  die  uns  aber  unbekannt  sind.  Man  unter- 
scheidet im  allgemeinen  zwei  Arten: 

ü.  majus  L.  u.  H.,  die  größere  Art  mit  größeren  „Blattpolstern",  die 
auch  meist  stärkeres  Relief  zeigen  als  bei  der  folgenden  Art  und  bei  der  die 
schüsseiförmigen  großen  Astnarben  übereinander  durch  Zwischenräume  getrennt 
waren.     Hier  und  da  im  mittleren  Oberkarbon  (?  auch  unteres  Oberkarbon). 

U.  minus  L.  u.  H.  (T.  33,  5).  Wie  vorher,  Blattnarben  aber  kleiner  und 
die  Blattnarben  mehr  flach,    Sigillaria -ahnUch.     Schüsseiförmige   Astnarben 
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dicht  übereinaüder,  sich  gegenseitig  berührend.  Vorkommen  wie  bei  voriger 
Art,  aber  anscheinend  etwas  häufiger.  Hinzugesetzt  sei  noch,  daß  verzweigte 
Stücke  bei  beiden  Arten  nicht  bekannt  sind,  man  also  über  die  Wachstums- 
form dieser  Gewächse  nicht  im  klaren  ist. 


3.    Bothrodendraceae 

Bothrodendron  LiNDLEY  und  HUTTOX  {,-io&Qog  Grube,  also  Grubenbäume). 
Die  Familie  umfaßt  nur  diese  eine  Gattung,  soviel  uns  bekannt  ist,  wobei  wir 
allerdings,  wie  schon  vorn  S.  15  gesagt,  Gattungen  wie  Cijclostigma,  Poro- 
dendron  usw.  davon  absondern,  während  früher  besonders  Cijdosügma  mit  der 
vorliegenden  Gattung  gewöhnlich  zusammengeworfen  wurde,  was  aber  ganz 
entschieden,  wie  schon  aus  dem  Fehleu  der  Ligula  bei  Cijclostigma  hervorgeht, 
unrichtig  ist.  Es  handelt  sich  im  übrigen  um  baumartige  Gewächse,  mit  vor- 
wiegend gabeliger  Verzweigung  im  Habitus  etwa  von  Lepidodendron,  aber 
mit  weniger  langen,  zarteren  Blättern  und  feineren  Zweigen. 

Stämme.  Kindenoberflächen  erst  glatt,  bei  Vergrößerung  Längs-  oder 
Querrunzeln  bemerkbar;  Blattnärbchen  sehr  klein,  nur  an  jüngeren  Zweigen 
genähert,  an  älteren  Ästen  und  Stämmen  entfernter,  immer  in  typischen 
Schrägzeilen  bezw.  Quiucuncialstellung  :■:  (T.  33,  4).  Die  Bothrodendraceen 
werden  oft  sehr  leicht  übersehen,  da  dem  bloßen  Auge  sich  weder  eine  irgend- 
wie auffällige  Rindenskulptur  noch  die  Närbchen  zeigen,  die  man  erst  mit 
Hilfe  der  Lupe  wahrnimmt,  wofern  nicht  durch  eine  „Knorriaartige"  (S.  oben) 
Ausbildung  der  Leitbündeltracen  die  Stellen  der  Närbchen  von  Natu»  stärker 
markiert  sind.  Charakteristisch  ist,  daß  sich  von  dieser  Gattung  mit  Vorliebe 
die  Hautgewebe  kohlig  erhalten,  die  dann  in  losgerissenen  Fetzen  dem  bloßen 
Auge  noch  unscheinbarer  sind.  Bei  genauerer  Betrachtung  sieht  man  indes 
sehr  deutlich  die  kleinen  Blattnarben;  auf  jeder  von  dieser  sitzen  drei  Närbchen 
nach  Analogie  der  Lepidodendi-on-Bla.ttn?irhen  und  über  jeder  Blattnarbe  sehr 
deutlich  ein  kleines  Grübchen,  die  Ligulargrube.  Anatomisch  ist  die  Gattung 
außerordentlich  eng  verwandt  mit  Lepidodendron,  der  sie  auch  sonst  habituell 
und  in  der  Fruktifikation  sehr  nahe  steht.  Die  abweichende  Rindenskulptur 
hatte  dagegen  frühere  Autoren  bewogen,  sie  in  die  Nähe  gewisser  Sigülarien, 
der  Subsigillarien  zu  bringen,  mit  denen  sie  nach  der  Oberflächenskulptur  des 
Stammes  allerdings  eine  gewisse  Ähnlichkeit  haben,  die  aber  eben  nur  eine 
rein  äußerliche  ist.  Dickere  Äste  zeigen,  wie  schon  eben  erwähnt  wurde, 
gelegentlich  zweizeilig  stehende,  tiefe  schüsseiförmige  Narben,  deren  Bedeutung 
als  Abgangspunkte  gabeliger  Äste  oben  schon  auseinandergesetzt  wurde. 

B.  minutifoliiim  BOULAY  (T.  33,  4)  ist  die  häufigste  Art.  Die  Runzelung 
zwischen  den  Närbchen  verläuft  hier  horizontal  und  es  sind  noch  bei  dieser 
Art  keine  ulodendroiden  Äste  bekannt  geworden,  dagegen  kennt  man  sehr 
wohl  blattragende  Zweige,  die  ursprünglich  für  Lj'copoditeu,  also  krautartige 
Pflanzen  gehalten  wurden  und  unter  dem  Namen  „Lycopodites  carhonaceus- 
FeistM-ANTEl  bekannt  gemacht  wurden.  Sie  sehen  aus  wie  sehr  langgestreckte, 
oft  nur  wenig  verzweigte,  dünne,  zartblätterige  Lepidodendron-Z'weige  und 
finden  sich  sowohl  ansitzend  als  auch  fast  regelmäßig  vergesellschaftet  mit 
Bothrod.-Stamm   oder  Aststücken.     Die   Zapfen   sind  bekannt   {Bothrostrohus 
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Olnji  Zeuxek  sp.),  ilio  im  allgemeinen  den  Lepidostroben  ähneln,  sich  jedoch 
durch  firiißi'ie  Schmallieit  bei  beträchtlichci-  Länge,  also  durch  einen  sehr 
schlankt'U  Habitus  auszeichnen.  Auch  mit  Struktur  sind  solche  bekannt, 
wobei  sie  sich,  bis  auf  Einzelheiten,  als  den  Lepidostroben  nahestehend  er- 
weisen. Auch  die  Ligula  ist  bei  ihnen  an  den  Sporophyllen  an  derselben 
Stelle  bekannt  wie  bei  Lepidostroben,  und  zweierlei  Sporen  besaßen  sie  eben- 
falls, wiederum  unten  im  Zapfen  die  Makrosporen  und  oben  die  Mikrosporen. 

B.  pimctatinn  L.  u.  H.,  eine  viel  seltenere  Art,  bei  dei-  die  Runzelung 
vertikal  verläuft  und  bei  der  gelegentlich  ulodendroide  Äste  (siehe  oben)  ge- 
funden worden  sind. 

Die  Bothrodeudreii  sind  namentlich  im  mittleren  Oberkarbon  gar  nicht 
selten,  kommen  aber  auch  schon  tiefer,  vielleicht  sogar  schon  im  Kulm  vor. 
Im  Rotliegenden  ist  kein  liest  bekannt. 

4.   Sig-illariaccae,  ^^ieprelbänme 

Bäume  von  beträchtlicher  Hiihe  und  Dicke  wie  Lepidodendron,  aber  mit 
geringerer  Verzweigung  oder  uu verzweigt,  bei  einigen  Arten  in  Form  einfacher 
Gabelung  am  Gipfel  des  Stammes.  Eine  solche  Verzweigung  ist  am  häufigsten 
noch  bei  der  Favulariengruppe,  auch  bei  den  Subsigülarien  bekannt  (T.  34, 2); 
viel  seltener  bei  den  rhytidolepen  Sigillarien,  d.  h.  denjenigen  mit  Längs- 
kannellierung.  Die  Stämme  verjüngen  sich  vom  Grunde  zum  Gipfel  sehr 
allmählich,  laden  aber  an  der  Basis  zuweilen  auffällig  dick  aus  (Fig.  120). 
Sehr  anfällig  sind  die  Außenskulpturen  der  Rinde,  die  den  Bäumen  ihren 
Namen  gegeben  haben.  Eigentliche  Blattpolster  fehlen.  Die  Blattnarben, 
von  Gestalt  sechsseitig  bis  verlängert- elliptisch,  eiförmig  bis  bii'nenförmig, 
sitzen  direkt  der  Rinde  auf.  Auf  jeder  Narbe  bemerkt  man  drei  kleinere 
Närbchen,  wie  auf  den  Blattnarben  von  Lepidodendron.  Über  den  Blattnarben 
sitzt  bei  vielen  Sigillarien  sehr  deutlich  eine  Grube,  die  Ligulargrube  (T.  40,  3a). 
Außerdem  zeigen  zahlreiche  Arten  noch  besonders  feine  Skulpturen  zwischen 
den  Narben;  diese  stehen  bald  entfernt,  bald  (licht  gedrängt  (im  letzteren  Fall 
typisch  sechsseitig,  mit  bienenwabenähnlicher  Stamm  Oberfläche).  Diese  Skulp- 
turen bestehen  zum  Teil  in  halbmondförmigen  Bögen  über  den  Blattnarben, 
in  Längsrunzelungen  des  Stammes,  in  Runzelbüscheln  über  der  Blattnarbe, 
in  runzeliger  Beschaffenheit  der  Mitteltrace  der  einzelnen  Kannellierungen 
bei  rhytidolepen  Sigillarien  usw.,  und  tragen  ebenfalls  zur  Unterscheidung 
einzelner  Arten  bei. 

Die  Blätter  der  Sigillarien  zeigen  allgemein  auch  anatomisch  die  Be- 
schaffenheit derjenigen  von  Lepidodendron;  sie  sind  meist  außerordentlich 
lang,  etwa  V2  cm  breit  (auch  breiter),  mit  einer  breiten  Mittelader;  während 
sie  also  in  kohUger  Erhaltung  den  Eindruck  langer  Bänder  machen,  machen 
sie  bei  echt  versteinerter  Erhaltung  den  Eindruck  flachviereckiger,  fleischiger 
Nadeln,  und  so  muß  ihre  Beschaffenheit  wie  die  der  Lepidodendron-'!!ia,de\a 
auch  gewesen  sein.  Zum  Unterschied  von  Lepidodendron  findet  man  nur 
selten  noch  Sigillarienstammteile  mit  ansitzenden  Blättern.  Diese  müssen 
daher  wohl  sehr  abfällig  gewesen  sein,  und,  soweit  sie  etwa  noch  ansaßen, 
bei  der  Einbettung  meist  abgerissen  sein.     Sie  saßen  schopfförmig  am  Gipfel 
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des  Stammes  an,  und  die  unverzweigten' Sigillarien  mögen  von  ferne  den  Ein- 
druck einer  umgekehrten  Zylinderbürste  gemacht  haben. 

Die  innere  Beschaffenheit  der  SigiDarienstämme  ist  ebenfalls  bekannt: 
bei  der  einen  Gruppe  (Subsigillarien)  sogar  schon  seit  Beongmaet  (1839). 
Die  innere  Struktur  anderer  Sigülariengruppen  hat  man  zum  Teil  erst  in 
jüngerer  Zeit  kennen  gelernt:  es  ist  auffällig,  in  wie  geringer  Anzahl  im 
Verhältnis  zu  anderen  Karbonfossilien,  auch  den  Lepidodendren ,  sich  in  den 
Torfdolomiten  Reste  von  Sigillarien  und  diese  dazu  noch  meist  in  höchst 
fragmentarischer  Art  erhalten  finden.  Die  Anatomie  der  Sigillarien  weicht 
in  verschiedenen  Punkten  von  der  der  Lepidodendren  ab.  Erstens  insofern,  als 
die  Sigülarien  stets  ein,  wenn  auch  nicht  gerade  beträchtliches,  Mark  bezw. 
einen  Markhohlraum  besessen  haben  müssen.    Fig.  121  zeigt  dies  ganz  deutlich. 


Fig.  120.     An  der  Basis  verdickte  Sigillarienstämme  (mit  Stigmariopsü-'V^uTzeln). 
Nach  Gr.  Bukt. 


die  als  Beispiel  für  die  Sigülarienanatomie  dienen  mag.  Um  das  Mark  herum 
verläuft  ein  Holzkörper,  dessen  einzelne  HolzkeUe  man  in  der  Figur  in  Form 
von  Vorsprüngen  in  das  Mark  deutlich  erkennt.  Das  sekundäre  Dickenwachstum 
dieses  Holzkörpers  ist  nur  gering,  fehlt  aber  anscheinend  nie.  Die  Hauptmasse 
des  Stammes  kommt  hier  wie  bei  den  Lepidodendren  auf  einen  nachträglichen 
Dickenzuwachs  der  Rinde,  die  in  der  Figur,  wie  auch  bei  Leindodendron, 
meist  in  den  inneren  oder  mittleren  Teilen  zerstört  ist.  Die  Außenrinde  mit 
den  Hautgeweben  hält  sich  leichter,  da  sie  widerstandsfähiger  ist  und  offen- 
bar auf  ihr  auch  die  Standfestigkeit  des  Baums  beruhte.  In  dem  Beispiel 
der  Figur  121  waren  noch  unter  der  Oberfläche  etwa  vertikal  verlaufende 
Baststränge  vorhanden  (f),  die  sich  in  der  Figur  deutlich  markieren.  Auf 
der  Außenfläche  der  Rinde  saßen  dann  die  Blattnarben,  deren  Blattspuren 
zuletzt,  im  Gegensatz  zu  Lepidodendron ,  ziemlich  wagerecht  verlaufen,  wie 
man  in  der  Figur  deutlich  sieht  (h). 


Hi; 
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l'lni  ilii'  FVuktifikationsorprane  der  Sigillarien,  die,  wie  die  von  Lepi- 
dodendron  und  den  meisten  Lepidoiihyten.  Zapfenform  hatten,  wird  später  zu 
sprechen  sein.  Was  das  Vorkommi^n  der  Sigillarien  anbelangt,  so  sind  sie  im 
Karbon  überaus  gemeine  Pflanzen.  Manche  Flöze  scheinen  vorwiegend  aus 
ihnen  zu  bestehen,  wie  z.  B.  manche  oberschlesischen  Flöze  in  der  Sattelgruppe, 
in  deren  Hangenden  man  meist  Sigillarienreste  findet.  Die  Sigillarien  be- 
ginnen ihren  Lauf  spater  als  die  Lepidodeudren ,  sind  im  Kulm  so  gut  wie 
unbekannt,    im  unteren   Oberkaibon    große  Ausnahmeerscheinungen,   nehmen 


Fig.  121.     Sigillaria   Mennrdi   Brgt.   mit   innerer   Struktur,     a   Markhohlranm,    6   Primärholz, 
c   Sekundärholz,     d   Phloem   (Siebteil),     e   Mittelrinde    (zerstört),    g   Blattnarbe,     h   Blattspur. 

Ans  Scott. 


aber  im  mittleren  Oberkarbon  schnell  zu  und  erreichen  dort  ihre  größte 
Massenhaftigkeit;  sie  nehmen  dann  ebenso  schnell  wieder  ab,  so  daß  im  oberen 
Oberkarbon  rhytidolepe  Sigillarien  äußerst  selten  sind,  wo  sie  dann  durch  die 
bis  zum  ßotliegenden  ausdauernden  Subsigülarien  ersetzt  werden.  Das  Rot- 
liegende  hat  die  FamUie  gleich  den  übrigen  Lepidophyten  nicht  überdauert. 
Die  im  Buntsandstein  (mittleren  Buntsandstein)  Deutschlands  an  verschiedenen 
Punkten  gefundene  „Buntsandsteinsigillarie"  (Pleuromeia)  hat  mit  Sigillarien 
und  überhaupt  Lepidophyten  nichts  oder  wenig  zu  tun  und  war  von  früheren 
Forschern  mit  Unrecht  in  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Sigillarien  gebracht 
worden.  Es  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten,  sie  als  letzten  Nachläufer  der 
Lepidophyten  im  Buntsandstein  zu  bezeichnen  (oder  gar,  wie  Walthke  schreibt: 
„Die  Sigillarien  retteten  sich  in  die  Buntsandsteinwüste  usw."). 
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Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Sigillariengruppen  und 
einer  Anzahl  wichtigerer  Arten  über.  Wir  müssen  jedoch  gleich  bemerken, 
daß,  was  die  Artunterscheidung  anbetrifft,  diese  bei  manchen  Sigillarienstücken 
außerordentlich  schwierig  und  fließend  ist  und,  wenn  man  auch  durch  sorg- 
fältige Betrachtung  der  häufigeren  in  den  einzelnen  Gebieten  vorkommenden 
Formen  für  eine  Anzahl  Sigillarien  recht  gute  Formenumgrenzungen  gefunden 
hat,  so  liegt  doch  hei  anderen  Arten  die  Sache  so  schwierig,  daß  es  selbst 
dem  erfahrenen  Fachmann  oft  beim  besten  Willen  unmöglich  ist,  einzelne 
Sigülarien stücke  einer  bestimmten  Art  oder  Formengmppe  zuzuweisen.  Man 
muß  überhaupt  bei  Sigillarien  den  Artbegriff  im  allgemeinen  etwas  weit  fassen, 
da  man  sonst  leicht  in  eine  uferlose  Artenzahl  hineinkommt  und  der  Sache 
zweifellos  nicht  gerecht  wird.  Es  darf  also  nicht  gehofft  werden,  mit  Hilfe 
der  folgenden  Angaben  und  Abbildungen  etwa  alle  Sigillarienstücke  bestimmen 
zu  können.  Man  wird  vielmehr  bei  zahüeichen  derartigen  Funden  ohne  Zu- 
hilfenahme der  Spezialliteratur  nicht  auskommen  können;  wie  überhaupt  in 
in  einem  solchen  Leitfossilienbuch,  wird  man  sich  hier  besonders  damit  be- 
gnügen müssen,  einen  Fingerzeig  zu  erhalten,  in  welche  Verwandtschaft  ein 
zu  bestimmendes  Stück  etwa  gehören  mag.  Besonders  fühlbar  sind  diese 
Schwierigkeiten  bei  den  längskannellierten,  rhytidolepen  Sigillarien.  — 

Nach  der  Skulptur  der  Rinde  hat  man  seit  langem  die  Si^llarien  in 
einzelne  Untergruppen  geteilt,  von  denen  die  beiden  ersten  indes  nicht  scharf 
getrennt  sind,  wenn  auch  die  reinen  Formen  extremer  Art  sehr  unähnlich 
erscheinen.     Man  unterscheidet  folgende  Gruppen: 

Sigillaria  als  Gesamtgattung  (von  sigülum  Siegel)  also  Siegelbaum  (nach 
der  heutigen  Auffassung  enthält  die  Familie  nur  eine  Gattung). 

1.  Eusigillariae ,  echte  Sigillarien.  Die  Narben  stehen  in  deutlichen 
Vertikalzeilen  übereinander  bis  fast  zur  Berührung  genähert  oder  mehr  oder 
weniger  entfernt.  Narbenform  verschieden.  Hierher  die  Hauptmasse  der 
Sigillarien. 

a)  Gruppe  Rhytidolepis  (rhytidolepe  Sigülarien,  Sigillarien  mit  Längs- 
rippung  bezw.  Kannelüerung  [von  QiTii  Falte,  also  faltiger  Schuppenbaum]). 
Die  Narben  stehen  auf  besonderen  geradlinigen  Längsrippen,  mehr  oder  weniger 
entfernt :  über  den  Narben  befindet  sich  oft  ein  halbmondförmiger  Bogen  und 
Rnnzelbüschel;  zwischen  den  Narben  manchmal  gerade  Querfurchen  oder 
Rnnzelung  besonders  in  der  Mitte  der  Rippen.  Gelegentlich  sprach  man  auch 
von  einer  Po^?en'awa-Gruppe,  die  Arten  umfaßt  mit  breiten  Rippen,  bei  denen 
durch  starke  Ausbildung  einer  runzeligen  Zone  in  der  Verlängerung  der  läng- 
lichen Narben  noch  eine  besonders  ins  Auge  fallende  Bänderung  auf  den 
Rippen  in  deren  Mitte  entstand.  Obwohl  einige  Arten  dies  sehr  charakte- 
ristisch zeigen  (T.  38, 1),  hat  es  doch  keinen  Zweck,  eine  solche  Untergruppierung 
vorzunehmen,  da  zuviel  Übergänge  zu  den  gewöhnlichen  Formen  vorhanden  sind. 
Die  Sigillarien  dieser  Gruppe  treten  in  größter  Massenhaftigkeit  im  mittleren 
Oberkarbon  auf,  und  zwar  in  größerer  Menge  in  Oberschlesien  in  der  Mulden- 
und  Sattelflözgruppe,  im  RuhiTevier  von  der  oberen  Magerkohle  an  und  sonst 
in  ähnlichen  Horizonten.     Das  Schema  dieser  Arten  deutet  Fig.  122a  an. 

b)  Gruppe  Favularia,  Sigillarien  mit  bienenwabenähnlicher  (daher  der 
Name:  favida  Honigwabe)  Rindenskulptur.    Narben  sechsseitig,  sehr  genähert, 
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durch  hin  nnd  hergebogene  Furchen  getrennt,  die  der  Narbenform  folgen.  Die 
Hauptontwioklung  dieser  Gruppe  liegt  im  unteren  Toll  des  mittleren  Ober- 
karbons; im  Ruhrrevier  sind  sie  noch  in  der  unteren  Fettkohle  ül)er  Flöz 
Sonnenschein  häufig,  später  erlöschen  sie.  Es  gil)t  Formen,  bei  denen  sich 
die  senkrecht  übereinander  stehenden  Narben  voneinander  entfernen.  Da- 
durch werden  die  seitlichen,  die  Narben  begrenzenden  Furchen  gestreckt  und 
nähern  sich  der  Geradlinigkeit  (T.  37,  3).  So  verhalten  sich  manche  Arten 
der  Rhytidolepengruppe ,  die  dadurch  ein  etwas  favularisches  Aussehen  be- 
kommen und  Übergänge  zwischen 
beiden  Gruppen  bilden.  Echt« 
Favularien,  wie  Sic/iUaria  elegans 
zeigen  jedoch  keine  Annäherungen 
an  die  Rhytidolepengruppe  (Scliema 
Fig.  122  ö). 

2.  Subsigillarienoderleioderme 
Sigillarien  [XtLo^  glatt,  rftp^MaHaut; 
latinisiert  richtiger:  lioderme  Sigil- 
larien) ,  glattrindige  Sigillarien. 
Narben  mehr  oder  weniger  rhom- 
bisch oder  etwas  quergestreckt, 
meist  getrennt  voneinander,  in 
Schräg-  und  Geradzeilen  auf  der 
Stamm  Oberfläche  sitzend  (Quin- 
cunxstellung  [Schema  Fig.  122  c]). 
Längsrippen  bezw.  Zwischenkurven 
wie  bei  den  favularischen  Sigil- 
larien fehlen.  Rinde  also  „glatt", 
bei  Vergrößerung  aber  unregel- 
mäßig längsrunzelig  erscheinend. 
Gewisse  Formen  zeigen  eine  An- 
näherung der  Narben  aneinander, 
und  es  kommt  dann  eine  entfernt 
an  die  favularische  Skulptur  er- 
innernde zustande  (Clathraria). 
Die  letztere  Skulptur  ist  mit  der 
eigentlich  leiodermen  am  selben 
Stück  beobachtet  worden,  wo  also  an  ein  und  demselben  Stamm  die  Narben  bald 
entfernter,  bald  stark  genähert  stehen.  Man  nennt  derartige  Stücke  „Sigillarien 
mit  Wechselzonen"  und  solche  kommen  auch  z.  B.  bei  der  favularischen  und  rhyti- 
dolepen  Gruppe  vor.  Auch  T.  34,  2  ist  z.  B.  ein  solches,  wie  schon  die  verschiedene 
Größe  der  Narben  anzeigt.  Man  bringt,  derartige  Wechselzonen  in  Berührung 
mit  Beeinflussung  der  Wachstumsverhältnisse  durch  äußere  Faktoren,  Trocken- 
heit usw.  In  einem  gewissen  Zusammenhang  scheinen  sie  indessen  auch  mit 
dem  Vorhandensein  einer  bluten  tragenden  Zone  am  Stamme  zu  stehen.  Wir 
werden  hierüber  bei  der  Besprechung  der  Sigillarienblüten  selbst  näheres  hören. 
Bevor  wir  nun  zur  Betrachtung  einzelner  wichtigerer  Sigillarienformen 
übergehen,  sei  hier  darauf  hingewiesen,  daß  ähnlich  wie  bei  den  Lepidodendron- 
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Fig.  122.     Schemata  der  Sigillariengruppen. 
a:  BAyiirfo?e|)i«-Gmppe  mit  Längsriefen;  b:  Favu- 
larische   Grnppe    mit    sechsseitigen    Blattnarben; 
c,  d:  Snbsigillariengmppe,  leioderme  (c)  nnd   cla- 
thrarische  Form  (d). 
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Stämmen,  so  auch  bei  den  Sigillarien,  keineswegs  immer  Stämme  mit  gut 
erhaltener  Außenskulptur  gefunden  werden.  Viel  häufiger  sind  vielmehr 
Exemplare  in  mehr  oder  weniger  „entrindetem"  Zustand.  Diese  unter  dem 
Namen  Syringodendron  Ijekannten  Objekte  gehören  zu  den  gemeinsten  Fossilien 
des  mittleren  Oberkarbons;  im  Falle  sie  von  Rhytidolepen  herrühren,  erkennt 
man  meist  noch  deutlich  eine  Längsrippung.  Bei  Subsigillarien  zeigen  sie 
sich  dagegen  eben  und  nur  längs  gerunzelt.  Von  den  eigentlichen  Blattnarben 
ist  meist  nichts  zu  sehen.  An  ihrer  Stelle  erblickt  man  in  derselben  Anord- 
nung wie  die  Blattnarben  selber  allenthalben  zwei  nebeneinander  stehende 
Närbchen  oder  Narben,  den  beiden  Närbchen  auf  der  eigentlichen  Blattnarbe 
entsprechend,  selten  dazwischen  noch  eine  kleine,  dem  Leitbündeldurchtritt 
entsprechende  (T.  40,  5).  Den  Sj'ringodendren  haftet  oft  noch  eine  Kohlen- 
schicht an,  die  die  äußeren  Gewebe  des  Stammes  darstellt  und  dann  ihrer- 
seits die  eigentlichen  Blattnarben  an  der  Oberfläche  zeigt.  Beim  Sammeln 
muß  man  diese  Kohlenschicht  möglichst  zu  konservieren  suchen,  da  sonst  die 
Stücke  nicht  bestimmbar  sind. 

Dicke  Stämme,  oder  wenigstens  deren  Basalstücke  zeigen  infolge  starken 
Dickenwachstums  starke  Verzerrungen  der  Narben  bei  Syringodendron,  wodurch 
öfter  sowohl  die  Geradzeilen,  ja  sogar  zwei  zusammengehörige  Narben  getrennt 
werden  (T.  40, 5  rechts  und  links) ;  und  der  Umstand,  daß  solche  Syringodendron- 
Narben  sogar  auf  der  Außenfläche  der  die  Stammbasen  bedeckenden  Kohlen- 
schicht bemerkt  werden,  zeigt,  daß  an  diesen  älteren  Stämmen  oder  wenigstens 
an  ihi-em  unteren  Teil  die  eigentlichen  Sigillaria-^arhen  nicht  mehr  vorhanden 
sind,  und  daß  die  beiden  Syringodendron-Oherüächen  hier  die  ursprüngliche 
Skulptur  des  Stammes  darstellten  (T.  43,  3).  Im  allgemeinen  ist  jedoch  bei 
SigiUaria  festzuhalten,  daß  hier  wie  bei  Lepidodendron  die  Narben  lange  Zeit 
hindurch  mit  in  die  Dicke  wachsen;  an  der  Basis  alter  Stämme  scheint  aber 
eine  Art  „Borkenbildung''  eingetreten  zu  sein. 

Eine  andere,  wenn  auch  seltenere  Erhaltungsform  der  Sigillarienstämme 
ist  unter  dem  Namen  ^Lyginodendron"'  bekannt  geworden  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Lyginodendron,  dem  Stamm  von  Sphenopteris  Höninghausi,  S.  35, 
mit  dem  allerdings  eine  gewisse  Ähnlichkeit  vorhanden  ist,  die  in  der  Struktur 
der  Außenrinde  begründet  ist).  Wir  haben  bei  den  Sigillarien  wie  dort  ein 
System  von  senkrecht  verlaufenden,  miteinander  in  der  Längsrichtung  sich 
maschenden  Bastplatten,  die  bei  den  Sigillarien  in  kohKger  Erhaltung  ein 
unregelmäßig  ..lepidodendroides"  Bild  erzeugen.  Eine  derartige  Erhaltungs- 
weise macht  natürlich  eine  Bestimmung  unmöglich,  ja  es  kann  sogar  sein, 
daß  auch  gewisse  Lepidodendren  derähnliche  Erhaltungsformen  zuwege  ge- 
bracht haben. 

Bei  den  Sigillarien  kommt,  soweit  es  sich  um  ringsherum  erhaltene,  wenn 
auch  sehr  plattgedrückte  Exemplare  handelt,  es  nicht  selten  vor,  daß  eine 
Markausfüllung  in  Form  eines  Marksteinkerns  in  die  Erscheinung  tritt, 
der  sich  als  ein  nicht  zu  breiter  Streifen  oder  Kern  längsgerippter  Form  zeigt 
(T.  40,  1)  und  zunächst  im  Aussehen  an  Kalamiten  erinnert,  so  daß  man  der- 
artige Funde  auch  als  Sigillarien  „mit  einem  Kalamiten  darin"  aufgefaßt  hat: 
daß  der  Marksteinkern  ähnlich  wie  die  Kalamiten  gerippt  ist,  ist  beim  Be- 
trachten der  Fig.  121  (S.  142)  leicht  verständlich,   indem   der  Holzkörper  der 

Gürich,  LeitfossiUen.     Lief.  3  tO 


146 


Karbon  und  l'friii 


Siyillanii.  wiiiii  er  auch  klein  ist,  doch  eine  t'bcuso  aus<re|)r;lfrt<'  Markkrone, 
d.  h.  in  das  Mark  vorspringende  Holzkeile  zeifrt,  wie  es  bei  den  Kalamiten 
der  Fall  ist.  Selbstredend  entbehren  derartige  Marksteinkerne  der  Sigillarien 
jeglicher  Stengelgliederung,  die  bei  den  Kalamiten  so  charakteristisch  ist. 

I.   Eusigillarien 

a)    Rhytidolepe  Sigillarien 

Ä  rugosa  Beongniart  (T.  38,  i).  Blattnarben  birnenförmig  bis  oval  (am 
breitesten  meist  unterhalb  der  Mitte),  oben  abgestutzt  bis  eingekerbt,  seitliche 
Ecken  meist  abgerundet.  Die  drei  Närbchen  stehen  etwa  auf  ein  Drittel  der 
Höhe  der  Narbe,  d.  h.  von  oben  gerechnet.    Der  Zwischenraum  zwischen  den 


Fig.  12.3.     SigiUaria  rugo'-a  f    mslata  "^A^  \ELR.     Mittl.  Oberkarbon.     Ruhrrevier,  Zeche  Voll- 
mond bei  Langendreer.     Im  Rnhrrevier  besonders  in  der  (unteren)  Fettkohle. 

Narben  ist  etwa  zweimal  so  groß  und  größer  als  die  Narbenlänge.  Furchen 
(LängskannelHerungen  des  Stammes)  gerade;  die  auf  den  Rippen  stehenden 
Narben  befinden  sich  auf  einer  Art  deutUch  abgegrenztem  Mittelstreifen,  der  sich 
durch  starke  Längs-  oder  Schrägrunzelungen  auszeichnet.  Rechts  und  links 
von  diesen  runzeligen  Mittelstreifen  sind  die  Rippen  glatt.  Bei  ganz  jungen 
Exemplaren  fehlt  anscheinend  der  glatte  Seitenteil  mehr  oder  weniger.  Jede 
Narbe  zeigt  von  der  Mitte  des  oberen  Randes  ausgehend  ein  nach  oben  ge- 
richtetes, sich  später  mehr  oder  weniger  fächerig  ausbreitendes  Runzelbüschel. 
Die  Art  ist  im  mittleren  Oberkarbon  häufig  und  steht  am  nächsten 
der  folgenden  S.  elongata  Beongniajrt,  die  sich  durch  eine  über  jeder  Narbe 
befindliche  halbmondförmige  Verzierung  davon  unterscheidet  und  auch  in 
älteren  Stücken  wenig  oder  nicht  so  sehr  die  Ausbildung  einer  besonderen 
gerunzelten  Mittelzone  sehen  läßt.  Allerdings  gibt  es  Stücke  von  beiden 
Arten,  die  schwer  zu  trennen  sind,  was  ja  aber  nach  dem  in  der  Einleitung 
zu  den  Sigillarien  Gesagten  auch  für  andere  Arten  gilt.  Eine  gewöhnliche 
Form,  wie  sie  in  Oberschlesien   in  der  Muldengruppe  (mittleres  Oberkarbon) 
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zuhause  ist,  zeigt  T.  38,  i.  Eine  besondere  Form,  ausgezeichnet  durch  das 
starke  Relief  und  die  starke  Runzelung  der  runzeligen  Mittelzone,  kommt  in 
den  westlichen  Becken  vor,  und  diese  Form  bildet  vielleicht  überhaupt  eine 
eigene  Art;  von  den  Autoren  wird  sie  meist  von  der  Gesamtart  S.  rugosa 
nicht  getrennt,  Koehne  hat  sie  als  f.  cristata  Sauveue  besonders  abgetrennt 
(Fig.  123).  Die  Formengruppe  der  Sigillaria  rugosa  ist  im  mittleren  Oberkarbon 
sehr  verbreitet,  wenn  auch  verschieden  häufig.  Bei  uns  um  häufigsten  in 
der  oberschlesischen  Muldengruppe  und  in  den  westlichen  Becken  in  einem 
Horizont,  der  etwa  dem  unteren  Teil  der  westfälischen  Fettkohle  und  der 
oberen  Magerkohle  entspricht. 

S.  elongata  Broxgniabt.  Die  Beziehungen  dieser  der  vorigen  nahe- 
stehenden Art  sind  bei  dieser  bereits  mitgeteilt;  das  Torkommen  ist  etwa 
dasselbe  (T.  39,  2). 

(S.  VoUzi  Brgt.  ist  eine  Art,  die  S.  dongaia  ebenfalls  nahe  steht,  sich  aber  von  dieser 
durch  das  Fehlen  einer  besonderen  Mittelzone  nnd  durch  Querrunzelung  unter  den  Narben 
unterscheidet.  Die  Blattnarben  nehmen  also  meist  einen  größeren  Teil  der  itippenbreite  ein. 
Das  Knnzelbiischel  auf  der  Oberseite  der  Blattnarbe  stark  ausgeprägt.  Vorkommen  wie  vorher, 
aber  seltener.     Bei  uns  öfter  in  Oberschlesien  angegeben.) 

S.  Sehlotheimiana  Brgt.  (T.  37,  4)  kann  an  die  vorige  wiederum  ange- 
schlossen werden,  jedoch  unterscheidet  sie  sich  durch  ihre  Narbenform,  die 
viel  kürzer,  mehr  oder  weniger  sechsseitig  ist  und  scharfe  Seitenkanten 
zeigt;  Runzelbüschel  am  oberen  Narbenrande  sehr  deutlich.  Von  den  scharfen 
Seitenkanten  laufen  oft  ein  paar  Linien  herab,  zwischen  den  Narben  typische 
Qnerrunzelungen.  Die  Ausbildung  einer  besonderen  Mittelzone  auf  den  Rippen 
unterbleibt  hier.  Das  Vorkommen  ist  ähnlich  dem  der  vorigen  Art,  doch 
kann  die  Art  außer  in  Oberschlesien  in  der  unteren  Muldengruppe  und  in 
den  oberen  Sattelflözschichten  nicht  als  häufig  bezeichnet  werden. 

S.  scutellata  Begt.  (T.  38,2).  Narben  in  der  Regel  trapezförmig  bis 
mehr  abgerundet  sechsseitig,  auch  länglich-glockenförmig,  etwa  ^U  der  Längs- 
rippen einnehmend,  die  Oberseite  der  Narbe  meist  stärker  ausgebildet.  Über 
der  Narbe  ein  schwacher  halbkreisförmiger  Bogen  angedeutet.  Kiele  an  den 
Seitenecken  oft  vorhanden,  meist  nicht  vertikal  abwärts  laufend.  Zwischen- 
räume zwischen  den  Narben  stark  querrunzelig,  keine  Runzelbüschel  am 
oberen  Narbenteil.  Die  Art  ist  eine  der  häufigsten  im  mittleren  Oberkarbon 
und  in  der  Form  recht  variabel.     Die  Figur  zeigt  eine  davon. 

5.  Bohlayi  Brgt.  (T.  36,  1,  2).  Blattnarben  meist  gioß,  kaum  unter 
6  mm.  Mehr  oder  weniger  sechsseitig,  gewöhnlich  etwa  gleich  hoch  nnd 
breit  oder  etwas  breiter.  Die  untere  Hälfte  des  Sechsecks  kann  verkürzt 
werden.  Die  Närbchen  stehen  über  der  Mitte;  Zwischenraum  zwischen  den 
Narben  gering,  etwa  halb  so  lang  wie  die  Narbe  bis  ebenso  lang.  Rippen 
in  der  Regel  gerade,  breiter  als  die  Blattnarben.  Zwischen  den  Blattnarben 
meist  eine  deutliche  tiefe  Queriurche,  die  die  Blattnarben  oft  stärker  vor- 
springend erscheinen  läßt.  Von  den  seitlichen  Ecken  gehen  nach  unten  meist 
zwei  Kiele  aus.  Die  Art  ist  in  manchen  Kohlenbecken  und  zwar  speziell  in 
dem  Beckenkomplex  der  westlichen  paralischen  Becken  recht  häufig  und  kommt 
im  Ruhrrevier  etwa  von  der  oberen  Fettkohle  bis  in  die  Gasflammkohle,  in 
letzterer  besonders  häufig  vor.  In  den  übrigen  damit  zusammenhängenden 
Becken  in  ähnlichen  Horizonten. 

10* 
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S.  fessellafa  Bbgt.  (T.  39,  i).  Blattnarben  rund -sechsseitig;,  häufig  etwas 
gestreckt  uud  obeu  etwas  verscliniälert;  seitliche  Ecken  abjjerundet ,  uienials 
spitz.  Zwisdieiirauin  meist  geringer  als  die  halbe  Narbenlänge,  Furchen 
gerade,  Rippen  flach,  breiter  als  die  Narben.  Zwischen  den  Narben  je  eine 
deutliche,  aber  nicht  sehr  scharfe,  beiderseits  auslaufende  Querfurche.  Relief 
der  Narben  ziemlich  gering.  Das  Vorkomnieu  ist  ähnlich  wie  das  der  vorigen 
Art.  In  Saarbrücken  vorwiegend  in  der  Flammkohlenpartie,  iu  Westfalen  in 
der  Gas-  und  Gasflaninikohle.  In  den  übrigen  Becken  in  ähnlichen  Horizonten, 
doch  nicht  allgemein  verbreitet,  wenigstens  in  Schlesien,  Nieder-  und  Ober- 
schlesien anscheinend  noch  nicht  nachgewiesen. 

S.  maiymillans  Brot.  (T.  37,.3).  Narben  im  ganzen  sechsseitig,  untere 
und  obere  Ecken  abgerundet.  Seitenecken  deutlich.  Unterer  Teil  des  Sechs- 
ecks oft  mehr  oder  weniger  reduziert.  Furchen  der  Rippen  gerade  bis  etwas 
gebogen  zickzackförmig.  Zwischen  den  Narben  deutliche  Querfurchen.  Zwischen- 
raum meist  geringer  als  die  Narbenlänge.  Unterer  Teil  und  besonders  unterer 
Rand  der  Blattnarbe  oft  stark  vorspringend,  von  welcher  Eigentümlich- 
keit die  Art  ihren  Namen  hat.  Die  Art  ist  in  vielen  Kohlenbecken  verbreitet, 
tritt  bei  uns  besonders  häufig  in  Saarbrücken  und  zwar  in  der  Fettkohle  auf. 
In  Westfalen  von  der  Fettkohlenpartie  aufwärts:  in  Oberschlesien,  in  Nieder- 
schlesien scheint  die  Art  wenig  häufig  zu  sein.  In  Niederschlesien  ist  eine 
ihr  verwandte  und  auch  i?.  Bohlayi  nahestehende  Art  dagegen  häufiger: 
S.  barbata,  auf  deren  Beschreibung  wir  uns  hier  nicht  weiter  einlassen. 

S.  prinäpis  WEISS  (T.  37,  i).  Blattuarben  trapezförmig  infolge  starker 
Reduktion  des  unteren  Teils,  die  Seitenecken  deutlich,  sonst  abgerundet. 
Rippen  gerade,  Zwischenraum  zwischen  zwei  Narben  zwei-  bis  dreimal  soviel 
als  die  Narbenlänge.  Über  jeder  Narbe  eine  gerade  oder  schwach  sichel- 
förmig gekrümmte  Querfurche.  In  den  meisten  Fällen  zeigt  die  Art  von  den 
Seitenecken  vertikal  herablaufende  Kiele,  Rippen  sonst  glatt.  Die  Art  zeigt 
ein  vertikal  recht  beschränktes  Vorkommen  und  ist  nur  aus  den  obersten 
Schichten  des  mittleren  Oberkarbons,  d.  h.  bei  uns  namentlich  am  Piesberg 
und  bei  Ibbenbüren  bekannt,  in  England,  Frankreich  und  Belgien  in  den 
entsprechenden  Schichten. 

S.  cmnulata  WEISS  (T.  37,  2).  Die  Art  erinnert  bei  roher  Betrachtung 
ebenso  sehr  an  eine  favularische  als  an  eine  rhytidolepe  SigiUarie,  da  die 
Narben  meist  typisch  sechsseitig  sind  und  die  Furchen  mehr  oder  weniger 
zickzackförmig  und  die  übereinanderstehenden  Narben  sehr  genähert  sind. 
Die  gebogenen  Längsfurchen  sind,  was  allerdings  nur  bei  nennenswerter  Breite 
bemerkbar  wird,  durch  eine  Längsrunzelung  ausgezeichnet,  und  im  Gegensatz 
zu  den  favularischen  Sigillarien  sind  die  Seitenecken  unserer  Art  stets  ab- 
gerundet.    Vorkommen  wie  das  der  vorigen  Art. 

S.  laevigata  Begt.  Narben  mehr  oder  weniger  rund,  aber  mit  Seiten- 
ecken, wenig  hervortretend,  etwa  2  bis  3  Narbenlängen  voneinander  entfernt; 
Runzelung  der  Rippen,  Querfurehen  usw.  fehlend  (daher  laevigala,  die  ge- 
glättete). Oft  herabgezogene  Kiele  vorhanden  vsie  bei  S.  imncipis,  der  sie 
oft  ähnelt.  Rippen  gerade,  breiter  als  die  Narben,  Querfurchen  über  der 
Narbe  fehlen.  Vorkommen  namentlich  im  oberen  Teil  des  mittleren  Ober- 
karbons. Verwandt  mit  dieser  Art  sind  Formen  mit  ebenfalls  glatten  Rippen 
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ohne  Skulpturen,  deren  Narben  mehr  quergestreckt  sind,  spitzere  Seitenecken 
haben  und  fast  die  ganze  Rippenbreite  einnehmen  (z.  B.  5.  transversalis  Brgt.). 

b)  Favularische  Sigillarien,  bienen-wabcuartig  gezeichnete  Sigillarien 
Es  war  bereits  früher  hervorgehoben  worden,  daß  eine  wirklich  scharfe 
Grenze  zwischen  dieser  und  der  vorigen  Gruppe  nicht  besteht,  und  Arten  wie 
S.  mammillaris  und  cumulata  sind  Beispiele  für  solche  Formen.  Der  Arten- 
reichtum der  favularischen  Gruppe  ist  offensichtlich  weit  geringer  als  der  der 
vorigen,  obwohl  auch  hier  eine  größere  Menge  von  Arten,  Varietäten  und 
Formen  unterschieden  worden  sind.  Bei  einem  Teil  derselben  laufen  die  Unter- 
schiede letzten  Endes  auf  die  Größe  und  kleine  Differenzen  der  Narben  hinaus,  und 
darauf  sind  unter  Verw^endung  anderer  wenig  erheblicher  Merkmale  eine  Unmenge 
Fonnen  untersclüeden  worden;  auch  noch  Koehne  hat  in  den  Abbildungen 
und  Beschieibungen  fossiler  Pflanzenreste  I  bis  III  nach  unserer  Meinung 
noch  eine  zu  große  Zahl  festgehalten;  die  kleinnarbigen  Formen  wie  S.  lori- 
cata,  mlcrorhombea  sind  wohl  nur  Jugendformen  größernarbiger  Formen.  Wir 
fassen  diesen  ganzen  Formenkreis  in  eine  Art  zusammen,  S.  elegans  Brgt. 
(S.  elegantula  Weiss),  und  nur  beim  Vorhandensein  besonders  triftiger  Unter- 
schiede kann  man  besondere  Arten  festhalten.  Die  favularischen  Sigillarien 
sind  besonders  häufig  in  den  mittleren  und  unteren  Teilen  des  mittleren  Ober- 
karbons, also  im  Ruhrrevier  z.  B.  in  der  untei'en  Fettkohle  und  in  der  Magerkohle. 
S.  elegang  Brgt.  Blattnarben  sechsseitig,  stets  mit  scharfen  Seitenecken; 
obere  und  untere  Ecken  mehr  oder  weniger  abgerundet.  Blattpolster  meist 
gut  abgegrenzt  durch  stark  zickzackförmige  bis  schwächer  wellige  Längs-  und 
Querfurchen.  Zwischenraum  zwischen  den  Narben  meist  selu-  gering.  Quer- 
furche gerade,  bis  an  die  Längsfurchen  durcligezogen  und  mit  diesen  oft  ein 
deutliches  Sechseck  bildend.  Ül)er  die  Variationen  der  Größe  der  Narben  be- 
lehren die  Abbildungen  T.  35,  1—3.  Bei  den  großnarbigen  Formen  ist  der 
Zickzackverlauf  der  Längsfurchen  oft  weniger  ausgeprägt,  und  es  kommen 
Übergangsformen  zur  vorigen  Gruppe  zustande.  Bei  den  kleinereu  Formen 
pflegt  die  Blattnarbe  mit  Vorliebe  breiter  als  hoch  zu  sein  und  die  Seiten- 
ecken besonders  scharf  bis  selbst  spitz.  Bei  dieser  Art  sind  einmal  gabeUg 
verzweigte  Stücke  (T.  34,  2)  am  häufigsten  gefunden  worden.  Die  Blüten- 
narben sind  bei  ilii-  im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  Arten  rundlich  von 
der  Form  kleiner  Schüsseln  oder  Vorsprünge  (T.  35, 1).  Die  Art  findet  sich  in  den 
meisten  Kohlenbecken,  in  denen  genügend  tiefe  Schichten  entwickelt  sind,  sehr 
häufig  in  allen  möglichen  Größen  Verhältnissen;  großnarbige  Formen  (,,Sigillaria 
fossorunrj  und  kleinnarbige  („SigiUaria  microrhombea" )  kommen  nebenein- 
ander vor.  Speziell  häufig  sind  diese  Arten  wieder  in  den  westlichen  parali- 
schen  Becken.  In  Westfalen  z.  B.  massenhaft  über  und  unter  Flöz  Sonnen- 
schein, also  in  der  Magerkohle  und  unteren  Fettkohle.  In  Saarbrücken  fehlen 
sie  ganz,  da  so  tiefe  Schichten  dort  nicht  bekannt  sind;  in  Oberschlesien 
sind  sie  nicht  häufig,  geraein  dagegen  wieder  in  dem  Aachen- Limburgisch- 
Belgisch- Französischen  Komplex  sowie  in  Großbritannien. 

S.  cancriformis  Weiss  (T.  35,  4).  Diese  Form  kann  kurz  beschrieben 
werden  als  eine  verhältnismäßig  kleinnarbige  favularische  Sigillarie,  deren 
oberer  Rand  eine  auffällig  starke  Einkerbung  besitzt.     Die  Art   ist  mir  nur 
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aus   der    uutereu    obersehlesischen  Muldenjrruppe    (aurh    obere   Sattelgruppe) 
hekauut  uud  aus  deu  lleichhenniM'sd(ii'fer  Si'hichteu  Niedersclilesiens. 

S.  derorafa  Weiss.  Eine  Art,  die  aucli  mit  eiiiif^eii  Fonnon  aus  Böhmen 
und  sonst  Verwandtschaft  zeigt,  aber  in  ^riißerer  Menge  und  tjq)ischer  Form 
mir  nur  aus  der  oberen  oberschlesischeu  Muldengruppe  bekannt  ist:  sie  kann 
kurz  beschrieben  werden  als  eine  favularisch'  aussehende  Sigillarie,  deren 
Narbenform  gedi-ungen  birnenförmig  ist,  mit  zwei  ziemlich  scharfen  Seiten- 
eckeu,  nuten  mit  abgeiundeteui  Unterteil.  Sie  ist  auch,  vielleicht  mit  gewissem 
Recht,  mit  Subsigillarien  verglichen  worden. 

2.  Subsigillarien,  leloderme  oder  glattrindige  Sigillarien 
Die  Gruppe  ist  die  Jüngste  Sigillariengruppe  und  kommt  fast  nur  vom 
oberen  Oberkarbon  bis  zum  Rotliegenden  vor.  Mit  ihr  sterben  zugleich  die 
Sigillarien  aus.  Die  Arten  zeigen  zum  Teil  entferntere  Blattnarben  auf  einer 
glatten  Rinde;  zum  Teil  sind  diese  aber,  und  zwar  bei  derselben  Art,  auch 
mehr  genähert,  dann  kommt  es  zu  Furchen-  und  Felderbildungen  und  zu 
Skulptm"en,  die  den  favularischen  ähneln.  Bei  anderen,  besonders  klein- 
narbigen Arten,  kommt  eigentlich  nur  diese  Form  vor,  die  man  als  „klathra- 
rische"  bezeichnet.  Wir  gehen  unmittelbar  zur  Beschreibung  der  Arten  über. 
Die  häufigste  ist 

S.  Brardi  Brgt.  (T.  40,  2, 8:  4.3,3).  Narbeu  mehr  oder  weniger  sechs- 
seitig, meist  groß;  Seitenecken  scharf,  untere  und  obere  Ecken  abgerundet. 
Ligulargrube  über  jeder  Narbe  ziemlich  groß  und  deutlich.  Narben  schwach 
hervorspringend,  in  regelmäßigen  Sclu'ägzeilen  verteilt.  Es  kommen  sowohl 
Formen  mit  locker  stehenden  Blattnarben  vor  als  auch  solche,  bei  denen  die- 
selben dicht  aneinander  gedrängt  sind  (Clathraria),  und  beide  Skulpturen  sind 
sogar  an  demselben  Stück  beobachtet.  Bei  Entrindung  erscheinen  die  Stämme 
vollständig  glatt,  und  an  Stelle  jeder  Blattnarbe  erblickt  man  zweiEinzelnärbchen, 
so  daß  das  Ganze  dann  ein  rippenloses  Syringodendron  vorstellt  (T.  40,  2). 
An  der  Basis  dicker  Stämme  waren  auf  der  Oberfläche  der  Rinde  keine  Blatt- 
narben mehr  sichtbar,  sondern  diese  wahrscheinlich  durch  eine  Art  Borken- 
bUdung  abgestoßen.  Es  bildet  sich  dann  ein  Bild  etwa  wie  T.  43,  3.  Als 
Wurzelstock  wird  zu  dieser  Art  wahrscheinlich  nicht  Stigmaria,  sondern 
Stigmariopsis  (S.  hinten)  gehört  haben.  Auch  bei  diesen  Formen  sind  gegabelte 
Stammstücke  nicht  unbekannt.  Vorkommen  im  oberen  Oberkarbon  und  unteren 
Rotliegenden.  Letzte  der  Sigillarien.  aber  verhältnismäßig  häufig  und  verbreitet. 
Die  Art  wird  auch  aus  den  Gondwanagebieten  (Süd -Brasilien,  Süd -Afrika) 
angegeben,  doch  hat  Verfasser  stets  die  Auffassung  vertreten,  daß  die  Identität 
mit  der  europäischen  Art  nicht  erwiesen  ist  und  daß  man  höchstens  von  dem 
Vorhandensein  einer  Subsigillarie  sprechen  kann,  da  gerade  die  häufigsten 
europäischen  Formen,  nämlich  diejenigen  mit  entfernt  stehenden  Narben,  dort 
unbekannt  sind,  und  nur  „klathrarische"  Formen  gefunden  sind. 

S.  Menardi  Brgt.  umfaßt  Formen  wie  Fig.  121,  stellt  also  gewisser- 
maßen kleinnarbige  klathrarische  Formen  dar,  die  noch  mehr  als  die  ent- 
sprechenden von  5.  Brardi  favularischen  Eindruck  machen.  Sie  sind  seltener 
als  die  eigentlichen  Brardi-Formen.  Eine  recht  eigentümUche  Art,  die  auch 
hierher  gehört,  ist 
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SigiUaria  ichthyolepis  Steenbeeg  (Fischschuppenartige  Sigillarie;  ^ 
Sigillaria  Defrancei  Brgt.,  T.  39,  3).  Bei  den  meisten  Stücken  der  Art,  deren 
Narben  ziemlich  groß  und  fast  doppelt  so  breit  als  hoch  sind,  verraten  die 
starken  Abrundungeu  an  der  unteren  Oberkante  der  Narben  mehr  oder  weniger 
leicht  die  nicht  favularische  Natur.  Charakteristisch  sind  die  überaus  spitzigen 
zickzackförmigeu  „Längs"furchen,  wenn  man  von  solchen  überhaupt  hier 
sprechen  will.  Auch  diese  Art  macht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einen 
favularischen  Eindruck,  gehört  aber  ganz  sicher  nicht  in  diese  tiruppe,  sondern 
in  die  Verwandtschaft  der  Subsigillarien.  Vorkommen  meist  nicht  häufig, 
doch  ist  sie  im  oberen  Oberkarbon  des  Saarreviers  (Ottweiler  Schichten)  in 
größerer  Menge  gefunden  worden,  weswegen  sie  hier  aufgeführt  wird. 

Fruktifikationen  von  Sigillarien.  Ähnlich  wie  die  Fruktifikations- 
organe  von  Lepidodendron  waren  die  von  Sigillaria  zapfenförmig.  Sie  unter- 
schieden sich  von  jenen  sowohl  äußerlich  als  durch  andere  Umstände.  Während 
die  der  Lepidodendren  (meist)  endständig  au  Ästen  ansaßen,  waren  die  der 
Sigillarien  stammbürtig,  d.  h.  sie  saßen  nicht  an  den 
Spitzen  der  Äste  der  ja   nur  sehr  wenig  verzweigten  © 

Sigülarienstämme,  sondern  kamen  unterhalb  der  Krone 
direkt  aus  dem  Stamme  heraus.  Diese  Stammbürtig- 
keit  (Cauliflorie)  der  Sigillarienblüten  war  für  POTONTE 
einer  der  Hauptgründe  für  die  Annahme  eines  tropischen 
Klimas  für  die  Steinkohlenvegetation,  da  man  diese 
Eigentümlichkeit  heutzutage  vornehmlich  bei  Bäumen 
des  tropischen  Regenwaldes  findet.  Die  Zapfen  müssen,  j,.  ^24  Haufen  von  Si- 
da  ihre  Stengel  nur  schwach  waren,  am  Stamm  herunter-  giuarien  -  (Makro-)  Sporen, 
gehangen  haben :  die  Ansatzstellen  davon  sieht  man  an  Oberschles.  Karbon, 

den  Sigillarienstämmen  sehr  oft  in  Gestalt  von  anders 

gestalteten,  runden  oder  länglichen  Narben,  die  zwischen  den  gewöhnlichen 
Narben  des  Stammes  sitzen.  Die  Abbildungen  auf  Taf.  34,2;  3.5, 1;  36, 1  zeigen 
diese  Narben  sehr  deutlich.  Die  Zapfen  selbst  führen  den  Namen  Sigillariostrohus 
SCHTMPEE.  Die  Zapfen  scheinen  sehr  leicht  zerfallen  zu  sein,  da  man  meist  die 
Blätter  derselben  isoliert  findet.  Diese  unterscheiden  sich  von  denen  der  Lepi- 
dodendren durch  ihre  meist  geringere  Größe  und  die  Form  der  Spreite,  die  hinter 
dem  Sporangiura  seitlich  zwei  Ecken  zeigt  und  von  da,  zunächst  etwas  eingezogen, 
sich  zur  Spitze  verschmälert.  Die  Sporophylle  sind  so  mehr  spieß-  oder  pfeilförmig. 
Am  Grunde  hat  man  bei  ihnen  noch  die  Sporen  ansitzen  sehen,  meist  finden 
sich  aber  auch  diese  isoliert:  sie  haben  ein  Aussehen  wie  die  auf  Taf.  41,. 3 
abgebildeten.  Das  Aussehen  eines  noch  in  Zusammenhang  erhaltenen  Zapfens 
zeigt  Taf.  41,2,  das  auch  die  Form  der  Sporophj-lle  gut  erkennen  läßt.  Bei 
dem  leichten  Auseinanderfallen  der  Zapfen  finden  sich  recht  häufig  die  der 
Sporophylle  entblößten  Achsen  derselben  allein ;  sie  sehen  recht  charakteristisch 
aus.  Ihr  Aussehen  zeigt  Taf.  41,  4  deutlich.  Man  hat  bisher  die  Sigil- 
larienzapfen  nur  mit  einerlei  und  zwar  den  ziemlich  großen,  abgebildeten 
Sporen  (T.  41,3  und  Fig.  124)  gefunden,  die  allgemein  als  Makrosporen  auf- 
gefaßt werden.  Wo  die  zugehörigen  Mikrosporen  gesessen  haben,  weiß  man 
nicht.  Mit  Struktur  erhaltene  Sigillarienzapfen  waren  bis  vor  kurzem  nicht 
bekannt,   jedoch    scheint  der   als  Mazocarpon  Bknson  beschriebene  Zapfen 
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einen  solchen  darzustellen.  Das  Sporangium  zu  den  Sporen  ist  —  abgesehen 
von  dem  erwähnten  strukturzeig:endeu  Stück  —  nicht  bekannt;  man  nimmt 
an,  daß  die  darin  eingeschlossenen  Sporen  duich  Zerfall  dei-  Sporangiumwände 
freigemacht  wurden  (dies  ist  übrigens  auch  bei  dem  mehrfach  erwähnten 
Isoeies  der  Fall).  Man  unterscheidet  verschiedene  Alten  von  Sigillarienzapfen ; 
wohl  die  bekannteste  ist  die  abgebildete:  SigiUariostrobus  Tieghemi  Zeiller 
(T.  41,2).  Bestimmbare  Kxemplare  sind  jedoch  sehr  selten,  da,  wie  erwähnt, 
die  Zapfen  meist  nur  in  ihren  Einzelteilen  getrennt  vorkommen  (Sporen, 
Achsen  und  Sporophylle  für  sich). 

Über  die  Beb  Witterung  der  Sigillarien  ist  schon  S.  140  gesprochea 
worden,  dem  hier  nichts  mehr  hinzuzufügen  ist. 

r>.    rnterirdisclie  Orpane  von  Lepidoplijten  (Stipniaria  und  Stiprniariopsis) 

Die  unter  dem  Namen  Stigmaria  (onyiia  Narbe,  also  Narbengewächs) 
bekannten  Stammreste  der  Steinkohlenformation  sind  durch  glückliche  Funde 
schon  vor  längerer  Zeit  als  die  unterirdischen  Organe  von  Lcpidophyten- 
stämmeu  erkannt  worden.  Man  kennt  von  ihnen,  wie  T.  41,  g  u.  T.  42  zeigt, 
hei  denen  auf  den  unterirdischen,  noch  horizontal  ausgebreiteten  Organen  noch 
Stamrastümpfe  aufsitzen,  ziemlich  mächtige  Exemplare,  deren  Herausgewinnung 
aus  dem  Boden  indes  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Und  so  hat  auch 
das  in  T.  41,  6  dargestellte  Fossil  in  Bruchstücken  gewonnen  und  diese  an 
dem  Orte  der  Aufstellung  wieder  zusammenmontiert  werden  müssen.  Der 
aufsitzende  Stanimstumpf  gehört  liier  einer  Sigillarie  an,  deren  Narben  zwar 
nicht  erhalten  sind,  die  aber  deutlich  die  Syringodendron-SkwlTptur  erkennen 
läßt,  von  der  bei  den  Sigillarien  die  Rede  war.  Zu  solchen  Stigmarien  haben 
indes  nicht  nur  Sigillarien,  sondern  auch  Lepidodeudreu  gehört.  Wenn  auch 
die  Funde,  die  einen  identifizierbaren  Lepidodendron-StSimm  in  Zusammenhang 
mit  der  den  Wurzelstock  bildenden  Stigmarie  zeigen,  spärlich  sind  —  die 
Gründe  hiervon  sind  noch  nicht  recht  ersichtlich  —  so  muß  ein  Zusammen- 
hang schon  aus  dem  Grunde  angenommen  werden,  weil  sich  Stigmarien  schon 
in  den  (tieferen)  Schichten  des  Oberkarbons  finden,  in  denen  noch  keine 
Sigillarien  vorkommen.     Schon  im  Kulm  sind  sie  wohl  bekannt. 

Man  hat  sogar  guten  Grand  anzunehmen,  daß  auch  die  Bothrodendren 
Stigmarien  als  Wurzelorgane  gehabt  haben,  doch  sind  hier  die  Funde  noch 
weniger  befriedigend.  Ob  etwa  noch  andere  lepidophytenähnliche  Gewächse, 
von  denen  wir  nachher  noch  kurz  einige  betrachten  werden,  im  Boden  mit 
Stigmariakörpern  gewurzelt  haben,  ist  ungewiß  und  vielleicht  auch  nicht 
wahrscheinlich. 

Während  die  meisten  Sigillarien  und  zwar  jedenfalls  die  der  rhytido- 
lepen  und  favularischen  Gruppe  Stigmarien  als  Wurzelstöcke  gehabt  haben, 
machen  die  Subsigillarien  oder  wenigstens  ein  Teil  davon,  vielleicht  auch  noch 
einige  der  Ehytidolepen  eine  Ausnahme,  indem  sie  als  Wurzelstöcke  die  ab- 
weichende eigentümliche  Stigmariopsis  besessen  haben,  von  der  nachher  noch 
die  Rede  sein  wird. 

Wir  gehen  nach  diesen  Vorbemerkungen  zur  genauen  Beschreibung  der 
Stigmarien   über,  die,  wie  es  bei  den  Einzelorganen  so  großer  baumförmiger 
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fossiler  Gewächse  der  Steiukohlenformation  gewöhnlich  geschah,  wegen  ihres 
eigentümlichen  Aussehens  und  wegen  ihres  meist  getrennten  Vorkommens  für 
besondere  Gewächse  gehalten  wurden  und  den  obigen  Namen  bekamen. 

Stigiuaria  ficoidcs  Brgt.  (T.  43,  i  u.  Fig.  125).  Die  Stigmarien  sind 
stammartige,  runde  oder  meist  flach  zusammengesunkene  sproßartige  Organe, 
die  auf  ihrer  Oberfläche,  wie  die  Figuren  zeigen,  kreisrunde  Narben  mit  einem 
größeren  Punkt   in   der  Mitte  besitzen;   sie   stehen   unregelmäßig  oder  mehr 


Fig.  125.     Stigmaria  ficoide«  Brongniart.     Rhizom  (Wnrzelstock)   mit  den   noch  anhaftenden 

'Wnrzelorganen  („Appendices").     Im  Zentrum  des  Stammes  ist  ein  Ansgnß  des  Marks  sichtbar 

(Marksteinkern).     Mittl.  Oberkarbon,  Oberschlesien. 

regelmäßig  in  „Quincunx";  der  Rand  ist  erhöht,  die  vertiefte  Mitte  trägt  das 
genannte  punktförmige  Närbchen.  Die  vollständig  erhalteneu  Stigmarien,  wie 
sie  die  Figuren  T.  41,  6  u.  T.  42  zeigen,  erweisen  sich  als  t^-pisch  gabelig  ver- 
zweigt, wobei  die  ersten  Gabelungen  an  der  Stammbasis  sehr  rasch  aufein- 
ander folgen  und  deswegen  äußerlich  in  einer  Ebene  zu  liegen  scheinen.  Die 
weit  ausholenden  Gabelstücke  sind  mehr  oder  weniger  auffallend  horizontal 
ausgebreitet  und  ziehen  sich  oft  meterlang  im  Gestein  hin.  Gewöhnlich  be- 
obachtet man  von  den  Stigmarien  nur  einzelne  dünnere  Stücke,  sowie  sie  etwa 
T.  43, 1  darstellt,  wo  man  in  einem  aufgeschlagenen  Bohrkern  einen  Stigmaria- 
Korper  liegen  sieht,  eine  beim  Zerschlagen  der  Kerne  einer  Steinkohlenbohrung 
ganz  gemeine  Erscheinung. 
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Die  Stiprinarienkörper  oder  -sprosse  stellen  indes  nicht  die  vollständig 
Stignuiria  dar.  Dies  sieht  man  auch  bei  «genauerer  Betrachtung  au  dem  ab- 
gebildeten Bohrkernstück.  Man  bemerkt  hier,  daß,  von  den  runden  Narben 
der  Sproßstücke  ausgehend,  verhältnismäßig:  breite,  skulpturlosc,  kohlige 
Bänder  das  Gestein  oft  nach  deu  verschiedensten  Richtungen  durchziehen, 
blattartige  Anhängsel,  die  als  Wurzelorgane  gewirkt  haben  müssen,  die  an 
ihrem  Ende  dann  ihrerseits  noch  einmal,  zuweilen  auch  zweimal  gabelig  ge- 
teilt waren.  Diese  Orgaue  waren  vou  empfindlicher,  sehr  schlaffer  Struktur, 
nach  Art  eines  hohlen  Schlauchs  gebaut,  worüber  nachher  noch  bei  den  Mit- 
teilungen über  die  Anatomie  der  Stigmarien  kurz  zu  spreciien  sein  wird. 

Solche  Stigmarieu  mit  den  „Aiipendices"  —  ein  Verlegenheitsausdruck 
(Anhängsel),  da  diese  Organe,  die  doch  zweifellos  Wurzelfunktioii  gehabt  haben 
müssen,  verhältnismäßig  mehr  Blattartiges  als  Wurzelartiges  zeigen  —  sind 
sehr  häufige  Fossilien:  sie  finden  sich  in  vielen  Steinkohlenbecken  fast  unter 
jedem  Flöz  und  bilden  die  Wurzeln,  die  die  erste  Vegetation,  mit  der  jeweils 
die  Flözbilduug  begann,  in  den  schlammigen  Boden  hineingetrieben  hat.  Die 
oberen  Teile  dieser  Pflanzen  stecken  mit  im  Flöz  und  sind  in  der  allgemeinen, 
homogenen  Kohle  zunächst  nicht  weiter  wahrnehmbar.  Das  Vorkommen  solcher 
Stammstümpfe  im  aufrechten  Zustand  und  das  Vorkommen  der  Stigmarieu  mit 
den  sonst  leicht  abreißenden  Anhängseln  daran  ist  ein  unanfechtbarer  Beweis 
dafür,  daß  diese  Pflanzenteile  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Wachstumsart  an 
Ort  und  Stelle  iu  dem  Gestein  so  eingebettet  sind,  wie  sie  in  dem  damaligen 
Boden  gewachsen  sind  (autochthone  Stigmarien),  und  die  Stigmarienbödeu 
(„Liegendes",  Underclay  der  Engländer  und  Amerikaner)  spielen  bei  der  Frage, 
ob  die  überlagernden  Steinkohlenflöze  autochthou,  an  Ort  und  Stelle  entstanden 
sind,  eine  große  Rolle.  Findet  man  Stigmarien,  die  durch  den  Wassertraus- 
port von  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  entfernt  sind,  so  sind  bei  diesen 
die  Anhängsel  verschwunden,  da  sie,  wie  schon  gesagt,  sehr  leicht  abreißen. 
Die  zahllosen,  das  Gestein  im  Flözliegenden  kreuz  und  quer  durchziehenden 
Stigmarienanhäugsel  geben  diesem  Gestein,  da  es  beim  Zerschlagen  mit  Vor- 
liebe nach  deu  eingebetteten  kehligen  Pflauzenresten  als  Kohäsionsminima 
auseinanderspringt,  eine  ganz  unregelmäßige,  der  Schichtungsfläche  durchaus 
nicht  folgende  Klüftigkeit  und  Brüchigkeit.  Neben  den  Stigmarien  selbst 
kommen  darin  nur  untergeordnet  andere  Pflanzenreste  vor.  Im  Gegensatz 
zu  dem  klüftigen  Liegenden  solcher  Flöze  steht  das  meist  sehr  schön  nach 
der  Schichtfläche  spaltende  Hangende  —  soweit  es  nicht  reiner  Sandstein  ist 
—  und  diese  Hangend-  oder  Dachschiefer  enthalten  auch  die  große  Masse  der 
Blattabdrücke,  Stammreste  und  sonstigen  Organe  der  vei-schiedeneu  Steinkohlen- 
pflanzen. Die  außerordentliche  Verschiedenheit  des  Hangend-  und  Liegend- 
gesteins der  Flöze  hatte  den  Bergleuten  sich  natürlich  fühlbar  gemacht,  da 
sie  bei  der  Kohlengewinnung  öfter  von  dem  ..Nebengestein",  sei  es  nun  von 
dem  Hangenden  und  Liegenden,  etwas  mitnehmen  müssen,  tun  die  Höhe  der 
Stollen  zu  vergrößern. 

Es  gibt  von  Sfigmaria  nur  wenig  verschiedene  Formen.  Die  häufigste 
und  überall  gemeine  ist  die  Sfigmaria  ficoides  Brgt.,  auf  die  die  Beschreibung 
des  vorigen  und  die  Abbildungen  T.  43,  i  u.  Fig.  125  passen;  sie  ist  aber  nicht 
die  einzige  Art,  die  davon  existiert,  wenu  auch  manche  beschriebenen  Formen 
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nichts  weiter  als  zufällige  oder  nachträglich  entstandene  Erhaltungsformen 
sein  mögen.  Hierher  gehört  z.  B.  Sf.  undulata  Goeppert,  die  man  kurz  be- 
schreiben kann  als  eine  St.  fieoides,  bei  der  die  einzelnen  Narben  von  ge- 
krümmten Linien  umgeben  sind,  die  sieh  in  Wellenform,  öfter  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  an  die  Begrenzung  von  großen  Lejndodendron-Blattiwlstem 
erinnernd,  zwischen  den  runden  Narben  hinziehen.  Es  scheint,  daß  diese 
Skulptur  mehr  nur  von  Kniffungen  und  Verschiebungen  der  Hautgewebe  einer 
gewöhnlichen  Stigmaria  herrührt.  Die  Arten  kommen  im  ganzen  Oberkarbon, 
auch  schon  im  Kulm  vor,  werden  im  oberen  Oberkarbon  selten  und  fehlen 
anscheinend  schon  im  RotUegendeu. 

St.  Eveni  Lesquereux  ist  eine  Stigmaria,  die  im  ganzen  der  vorigen 
durchaus  ähnelt,  bei  der  aber  die  Narben  ganz  auffäUig  klein  sind,  während 
die  Dicke  der  Sprosse  bezw.  Stammstücke  etwa  denen  normaler  Stücke  von 
St.  fieoides  entspricht. 

St.  mgulosa  n.  sp.  (T.  43,  5).  Meist  ziemlich  große  und  breite  Stamm- 
stücke von  dem  Aussehen  von  St.  fieoides,  bei  denen  jedoch  die  Stammober- 
fläche zwischen  den  Narben  mit  unregelmäßigen  Längsrunzeln  etwa  nach  Art 
der  in  T.  40, 3  bei  SigiUaria  Brardi  sichtbaren  verziert  ist.  Diese  Art,  die 
Verfasser  besonders  in  verschiedenen  paralischen  Steinkohlenbecken  nicht 
selten  beobachtet  hat,  ist  bisher  wohl  als  identisch  mit  St.  fieoides  übersehen 
worden,  sie  ist  jedoch  eine  besondere  Art,  da  die  genannten  Runzelskulpturen 
mit  absoluter  Gleichförmigkeit  und  Regelmäßigkeit  bei  dieser  Form  auftreten. 
Die  Art  ist  mir  bisher  im  mittleren  Oberkarbon  vorgekommen,  wo  auch 
St.  Eveni  vorkommt,  während  -S^.  fieoides  schon  im  Kulm  nicht  unbekannt  ist, 
das  ganze  Karbon  durchzieht  und  also  noch,  wenn  auch  seltener,  im  oberen 
Oberkarbon  (Ottweiler  Schichten)  zu  bemerken  ist;  im  Rotliegenden  habe  ich 
noch  keine  St.  fieoides  gesehen.  Eines  beschränkteren  Vorkommens,  dem 
geologischen  Horizont  nach,  erfreut  sich 

St.  stellata  GOEPPERT  (T.  43,  2).  Diese  eigentümliche  Stigmarie  zeigt 
einmal  zwischen  den  Narben  eine  felderartige  rauhe  Skulptur  und  von  den 
Narben  selbst  gehen  radialstrahlig  Rippen  aus,  die  in  das  Feldernetz  über- 
gehen (daher  stellata:  sternförmig).  Diese  Stigmarie  ist  mir  nur  aus  dem 
unteren  Oberkarbon  bekannt  (Waldenburger  Schichten  Niederschlesiens,  Rand- 
gruppe Oberschlesiens,  älteres  Karbon  Englands).  Zu  welcher  Art  von  Lepi- 
doph\-ten  sie  gehört  haben  mag,  ist  ebenso  unbekannt,  wie  bei  den  andere 
Besonderheiten  bietenden  Stiginaria-kv\.%\i. 

Stigmariopsis  Grajstd'Eüry  (Fig.  120)  ist  im  Zusammenhang  mit  Sigil- 
larienstämmen  gefunden  worden,  wie  Fig.  120  zeigt,  und  kommt  nur  in  den 
höheren  Schichten  des  mittl.  Oberkarbou  und  im  ob.  Oberkarbon  selber  vor. 
Sie  weicht  von  Stigmaria  ab  durch  kürzere  dicke  Wurzelstümpfe,  die  nicht 
horizontal,  sondern  gerade  oder  schräg  abwärts  verlaufen,  von  denen  ebenfalls 
ähnliche,  aber  kürzere  Anhängsel  ausgingen,  wie  von  den  Stigmarien  selber. 
Die  Oberfläche  zeigt  jedoch  eiue  abweichende  Skulptur;  es  sind  mehr  quer- 
gestreckte Narben  vorhanden  und  die  Stammoberfläche  ist  von  unregelmäßigen 
Längsrunzeln  besetzt.  Selten  sind  die  Narben  von  Stigmanopsis  gut  erhalten. 
Die  anatomische  Struktur  von  Stigmariopsis  ist  nicht  so  genau  bekannt  wie 
die  von  Stigmaria,  da  von  ihr  keine  echt  versteinerten  Stücke  gefunden  sind. 
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Jedoch  weiß  mau,  daß  sie  Marksteinkerne  besaß  von  der  Form  derjenigen 
von  Sigillaria.  was  jedenfalls  so  viel  beweist,  daß  die  anatomischen  Verhält- 
nisse von  Stigmariopsit:  verschieden  von  denen  von  Stiymaria  waren,  deren 
Innenmarkkern  nicht  wie  bei  den  Sigillarien  parallele  Längsstreifen,  sondern 
eine  Art  „lepidodendroiden"  Aussehens  besitzt.  Wir  sind  damit  auf  die  ana- 
tomischen Verhältnisse  der  Stigniarien  zu  sprechen  gekommen,  die  wir  nun 
noch  etwas  näher  betrachten  müsssen. 

Anatomie  von  Stigwaria  fieoides.  Über  die  Anatomie  dieser  Organe  war 
schon  verhältnismäßig  früh  Näheres  bekannt  geworden  (Brgt.  1833  und 
GoEPPERT  1841).  Die  wichtigste  Arbeit  darüber,  wie  über  Stigmaria  über- 
haupt, rührt  her  von  Willi amson  1887.  Vom  botanischen  vStandpunkte  aus 
bieten  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Stigmarien,  die  doch  ganz  sicher 
Wurzelorgaiie  gewesen  sind,  ziemlich  viel  Merkwürdigkeiten.  Die  erste  be- 
steht darin,  daß  ein  ziemlich  bedeutendes  Mark  vorhanden  war,  mit  einem 
Holzkörper  von  beträchtlichem  Sekundärzuwachs  darum.  Die  Wurzeln  unserer 
mit  Sekundärzuwachs  versehenen  Träume  zeigen  bekanntlich  keinen  Markkörper, 
sondern  die  leitenden  Holzelemente  füllen  auch  das  Zentrum.  Das  Sekundär- 
holz zeigt,  wie  bei  den  Lepidophyten  überhaupt,  Treppenverdickung.  Der 
Holzkörper  ist  von  Markstrahlen  durchzogen,  die  zum  Teil  dick,  schon  mit 
bloßem  Auge  sichtbar  sind,  zum  Teil  schmal  (nur  eine  Reihe  breit)  auftreten. 
Die  dicken  Markstrahlen  zerlegen  im  Querschnitt  den  gesamten  Holzkörper 
in  einzelne  sehmalere  Holzkeile;  in  diesen  dicken  Markstrahlen  verlaufen  die 
Leitbündel  nach  außen,  die  in  die  Stammnarben  eintreten  und  sich  in  die 
Appendices  (die  Anhängsel)  fortsetzen.  Das  Vorhandensein  dieser  dicken 
Markstrahlen  bringt  oft  recht  eigentümliche  Erhaltungsformen  bei  den  Stig- 
marien zustande,  und  die  spiralige  Verteilung  dieser  dicken  Markstrahlen  ist 
die  Ursache,  weshalb  bei  Erhaltung  eines  Marksteinkerns  von  Stigmaria  dieser 
spindelförmige  Wülste  von  der  Form  der  gi'oßen  Markstrahlen,  also  mehr  oder 
weniger  lepidodendroide  Skulptur  trägt.  Gelegentlich  sind  Stücke  beobachtet 
worden,  besonders  bei  Erhaltung  in  Toneisenstein,  wo  Gesteinsmasse  von  der 
Rinde  aus  in  die  Hohlräume  der  großen  Markstrahlen  hineingedrungen  ist; 
bleibt  dann  der  Markhohlraum  unausgefüUt,  so  sieht  es  aus,  als  ob  im  Innern 
der  Stigmarie  eine  Anzahl  spitzer  Dornen  in  das  Zentrum  hineinragt.  Die 
Markstrahlenzellen  waren  zum  Teil  ähnlich  skulpturiert  wie  die  Holzvertikal- 
zellen (Prosemchymzellen).  Um  den  Holzkörper  herum  befand  sich  eine  Rinde, 
deren  mittlerer  Teil  lakunös  war.  Am  meisten  ist  noch  von  der  dickereu  und 
und  resistenteren  Außenrinde  erhalten,  bei  der  man  auch  eine  Ai't  Periderm- 
bildung  (Korkgewebe)  kennt,  das  jedoch  für  das  weitere  Dickenwachstuni  der 
Außenfläche  des  Stammes  kein  Hindernis  bildete. 

Noch  interessanter  als  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Stammes  sind 
die  der  Anhängsel,  die  zu  den  allergewöhnlichsten  echt  versteinerten  Objekten 
in  den  Torfdolomiten  der  Steinkohlenformation  gehören.  Ähnlich  wie  sie  in 
kohliger  Erhaltung  das  Liegende  der  Flöze  durchziehen,  so  durchwucherten 
sie  kreuz  und  quer  das  ehemalige  torfige  Flöz  selber,  und  jeder  Dünnschliff 
durch  eine  Dolomitknolle  zeigt  sie  in  dem  Urtorf  des  Flözes  in  allen  Rich- 
tungen in  zahlloser  Menge  vorhanden.  Sie  erscheinen  hier  allergi'ößten  Teils 
(T.  43, 4)  in  Form  hohler  Schläuche.     Eine  verhältnismäßig  schmale  Gewebe- 
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Zone  umhüllt  den  leeren  Innenraum  des  Schlauchs,  in  dem  bei  genauem  Zu- 
sehen ein  kleines  dürftiges  Leitbündel  erblickt  wird,  das  in  günstigen  Fällen 
wie  auf  der  T.  43,4  noch  in  Zusammenhang  mit  dem  randlichen  Gewebe  er- 
scheint, meist  aber  frei  in  dem  hohlen  Schlauche  schwebt,  dessen  Leere  (Ge- 
webelosigkeit)  im  Zentrum  nach  allen  Beobachtungen  nicht  etwa  eine  sekundäre, 
bei  der  Fossilisation  entstandene,  sondern  zweifellos  eine  primäre  ist.  Den 
Schläuchen  fehlt  jegliche  Art  skelett artiger  Elemente  und  dies  ist  wichtig, 
weil  man  daraus  die  Empfindlichkeit  dieser  Gebilde  sieht,  die  leicht  zerstörbar 
waren  und  abrissen,  wie  wir  vorn  bei  der  Betrachtung  der  autochthonen 
Stigmarien  im  Flözliegenden  sahen.  Aus  solchen  strukturbietenden  Stücken 
weiß  man  ferner,  daß  diese  Stigmarienanhängsel  sicher  keinerlei  Wnrzelhaare 
besessen  haben,  sondern  ihrerseits  ohne  weiteres  Wurzelfunktion  übernommen 
haben  müssen.  Es  soll  hier  noch  erwähnt  sein,  daß  derartige  zarte  hohle 
Schläuche  naturgemäß  nur  in  ständig  wasserhaltendem  Medium  existenzfähig 
waren,  da  sie  bei  Wassermangel  sofort  zusammengesunken  wären  und  durch 
Vertrocknung  außer  Funktion  gesetzt  sein  müßten.  Ganz  ähnlich  sind  übrigens 
die  Wurzeln  der  lebenden  Isoetes  Jaaistris  (S.  119)  und  von  gewissen  Sela- 
ginellen  konstruiert,  und  dies  ist  besonders  deswegen  interessant,  weil  speziell 
Isoefea  diejenige  lebende  Pflanze  darstellt,  die  den  Lepidophyten,  spezieller 
den  Sigillarien,  am  nächsten  steht.  Auf  diese  rein  botanischen  Fragen  können 
Viir  hier  nicht  näher  eingehen  und  verweisen  auf  des  Verfassers  Lehrbuch 
der  Paläobotanik.  Ebenso  müssen  wir  es  uns  versagen,  noch  weiter  auf  ge- 
wisse botanische  Eigentümlichkeiten  der  Stigmarienstammkörper  einzugehen, 
da  sie,  in  das  rein  botanische  Gebiet  hinübergehend,  hier  nicht  nötig  zu  be- 
trachten sind.  Es  soll  nur  noch  hervorgehoben  werden,  daß  Stigmaria,  rein 
anatomisch  genommen,  mit  ihrem  Markkörper  gar  nicht  den  Eindruck  eines 
Wurzelorgans  macht  und  daß  die  als  Wurzelorgane  fungierenden  Anhängsel 
botanisch-morphologisch  sich  mehr  als  Blattorgane  denn  als  Wurzel  verhalten, 
während  sie  phj^siologisch  zweifellos  Wurzeldienste  getan  haben.  Der  eigen- 
tümliche Bau  des  Stammes  von  Stigmaria  mit  seinem  Mark  ist  umso  merk- 
würdiger, als  z.  B.  gewisse  Lepidodendro>i-Stämme  oder  die  Mehrzahl  derselben 
überhaupt  kein  Mark  besessen  haben,  sondern  ein  zentrales  Leitbündel,  an 
das  sich  ein  Sekundärholz  anschloß.  — 

Verschiedene  Lepidophyten  und  lepidophj^enartige  Gewächse  von 
im  einzelnen  unsicherer  Stellung. 

Asolanus  Wood  (T.  40,4).  Stämme  oder  Aststücke,  die  am  ersten  an 
Subsigillarien  erinnern,  mit  getrennt  stehenden  rhombischen,  stark  quer  ge- 
streckten Blattnarben  auf  der  Oberfläche,  deren  Seitenecken  etwas  spitz  aus- 
gezogen sind.  Ligula  nicht  bekannt  und  auf  den  Blattnarben  meist  nur  ein 
Närbchen  und  auch  dieses  meist  undeutlich  sichtbar.  Die  einzelnen  Blatt- 
narben sind  oft  durch  rautenförmige  Streifensysteme  gekennzeichnet,  die  von 
einer  Narbe  zur  anderen  verlaufen.  Sehr  häufig  sind  entrindete  Erhaltungs- 
zustände, bei  denen  oft  kurzwülstige  Knorrien  auftreten.  Während  die  Gattung 
äußerlich,  wie  gesagt,  an  eine  Subsigülarie  erinnert,  nähert  sie  sich  durch 
\  die  Knorrienbildung  mehr  Lepidodendron  bezw.  Bothrodendron.  Über  ihre 
^  Anatomie  ist  nichts  Näheres  bekannt ;  Blätter  wie  bei  Sigillana.  Das  Vor- 
kommen von  Marksteinkernen  ähnlich  wie  bei  Sigillaria  läßt  auf  den  Besitz 
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eines  Marks  schließen.  Vorkinninen  verbreitet,  alier  meist  selten,  im  olicren 
Teil  dos  mittleren  Oberkarbous,  am  meisten  bei  uns  noch  in  der  Saarbrücker 
FUiinmkolile  und  in  den  Ottweiler  Sehichten  zu  finden. 

Omphalopltloios  U.  White  {o^tifnXoc  Nabel,  <pXoioc  Einde).  Das  Aussehen 
eines  Staninistückes  dieser  in  ihren  näheren  Verwandtschaftsverhältnissen 
ebenfalls  noch  wenio:  klaren  Gattung  zeigt  Fig.  126  deutlicher  als  Worte.  Die 
Blattnarbe  hat  die  Gestalt  eines  Kahns  im  Querschnitt  und  zeigt  öfter  in  der 
Mitte  ein  Närbchen  als  Leitbiiiuleldurchtritt.  Der  darüber  stehende  bogen- 
förmige Teil  hat  sich  nach  neueren  Mitteilungen  von  Reniee.  als  lu^rrührend 
von  Sporangien  erwiesen,  die  auch  nach  dem  Verschwinden  in  dieser  Form 
ihre  Spur  auf  der  Rinde  oberhalb  der  Blattnarben  hinterließen.  Hieraus  er- 
gibt sich  schon,  daß  ähnlich  vi\%  Finakodendron  (Y.  Al,\)  diese  (Sattung  keine 
Zapfen  besaß,  in  denen  sich  die  Sporangien  befanden,  sondern  daß  am  Stamme 

selber  oberhalb  Jedes  Blattes  sich  ein 
Sporangium  befand,  das  später  abge- 
stoßen wurde.  Die  in  der  Figur  sicht- 
baren, die  einzelnen  Blattnarben  um- 
gebenden Wellungen  stellen  eine  weitere 
Skulptur  der  Stanmioberfläche  dar,  die 
aber  keineswegs  in  Konstanz  auftritt. 
Auch  an  diesen  Stämmen  ist  eine  Ligula 
nicht  zu  bemerken,  sie  können  also  nicht 
ohne  weiteres  in  die  Lepidophyten  ein- 
gereiht werden.  Von  dieser  Gattung 
gilt  ül)rigens  ähnlich  wie  von  Asolanus, 
daß  die  Blattnarben  oder  wenigstens 
ihre  genaueren  Einzelskulpturen  meist 
schlecht  erhalten  sind,  wodurch  die 
Identifikation  einem  oft  schwierig  ge- 
macht wird.  Sie  ähneln  in  solchen 
unvollkommenen  Erhaltungsweisen  am 
meisten  noch  Stigmarien,  und  die  ersten  Stücke  sind  auch  unter  dem  Namen 
Stigmaria  anglica  beschrieben  worden.  Vorkommen  bis  jetzt  selten,  namentlich 
im  oberen  Teil  des  mittleren  Oberkarbons. 

Archaeosigillaria  KiDSTON.  Kleinere,  zum  Teil  gabelig  verzweigte  Stengel 
(bis  etwa  3  cm  dick),  dicht  bedeckt  mit  meist  sechsseitigen  Blattnarben,  die 
jedoch  viel  kleiner  als  bei  Sigillarien  sind  und  auch  eckiger,  bei  guter  Er- 
haltung in  der  Mitte  ein  Närbchen  zeigend.  Eine  ziemlich  seltene  Gattung 
unklarer  Verwandtschaft,  die  im  Unterkarbon,  vielleicht  auch  schon  im  Ober- 
devon vorkommt,  wobei  allerdings  ein  aus  dem  oberen  Mitteldevon  stammender 
Stamm  aus  Nordamerika  in  die  Gattung  nicht  eingerechnet  wird,  da  er  von 
dem  Typus  der  Gattung  zu  sehr  abweicht.  — 

Anhang.  Lepidospermae,  Gewächse  mit  Samen,  sonst  von  der  Statur 
verschiedener  Lycopodiales.  Ähnlich  wie  man  unter  den  äußerlich  farnähnlichen 
Gewächsen  bei  genauerer  Forschung  solche  entdeckte,  die  nur  äußerlich  etwas 
Farnähnliches  an  sich  hatten,  in  Wirklichkeit  aber  Samenpflanzen  waren,  ist  es 
auch  mit  einigen  Resten  gegangen,  die  man  ohne  nähere  Kenntnis  der  Verhält- 


Fig.  126.   Omphalophloios  anglieus  (Sternb.) 

White.    Die  bogenförmige  Narbe  über  der 

kahnförmigen    Blattnarbe    rührt    von    dem 

Sporangium  her.     Belgisches  Karbon. 

Nach  Renter. 
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nisse  der  Fruktifikationsorgane  zu  gewöhnlichen  Lycopodiales  rechnen  würde. 
Die  Kenntnisse,  die  wir  von  den  wenigen  „Schuppenpflanzensamern"  oder  „Bär- 
lappsamern",  wenn  wir  so  sagen  dürfen, 
haben,  beruhen  indes  nicht  auf  kohlig  er- 
haltenen Pflanzen,  sondern  auf  in  den  Torf- 
doloniiten  gefundenen  echt  versteinerten 
Resten.  Wir  können  diese  daher  nur 
nebenher  erwähnen,  wollen  sie  jedenfalls 
nicht  übergehen,  da  sie  doch  stammes- 
geschichtlich eine  große  Bedeutung  haben. 

Lepidocarpon  ScOTT  (Fig.  127a),  ist 
in  einer  Reihe  von  Exemplaren  bekannt, 
die  zeigen,  daß  die  betreffende  Pflanze  als 
Fniktifikationsorgane  Zapfen  besaß,  die  im 
ganzen  einem  Lepidodeudronzapfen  {Lepido- 
strohus  S.  134)  glichen.  Die  spiraUg  an  einer 
Zentralachse      angehefteten      Sporophylle 
trugen  auf  der  Oberseite  je  ein  Sporangium, 
das  der  ganzen  Länge  nach  ansaß.    Ligula 
ist    ebenfalls   vorhanden    und   die   Spreite 
richtet  sich  am  Ende  aufwärts.  Bei  näherer 
Betrachtung  der   Sporangien,    von   denen 
bisher  nur  Makrosporangien  (Samenanlagen 
bezw.  ausgereifte  Samen)  bekannt  sind,  be- 
merkt man,  daß  nur  eine  Makrospore  wirklich 
zur  Reife  kommt,  daß  ferner  ein 
Integument     ausgebildet     wird 
und  daß  in  der  Mitte  der  Sporan- 
giumoberseite    ein   mikropylen- 
ähnlicher  Schlitz  bleibt.     Nach 
der  Reife  fielen  die  Samen  ab 
und  isolierte  Samen  dieser  Art 
waren  schon  früher  bekannt  ge- 
wesen,   ihrem   Zusammenhange 
nach  aber  nicht  erkannt  worden. 
Der   Lepidocarpon-Za.j)ien    hat 
entschieden  eine  besondere  Be- 
deutung für  die  Frage  der  Ab- 
stammung der  zapfentragenden 
Gymnospermen. 

Bei  einem  anderen  krautigen  Gewächs  hat  man  ebenfalls  samenähnliche 
Makrosporangien  gefunden,  die  auch  hier  zu  einer  Art  kleiner  Zapfen  zu- 
sammenstanden. Die  Pflanze,  die  mit  dem  Namen  Miadesmia  belegt  wurde, 
scheint  im  Habitus  einer  Selaginella  geglichen  zu  haben,  während  Lepidocarpon 
anscheinend  einem  größeren,  vielleicht  lepidodendronartigen  Gewächs  ent- 
stammt.   Beide  sind  aus  den  Torfdolomiten  Englands  bekannt  geworden. 
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Gymnospermae,  Nacktsamer  (s.  vom  S.  2) 

Cjxadotllicales  (s.  S.  22  usw.) 
CordaTtales,  Corda'i'tengewächse 

a)  Cordaitaceae,  Cordaitenbäuine  (beuauiit  nach  dem  Präger  Botaniker 
und  eifrigen  Mitarbeiter  des  Grafen  Sternberg:  Corda).  Die  Familie  um- 
faßt in  der  heutigen  Fassung  nur  eine  Gattung,  nämlich 

Cordaitcs  Unger.  Es  sind  große  Bäume  gewesen  mit  einer  für  Gymno- 
spermen fremdartigen  Tracht,  wenigstens  für  heutige  Begriffe.  Sie  gehören 
zu  den  bestl)ekannteu  fossilen  Pflanzen:  luau  kennt  von  ihnen  Stämme,  Wurzeln, 
Blätter,  Blüten,  und  zwar  nicht  nur  in  kohliger  Erhaltung,  sondern  alle  diese 
Organe  auch  echt  versteinert.  Die  französischen  Forscher  Renault  und 
Grand'Eury  haben  dank  des  ihnen  zur  Verfügung  stehenden,  sehr  günstigen 
Materials  aus  dem  mittelfranzösischen  Permokarhon  den  größten  Teil  zu  diesen 
Kenntnissen  beigetragen.  Wie  bei  den  anderen  großen  baumartigen  Pflanzen 
der  Steinkohlenformation  und  überhaupt  den  Pflanzenfossilien,  sind  auch  hier 
die  Einzelteile  dieser  Pflanzen  für  sich  gefunden  worden,  und  es  hat  häufig 
glücklicher  Funde  und  guter  Beobachtung  bedurft,  um  allmählich  aus  diesen 
Einzelteilen  das  Gesamtbild  der  Pflanze  zu  gewinnen.  Die  Cordaiten  sind 
vom  Kulm  (hier  noch  selten)  durch  das  untere  Oberkarbon  (auch  hier  noch 
wenig  häufig)  durch  das  mittlere  Oberkarbon  bis  zum  Rotliegenden  verbreitet 
und  stellen  in  den  beiden  letztgenannten  Abschnitten  des  Karbons  bezw.  Perms 
ein  sehr  beträchtliches  Kontingent  unter  der  Flora.  Namentlich  die  Blätter 
finden  sich,  obwohl  wegen  ihrer  Länge  meist  nur  bruchstückweise  zu  ge- 
winnen, ganz  gemein  in  den  Steinkohlenschichten.  In  den  berühmten  ver- 
kieselten  Böden  des  Perms  von  Grandcroix  in  Frankreich  liegen  solche  „Cor- 
daitenblätter'-  in  Masse  schichtenweise  gerade  so  übereinander,  wie  die  nassen 
Buchenblätter  am  Boden  unserer  Laubwälder.  Was  die  Cordaiten  unter  den. 
Gymnospermen  zunächst  so  fremdartig  erscheinen  läßt,  sind  die  langen  band- 
förmigen Blätter,  die  man  meist  meint,  wenn  man  den  Namen  Cordaites  ge- 
braucht; lange  mehr  oder  weniger  breite  bis  schmälere,  nur  längsaderige 
Blätter  (ohne  Queräderchen) ,  die  viel  eher  den  Eindruck  von  Monocotjden 
machen,  wofür  die  Cordaiten  auch  anfangs  gehalten  wurden.  Alles  andere  au 
diesen  Pflanzen  ist  aber  durchaus  gymnospermenhaft;  der  Stamm,  der  anatomisch 
den  heutigen  Nadelhölzern  ähnelt,  und  die  Blüten,  die  man  durch  die  glänzenden 
Untersuchungen  von  Renault  genauer  kennen  gelernt  hat  (Samen  s.  S.  174). 

Stämme  der  Cordaiten.  Die  Stämme  dieser  Bäume  zeigen  auf  der 
Oberfläche  keine  nennenswerten  Skulpturen,  die  Rinde  ist  vielmehr  ziemlich 
glatt,  jedoch  bemerkt  man  an  denjenigen  Zweigen,  an  denen  die  Blätter  ansaßen, 
nach  deren  Abfall  Blattnarben  in  Form  von  quergestreckten  elliptischen  Narben, 
die  bei  sehr  guter  Erhaltung  —  meist  ist  dies  nicht  der  Fall  —  eine  Anzahl 
nebeneinander  stehender  Närbchen  zeigen,  den  Leitbündeln  des  Blattes  ent- 
sprechend. Man  bezeichnet  derartige  Zweige,  die  man  bei  uns  verhältnismäßig 
selten  findet,  als  Cordaidadus,  d.  h.  Cordaitenzweig  (T.  44,  .s).  Charakteristisch 
ist  für  die  Cordaitenstämme  der  Besitz  eines  relativ  großen  Marks,  das,  wie 
man  aus  echt  versteinerten  Exemplaren  weiß,  eine  Art  Querfächerung  besaß, 
wie  sie  z.  B.  unsere  Walnußbäume  (Juglans  regia  u.  a.)  zeigen.   Diese  Quer- 
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fächerung  hat  häufig  zur  Bildung  ganz  charakteristischer  Marksteinkerne  ge- 
führt, die,  wie  Fig.  128  zeigt,  sich  durch  eine  dieser  Querfächerung  entsprechende 
Querriefuug  auszeichnen.  Oft  ist  dies  das  einzige,  was  man  von  den  Cordaiten- 
stämmen  erhalten  findet.  Um  diese  Marksteinkerne  herum  sitzt  oft  noch  ein 
Kohlenmantel  oder  wenigstens  Spuren  davon,  von  dem  in  Kohle  umgewandelten 
Holzteil  herrührend,  der  das  Mark  des  Stammes  umgab.  Diese  Marksteinkerne 
sind  unter  dem  Namen  Artisia  Sterxberg  schon  lange  bekannt  gewesen, 
bevor  man  wußte,  für  was  sie  in  Wirklichkeit  zu  gelten  haben.  Artennamen 
bei  diesen  Artisien,  wie  das  früher  geschah,  anzuwenden,  hat  ebensowenig 
Sinn  wie  bei  Knorrien,  Bergerien  usw.  der  Lepidophyten,  bei  den  letzteren 
höchstens  noch,  wenn  man  einen  Hinweis  auf  die  Zugehörigkeit  zu  bestimmten 
Arten  geben  kann. 


Fig.    128.       Artisia- 

Marksteinkern    eines 

Cordaitenstammes. 

Oberschles.  Karbon 

(Muldengrappe). 


T 
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Fig.  129.  ßadialschnitt  durch 
verkieseltes  Cordaitenholz,  Zell- 
wände mit  Hoftüpfeln  bedeckt; 
die  wagerechten  Zellenreihen 
sind  Markstrahlen  (Dadoxylon, 
„Cordaioxylon").  Aus  dem 
Karbon. 


Wichtiger  sind  Stücke  verkieselter  Art  oder  überhaupt  echt  versteinerter 
Art,  die  erlaubt  haben,  die  Anatomie  des  Stammes  aufs  Genaueste  kennen  zu 
lernen.  Das  Holz  zeigt,  wie  überhaupt  das  aller  alten  G3'mnosperment}'pen, 
eine  Skulptur  der  Holzzellen,  die  an  die  der  heutigen  Araukarien,  einer  alter- 
tümlichen Coniferenfamilie  erinnert;  mit  dem  Bau  eines  Coniferenholzes  ein- 
facher Art  zeigt  auch  sonst  das  Cordaitenholz  sich  durchaus  übereinstimmend 
(Fig.  129).  Allerdings  zeigt  es  nicht  wie  unsere  heimischen  Nadelhölzer  Jahres- 
ringe; es  ist  überhaupt  eine  allgemeine  Eigentümlichkeit  aller  Steinkohlengewächse 
aus  unseren  Gegenden,  die  ein  sekundäres  Dicken  Wachstum,  sei  es  im  Holz- 
körper, sei  es  in  der  Rinde,  besitzen,  daß  Zuwachszonen  periodischer  Art,  so- 
genannte Jahresringe,  nicht  zu  bemerken  sind.  Weitere  Betrachtungen  über  die 
Anatomie  erübrigen  sich  hier  im  Hinblick  auf  den  Zweck  und  Charakter  dieses 
Buches.  Die  Wurzeln  der  Cordaitenbäume  sind  ebenfalls  bekannt  und  zeigen 
wie  der  Stamm  einen  dicken  Holzkörper,  aber  ohne  jedes  Mark,  wie  das  bei 
den  Wurzelstöcken  heutiger  Nadel-  bezw.  Laubbäume  ebenfalls  der  Fall  ist. 

Gürich,  Leitfosailien.    Lief.  3  11 
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Blätioi.  lüf  c'ordaitenblätter,  Cordaites  schlechtweg  (T.  44,2),  sind 
diejenigen  Uestc,  die  in  kohlig  erhaltener  Form,  also  als  Leitfossilien  am 
häufigsten  vorkommen,  und  man  unterscheidet  bei  ihnen  verschiedene  Gruppen 
und  verschiedene  Arten.  Da  sich  unter  diesen  auch  einige  brauchbare  Leit- 
fossilien befinden,  sollen  sie  auch  hier  etwas  näher  betrachtet  werden.  Zum 
Verständnis  der  an  ihnen  sichtbaren  Aderungseinzellieiten  muß  jedoch  eine 
kurze  Betrachtung  der  anatomischen  Verhältnisse  solcher  Blätter  voraus- 
geschickt werden.  Schneidet  man  ein  echt  versteinertes  Cordaitenblatt  — 
solche  sind  auch  in  den  Dolomitknollen  keineswegs  selten  —  senkrecht  zur 
Aderung,  d.  h.  senkrecht  zur  Längsachse  durch,  so  bemerkt  mau  ohne  Schwierig- 
keit verschiedene  Schichten  in  dem  Blatte  (T.  44,  i):  eine  zartere  Blattmittel- 
schicht (Mesophyll),  in  der  sich  auch  die  Trace  der  die  Adern  markierenden 
Leitbündelquerschnitte  l)efindet,  und  einen  unteren  und  oberen  Teil,  der  neben 
anderen  Geweben,  wie  z.  B.  in  Fig.  5  (T.  44,  i)  ein  tyxnsches  „Palisadengewebe", 
wie  es  von  stark  besonnten  Blättern  auch  heute  bekannt  ist,  zeigt;  besonders 
fallen  noch  dickzellige  Baststränge  auf.  von  denen  in  den  beiden  unteren 
Figuren  solche  beiderseits  über  und  unter  der  Leitbündeltrace  wahrnehmbar 
sind,  die  also  bei  kohliger  Erhaltung  zu  einer  stärkeren  Markierung  der  Adern 
beitragen  würden.  Ebenso  ist  es  liei  der  oberen  Figur  (3).  Hier  bemerkt 
man  aber  außer  den  dicken,  die  Leitbündel  begleitenden  Baststrängeu  noch 
kleinere,  unmittelbar  unter  den  Blatthäuten  sitzende  Baststränge.  Bei  koliliger 
Erhaltung  stellt  sich  die  Sache  dann  so  dar,  daß  die  Leitbündel  mit  ihren 
dickeren  Baststrängen  als  stärkere  Adern,  die  dazwischen  liegenden  schwäche- 
ren Baststränge  als  feinere  Zwischenadern  sich  bemerkbar  machen  (passend 
„falsche  Adern''  genannt,  da  sie  ja  eigentlichen  Adern,  d.  h.  Leitbündelt racen 
nicht  entsprechen,  sondern  nur  einfachen  einzelnen  Baststrängen).  Manche 
Cordaitenblätter  zeigen  mehrere  „Zwischenadern'',  andere  nur  eine  einzige, 
andere  gar  keine,  was  sich  nunmehr  aus  den  anatomischen  Verhältnissen 
der  Blätter  leicht  verstehen  läßt.  Wir  gehen  zur  Betrachtung  der  einzelnen 
in  kohliger  Erhaltung  bekannten  Blattformen  über. 

Grand'Euey  teilte  die  Cordaitenblattformeu  in  drei  Gruppen  ein,  die 
wir  im  folgenden  alier  im  einzelnen  nicht  anwenden  wollen,  da  die  einzelnen 
Gruppen  offenbar  keinen  Gattungswert  besitzen.  Sie  seien  aber,  da  öfter  er- 
wähnt, der  Vollständigkeit  wegen  hier  mitangeführt:  Cordaites  im  engeren 
Sinne  mit  breiteren  Blättern,  die  zwischen  den  Hauptadern  noch  feinere 
„Zwischenadern"  führen;  Dorycordaites  (Speercordaites)  mit  lauter  gleichen 
feinen  Adern,  Blätter  von  lanzettlicher  und  zugespitzter  Form;  Poacordaites 
(von  Poa  =  Rispengras)  mit  sehr  schmalen  und  langen  grasähnlichen  Blättern. 
Im  eigentlichen  Karbon  ist  mehr  die  erste  Gruppe,  die  anderen  im  Permo- 
karbon  zuhause. 

Cordaites  principalis  Germae  (Aderung  Fig.  130«).  Blätter  sehr  ver- 
schieden lang,  größere  bis  über  1  Fuß  Länge,  von  etwa  lanzettlicher,  vorne 
abgestumpfter  Form ;  die  Stücke  an  der  Basis  der  Blätter  sich  nach  unten  zu 
allmählich  mit  geradlinigem  Rande  verjüngend;  die  Stücke  aus  der  Mitte  mehr 
mit  parallelen  Rändern,  Hauptadern  nicht  in  gleichen  Abständen,  mit  mehreren, 
etwa  2  bis  4,  feineren  Zwischenadern.  Die  Art  ist  sehr  häufig  im  mittleren 
Oberkarbon  und  auch  noch  im  oberen  Oberkarbon  vorhanden.     Wie  weit  sie 
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Fig.  130.    Schemata  der  Aderang  einiger  Cordaiten- 

blätter.    a  Cordaiies  principalis  Germ.,  b  C.  borassi- 

folius  Sternberg  sp.,  c  C.  palmaeformi» 

GOEPPERT  sp. 


nach  unten  hinunter  geht,  ist  noch  nicht  sicher  bekannt,  da  in  dem  älteren 
Gestein,  besonders  im  Kulm,  die  Reste  meist  nicht  genügend  gut  erhalten 
sind,  um   die  zur  Bestimmung  der  Arten   nötigen   Feinheiten   zu    erkennen. 

C.  borassifolius  STERNBEßG  sp. 
(benannt  nach  einer  Palme:  Boras- 
sus  flabelliformis,  einer  Fächer- 
palme). Blätter  meist  etwas 
schmäler  als  bei  den  vorigen  und 
mit  nur  einer  Zwischenader  zwi- 
schen den  Hauptadern.  Viel  sel- 
tener als  vorige  Art  und  anschei- 
nend mit  Vorliebe  im  oberen 
Oberkarbon  und  ?  RotUegenden 
(Aderung  Fig.  1306). 

C.  palmaeformis  GÖPPERT. 
Schmale,  lange  Blätter,  mit  lauter 

feinen,  gleichen  Adern  (Fig.  130  c).  Namentlich  in  jüngeren  Schichten  des 
mittleren  Oberkarbons  und  im  oberen  Oberkarbon. 

Bemerkung.  Äußerlich  genommen  bieten  die  Cordaitenblätter  nicht 
viel  Verschiedenheiten,  bis  auf  manche  Formen  und  die  besonders  schmal- 
blätterigen „Arten",  zumal  man  sie  meist  nur 
in  Bruchstücken  findet.  Es  ist  daher  immer 
von  Wichtigkeit,  die  Aderung  zu  betrachten, 
die  indes  sehr  oft  nicht  mit  der  nötigen  Fein- 
heit erhalten  ist.  Schlecht  erhaltene  Cordaiten- 
blätter können  auch  mit  längsgestreiften  Farn- 
oder Pteridospermenstengeln  verwechselt 
werden,  wie  sie  von  Älethopteris,  Neuropteris 
usw.  bekannt  sind.  Diese  hinterlassen  indes 
meist  eine  viel  dickere  Kohle  als  die  dünneren 
Cordaitenblätter,  auch  ist  die  Längsstreifung 
der  genannten  Stengel  meist  wenig  regelmäßig. 
Blüten:  Cordaiantkus  (wörtlich:  Cordaiten- 
blüte).  Stücke  von  Cordaitenblüten  finden 
sich  nicht  selten  in  Gesellschaft  von  Cor- 
daitenblättern,  zwischen  denen  sie  am  Stamm 
(Fig.  131)  ansaßen  und  mit  denen  sie  herab- 
fielen. An  den  meisten  Cordaitenblüten,  von 
denen  mehrere  Formen  unterschieden  werden, 
ist  äußerlich  nicht  viel  zu  sehen,  und  man  kann  an  ihnen  meist  nicht  einnuil 
erkennen,  ob  es  sich  um  männliche  oder  weibliche  Blütenorgane  handelt,  wo- 
bei allerdings  unter  Umständen  Mazerationsversuche  noch  Aufschlüsse  durch 
Auffindung  von  PoUenkörnen  geben  können.  Die  genaueren  Kenntnisse  der 
Cordaitenblüte  stammen  vielmehr  von  echt  versteinerten  Resten,  besonders 
aus  den  Kieseln  von  Grandcroix,  nach  denen  Renault  seine  berühmten 
Untersuchungen  ausgeführt  hat.  In  einigen  Fällen  kann  man  jedoch  auch  an 
kohligen  Abdrücken  das  Geschlecht  der  Blüten  erkennen,  die,  wie  es  scheint, 


Fig.  131.     Cordaites,  Aststück  mit 

Blättern,    dazwischen    Blüten.      Nach 

Gr.  EtiRY. 
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WO  nicht  zweihäusig,  so  doch  jedenfalls  getrennt-geschlechtig  gewesen  sind. 
Wenn  nämlich  die  Samen  bei  den  weiblichen  I?liiton  reif  waren,  schauen  sie 
öfter  aus  den  Kätzchen  hervor  oder,  wie  l)ei  einer  Art,  hängen  sie  an  langen 
Stielen  aus  den  Kätzchen  heraus.  Äußerlich  gesehen  präsentiercMi  sich  Cor- 
daianthus-Sincke  in  Form  von  zweizeilig  beblätterten  Sprossen,  die   ziemlich 

guten  Zusammenhalt  gehabt  zu  haben 
scheinen,  so  daß  man  selten  einen  davon 
zerbrochen  oder  die  einzelnen  Kätzchen 
davon  losgerissen  findet  (T.  44, 4).  An 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Hochblät- 
tern stehen  zweizeilig  au  der  Achse,  mehr 
oder  weniger  locker,  die  kleinen  kätzchen- 
fürmigen  Blüten,  deren  innerer  Bau  von 
Hochblättern,  anscheinend  schuppiger 
Art,  verhüllt  wird.     An  sich  sind  aber 


^-,:^r:. 


Fig.  132.  Weibliches  „Kätzchen" 
von  Cordaites  sp.  im  verkieselten 
Zustand  (Grand  Croix  in  Frankr.). 
a  Längsschnitt,  zwei  Samenanlagen 
zwischen  den  Hochblättern ;  b  Quer- 
schnitt, mit  vier  Samenanlagen. 
Vergr. 


Fig.  1.3.3.     Männliches  „Kätz- 
chen" von  Cordaites  mit  den 
länglichen    Pollensäcken    zwi- 
schen den  Hochblättern. 


diese  Blüten  selbst  in  mangelhaften  Abdrücken  recht  gut  kenntlich  und  kaum  mit 
etwas  anderem  zu  verwechseln,  wenigstens  nicht  in  der  permokarbonischen  Flora. 
Auf  die  bei  den  echt  versteinerten  Resten  gefundenen  Einzelverhältnisse 
soll  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden;  wir  geben  jedoch  einige  Abbil- 
dungen solcher  nach  den  Veröffentlichungen  von  Renault  mit  erklärendem 
Text  (Fig.  132/3)  darunter  und  verweisen  im  übrigen  auf  die  Spezialliteratur 
bezw.  Verfassers  Lehrbuch  der  Paläobotanik  Seite  250  ff. 
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Cordaianthus  Pitcairniae  LmDLEY  und  HuTTON.  Eiu  sehr  leicht  erkenn- 
barer Typus,  da  es  derjenige  ist,  bei  dem  die  Samen,  wie  vorhin  erwähnt,  an 
überhängenden,  gekrümmten  Stielen  aus  den  Kätzchen  heraushingen;  meist 
oder  oft  sieht  man  indes  nui'  diese  gekrümmten  Stiele,  während  die  Samen 
schon   abgefallen   sind.      Vorkommen   hier  und  da  im    mittleren   Oberkarbon. 

b)  Mesoxylaceae  und  Poroxylaceae  Scott.  Außer  den  eigentlichen  Coräaitaccae  rechnet 
man  zu  den  Cordaitales  noch  einige  weniger  wichtige  und  bekannte  Familien,  die  beiden  oben 
genannten,  die  sich  durch  strukturelle  Besonderheiten  des  Stammes  und  auch  der  Blätter  von 
den  Cordaitaceae  unterscheiden.  Da  dieselben  in  kohliger  Erhaltung  noch  nicht  bekannt  sind 
und  als  Leitfossilien  keine  Rolle  spielen,  so  begnügen  wir  uns  hier  mit  ihrer  bloßen  Erwähnung 
und  verweisen  für  Näheres  auf  das  genannte  Lehrbuch  der  Paläobotanik  S.  254/256. 

Anhang.  Noeggeraihiopsis  FEISTMANTEL.  Blätter 
denen  der  Cordaiten  ähnlich,  häufig  kleiner,  vom  Grunde 
allmählich  zur  Spitze  verschmälert,  oft  am  Gipfel  plötzlich 
zusammengezogen,  fast  spateiförmig.  Aderung  mit  ver- 
hältnismäßig häufigen  Gabelungen,  dadurch  von  Cordaites 
meist  leicht  zu  unterscheiden.  Die  Gattung  wird  zu  den 
Cordaitales  gerechnet,  wofür  die  Gestalt  der  Blätter  und 
einiges  andere  spricht.  Die  Verwandtschaft  mit  den  Cor- 
daiten ist  wohl  richtig  als  die  nächste  für  diese  Pflanzen 
angenommen,  ob  sie  indes  in  dieselbe  Familie  oder  gar  in 
eine  Gattung,  wie  manche  Autoren  meinen,  gehören,  ist 
unsicher.  Die  Gattung  kommt  bei  uns  nicht  vor,  sondern 
ist  auf  die  Gondwanagebiete  beschränt  (Glossopteris-YlorA), 
zu  deren  Charakterpflanzen  sie  gehört.  Sie  ist  namentlich 
in  deren  unteren  und  mittleren  Schichten  häufig,  Residua 
haben  sich  indes  bis  zum  Rhät-Lias  lokal  erhalten  (Tonkin; 
Mexiko?). 

Noeggeraihiopsis  Hi-slopi  FEISTMANTEL  (Fig.  134). 
Die  Art  ist  die  häufigste  der  Gattung  und  es  paßt  auf 
sie  das  oben  Gesagte.  Außer  ihr  werden  noch  einige 
andere  abweichende  Formen  liierher  gezogen. 


Giukg^ophyta,  GinkgogeTVächse 


Fig.  134.     Blatt  von 

Noeggeraihiopsis 

Hislopi  Feistm.\ntel 

Gondwana-Länder, 

Untere  Gondwana- 

(Glossopteris-) 

Schichten. 


Diese  eigentümliche,  zu  den  Gymnospermen  gehörige 

Gewächsgi'uppe  ist  in  der  heutigen  Flora  nur  noch  durch 

eine   einzige   Art   vertreten,   die   wahrscheinlich  auch  nur 

durch    Kultur    seitens    des    Menschen    herübergerettet    worden    ist    und    in 

Japan    und    China    beheimatet    ist,    in    wildem    Zustande    aber    noch    nicht 

mit   Sicherheit    gefunden    ist.      GinJcgo    biloba,    die    heutige   Art    (Fig.  135) 

hatte    aber   in   der   fossilen   Flora    zahlreiche  Vorgänger,    die    Blütezeit    der 

I  ganzen   Sippe   liegt  im   Mesozoikum,   speziell   im  Jui-a.     Die  Anfänge   dieser 

j  Gewächse   reichen  indes  bis   ins  Paläozoikum  liinunter,   und  abgesehen  von 

I  noch   früheren,   unsicheren  Formen   treten   die   ersten   dahingehörigen  Typen 

I  im  Permokarbon  auf,  wie  die  gleich  zu  besprechenden  Pterophyllen  gewisser- 

\  maßen   als   Vorläufer   des   Mesozoikums   anzusehen.      In   den   vorjurassischen 

Perioden  ist  der  T3T)us   des  heutigen  voUspreitigen  Gingkoblatts  noch  nicht 
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vorhanden.     Es  sind  stärker  zerteilte  schmalblätteripe  Formen,  die  mit  dem 
NaniiMi   Ilnirio  bezeichnet  werden.     Man  kennt  nur  l?l;ittei',   von  den  Blüten 


ist   in  diesen  älteren  Perioden  nichts  bekannt. 


Fig.  135.    Ginkgo  biloba.    A  Zweigstück  mit  Kurztrieb  mit 
^äer  Laubblättem  und  männlicher  Blüte,  B  einzelnes  Laub- 
blatt, C  weibliche  Blüte  mit  zwei  Samenanlagen. 
Aus  Warming. 


sten  ist  die  Art  noch  iin  Mansfelder 
Kupferschiefer  gefunden  worden,  für 
den  sie  neben  den  anderen  Pflanzen 
zu  den  Leitfossilien  gehört. 

Anhang.  Psygmophyllum 
SCHIMPEE  {=  von  ipvyiia,  Fächer,  zur 
Abkühlung).  Diese  in  ihrer  Verwandt- 
schaft unklare,  aber  meist  an  die 
Ginkgophyten  angeschlossene  Gat- 
tung besteht  aus  z.  T.  kleineren,  z.  T. 
großen  Blättern,  die  z.  T.  fast  un- 
geteilt, z.  T.  am  Gipel  in  mehr  oder 
weniger  unregelmäßige  Lappen  zer- 
teilt sind,  die  Aderung  ist  häufig  ge- 
gabelt. Auf  den  ersten  Blick  ähneln 
sie  großen  Formen  von  Cordaiten- 
blättern.  Von  diesen  unterscheidet 
sie  indessen  schon  die  Aderung.  Die 
unzerteilten  Formen  sind  vom  Grunde 
zum  Gipfel  allmählich  verbreitert, 
am  Gipfel  abgestutzt,  die  zerteilten 
ähneln  mehr  unregelmäßig  zerteilten 


Als  Beispiele  nennen  wir 

B.  Raymondi  ZeillER. 
Ähnelt  der  folgenden,  aber 
meist  etwas  kleiner.  Viel- 
leicht ihr  näher  stehend,  als 
man  denkt.  Rotliegend,  aber 
selten. 

B.  digitata  Beongntabt 
sp.,  eine  Art,  die  auch  bei  uns 
nicht  selten  und  angeblich 
schon  im  Rotliegenden  zu- 
weilen gefunden  wird,  häu- 
figer im  Kupferschiefer  ist. 
Es  muß  jedoch  als  fraglich 
angesehen  werden,  ob  die  im 
Rotliegenden  und  Kupfer- 
schiefer vorkommenden  Reste 
wirklich  einer  Art  angehören. 
Die  Blätter  sind  ziemlich  groß 
(Fig.  136)  und  in  eine  An- 
zahl etwa  3  bis  4  mm  breite 
stumpfe  palmat  -  gespreizte 
Lappen  geteilt.    Am  häufig- 


Fig.  1.36.    Baiera  digitata  Bronqn.  sp.    Ans  dem 
Kupferschiefer  von  Mansfeld.    Etwas  verkleinert. 
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ginkgoartigen  Blättern.   Fig.  137  zeigt  eine  Form,  wie  sie  in  nnserm  Karbon 
gelegentlich   vorkommt.      Derartige   Formen,   die   Aeber   als   Palaeophyllales 


Fig.  LS".     Pgygmophyllum  sp.     Stück  ans  der  oberschlesischen  Mnldengmppe. 
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zusammengefaßt  hat,  kommen  nicht  nur  im  Karbon,  sondern  als  Seltenheiten 

im  Ober-Devon   vor,  bis  znm  Permokarbon.     Sie  finden  sich  sowohl  bei  uns 

als  auch  in  den  Gondwana-Gebieten.     Sie  sind  ^_^ 

durchweg  Seltenheiten. 

Rhipidopsis    SCHMALHAUSEN    (von    öijtic 

Fächer,  Wedel).     Blätter  ginkgoartig,   die   ein- 
zelnen Lappen  aber  sehr  ungleich,  die  untersten 

am  kleinsten,  die  mittelsten  am  größten.    Die 

Gattung  ist  eine  Form  einiger  Gondwana-Gebiete 

und  kommt  in  deren  unteren  Schichten  vor.    Die 

häufigste  .Axt  ist 

Rh.  ginl-goides  SCHilALHAUSEX,  von  deren 

Aussehen  Fig.  138   eine  Vorstellung  gibt.     Es 

werden  noch  andere  Arten  angeführt,  deren  Stel- 
'  lung  weniger  klar  ist,  und  die  wir  wegen  ihrer 
'    Seltenheit  hier  übergehen. 

WhitÜeseya  Newbeery.  Blätter  mit  kurzem 
1  Stiel,  von  der  Form  einer  Schaufel,  mit  gezähntem 
,   Vorderrand,  mit  parallelen  Längsadern:  Stengel 

und  Art  der  Anheftung  der  Blätter  unbekannt. 

Die  Gattung  ist  in  ihrer  systematischen  Stellung 

unsicher,  wird  gewöhnlich  irgendwie  mit  den 
^  Ginkgophyten  in  Verbindung  gebracht.     Sie  tritt  als  Seltenheit  im  mittleren 

Oberkarbon  auf,  wo  einige  Arten  angegeben  werden. 


Fig.  1.38.     Rhipidopsis  ffinkgoides 

Schmalhausen.    Ans  den  unteren 

Gondwanaschichten  (Petschora, 

Nordmßland). 
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ITA.  (/((/((//>  Nkwbkrry  (T.  45, 1,2)  kann  als  der  typische  Vertreter  der 
Gattun<r  "reiten.  Auf  sie  paßt,  wie  die  Figur  zeigt,  das  von  der  Gattung 
Gesagte.  Außer  im  nordarnorikanischeu  Karbon  ist  sie  auch  im  europäischen 
hie  und  da  gefunden  worden,  so  in  Niederschlosien ,  Oberschlesien  und  in 
England.  Von  ihr  werden  auch  fruktifizierende  Plxemplare  angegeben,  auf 
die  wir  aber  hier  nicht  einzugehen  brauchen. 

Dicranophyllum  GRA^^D'  EURY.  Beblätterte  Zweige,  die  bei  guter  Er- 
lialtung   eine   Art   lepidodendroide   Skulptur  auf    den    verhältnismäßig  dicken 

Stengeln  erkennen  lassen.  Pie  Blätter  sind 
verhältnismäßig  sehi'  lang  und  schmal,  am  Ende 
1  bis  2  mal  gegabelt,  spitz  auslaufend  und  mit 
einer  Ader  versehen.  Blütenverhältnisse  nicht 
näher  bekannt.  Wohin  diese  eigentümliche 
Gattung,  die  in  mehreren  Arten,  und  zwar 
meist  in  isolierten  Blattstücken,  besonders  im 
Permokarbon  liin  und  wieder  gefunden  wird, 
eigentlich  gehört,  ist  nicht  klar.  Man  schließt 
sie  gewöhnlich  wegen  der  gabelig  geteilten 
Blätter,  die  auch  an  manche  mesozoischen,  sehr 
fein  zerteilten  Ginkgophytenblätter  erinnern,  an 
diese  Gruppe  an.  Bei  uns,  wie  auch  z.  B.  im 
französischen  Permokarbon,  kommt  am  meisten 
noch  das  D.  gallicum  Grand'  Eüry  vor. 
Fig.  139  gibt  eine  Vorstellung  eines  vollstän- 
digeren Stücks  der  Art;  T.  45,  3  zeigt  einen 
einzelnen  Blattfetzen  eines  Dicranophyllum, 
den  wir  hier  abbilden,  da  derartige  Fossilien 
wegen  ihrer  Unscheinbarkeit  sehr  leicht  übersehen  werden. 

Mit  der  Gattung  Dicranophylhim  steht  vielleicht  die  in  mancher  Be- 
ziehung ähnliche  Trichopifys  in  Zusammenhang,  auf  die  wir  hier  nicht  weiter 
eingehen. 

Cycadophyta,  Cycadeenartigre  GewSchse 

Von  dieser,  eigentlich  erst  im  Mesozoikum  in  verschiedenen  Gruppen  zu 
hoher  Blüte  gelangenden  Gymnospermengruppe  sind  im  Paläozoikum  nur  sehr 
■wenige  Reste  gefunden  worden,  und  zwar  handelt  es  sich  ausschließlich  um 
einige  wenige  Blattreste  vom  Typus  PterophyUum  (Flügelblatt),  die  im  Rot- 
liegenden, hin  und  wieder  auch  schon  etwas  tiefer,  gefunden  worden  sind, 
stellenweise,  wie  z.  B.  im  badischen  Schwarzwald,  allerdings  in  beträchtlicherer 
Menge.  Wegen  der  Ähnlichkeit  der  Blattformen  mit  den  mesozoischen  Ptero- 
phyllen  darf  man  wohl  annehmen,  daß  die  Zurechnung  zu  der  Gruppe  der 
cycadeenartigen  Gewächse  mit  Recht  erfolgt.  Wie  indes  die  Blüten  aus- 
gesehen haben,  weiß  man  nicht.  Da  andererseits  feststeht,  daß  die  mesozoi- 
schen Pterophyllen  verschiedenen  Gruppen  der  Cycadophyten  angehört  haben 
und  sich  schon  durch  die  Anatomie  der  Epidermis  bedeutend  unterschieden, 
so  läßt  sich  nicht  sagen,  wie  nahe  die  Verwandtschaft  der  permokarbonischen 
Pterophyllen  etwa  mit  denjenigen  des  älteren  Keupers  gewesen  ist,  mit  denen 


Fig.  1.39.  Dicranophyllum.  Blätter 
noch  an  dem  Stengel  ansitzend, 
ca.  V2  n.  Gr.    Frauzös.  Permokarbon. 
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die  Epidermisbeschaffenheit  am  meisten  Ähnlichkeit  zeigt.  Man  kann  diese 
Gewächse  im  Eotliegenden  und  etwas  früher  als  die  VorLäufer  einer  künftigen 
Pflanzenkonfigui-ation  ansehen,  zusammen  mit  den  ersten  Ginkgophyten ,  die 
ebenfalls  im  Mesozoikum  ihre  höchste  Blüte  erreichten  und  im  Permokarbon 
ebenfalls  erst  sehr  sporadisch  in  die  Erscheinung  treten. 

Pterophyllum  blechnoides  Sandbeeger  (Fig.  140).  Blätter  einmal  ge- 
fiedert, Fiedern  mit  voller  Breite  ansitzend,  öfter  etwas  herablaufend,  am 
Gipfel  abgerundet.  Aderung  einfache  Längsadern,  die  sich  am  Grunde  gabeln. 
Die  Art  ist  verhältnismäßig  häufig  im  Eotliegenden  von  Oppenau  im  Schwarz- 
wald gefunden  worden  und  soll  hier  als  Beispiel  eines  permokarbonischen 
Pterophyllum  dienen.  Andere  Arten  aus  dieser  Formation  sind  ähnlich,  zum 
Teil  aber  bedeutend  gi'ößer,  gehören  aber  ebenfalls  zu  den  sToßeu  Seltenheiten. 


Fig.  140.    Pterophyllum  blechnoides  S.vndberger.    Rotliegendes  (Oppenau  i.  Baden)  (ca.  V»  n.  Gr.). 


Coniferae,  Xadelbäniiie 

Die  Koniferen  sind  erst  seit  dem  Unter-Rotliegenden  bekannt.  Nur  ganz 
lokal  scheint,  wie  in  Frankreich  (nicht  bei  uns),  an  einigen  Stellen  schon  eine 
Spur  davon  in  den  allerobersten  Schichten  des  oberen  Oberkarbons  fühlbar 
zu  sein.  Die  ältesten  Koniferen  sind  uns  bekannt  in  Form  von  belaubten 
Ast€n,  versteinerten  Stammresten  und  Marksteinkernen.  Es  steht  fest,  daß 
ein  gi-oßer  Teil  der  besonders  im  Rotliegenden  auftretenden,  oft  mächtigen, 
Koniferenstämme  zu  den  gleich  zu  besprechenden  Walchien  gehört,  während 
ein  anderer  Teü  zu  den  schon  im  Karbon  bekannten  Cordaiten  gehört  hat, 
wie  auch  die  charakteristischen  J.rfe2a-Marksteinkerne  (S.  161)  beweisen.  Im 
RotHegenden  ist  nur  eine  Koniferengattung  bekannt,  WaJchia,  ün  Kupfer- 
schiefer dagegen  mindestens  zwei,  die  Gattung  ÜUmannia  und  die  ersten 
Spuren  der  Gattung  VoJtzia. 

Walchia  Steekbeeg.  Laubzweige  fiedrig  verzweigt,  spiralig  beblättert, 
die  Seitenzweige  dicht  mit  längeren  oder  kürzeren  Nadeln  besetzt,  oft  auch 
die  dickeren;  die  Nadeln  sind  entweder  gekrümmt,  nach  vorn  gerichtet  oder 
gerade  und  ebenfalls  nach  vom  gerichtet,  oder  die  Beblätternng  ist  mehr 
kurz-schuppenförmig,  dann  meist  außerordentlich  dick,  so  daß  die  Zweige  die 
Gestalt  von  länglichen  Walzen  annehmen. 
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Fig.  141.  Tylorhndron  gpecio- 
sum  Weiss.  Marksteinkern  von 
Koniferenstämmen  des  Rotlie- 
genden, wahrscheinlich  von  den 
Stämmen  von  Walchia  herrüh- 
rend. Rotliegendes  (Saarrevier). 


W.  piniformis  Sternbero.  Nadeln  schwach  vor- 
wärts g:ebof»-on,  fjekrümiiit  (T.  45,  ß).  Die  Art  ist 
wohl  die  hiiufip:ste  Walelna-Ari,  die  auch  bei  uns 
fast  in  keiner  pflanzenfiilirenden,  rotliegenden  Ab- 
lagerung: fehlt,  z.  U.  im  Saargebiet,  in  Thüringen, 
im  Harz  und  Nieders(^hlesien  häufig  ist.  Verhältnis- 
mäßig häufig  findet  sie  sich  in  mehr  sandigen 
Gesteinen. 

W.  filiciformis  Sternberg.  Nadeln  hakenförmig 
gekrümmt,  ungefähr  senkrecht  vom  Stengel  ab- 
stehend, und  zwar  sowohl  an  den  älteren,  wie  auch 
den  jüngeren  Zweigen.  Die  Art  ist  weniger  häufig 
als  die  vorige  und  kommt  gewöhnlich  mit  ihi-  zu- 
sammen vor  (T.  45,  4). 

W.  lincarifolia  GÖPPERT.  Die  Art  ist  durch 
die  geraden,  stark  nach  vorn  gerichteten,  schlaffen 
dünnen  Nadeln  gegenüber  der  erstgenannten  Art 
ziemlich  gut  charakterisiert  und  ist,  obwohl  lokal 
gar  nicht  selten,  im  ganzen  doch  noch  weniger 
häufig  als  W.  filiciformis  (T.  45, 5). 

Als  Vertreter  einer  Gruppe  von  Arten  mit  kurz- 
schuppigen Blättern  nennen  wir  noch  W.  flaccida 
GÖPPERT,  von  deren  Aussehen  man  sich  eine  Vor- 
stellung nach  der  Abbildung  von  UUmania  Bronni 
(T.  45,  7),  machen  kann,  wenn  man  sich  die  Nadeln 
des  abgebildeten  Zweiges  stärker  anliegend,  zahl- 
reicher und  dichter  gestellt  und  spitzer  vorstellt. 
Die  Art  ist  viel  seltener  als  die  vorige.  Die  Zweige 
sind  im  ganzen  mehr  lang-walzenförmig,  gedrungen. 

Dem  ÄuiJeren  nach  erinnert  besonders  Walchia 
piniformis  an  die  Zweige  der  sogenannten  „Zimmer- 
tanne", richtiger  der  Norfolk- Araucarie  {A.  exeelsa). 
Die  Verwandtschaft  der  Walchien  darf  in  der  Tat 
am  nächsten  noch  bei  den  Arancarien  gesucht 
werden,  worauf  nicht  nur  die  Ähnlichkeit  der  Laub- 
zweige, die  bei  den  Fossilien  manchmal  sehr  trüge- 
risch ist,  sondern  auch  die  Beschaffenheit  des  Holzes 
und  der  Marksteinkerne  hinweist.  Das  Holz  zeigt 
in  der  Art  der  Hoftüpfel  —  auf  diese  anatomischen 
Verhältnisse  kann  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden  —  und  im  Gesamtaufbau  große  Ähnlichkeit 
mit  dem  Holz  der  Cordaiten  und  Araucarien.  Als 
von  den  Walchienstämmen  herrührend  werden  auch 
die  unter  dem  Namen  Tylodendron  Weiss  (Schizo- 
dendron  EiCHWALD)  bekannten  eigentümlichen  läng- 
lichen Steinkerne  angesehen  (Fig.  141).  Ursprünglich 
hielt  man  sie  für  besondere  Pflanzen,  bis  man  durch 
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günstige  Funde  erkannte,  daß  sie  nichts  weiter  sind  als  die  Ausfüllungen  des 
Markhohlraums  von  großen  Gj-mnospermenstämmen,  deren  Holz  in  einzelnen 
Fällen  noch  daran  sitzend  gefunden  wurde.  Künstliche  Markausgüsse  von 
Araucarienstämmen  zeigen  ähnliches  Aussehen.  Die  Tylodendreu  sind,  wie 
die  Figur  zeigt,  sehr  charakteristische  Fossilien  und  finden  sich  speziell  im 
Sandstein;  als  Leitfossilien  sind  sie  ebenso  beweisend  für  Rotliegendes  wie 
Walchienzweige  und  Callipteris  es  sind.  Zapfen  sind  von  Walchia  auch  be- 
kannt, man  hat  aber  erst  in  einem  Falle  an  den  Zapfenschuppen  Genaueres 
sehen  können.  Sie  scheinen  einsamig  zu  sein,  was  man  ebenfalls  als  eine 
Annäherung  an  die  Araucarien  ansehen  kann.  Die  Zapfen  sind  endständig 
und  verhältnismäßig  klein. 

Gomphostrohus  hifidus  Geinitz  (Fig.  142).  Meist  einzeln  gefundene, 
einsamige  Fruchtschuppen,  die  in  Zapfen  vereinigt  waren  und  an  Walchia- 
ähnlichen  Zweigen  saßen.  Fruchtsehuppe  an  der  Basis  verbreitert,  mit  einem 
Samen  oder  dessen  Eindruck,  nach  oben  allmählich  verschmälert,  am  Gipfel 
in  zwei  Gabelzipfel  geteilt.  Formen  bald  länglich- 
schmal, bald  gedrungen-breiter,  die  schmalen  öfter 
an  Dicranophyllen  erinnernd.  Die  Zapfen  gehörten 
wahrscheinlich  zu  Koniferen,  nähere  Verwandtschaft 
aber  unbekannt.  Nicht  allzu  selten  im  Rotliegenden 
(noch  nie  tiefer  gefunden),  z.  B.  in  Thüringen  und 
Frankreich. 

Ullmannia  GÖPPEET.  Laubzweige  von  Nadel- 
bäumen, die  sich  im  Kupferschiefer  an  verschiedenen 
Stellen,  namentlich  in  Deutschland,  finden,  z.  B. 
im  Mansf eidischen,  in  Riecheisdorf  in  Hessen,  in 
der  Geraer  Gegend,  auch  im  oberen  Zechstein 
(Kupferletten  von  Frankenberg  in  Hessen).  Die  Benadelung  ist  verschieden; 
stets  ist  die  Beblätterung  wie  bei  den  Walchien  spiralig,  die  Nadeln  sind 
teils  kurzschuppig,  teils  länger  nadeiförmig.  Namentlich  die  kurzschuppigen 
Formen  entsprechen  dem  sonst  aus  dem  Mesozoikum  bekannten  PagiophyUum- 
Typus,  mit  dem  man  die  Olmannien  auch  vereinigen  könnte,  wenn  es  nicht 
aus  praktischen  Gründen  besser  wäre,  diese  Zechsteinkoniferen  für  sich  zu 
benennen.  Die  LTlmannien  sind  seit  langer  Zeit  durch  den  Kupferschiefer- 
bergbau bekannte  Fossilien  und  wurden  von  den  Bergleuten  mit  den  ver- 
schiedensten Namen  belegt  und  mit  verschiedeneu  Pflanzen  verglichen.  Am 
häufigsten  war  die  Yergleichung  mit  Kornähren,  und  zwar  nicht  nur  bei  den 
speziell  dafür  bekannten  „Fraukeuberger  Kornähren"  mit  ihren  kurzen  Blättern, 
sondern  auch  bei  den  langblätterigeu  Formen,  wie  sie  im  Mansfeldischen  und 
überhaupt  vorhen-schen.  Die  wirkliche  Verwandtschaft  dieser  Koniferen  ist 
vielleicht  ebenfalls  bei  den  Araucarien  zu  suchen,  indes  weiß  man  über  die 
Beschaffenheit  der  Zapfen  viel  zu  wenig,  um  in  dieser  Richtung  sich  be- 
stimmter festlegen  zu  können. 

JJ.  Bronni  GöPPEET  (T.  45,  7).  Nadeln  verhältnismäßig  kurz,  fast 
schuppenförmig,  dicht  gestellt  und  sich  dachziegelig  deckend,  im  t'mriß  also 
bei  einzelnen  gefundenen  Nadeln  etwa  länglich  eiförmig,  bei  guter  Erhaltung 
mit   feiner  Längsstreifung  versehen.      Diese   kurzblätterige    Art    ähnelt    am 


Fig.  142.    Gmnphostrobus 
hifidus  H.  B.  Geinitz.    Rot- 
liegendes, Thüringen. 
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meisten  dem  j^enaunten  Pcigiophyllum-Typus.  Sic  findet  sich  am  häufigsten  in 
der  Frankenlierger  Gegend,  auch  in  der  Zechsteiniiberlagerung  des  Kuiiriiarbons 
in  der  Nähe  des  Rheins,  sehr  selten  dagegen  z.  B.  im  Mansfeldischen  und  an 
anderen  Fundorten.  Die  Frankenberger  Fundorte  gehören  dem  oberen  Zech- 
stein an. 

U.  frmnentaria  GÖPPERT.  Der  Name  diesei-  Art  erinnert  an  den  oben 
erwähnten  Umstand,  daß  die   Ullmannien   als   Kornähren   bezeichnet    wurden 

(frmnentum,  Getreide,  Korn). 
Die  Nadeln  sind  bei  dieser  Art 
länger  und  von  dem  Stengel, 
wenigstens  in  ausgewachsenen 
Exemplaren,  ziemlich  starr  nach 
vorne  gerichtet  abstehend,  vom 
Grunde  zur  Spitze  ziemlich  all- 
mählich verschmälert.  Diese 
Art  ist  die  bei  weitem  häufigste 
UUmannia  und  z.  B.  das  ge- 
wöhnlichste Pflanzenfossil  im 
Mansfelder  und  Eiechelsdorfer 
Kupferschiefer.  Der  Größe  nach 
sind  die  Zweige  verschieden  und 
auch  die  Nadellänge  ist  keines- 
wegs gleich,  was  zum  Teil  mit 
der  Erhaltung  jüngerer  oder 
weniger  entwickelter  Zweige  zu- 
sammenhängen mag.  Die  Art 
macht  den  Eindruck  größerer 
Walchienzweige  (wie  T.  4.5,  5), 
aber  ohne  die  typische  Ver- 
zweigungsart dieser. 

Es  gibt  noch  andere  seltenere 
Ullmannia-Arten,  z.  B.  eine  mit 
etwa  parallelrandigen,  langen, 
vorn  abgestumpften  Nadeln 
{U.  fSolmsi  GoTHAN  und  Nagel), 
die  sich  besonders  in  den  Kon- 
kretionen des  Ilmeuauer  Zech- 
steius  gefunden  hat,  aber  sonst 
nur  ganz  ausnahmsweise  vorzukommen  scheint. 

Yoltzia  Liebeana  H.  B.  Geinitz.  Von  dieser  Gattung  werden  aus  dem 
Kupferschiefer  beblätterte  Zweige  und  Zapfen  bezw.  Zapfenschuppen  angegeben, 
und  letztere  scheinen  noch  am  häufigsten  zu  sein,  allerdings  nur  an  wenigen 
Fundorten  in  nennenswerter  Zahl  gefunden.  Die  Zweige,  die  hierher  ge- 
rechnet werden,  sind  lockerer  beblättert  als  die  UUmannien,  die  Nadeln  mehr 
parallelrandig,  abgestumpft,  so  daß  eine  Ähnlichkeit  mit  der  eben  genannten 
UUmannia  Solmsi  herauskommt;  es  dürfte  auch  nicht  immer  leicht  sein,  diese 
Formen  den  Blättern  nach  getrennt  zu  halten.    Viel  leichter  ist  dies  bei  den 


Fig.  143.     Voltcia   Liebeana  H.  B.  Gei.vitz.     a  Laub- 
zweig, links  davon  zwei  Blättchen  von  UUmannia  Bronni 
GOEPP.   c — fZapfenschuppen  mit  Samen,   g  reifer  Same. 
Kupferschiefer  von  Gera  (Thür.). 
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unverkenubareu  Zapfeuschuppen,  die  ganz  ausnahmsweise  auch  noch  in  zu- 
sammenhängenden Zapfen  gefunden  worden  sind.  Die  Zapfenschuppen  sind 
(Fig.  143)  mehrsamig,  etwa  dreisamig,  und  zeigen  eine  charakteristische 
(Drei-)  Lappung  am  Gipfel,  so  daß  die  Zapfenschuppen  auch  als  Einzelfunde 
kaum  zu  übersehen  siud.  Derartige  T  o/^eia-Schuppeu,  als  Voltzia  Liebeana 
GErniTZ  bezeichnet,  haben  sich  besonders  im  Kupferschiefer  von  Gera  und 
im  Ruhrgebiet  beim  Schachtabteufen  gefunden,  stellen  aber  sonst  in  der 
Kupferschieferflora  Seltenheiten  dar,  und  sind  ge\\issermaßen  Vorläufer  der 
Gattung  Voltzia  im  Buntsandstein,  wo  die  bekannteste  Art  der  Gattung, 
F.  heterophylla,  lokal  häufiger  gefunden  ist. 


Gymnospermensamen  des  Karbons  und  Perms 

Wie  schon  z.  B.  S.  55  bemerkt,  sind  im  Karbon  und  Perm  eine  Menge  von  verschiedenen 
Samen  gefunden  worden,  die  an  den  Fundorten  oft  in  Menge  auf  den  Gesteinsplatten  herum- 
liegen. Außer  den  kohlig  erhaltenen  Samen  sind  auch  eine  ganze  Reihe  von  echt  versteinerten, 
also  mit  Struktur  erhaltenen  bekannt  geworden,  und  zwar  sowohl  aus  unterkarbonischem  wie 
ans  mittelkarbonisehem  und  pennischem  Material.  Die  im  französischen  Eotliegenden  in  wunder- 
barer Weise  erhaltenen  Samen  hatte  schon  Brongxiart  zum  Gegenstand  des  Studiums  gemacht, 
und  ein  erst  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  herausgekommenes  posthnmes 
Werk  legt  Zeugnis  davon  ab.  Aber  auch  die  Torfdolomite  und  andere  Materialien  enthalten 
solche  Samen,  die  besonders  von  den  Engländern  WiLLlAMSON,  ScoTT,  Oliter  untersucht  worden 
sind.  Wir  hatten  hiervon  schon  bei  der  Besprechung  der  Pteridospermen-  gesprochen.  Auf  die 
anatomischen  Verhältnisse  der  karbonischen  Samen  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  so 
interessant  nnd  wichtig  sie  in  vieler  Beziehung  sind.  Sie  zeigen,  obwohl  zu  recht  verschiedenen 
Gruppen  der  Gymnospermen  gehörig,  manche  gemeinsamen  Charaktere,  die  sich  unter  den 
heutigen  Gymnospermen  bemerkenswerter  Weise  bei  den  Cycadeen  nnd  den  Ginkgobäumen 
wiederfinden,  also  Gewächsgruppen  von  primitiven  Eigenschaften.  Besonders  ist  hier  der  Besitz 
einer  PoUenkanuner  zu  erwähnen,  eines  Organs  unterhalb  der  Durchtrittsöffnnng  für  die  PoUen- 
körner,  von  wo  dann  die  Pollenschläuche  vorgetrieben  sein  würden.  Höchst  wahrscheinlich  ist 
es  jedoch,  daß  nach  Analogie  der  Verhältnisse  bei  den  genannten  lebenden  Gymnospermen  es 
zur  Bildung  von  selbstbeweglichen  Spermatozoiden  kam,  deren  Entdeckung  bei  Ginkgo  und 
später  bei  den  Cycadeen  so  großes  Aufsehen  in  der  botanischen  Welt  erregte.  Ein  Teil  der 
Samen  besaß  fleischige  ,.Hüllen'',  ähnlich  wie  etwa  eine  Pflaume  oder  Kirsche,  oft  findet  man 
noch  Spuren  davon  erhalten  (Fig.  144,  1),  oft  ist  aber  nur  der  harte  Samen„kem''  erhalten.  Der 
fleischige  Mantel  ist  bei  den  kohlig  erhaltenen  Stücken  meist  verschwunden,  markiert  sich  aber 
nicht  selten  als  eine  Art  „Flügel"  (Fig.  144,  4),  und  es  ist  oft  kaum  möglich,  zu  entscheiden,  ob 
ein  solcher  Flügel  wirklich  ein  echter,  häutiger  Samenflügel,  wie  etwa  beim  Pinnssamen  war, 
oder  ein  fleischiger  Teil. 

Als  man  die  Fruktifikation  der  Pteridospermen  oder  Samenfame  noch  nicht  kannte,  machte 
die  Unterbringung  der  vielen  gefundenen  Samen  im  Karbon  nicht  geringe  Schwierigkeiten,  da 
nur  die  Cordaiten  eigentlich  als  karbonische  Samenpflanzen  bekannt  waren;  erst  die  Aufklärung, 
daß  viele  äußerlich  farnartige  Pflanzen  in  Wirklichkeit  Samenträger  waren,  rückte  die  Zahl  der 
Samen  in  ein  richtiges  Licht.  Man  ist  jedoch  weit  entfernt  davon,  die  Zugehörigkeit  der  ein- 
zelnen Samenformen  zu  bestimmten  Pflanzen  von  damals  zu  kennen,  und  nur  bei  einer  kleineren 
Anzahl  weiß  man  dies  genauer.  Wir  hatten  davon  z.  B.  schon  bei  der  Besprechung  der  Aletho- 
pteriden,  der  Lyginodendron-Gruppe  der  Sphenopteriden  gesprochen.  Manche  Samen  sind  ohne 
Kenntnis  gewisser  innerer  Strukturverhältnisse  nicht  bestimmbar,  eine  Anzahl  sind  aber  schon 
äußerlich  sehr  gut  kenntlich.  Die  Gruppierung  der  in  Betracht  kommenden  fossilen  Samen 
kohliger  Erhaltung  erfolgt  nach  der  äußeren  Form  nnd  insbesondere  nach  der  Qnerschnitts- 
form,  soweit  dieselbe  bei  kohlig  erhaltenen  Samen  noch  erkennbar  ist.     Man  unterscheidet 

1.  Samen  mit  radiärem  Bau,  d.  h.  solche,  deren  Querschnitt  durch  mehr  als  eine  Sym- 
metrieebene in  zwei  gleiche  Hälften  geteilt  werden  kann,  bezw.  durch  Legnng  gewisser  Radien 
ebenfalls  in  mehrere  gleiche  Teile  zerlegt  werden  kann  (Beispiel:  Fig.  144,  2,  6). 
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2.  Siimen  mit  zweiteilig  symmetrischem  Bau,  d.  h.  solche,  die  nur  durch  eine  Symmetrie- 
ebene  in  zwei  gleiche  HSlften  geteilt  werden  können  (Beispiel:  Fig.  144,1). 

Es  kiinnen  hier  nur  wenige  der  zahlreichen  Samenformen  genannt  werden,  von  denen  in 
Fig.  144  einige  Beispiele  abgebildet  sind. 

1.  Samen  mit  radiärem  Bau.  Hierher  gehören  die  schon  S.  37  genannten  Samen  der 
Lyginodendron-Gruppe,  Lagenostoma.  kleine  Samen,  mit  meist  mehreren  Rippen  an  der  Außen- 
seite, die  im  kohligen  Zustand  meist  schwer  erkennbar  sind.  Ein  sehr  charakteristischer  Same, 
der  wahrscheinlich  zu  AlcOtoptcris.  Neuropteris  n.  a.  gehören  dürfte,  ist  der  in  verschiedenen 
Größen  vorkommende  Trigotuicarjms-Tyyins  {Fig.  144,2),  dessen  größte  Formen,  oft  in  Sandstein 
sich  findend,  als  Tr.  Nocggeralhi  Sternb.  bezeichnet  werden.  Sie  sind  mit  die  häufigsten  Samen 
im  Karbon.    Ein  sehr  merkwürdiger  Same  ist  Codonocarpus  Brongt.  (Fig.  144,  .S),  der  im  Permo- 


Fig.  144.  Einige  Samentypen  atis  Karbon  und  Perm.  1:  Cardiocarpus  drupaeeus  Brongn., 
links  Ansieht  von  vorne,  rechts  im  Querschnitt;  a:  ehemals  fleischiger  Teil  des  Samens. 
2:  Trigonocarpiis  Parkinsoni  Brongn.,  rechts  Querschnitt.  3:  Codonospermum  Brongn. 
4:  Samaropsis  GoEPPERT.  5;  Gnetopsis  Renault  mit  federartigen  Anhängseln  als  Verbrei- 
tnngsorgan;  rechts  Same  durchschnitten.  6:  Polypterospermum  Brongn.,  Querschnitt.  ?:  Bhab- 
docarpus  GoEPPERT  und  Berger  mit  fleischigem  Außenteil,  der  eigentliche  Same  durchscheinend. 
Nach  Brongniart,  Goeppert,  Renault. 


karbon  gefunden  ist.  Einen  Samen  wie  Fig.  144,  6  in  kohliger  Form  zu  erkennen,  dürfte  nicht 
leicht  sein,  dagegen  ist  es  einfacher  bei  der  durch  ihre  federförmigen  Anhängsel  leicht  kennt- 
lichen Gnetopsis  Ren.\ult. 

2.  Samen  mit  zweiteilig-symmetrischem  Bau.  Hier  sind  besonders  zu  erwähnen  die  zu  den 
Cordaiten  gehörigen  Cardiocarpus  (Herzsame)  oder  Cordaicarpus  genannten  Formen  (Fig.  144, 1), 
die  sich  verhältnismäßig  häufig  finden.  Ihre  herzförmige  Gestalt  macht  sie  zu  auffälligen  Fos- 
silien. Als  Rhabdocarpus  werden  Samen  bezeichnet  von  meist  eiförmiger  Gestalt,  bei  denen 
sich  die  etwa  vorhanden  gewesene  fleischige  Schicht  noch  meist  über  dem  Kern  sitzend  zeigt, 
mit  eigentümlicher  Streifung,  herrührend  von  den  Leitbündeln  darin  (Fig.  144,  7).  Rhabdocarpen 
haben  meist  zu  Pteridospermen  gehört,  und  ihre  verschiedenen  Arten  gehören  zu  den  nicht 
selten  gefundenen  Samen.  Samarojisis  Goeppert  sind  Samen,  die  meist  ziemlich  klein,  am 
Außenrande  eine  deutliche  „Flügelnng",  einen  „Rand"  zeigen  (Fig.  144,  4),  herrührend  von  der 
äußeren  ehemals  fleischigen  Schicht,  in  selteneren  Fällen  auch  von  einem  wirklichen,  häutigen 
Flügel.  Schließlich  sei  noch  der  durch  seine  flache,  vollständige  Kreisform  leicht  kenntliche 
Cydocarpus  Brgt.  (Kreissame),  erwähnt,  etwa  von  der  Größe  der  Rhabdocarpen. 

Als  Leitfossilien  sind  die  Samen  kaum  verwertbar,  insofern  mit  ihnen  nicht  bestimmte 
TJnterhorizonte  im  Karbon  und  Perm  unterschieden  werden  können:  sehr  wichtig  sind  sie  da- 
gegen in  strukturbietender  Erhaltung  für  morphologisch-botanische  Studien,  und  die  schönen 
L'ntersnchnngen  der  vorn  genannten  Forscher  legen  Zeugnis  davon  ab. 


yorbemerknngeii  zu  den  nach  Tollenden  Vorkommenstabellen  X75 

Vorbemerkungen  zu  den  nachfolgenden  Vorkommenstabellen 

Die  Tabellen  sollen  eine  Übersicht  über  das  Vorkommen  der  einzelnen, 
im  vorigen  aufgeführten  Arten  in  den  einzelnen  Unterabteilungen  des  (deutschen) 
Karbons  geben.  Die  Gondwana-  und  Kupferschieferpflanzen  bleiben  hierbei 
außer  Betracht.  Eine  Vergleichung  der  Unterabteilungen  mit  Tabelle  S.  18 
ergibt,  welchen  lokalen  Unterabteilungen  des  Karbons  einzelner  Becken  die 
oben  unterschiedenen  Stufen  und  Unterstufen  entsprechen.  Es  sei  jedoch  der 
Bequemlichkeit  halber  hier  noch  einmal  eine  Übersicht  in  dieser  Beziehung 
gegeben,  und  zwar  für  die  deutschen  Steinkohlenbecken,  unter  Verwendung 
der  Lokalbezeichnungen. 

1.    Oberschlesien 

Unterkarbon-Kulm  =  Kulm,  z.  B.  Schlesisch-Mährischer  Dachstein- 
schiefer. 
Unteres  Oberkarbon  =  Randgruppe  (von  den  Hultschiner  Schichten 

bis  unter  das  Pochhammerflöz,  das  liegendste  der  Sattelgruppe). 
Mittleres  Oberkarbon  =  Sattelflözgruppe  +  Muldengruppe  (oberer  Teil 

=  Chelmer  Schichten;   mittlerer  Teil  =   sonstige  Muldengruppe; 

unterer  Teil  =;  Sattelflöze). 
Oberes  Oberkarbon  fehlt. 
Rotliegeudes  fehlt  im   eigentlichen  Becken;    vorhanden  in  Gaüzien 

(rote  Sandsteine,  Karniowicer  Kalk  usw.). 

i.   Niederschlesien 

Unterkarbon,  Kulm  (keine  besondere  Lokalbezeichnung). 
Unteres  Oberkarbon  =  Waldenburger  Schichten,  Liegendzug. 
Mittleres   Oberkarbon    =    Reichhennersdorf -Weißsteiner   Schichten 

4"  Schatzlarer  Schichten  (Hangendzug;  bei  Schwadowitz:  Xaveri- 

stollner  Schichten). 
Oberes  Oberkarbon  =  Radowenzer  Schicht«n.     IdastoUner  Schichten 

bei  Schwadowitz;  Hexensteinarkosen  usw.). 
Rotliegendes  (keine  besonderen  Lokalbezeichnungen). 

3.  Rnhrbecken 

Unterkarbon:   Kulm  bezw.  Kohlenkalk. 

Unteres  Oberkarbon:  Noch  nicht  genau  bekannt.  Muß  im  tiefen 
Flözleereu  stecken. 

Mittleres  Oberkarbon:  (Oberer  Teil  des  Flözleeren)  +  Magerkohle 
+  Fettkohle  -f  Gaskohle  +  Gasflammkohle;  auch  die  Ibbenbürener 
Schichten  (und  Piesberg)  gehören  noch  dazu  (unterer  Teil  etwa 
=  Teil  des  Flözleeren  +  Magerkohle;  mittlerer  Teil  =  Fett- 
kohlen bis  Gasflammkohlen;  oberer  Teil  =  Ibbenbürener  und 
Piesberger  Flöze).     Lonchopteris  nur  in  der  Gaskohle. 

Oberes  Oberkarbon  fehlt. 

Rotliegend  fehlt  (?  Mendener  Konglomerat). 

4.  Aachener  Karbon 

a)    Wurmbecken  (deutscher  Anteil): 
Unterkarbon  fehlt. 
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Unteres  Oherkarhon  fehlt. 

Mittleres  Oberkarboii  ^^  Gesamtheit  der  flozführoiideii  Schichten 
(von  den  Flözen  von  Grube  Karl  Friedrich  bis  zu  den  höchsten 
von  den  Gruben  Nordstern,  Anna  und  Adolfschacht).  Oberster 
Teil  des  mittleren  Oberkarbons  fehlt.  Lonchopteris  nur  in  den 
Flözen  zwischen  Groß-Athweik,  Klein- (Groli-)Langenberg  und 
Flöz  12,  Grube  Anna, 
b)    Indebecken: 

Unterkarbon  =  Kohlenkalk. 

Unteres  Oberkarbon  etwa  =  Walhorner  Schichten  -\-  Wilhelmine- 
horizont  (?  Gedauer  Konglomerat). 

Mittleres  Oberkarbon  ^  Außenwerke  (teilweisey)  +  Biuuen- 
werke  (letztere  reichen  hier  anscheinend  l)is  über  das  Niveau 
von  Flöz  Langenberg  der  Wurmmulde  hinauf,  soweit  bisher 
erschlossen).  Es  ist  nur  der  untere  Teil  des  mittleren  Ober- 
karbons (etwa  ==  Außenwerke)  und  der  mittlere  Teil  des  mitt- 
leren OberkarI)ons  vertreten  (Binnenwerke). 

Oberes  Olierkarlxui  und  Hotliegendes  fehlen. 

5.  Saarbeckeii 

ünterkarbou  fehlt. 

Unteres  Oberkarbon  fehlt. 

Mittleres  Oberkarbon  (nur  der   obere  Teil  vertreten)   =c   Fettkohle 

+  Flammkohle   (obere  Flammkohle   =   oberer  Teil  des   mittleren 

Oberkarbons). 
Oberes  Oberkarbon  =  Ottweiler  Schiebten. 
Rotliegendes   =  Rotliegendes    (Cuseler  -\-  Lebacher  +  Tholeyer 

-\-  Söterner  -|-  Waderner   -|-  Kreuznacher  Schichten).     Pflanzen 

meist  nur  im  Unterrotliegenden  (Cuseler  und  Lebacher  Schichten), 

selten  (Pfalz)  im  Oberrotliegendeu. 

6.  Sächsisches  Becken  (Zwickau — Lugau — Ölsnitz) 

Es  ist  nur  der  obere  Teil  des  mittleren  Oberkarbons  vertreten 
(außer  dem  flözführenden  Kulm  von  Berteisdorf — Hainichen 
bei  Chemnitz). 

Oberes  Oberkarbon  fehlt. 

Rotliegendes  (ohne  besondere  Lokalbezeichnung;  hierher  u.  a.  das 
Döhlener  Becken). 

7.  Hallescho  Kohlen 

Oberes  Oberkarbon  =^  Wettiner  Schichten. 
Rotliegendes. 

8.  Thüringer  Wald 

Oberes  Oberkarbon:  Wahrscheinlich  das  Flöz  von  Öhrenkammer  bei 

Euhla. 
Rotliegendes:  (Stockheimer-Gehrener  +  Manebacher  -\-  Goldlauterer 

-\-  Oberhöfer  Schichten. 
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Übersicht  über  die  Pflanzenföhrang  der  älteren  Formationen 
vom  Kambrium  bis  zum  Kupferschiefer  (Zechstein) 


Kupfer- 
schiefer 

(Zeehstein) 


Rotlieirendes 


Oberes 
Ober- 
karbon 

(Ott- 
weiler 
Seh.) 


Mittleres 
Ober- 
karbon 


Unteres 
Ober- 
karbon 

(Ostraner, 

Waiden - 

bnrger 

Seh.) 


L'nterkarbon 

(Kulm  bezw. 
Kohlenkalk) 


Oberdevon 


Gymnospermen  bereits  vorherrschend  lUllmannia,  VolUia,  Baiera);  daneben 
einige  „Pteridophyllen",  wie  Callipleris  Martin^i  letzte  CaUipieris),  eine 
Taeniopttris,  einige  Sphenopkr is-ÄTten  u.  a. 


„Aussterbende  Karbonflora",  im  ganzen  der  des  oberen  Oberkarbons  ähnelnd. 
Neuauftreten  von  CaUipieris.  Walchia.  Gomphoslrobus  n.  a.  An  ver- 
schiedenen Stellen  verkieselte  Pflanzenreste  zahlreich.  Erste  Cycadophyten 
und  Ginkgophyten  (Fkrophyltum  und  Baiera  isehr  selten  solche  schon 
im  oberen  Oberkarbon]). 

Abnahme  vieler  Gruppen  des  Karbons.  Sphenopteriden  wenig.  Peeopleris 
viel;  Subsigillarien  zahlreich,  Eusigillarien  (rhytidolepe)  sehr  selten.  Zu- 
nahme der  Odontopteriden.  Collipteridium  beginnt,  desgl.  Taeniopteri.'< . 
Lepidodendron  und  Bothrodendron  schon  selten.  Kalamiten,  Annularien. 
Sphenophyllen  stellen  Leitarten. 


Hauptblütezeit  der  Karbonflora;  Hanptflözbildnngszeit.  Zahlreiche  Farne  und 
Pteridospermen  (Sphenopteris,  Pecopteris.  Alelhopteris.  Lonchopteris 
nur  im  mittleren  Teil],  Neuropteris  usw.).  Sphenophyllen,  Kalamiten, 
Lepidodendren.  Eusigillarien  (beginnend  mit  rhytidolepen  und  favulari- 
schen,  letztere  im  unteren  Teil  wieder  erlöschend;,  Bothrodendren,  Cor- 
daiten  usw.  Im  obersten  Teil  Erscheinen  der  ersten  Formen  des  oberen 
Oberkarbons  („Ottweiler  Stufe").  In  bestimmten  Flözen  dieser  Stufe  im 
Ruhrrevier,  Aachen  (Wurmbecken),  England  (Lancashire)  und  Donetz- 
becken  die  Torfdolomite  (Dolomitknollen,  coal-balls) '). 


Nachläufer  aus  dem  Kulm  (Unterkarbon)  in  den  tieferen  Schiebten.  Weitere 
Entwicklung  der  Karbonflora.  Sigillarien  noch  äußerst  selten.  Leit- 
pflanzen u.a.:  Sphenopteris  adianloides  („elegans").  dicksonioides.  divari- 
cala  u.  a.  (Sphenophyllum  tenerrimumj:  Stigmaria  steltata  usw.  Pecopteris- 
Arten  sehr  selten,  Neuropteriden,  Alethopteriden  desgl. 


Beginn  der  eigentlichen  Karbonflora.  Starke  Entwicklung  der  Lepidodendren, 
Kalamiten,  der  Pteridospermen,  auch  Cordaiten.  Leitformen:  (Astero- 
calamites,  Cardiopteris,  Sphenopteridium,  Bhacopteris,  Adiantites-Arten ; 
Lepidodendron  Vellheimi.  L.  Tolhnannianwn   n.  a. 


Erste  Flora  mit  „karbonischer  Physiognomie".  Baumförmige  Gewächse,  z.  T. 
mit  sekundärem  Dickenwachstum  nach  Gymnospermenart  bekannt.  Spreitige 
Laubblätter  mit  einfacher  (z.  T.  Fächer-)  Aderung  häufig.  Erste  „Glieder- 
pflanzen" (Articnlatae).  Spuren  von  Lepidophyten.  Ärfhaeopteris- 
oder  Cyclostigmen- Flora. 


Mittel-  und 
UnterdcTon 


Psilophytenflora.  Landgewäehse  allermeist  krautig,  niedrig:  höhere  baum- 
förmige erst  im  höheren  Mitteldevon  lokal.  Blätter  (Blattspreiten)  wenig 
oder  gar  nicht  entwickelt.     Pilze  als  Schmarotzer  bekannt. 


Ober- 

SUnr 

L'nter- 

Kambrinm 


Keine  Landpflanzen  („Psilophyton?  Hedei").     Nur  marine  Kalkalgen  (Sipho- 
neen),  Girvanellen  n.  dergl. 


Nur  Spuren  von  Algen  und  Prohlematica. 

')   Außer  dem  Vorkommen  an  einer  Stelle  der  oberen   Randgruppe  Oberschlesiens   bei 
Peterswald  (Petzkowitz)  im  Koksflöz. 

Gürich.  Leitfossiliec.     Lief.  3  12 
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AllifciiiciiiCN  Vurkoiiiiiicii  «ior  wichtigeren  Kiirlioii-  iiiid  Rdtliegond-lMlauzou 
in  den  verscliiodenen  Stufen  des  Karbons  (s.  hierzu  auch  8.  18  ff.) 

Arten,  die  in  gewissen  Kolilenbeckeu  besonders  cliarakteristisch  sind,  sind  bezeichnet 
mit  S  =  Sanrrevier,  O.  S.  =  Oberscblesien,  N.  S.  =  Niedersclilesien.  Die  Zusätze  bei  einzelnen 
Arten:  u.  T.,  o.  T.  bedeuten,  diiB  sie  im  unteren  resp.  oberen  Teil  der  betreffenden  Unterstufe 
zu  Hause  sind. 


c 
o 

Oberkarbon 

Name  der  Art 

unteres 

mittleres 

oberes') 

a 

unterer      mittlerer      oberer 
TeU           Teil      ;      Teil 

M 

A  rctuieopterides, 

Altfarne 
ArchacopUris   (Oberdevon) 

Adiantiies  UnuifoKus 

GOEPPERT    

—  oblongifotius  GoEPPERT 

- 

+ 

Sphenopieridiuvi  disscctum 

GoEPPERT  sp 

—  Sehimperi  GoEPPERT  sp. 

+ 

Cardiopleris  polymorpha 
GoEPPERT  sp 

+ 

+ 
+ 

Rhacopteris  asplenües 
Ettingsh 

—  traninlionis  Stur      .     . 

—  inaeguilatera  GOEPPERT 

?                + 

Sphenopterides, 

Keilfarne 
^^phcnopleris  obtusiloba 
Brongn.      .     .     .     .     . 

—  striata  GoTH 

—  mimmidaria  Anur. 

—  Sauveuri  Crep.    .     .     • 

—  Laurenli  Andr.  .     .     . 

-j-           seltener 

+        ^        + 
?                 +               + 
-)-             selten 

Sphenopteris  Hoeninghausi 
Broxgn.  (Lyginoden- 
(fron-Gruppe)  .... 

—  Bäumhri  A.ndr.  .     .     . 

+               + 

+              (+) 

(Lokal  verschieden) 

')    Bezüglich  der  Frage,  welchen  Schichten  in  den  einzelnen  Kohlenbecken  die  oben  auf- 
geführten Unterabteilungen  des  Karbons  entsprechen,  ist  auch  die  Tabelle  S.  18  zu  vergleichen. 
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0  -2 

a 

1                  Oberkarbon 

Name  der  Art 

unteres 

mittleres 

oberes 

1 

unterer    ;  mittlerer 
Teil           Teü 

oberer 
Teil 

0 

Sphenopterü  Siangeri, 
Larischi  &  Schlehani 
Stur 

+  (0.  S.) 

Diplotmema-Grufpe 
Mariopteris  muricata 

SCHOTH.  sp 

—  Sauveuri  Stur    .    .    . 

—  acuta  Brongn.  sp.    .     . 

—  lalifolia  Brongn.     .     . 

+ 
(0.  T.  +) 

+              + 

(im  n.  T.) 

+ 
+ 

+ 

Palmatopleris  furcala 
Brongn.  sp 

selten            + 

selten 

Alloiopteris  PoTONlfi      .     . 

—  coralloides  Gutb.  sp.    . 

—  Sternbergi  Ettingsh.    . 

+ 
+ 

selten 

Sphenopteris  adiantoides 
Schlote,  sp.  (=  Sph. 
ekgans  Brongn.);  Hete- 
rangium  Grievci  .     .     . 

? 

+ 

' 

Discopteris  karwinensis 

Stur 

—  Goldenbergi   Andr.   sp. 

+ 
+  (im    ;        + 
0.  T.)  S  i 

Pecopterides, 

Kammfarne 
Pecopteris  arborescens 
Brongn 

—  CandoUeana  Brongn.   . 

—  Milioni  Art.  sp.      .    . 

—  hemiielioides  Brongn.  . 

—  polymorpha  Brongn.    . 

—  pennaeformis  Brongn.  . 

—  aspera  BrONGN.    .     .     . 

—  plumosa  Art.  sp.     .     . 

—  uniia  Brongn.     .    .    . 

+ 

+ 

+ 
selten 
selten            -)- 

y  selten 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

,    + 

+ 
+ 

+ 
+ 

? 

+ 
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Q 

w  s 

p 

Oberkarbon 

Name  der  Art 

unteres 

mittleres 

oberes 

a 
So 

unterer     mittlerer      oberer 
Teil            Teil           Teil 

Pccopteris  feminaefonnis 
SCHLOTH 

selten, 
nur  lokal 

+ 

+ 

AleihoitterUles 

Alethopteris  lonchilica 
Schloth.  sp 

—  Serli  Bbongnt.   .    .    . 

—  valida  BouL.W     .     .     . 

—  decurrens  ART.  sp.  .     . 

—  Davreuxi  Brongn.  .     . 

—  Orandini  Brongn.   .     . 
Lonchopteris  rugosa 

Brongn 

—  silesiaea 

+              +       i    selten 

?              +              + 

var.      ;        +                ? 

+       ;       + 
:     selten 

j-f-  (nur  im : 
i  mittl.  T.) 
1  +  (0.S.): 

+ 

+ 

Palaeoweichselia  Defraneei 
Brongn.  sp 

(S.)  + 

CalHpterides 

Callipteridium  pteridium 

Schloth.  sp 

—  gigas  GUTB.  sp.   .     .     . 

+ 

selten 

(Frankr.) 

+ 

Callipieris  «ora/ferta  Brongn. 

—  Naumanni  GuTB.  sp.   . 

—  lyratifolia  Goepp.    .     . 
und  andere  Arten     .     . 
(C.  Martinsi  im  Kupfer- 
schiefer) 

+ 
+ 

Odontopterides 

Odonlopteris  subcrenidaia 
Rost  sp 

—  osmundaeformis 
Schloth.  sp 

—  alpina  SterNB.  sp.  .     . 

—  minor  BRONGN.    .     .     . 

—  Beiehiana  GuTB.      .     . 

+ 
i       + 

+ 

+ 
+ 
? 

+ 
+ 
+ 
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a 

o 

ii 

a 

& 

1                  Oberkarbon                  | 

Name  der  Art 

unteres 

mittleres 

oberes 

a 
1 

unterer      mittlerer       oberer 
Teü            Teil            Teil 

o 

Margaritopteris  (Odont.) 
Coemansi  Andr.  sp.     . 

: + (0.  s.)  +  (s.) 

Neuropterides 

Neuropteris  heterophylla 
Brongn 

—  teniiifolia  Schloth.  sp. 

—  rarinervis  BuNBURY 

—  ovaia  HOFFM 

—  obliqua  Brongn.  .     .     . 

—  Schlehnni  Stur    .     .     ^ 

—  gigantea 

Linopteris  Münsteri 

ElCHW.  sp 

—  Qermari  Giebel      .     . 

—  neuropteroides  Gute.    . 

—  obliqua  BuNBURY      .     . 
Cyclopieris  orbicularis 

Brongn 

s.  selten 

1    +       + 
:+(o.T.)    + 

+ 
+ 
:    + 

+        :  selten  (nur 
■  im  u.  T.) 

+        :       +              + 

+ 

1       +              + 
1       +              + 

1       +              + 

+ 

Tcieniopterides, 

Bandfarne 
Taeniopteris  jejunata 

Grand'  Eury  .... 
—  multinervis  Weiss   .     . 

selten 

+ 

+ 

SphenophyUales, 

Keilblattgewächse 
Sphenophyllum  ienerrimum 

Ettingsh 

Sph.  majus  Bronn.    .     .     . 

—  myriophyllum  Crep.     . 

—  cuneifolium  Sternb.     . 

—  etnarginalum  Brongn.  . 

—  vertieUlatum  Schloth.  . 

—  oblongifolium  Germ.     . 

—  Thoni  Mahr 

+ 

(vieU.  besond.  Art)  : 

+               + 

+               + 
selten            +              + 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

Flrotocalo  mariaceae, 

Crkalamiten 
Asterocalamifes  scrobicitlatus 

Schloth.  sp 

+ 

i.  n.  T. 

erlöschend 
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§ 
a  a 

)bei'knrl)(iii 

unteres 

mittleres 

oberes 

c 

Xame  der  Art 

0-a 

'S 

« 

s 

p 

unterer 
Teil 

mittlerer 
Teil 

oberer 
Teil 

« 

Calamariaceue 

Calamites  Suckowi    .     . 

selten 

+ 

+ 

+ 

selten 

s.selten 

—  Cisti  Beongn.      .     . 

-|- 

J- 

+ 

selten 

—  undtilatus  Sterxh. 

+ 

+ 

+ 

?  s.  selten 

? 

—  gigas  Brongn.     .     . 

+ 

—  distaehym  Sterxb.  . 

+ 

? 

—  sehützeifonnisZoiüQ'A.  u 

KrosT 

+ 

+ 

+ 

? 

—  cruciaius  Sternb.    . 

+ 

+ 

—  congenius  Grand'  Euin 

+ 

+ 

—  ramosusAm.icarinatu^ 

Sternb.)     .... 

selten 

+ 

+ 

—  paleaceus  Stur     .     . 

+ 

+ 

—  ramifcr  Stur  .     .     . 

+ 

? 

—  Goeppcrii  Ettingsh. 

+ 

+ 

—  Sachsei  Stur  .     .     . 

+ 

+ 

Annulariti  utellata 

Schloth.  sp.  .    .    . 

selten 

+ 

+ 

—  racUata  BroNGN.  .     . 

? 

+ 

+ 

—  sphenophylloides  Ze>!KEI 

selten 

(0.  T.) 

+ 

+ 

Aslerophylliies  equiseti- 

formis  Sternb.    .     . 

? 

+ 

+ 

+ 

—  longifolius  Sterxb.  . 

+ 

+ 

+ 

selten 

s.selten 

—  grandis  Sterxb.  .     . 

? 

+ 

+ 

—  charaefonnis  Ster.XB. 

+ 

+ 

Calamostachys  Uibereulatu 

! 

Sternb 

selten 

+ 

+ 

Palaeostachya  pedunculatc 

Will 

+ 

+ 

Cingularia  typica  Weiss 

+ 
(S) 

+ 
(häufig  S) 

Lepidophyta, 

Schnppengewächse 

Lejndodendraceae, 

Schuppenbäume 

Lepidodendron  Veltheimi 

Sternb 

•    + 

selten 

—  Volkmannianum 

Sternb 

■    + 

selten 
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a 
a 

=    d 

Oberkarbon 

Name  der  Art 

unteres 

mittleres 

oberes 

1. 
st 

i5 

^ 

unterer 
Teü 

mittlerer 
Teü      : 

oberer 
Teü 

K 

Lepidodendron  acitkaiHm 

Sternb 

selten 

— 

— 

-j- 

—  rimosum  Sterxb.     .     . 

? 

+ 

+ 

—  WorOteni  Lesqu.      .    . 

+ 

+ 

—  lyeopodioides  Ster.vb.  . 

— 

— 

+ 

—  oculus  felis  AsBADd  sp. 

+ 

+ 

(nur  Ostasien) 

—  aewninaium   GoEPPERT 

-r 

Lepidophloios  laricinus 

Sternb 

selten 

— 

— 

+ 

erlöschend 

( —  macrolepidotus  Sterne. 

— 

+) 

Lepidostrobus  variabilis 

H.  B.  Geix 

— 

— 

-f 

JJlodendron  majus  L.    and 

HUTT 

_ 

-i- 

? 

—  minus  L.  und  HUTT.    . 

? 

selten 

— 

j_ 

? 

Bothrodendron  minuti- 

V 

+ 

+ 

+ 

Stgillnriaceae, 

Siegelbäume 

1.  Gruppe;  Rhi/tidokpis     . 

? 

-^ 

— 

_i_ 

sehen 

2.  Gruppe:  Favularia    .     . 

selten 

— 

-r 

3.  Gruppe:  Subsigillariae   . 

selten 

— 

— 

1.  Sigillaria  rugosa 

Broxgn 

+ 

selten 

—  elongata  Broxgx. 

+ 

? 

—  Schlotheimiana 

Broxgn.     .    .    . 

— 

i- 

—  «e«<e//aia  Broxgx. 

+ 

p 

—  BoblayiBnoSGS.  . 

+  (0.  T.) 

p 

—  tesselata   BroXGX. 

+  (0.  T.) 

-J_ 

selten 

—  mammillaris 

Broxgn.      .    .    . 

+ 

-j- 

—  prineipis  Weiss  . 

+ 

—  cumulata  "Weiss  . 

+ 

—  laevigata  Broxgn. 

(o.  T.)  + 

— 

2.   Sigillaria  degans 

Beoxgx.      .     .     . 

-f- 

+  (n.  T.) 

—  cancrifomiis 

Weiss    .... 

-l-inurO.S. 
und  N.  S.) 
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ä1 

a 
Ö 

I                   Oberkarbon 

■1 

a 

Name  der  Art 

unteres 

mittleres 

oberes 

unterer     mittlerer       oberer 
Teil            TeU            Teil 

o 

SigiUaria  deeorata 

Weiss    .... 

3.    SigiUaria  Brardi 

Brongn.      .     .     . 

—  Menardi  Brongn. 

—  ichthyolepis 
Sternb 

Stigmaiia  firoides  Bronon. 
—  stellata  Goeppert     .     . 
Siigmariopsis  Gr.\sd'  Euuy 
Asolanua  camptotaenia 

Wood 

(Omphalophloios  anglicus 

White 

+ 

+ 
+ 

-\-  (nam. 
O.S.) 

+     !     + 

selten 

:        + 

+ 

+ 
+) 

+ 
+ 

+ 
(nam.  S.) 

seltener 

+ 
seltener 

+ 
+ 

? 

Cordaitaceae, 

Cordaitenbänme 
Cord,  principalis  Germ.     . 

—  borassifolius    .... 
Cordaianlhus  Piieairniae  . 

y 

selten 
oder  ? 

+                +               + 
^        + 

!    +    ;    + 

+ 
+ 

OhikgopUyta 

Baiera  digitataEEER  (meist 
Kupferschiefer)     .     .     . 

Dicranophyllum  gallicum 
Gr.\nd'  Eury  .... 

sebr 
selten 

Eehr-|- 
selten 

+ 
selten 

Cycadophyta 

Pierophyllum  bkchnoides 
S.\KDB 

+ 
selten 

Coniferae,  Nadelbäntne 
Wakhia  (alle  Arten)      .     . 

Gomphostrobus  bifidus 
Geinitz 

sehr  selten 
(Frankr.) 

+ 

+ 

Index  der  behau  delten  Arten  und  Gattungen 


Adiantites  30 

—  oblongifolius  31 

—  tenaifolius  31 
Alethopterides  55 
Alethopteris  57 

—  Annasi  59 

—  Costei  59 

—  Davreuxi  59 

—  decurrens  59 

—  Grandini  59 

—  lonchitica  57 

—  Serli  58 

—  valida  50 
Alloiopteris  41 

—  coralloides  43 

—  qaercifolia  42 

—  Sternbergi  43 
Annularia  microphylla  113 
^  pseudostellata  113 

—  radiata  113 

—  sphenophylloides  113 

—  stellata  113 

Archaeocalamites  radiatus  100 
Archaeopterides  28 
Archaeopteris  17,  30 

—  fissilis  30 

—  hibernica  30 

—  Roemeriana  30 
Archaeosigillaria  158 
Articulatae  91 
Artisia  161 

Asolanus  camptotaenia  157 
Aspidiaria  132 
Asterocalamites  scrobiculatus 

100 
Asterophyllites  charaeformis 

114 

—  equisetiformis  114 

—  furtatus  100 

—  grandis  114 

—  longifolius  114 
Asterotheca  49 
Asteroxylon  Mackiei  11  ff. 
AstTomyelon  111 


B 

Baiera  digitata  166 

—  Raymond!  166 
Bergeria  132 
Bothrodendron  minutifolium 

139 

—  pnnctatnm  140 
Bothrostrobns  139 


Calamariaceae  101 
Calamites  101  ff. 

—  arborescens  106 

—  carinatus  108 

—  gigas  106 

—  Goepperti  109 

—  Haueri  111 

—  ostraviensis  109 

—  Cisti  105 

—  congenins  107 

—  cmeiatns  106 

—  distacbyus  106 

—  paleaceus  108 

—  ramifer  108 

—  Sachsei  109 

—  Suckowi  105 

—  transitionis  100 

—  imdnlatus  105 
Calamophloios  104 
Calamostachys  115 
Callipterides  61 
Callipteridium  62 

—  gigas  63 

—  pteridium  63 
Callipteris  63 

—  conferta  63 

—  lyratifolia  64 

—  Martinsi  64 

—  Naumanni  64 
Cardiocarpns  174 
Cardiopteridium  32 
Cardiopteris  32 
Caulopteris  87 

—  aliena  88 

—  Fayoli  88 


Caulopteris  Patria  88 

—  peltigera  89 

—  ottweileriana  87 

—  Saportae  88 

—  varians  88 
Cingularia  typica  117 
Coniferae  169 
Cordaianthus  163  ff. 
Cordaicarpus  174 
Cordaicladus  160 
Cordaioxylon  161 
Cordaitaceae,  Cordaitales  160 
Cordaites  160 

—  angalosostriatus  Taf.  44 

—  borassifolins  163 

—  palmaeformis  163 

—  principalis  163 
Crossotheca  47 
Cycadophyta  168 
Cyclocrinus  9 
Cyclopteris  75 

—  orbicularis  75 

—  trichomanoides  75 
Cyclostigma  16 

D 

Dactylotheca  52 
DadoxyloD   161 
Desmopteris  longifolia  55 
Dicranophyllum  168 
Diplotmema  38 
Discopteris  44 


Equisetales  97 
Ensigillariae  143 
Eusphenopteris  34 

Gangamopteris  cyclopteroides 

81 
Gigantopteris  83 
Ginkgophyta  165 
Girvanella  8 
Glossopterides  78 
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Index  der  behandelten  Arten  nnd  Galliinv 


Olossopteris  angiistifolia  81 

—  Browniana  80 

—  indioa  80 

—  retifera  81 

Gomphostrobus  bifidus  171 
GoDdwaoaflora  79 

H 

Heterangium  Grievei  44 
Hornea  12 
Hostimella  13 


Knorria  132 


Lagenostoma  37,  174 
Lepidücarpon  159 
Lepidodendraceae  124 
Lepidodendron  125 

—  acuminatum  129 

—  aculeatum  127 

—  dichotoniuni   127 

—  Haidingeri  128 

—  lycopodioides  128 

—  obovatuDi  127 

—  oculus  felis  129 

—  rimosum  128 

—  serpentigerum  128 

—  Veltheimi  126 

—  Volkmannianum  127 

—  Wortheni   128 
Lepidophloios  laricinus  131 

—  macrolepidotus  131 
Lepidophyllum  137 
Lepidophyta  123 
Lepidostrobus  134 
Lesleya  77 
Linopteris  73 

—  Germari  74 

—  Münsteri  73 

—  neuropteroides  74 

—  obliqua  74 
Lonchopteris  59 

—  Bricei  60 

—  Eschweileriana  61 

—  rngosa  60 

—  silesiaca  61 
Lycopodiales  119 
Lycopodites  122 
Lyginodendron  36 

M 

Macrostachya  116 
Margaritopteris  Coemansi  66 
Mariopteris  38 

—  acuta  40 


Mariopteris  latifolia  40 

—  miiricata  40 

—  Sauveuri  40 
Medullusa  56 
Megapliyton  Mc  Layi  89 

I  Myeloxylon  56 
Myriophyllites  111 


Neuropterides  67 
Neuroptcris  68 

—  gigantea  72 

—  heterophylla  69 

—  Kosmanni  72 

—  obliqua  71 

—  ovata  74 

—  Planchardi  72 

—  rarinervis  70 

—  Scheuchzeri  74 

—  Schlehani  72 

—  Schützei  73 

—  tenuifolia  69 
Noeggerathia  82 

—  fissa  83 

—  foliosa  82 

—  Planchardi  82 
Noeggerathiopsis  Hislopi  165 

0 

Odontopterides  64 
Odontopteris  65 

—  alpina  65 

—  Coemansi  66 

—  osmuudaeformis  65 

—  Reichiana  66 

—  subcrenulata  65 
Oligocarpia  47 
Omphalopbloios  anglicus  158 


Palaeostachya  116 
Palaeoweichselia  Defrancei   61 
Palmatopteris  41 

—  furcata  41 

—  subgeniculata  41 
Pecopterides  48 
Pecopteris  arborescens  49 

—  aspera  51 

—  Candolleana  49 

—  cyathea  49 

—  feminaeformis  53 

—  hemitelioides  50 

—  Miltoni  49 

—  pennaeformis  50 

—  Pluckeneti  53 

—  plumosa  51 

—  polymorpha  50 


Pecopteris  Sterzcli  54 

—  unita  52 
Phycodes  8 
Phyllotheca  deliquescens  99 

—  robusta  99 
Pinacodendron   158 
Pinnularia   111 
Pothoiitcs   100 
Protiicalamariaceae   100 
PsarouiuB  89 
Pseudobornia  16 
Pseudosporochnus   13 
Psilophytales,  Psilophyton  10 
Psygmopliylluin   166 
Pterophyllum  blechnoides   169 
Ptycbocarpus  53 

K 

Renaultia  46 

Rhabdocarpus  55,  67,  174 
Rhacopteris  32 

—  aequilatera  33 

—  asplenites  33 

—  transitionis  33 
Rhipidopsis  ginkgoides  167 
Rhodea  43 

—  Stachei  43 

—  subpetiolata  43 

Rhy  nia  G  wy  nne  Vaughani  1 1  ff. 
Rhytidolepe  Sigillarien  143 

S 
Samaropsis  174 
Samen  173 
Schizodendron  170 
Schizoneui-a  gondwanensis  118 
Scolecopteris  50 
Selaginellites  123 
Senftenbergia  50 
Sigillaria  Boblayi  147 
1  —  Brardi  150 

—  cancriformis  149 

—  cristata  147 

—  cumulata  148 
I  —  decorata  150 

!  —  discophora  138 

—  elegans  (microrrhombea, 
loricata,  fossorum)  149 

—  elongata  147 

—  ichthyolepis  151 

—  laevigata  148 

—  mammillaris  148 

—  Menardi  150 

—  principis  148 

—  rugosa  146 

—  Schlotheimiana  147 

—  scntellata  147 
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Sigillaria  tessellata  148 

—  Voltzi  147 
Sigillariaceae  14Ü 
Sigillariostrobus  151/2 
Siphoneen  (verticillate)  9 
Sphenophyllales  92 
Sphenopbvllum  93 

—  cuneifolium  94 

—  emarginatiim  96 

—  majus  95,  Taf.  26 

—  myriophyllum  94 

—  oblonsifolium  96 

—  saxifragaefolium  95 

—  speciosum  96 

—  tenerrimum  94 

—  verticillatum  96 
Sphenopterides  3:5 
Sphenopteridiuin  :U 

—  dissectum  31 

—  furcillatum  31 

—  Schimperi  31 
Spheoüpteris  adiantoides  43 

—  (Zeilleria)  avoldensis  47 

—  Baeumleri  38 

—  bella  47 

—  bermndensiformis  44 

—  distans  44 

—  divaricata  44 


Sphenopteris  elegans  43 

—  flexnosissima  35 

—  Goldenbergi  45 

—  Hoeninghausi  37 

—  karwinensis  45 

—  Larischi  38 

—  Laurent!  35 

—  nummularia  34 

—  obtusiloba  34 

—  Sauveuri  34 

—  Schatzlarensis  46 

—  Schlehani  38 

—  Schwerini  46 

—  Stangen  38 

—  striata  34 

—  Vüllersi  45 
Sphyropteris  46 
Sporogonites  exuberans  12 
Stachannularia  115 
Stigmaria  152  ff. 

—  Eveni  155 

—  ficoides  154 

—  rugulosa  155 

—  stellata  155 
Stigmariopsis  155 
Stylocalamites  105 
Subsigillarien  144 

!  Syringodendron  145 


'  Taeniopterides  76 
Taeniopteris  Eckardti  77 

—  jejunata  76 

—  mnltinenns  76 
Trigonocarpus  55,  67,  174 
Tylodendron   170 


Ullmannia  Bronni  177 

—  frnmentaria  172 
ülodendraceae,  Ulodendron  138 
Urnatopteris  48 

V 

Vertebraria  81 
Yoltzia  Liebeana  172 

Walchia  flaccida  170 

—  fUieiformis  170 

—  lioearifolia  170 

—  piniformis  170 
Whittleseya  elegans  168 

Z 

Zeilleria  47 
Zygopterideen  85 


Tafeln 

zur  Karbon-  und  Permflora 


Tafel  1") 

Seite 

Fig.  1.  Düuuschliff  (lurcli  eine  Doloniitknolle  aus  dem  Fliiz  Katharina 
des  Ruhireviers  mit  zahlreichen  „echt  versteinerten"  (intus- 
krustierten,  striikturbietenden)  Pflanzenresten  der  Steiukohlen- 
formation,  ein  Stück  versteinerten  Urtorfs  des  Flözes  darstellend. 
Wenig:  vergrößert .5 

Fig.  2.  Lt/ginodendron  oldhamiuvi  WiLLiAMSON,  ebenfalls  aus  einer 
Dolomitknolle  des  (englischen)  Karbons,  junges  Exemplar,  a)  Holz- 
körper, noch  wenig  entwickelt;  b)  innere  Rinde,  darum  herum 
die  iiußere  Rinde  mit  zahlreichen  quer  durchschnittenen  (dunkel 
ersclieinendeu)  Baststrängeii,  die  in  der  Längsrichtung  sich  mit- 
einander verbinden  (sich  maschen):  vergl.  Fig.  31  im  Text     .     .     .Sfi 

Fig.  3.  Asteroxylon  Machet  IviDSTON  und  Lang.  Querschnitt  des 
Stengels,  vergrößert,  in  der  Mitte  das  etwa  sternförmige  Leit- 
bündel, darum  die  Rinde,  deren  mittlerer  Teil  mit  zahlreichen 
radial  gerichteten  Gewebelücken  versehen  ist.  Außen  die  Außen- 
rinde mit  punktförmigen  Blattspurquerschnitten.  Außerhalb  des 
Stengels  einige  Querschnitte  der  Blätter.  .\us  dem  älteren  Oldred- 
Sandstein  von  Schottland  (etwa  älteres  Mitteldevon)      .     .     .     .     12 


')    Die  bei   den   einzelnen  Figuren   in   (  )   hinzugefügten   Kundortsangaben    beziehen  sich 
auf  das  einzelne,  abgebildete  Stück. 
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1.     Diinuxliliff  .limh   eine   DMlomitkimlle 


Lyginoilcnilriin  ohihamium 
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,;s»';         -^ 
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Verlag  von  Gehrüik)'  Boniiraeger  in  Berlin 


Tafel  2 


Seite 


Fig.  1.  Mariopteris  muricata  (SCHLOTHEIM)  Zeellee,  f.  Sauveuri  Stüe, 
vollständiger  Wedel  (Blatt)  eines  kleinen  Exemplars.  Der  doppelt- 
gabelige  (diplotmematische,  mariopteridische)  Aufbau  ist  sehr 
deutlich  sichtbar.  Die  Blättcheu  bei  Ä  und  B  zeigen  deutlich 
asymmetrische  ungleichförmige  Zerteilung  durch  die  Mittelader. 
Oberster  Teil  des  mittleren  Oberkarbons  (Valencienner  Becken, 
Nordfrankreich).     Nach  Zeillee 40 

Fig.  2.     Cardiopteris  polymorpha  GoEPPERT,  großblätterige  Form  fC.  „fron- 

dosa").     Kulm  (Niederschlesien,  Merzdorf  a.  Bober) 32 

Fig.  3.  Adiantites  tenuifolius  Goeppert,  ziemlich  großblätteriges  Exem- 
plar (Mährisch-schlesischer  Dachschiefer) 31 


Tafel  3 

Seite 

Fig.  1,  la.  Exemplare  von  jungen  Wedeln  von  Pecopteris  x>lumosa 
Aetis  sp.  mit  noch  eingerollten  Blättern  und  ansitzenden, 
schon  vollständig  entwickelten  Aphlebien.  la  sehr  junges, 
1  schon  mehr  entwickeltes  Exemplar;  rechts  oben  voll- 
ständig erwachsene  Blättchen  der  Art  (Saarrevier)      .     .     25, 51 

Fig.  2.  Pecopteris  aspera  Brongniart  mit  noch  ansitzenden  Aphle- 
bien am  Grunde  der  Seitenstiele.  Untere  Muldengruppe 
(mittleres  Oberkarbon)  (Oberschlesien,  Bohrung  Preußen- 
grube)        25, 51 


Gürith,  Le/ffusüilu 


Tafel  S 


Karbon  und  Penn 


I  la.   Pteopkris  iiltiiiiiixa 
mit  Aphlebien 


1.     Pcrnpkris  pliimosa 


2.     Pccoplcris  aspcra 
Verlay  von  Gebrüder  Borntracger  in  Berlin 


Tafel  I 


Kiirliü)!    inid   l'ni 


Mt 


1.     Sphcnoptcris  slriida 


2.     SphenojHeris  Sauveuri 


Verlag  von 
Gebrüder  Borntraeger  in   Berlin 


^'' 


^    -i.     Sphcnopteris  Sauveuri 
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Fig.  1.  Sphenopteris  striata  GOTHA^',  ziemlich  großblätteriges  Exemplar. 
Die  feine  Streifung  der  Blattoberfläche  ist  auf  den  vergrößerten 
Blättchen  deutlich  sichtbar  (*/i).  Mittlerer  und  oberer  Teil  des 
mittleren  Oberkarbons  (Piesberg  bei  Osnabrück) 34 

Fig.  2  und  3.  Sphenopteris  Sauveuri  Ceepix.  Mittlerer  und  oberer  Teil 
des  mittleren  Oberkarbons  (2:  oberschlesisches  Karbon,  Mulden- 
gruppe, Bohrung  Woschczjtz ;  3 :  Saarrevier,  Fettkohle,  Gr.  Heinitz)     34 
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Fig.  1.  Sphenopteris  Laurenti  Andrae.  Mittleres  Oberkarbon,  namentlich 
mittlerer  Teil.  (Fettkohle  des  Ruhrreviers,  Zeche  Westfalia  bei 
Dortmund) 35 

Fig.  2.  Sphenopteris  Stangeri  Stur  {Lyginodendron-dvn^^Q).  Die  ein- 
malige Gabelung  des  Stengels  sowie  die  Beschuppung  deutlich 
sichtbar.  Unteres  Oberkarbon,  Randgruppe  (Obersehlesien,  Ostrau, 
Heinrichsch.  X) 38 
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M-m^^- 


^»4: 


^^ 


,.  h^: 


;^..Ä 


M^ 


#* 


SfhitiopUris  Siangeri 
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J.     Sjihcni.ipkris  Hoeiiinghausi 


2.     Lnncliopteris  rugosa 
VirUitj   vim   Gebrüder  Borntriicyer  in  Berlin 
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Fig.  1.  Sphenopferis  Hoeninghausi  BßONGNiART  {Lygmodendron-Gm^yt^). 
Unterer  und  mittlerer  Teil  des  mittleren  Oberkarbons  (Ober- 
schlesische  Muldengruppe) 37 

Fig.  2.  Lonehopteris  rugosa  Beongniakt.  Die  Maschenaderung  ist 
deutlich  sichtbar,  Exemplar  mit  gröberen  Adermaschen.  Nur  in 
einem  Teil  des  mittleren  Oberkarbons,  der  etwa  der  Gaskohle 
im  Ruhrrevier  entspricht;  vergl.  Tabelle  S.  18  und  Text  S.  60 
(Oberschlesische  Muldengruppe,  frühere  Agnes  -  Amandagr.  bei 
Myslowitz) 60 


Taffl  6 

State 

SpheMopieris  Larisehi  Stdb  (Lyginod^ndron-Gnipfe}.  Teil  eines  großen 
Blattes  mit  daitlieher  Gabelung  des  Stengels:  Beschnppong 
sdiviadi.  ünta«s  Oberfcarbon  (OberscMesien.  Randgruppe.  Leogr. 
t*i  P%TbmkJ 38 
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harlioii    Hill/    l'i'rm 


SphcnopUris   Larixehi 
Verlag  von  Gehrüder  Bornlraeyer  in   Hcrlin 
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1.     Mariopleris  acuta 


•2.     Mariopieris  lalifolia 
Verlag  von  Gebrüder  Borntraegcr  in  Berlin 
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Fig.  1.  Mariopteris  acuta  Beoxgotaet,  ToUständiges  Blatt  mit  deutlich 
cliplotmematischem  (mariopteridischem)  Aufbau.  Namentlich 
unterer  Teil  des  mittleren  Oberkarbons  (Magerkohle  des  Ruhr- 
reviers,  Zeche  Hamburg  u.  Franziska  b.  Witten,  Fl.  Mausegatt)     40 

Fig.  2.  Mariopteris  latifolia  Beongniart.  Die  Zähnelung  der  Blatt  eben 
deutlich  sichtbar.  Oberster  Teil  des  mittleren  Oberkarbons 
(Saarbrücker  Flamrakohle,  Grube  Serlo)       40 
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Pdlmatopteris  (Diplotmema)  furcata  (BRONGNiARTt  POTONIE.  Exemplar 
mit  zum  Teil  kompakteren,  zum  Teil  spitz  ausgezogenen  Blättchen 
(? Träufelspitzen).  Mittleres  Oberkarbon  (Saarbrücken:  Gersweiler)     41 
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Fig.  1.  Palmatopteris  (Diplotmema)  furcata  (Broxgniaet)  POTOXIE. 
Exemplar  mit  durchweg  spitzeren  Blättern  und  deutlich  _diplo- 
tmematisehem"  Aufbau  (Oberschlesische  Muldengruppe,  Jaworzno, 
Galizien) 41 

I      Fig.  2.     Sphenopferis  flexiiosissima  Stue.     Mittleres  Oberkarbon,  oberer 

Teil  (Niederschles.  Karbon,  Neurode) ,35 

Fig.  3.  Sphenopteris  adiantoides  SCHLOTHEIM  (Sph.  elegans  BeongNIART 
et    auctorumi.     Unteres  Oberkarbon    (Niederschlesien,  Walden- 

burger  Schichten) 43 

Fig.  4.  Sphenopteris  divaricafa  GOEPPERT.  Unteres  Oberkarbon  (Nieder- 
schlesien, Waldenburger  Schichten) 44 
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Fig.  1.  Sphenopteris  adiantoides  Schlotheim  (Sph.  elcgans  Brongniart 
et  auctorum).  Unteres  Oberkarbon  (Niederschlesien,  Walden- 
burger  Schichten).  Die  Querriefuug  des  Stengels  ist  besonders 
gut  sichtbar  (vergl.  Heterungium  Orievei  Williamson)    ...     43 

Fig.  2  und  3  (rechts).  Disrojiteris  karivinensis  Stur.  Zu  beachten  sind 
die  abweichend  gestalteten,  abwärts  gerichteten  Blättchen  am 
Grunde  der  Seitenteile  von  Fig.  2.  Fig.  3  rechts:  Blättchen  der 
vorigen  Art  mit  Sporangienhaufen,  daneben  ein  solcher  vergrößert. 
Oberer  Teil  des  mittleren  Oberkarbon  (Muldengruppe:  Ober- 
schlesien)      45 

Fig.  3  (links).  Blättchen  von  Discopteris  Schumanni  Stük  mit  Sporangien- 
haufen, daneben  ein  solcher  vergrößert;  die  unteren  beiden  auf 
den  BlUttchen  abgenommen.  Bisher  nur  im  Niederschlesischen 
Karbon  (Hangendzug,  Rubengrube) 45 

Fig.  4.  Discopteris  Viillersi  Stür.  Vorkommen  wie  vorige.  (Aus  dem 
Kleinasiatischen  Kaibon  von  Eregli,  dessen  Flora  auffallender- 
weise mit  den  beiden  in  Schlesien  besondere  Verwandtschaft 
zeigt) 45 


GiiricJi ,  Leitfoasili 


Tafel  10 


Karhon  und  Perm 


1.     Sjihmujittris  ai/iaittoidc 


IV- 


4.     Discopteris  Vüllersi 


Discopkris  Schumanm         3.    D.  kanvinensis 


2.     Discopteris  kanvinensis 


Verlag  von  Gebrüder  Borntraegcr  in  Berlin 


<V iirifli ,  Lv'UfossUicii 


Tafrl   lOn 


Karlioti    und   l'ii 


srI.  >< 


:.     6' 
lersi 

Verlag  von   Gebnidcr  Bonitraeger  in  Berlin 


1.  .1.  2.     Sphenopkris  (Rcumütia)  Schaldarauts        :i.     SphennpUris  ,Rnmid(,a)  S.-lur,rini 
4.     Discojjtcris  Vüllersi 


Tafel  10a 

Seite 

Flg.  1  und  2.     Sphenopteris  (Renaultia)  Schatzlarensis  Stuk.     Mittlerer 
Teil    des    mittleren    Oberkarbons.      Bei    seh    usw.    Stücke    von 
Sphenopteris    (Renaultia)    Sc/iwerini    Stür.       (Oberschlesische  . 
Muldengruppe:  Grube  Karsten-Zentrum  b.  Beuthen).    Fig.  2  mit 
abweichenden,  „aphleboiden"  Blättchen 46 

Fig.  3.     Sphenopteris  (Renaultia)  Schu-erini  Stvr.    Vorkommen  wie  Fig.  1. 

(Oberschlesische  Muldengruppe:  Bradegrube) 46 

Fig.  4.     Discopteris    Vüllersi    Stur    mit    Sporaugienhaufen,    vergrößert. 

(Oberschlesische  Muldengruppe:  Bohrung  Chwallowitz)       ...     45 
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Fig.   1.     Sphenopteris  hei-mudensiformis  ScHLOTHElil  {Sph.  distans  Stub). 

Unteres  Oberkarbon  (Niederschlesien:  Waldenburger  Schichten)    44 

Fig.  2  und  2 a.  Sphenopteris  (Discopteris)  Goldenbergi  Akdrae.  Oberster 
Teil  des  mittleren  Oberkarbons.  Bisher  nur  aus  der  Flammkohle 
und  oberen  Fettkohle  des  Saarreviers  bekannt.  (2:  Ottenhausen, 
Saarstollen:  2a:  Dudweiler t 45 
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T\g.  1.     Pecopteris  Candolleana  Broxgxiaet.    Oberstes  Oberkarbon  und 

Rotliegendes.     (Rotliegendes:  Dnienau  in  Thüringen)    ....     49 

Fig.  2.  Pecopteris  Miltoni  AnTls  sp.  Oberer  Teil  des  mittleren  Ober- 
karbons (Oberschlesien:  Muldengrnppe :  links:  Bohrung  Knurowl: 
rechts:  Emmanuelsegengr.) 49 
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Fig.  1.  Pecopteris  cyathea  Broxgniart  Oberes  Oberkarbon  und  Rot- 
liegendes (Rotliegendes:  Thüringen) 49 

Fig.  2.     Pecopteris    pennaeformis    Brongnlvet,     mittleres    Oberkarbon        , 
(Fettkohle,  Saarrevier) 50 

Fig.  3.  Pecopteris  femiyiaeformis  SCHLOTHEIM  sp.,  oberes  Oberkarbon 
und  Rotliegendes  (Oberes  Oberkarbon:  Ottweiler  Schichten:  Ens- 
dorfer  Schacht,  Saarrevier) 53 
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Fig.  1.  Pecopteris  aspera  Beongniaet.  Unteres  Oberkarbon  bis  unterer 
Teil  des  mittleren  Oberkarbons  (Aachener  Becken:  Inderevier, 
Wilhelmine  Flöze).    S.  auch  T.  3,2 51 

Fig.  2  und  3.  Pecopteris  Pluckeneti  Schlotheim  sp.  Oberster  Teil  des 
mittleren  Oberkarbons  bis  Rotliegendes.  (2:  Wettiner  Steinkohlen- 
becken, 3:  obere  Flammkohle  des  Saarreviers) 53 

Fig.  4.  Desmopteris  longifolia  Stüe.  Oberer  Teü  des  mittleren  Ober- 
karbons (Saarrevier,  Fettkohle:  Gr.  Rischbach,  St.  Ingbert)  .     .     55 
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Fig.  1.     Odontopteris  snbcrenulata  (RosT)  ZEILLEE.    Oberes  Oberkarbon 

und  Eotliegendes  (Rotliegendes:  Lebacher  Schichten;  Saarrevier)  65 
Fig.  2.     Odontoptens  Reichiana  GüTBlEß.     Oberster  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons  (?  noch  höher).     (Zwickauer  Karbon) 66 

Fig.  3.     Lonchopteris  rugosa  Brongniaet.     Mittlerer  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons  (Aachener  Revier:  Wurmmulde,  Grube  Maria)  vergl. 

TabeUe  S.  18 60 
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Fig.  1.  Älethopteris  valida  Boulay.  Mittleres  Oberkarbon  (Steinkohlen- 
becken von  Valenciennes,  Nordfrankreich) 59 

Fig.  2.  Älethopteris  Costei  Zeilleb,  Oberster  Teil  des  mittleren  Ober- 
karbons und  oberes  Oberkarbon  (Saarbrücker  Flammkohle,  Bohrg. 
Alsbachtal) 59 

Fig.  3.  Odontopteris  (Margaritopteris)  Coemansi  Andeae.  Oberer  Teil 
des  mittleren  Oberkarbons  (Oberschlesische  Muldengruppe). 
Varietät  mit  „filziger"  Oberfläche  der  Blättchen.  (M.  pseudo- 
coemansi  GoTH.)    Vergl.  Tafel  18,2 66 
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Älethopteris  Serli  Beongniaet  sp.    Obere  Schichten  des  mittleren  Ober- 
karbons (Saarkarbon,  GersweUer) 58 
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Fig.  1.  Callipferidium  gigas  Gutbcee  sp.  Unteres  Rotliegendes,  selten 
etwas  tiefer,  bei  uns  in  Deutschland  nur  im  ßotliegenden  (Rot- 
liegendes: Ilfeld  a.  Harz) 63 

Fig.  2.  Odontopteris  Coemansi  Akdrae,  Saarbrücker  Form,  ohne  „filzige 
Behaarung"  der  Oberfläche  (Mittlere  und  untere  Flammkohle: 
Saarkarbon,  Josefaschachtj 66 

Fig.  3  und  4.  Callipteris  Martinsi  Germajr  sp.  Kupfersclüefer  bis 
oberer  Zechstein  (Kupferletteu  der  Gegend  von  Frankenberg  in 
Hessen) 64 

Fig.  5.     Alethopteris  decurrens  Aetis  sp.     Mittlerer  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons  (RuhiTevier,  Zeche  bei  Herne) 59 
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Fig.  1.  CaUipteridinm  pteridkcm  SCHLOTHEIM  sp.  Oberes  Oberkarbon 
(Steinkohlenbecken  von  Conimentry,  Zeutral-Frankreich).  Nach 
Zeillee 63 

Fig.  2.  Marioptens  muricata  ScHLOTHEiM  sp.,  Exemplar  mit  eigentüm- 
licher Knolle  am  Stengel,  möglicherweise  Fruktifikation  oder 
vegetative  Knospe.  (Wederschlesisches  Steinkohlenbecken,  Rnben- 
grube  bei  Neurode)       41 

Fig.  3.     Odontopteris  alpina  H.  B.  Geenitz.    Oberster  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons  (Flammkohle:  Saarbrücken,  Gr.  Hostenbach)       .     .     65 
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CcUlipteris  lyratifolia  GoEPPEET  sp.     Rotliegendes:  Lebacher  Schichten, 

Saarrevier) 64 
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Fig.  1.  Callipteris  conferta  Brongniaet.  Rotliegendes  (Lebacher 
Schichten,  Saarbrücken).  Form  mit  gedrängten  stark  verwachsenen 
Blattern 63 

Fig.  2.     Callipteris  Xaumanni  GUTBiEß  sp.     (Rotliegendes:  Thüringen, 

Stockheim  [DJ,  Kamnierberg  [A — CJ,  Schmalkalden  [EJ)       .     .     64 
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Fig.  1  bis  3.  Nenropteris  obliqua  BßONGNiABT  sp.  Mittleres  Oberkarbon. 
Fig.  3  zeigt  ein  Stück  mit  größeren  c3'clopteridischen  Blättern, 
(ßuhrrevier,  Fettkohle,  Zeche  Neu-Iserlohn  [Fig.  1.  3]:  Ober- 
schlesische  Muldengi-uppe  [Fig.  2]) 71 

Fig.  4.  Neuropteris  Kossmanni  POTOXIE.  Unteres  Oberkarbon.  Bisher 
nur  in  der  Randgruppe  von  Oberschlesien  (Königshütte,  Krug- 
schacht, unter  Pochhammerfl.) 72 
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Fig.  1.     Neuroptem  obliqua  (vergl.  T.  22,  1—3).     Stück    aus  der   ober- 

schlesischen  Muldengruppe  (Bradegrube) 71 

Fig.  2.  Alethopteris  Armasi  Zeeller  sp.,  sehr  pecopteris-  oder  callipte- 
ridium-älmliche  Art.  Hin  und  wieder  im  obersten  Teil  des  mitt- 
leren Oberkarbons  (kleinasiatisches  Becken  von  Eregli).  Nach 
Zeilleb 59 

Fig.  3.  Sphenopteris  helJa  Stue  (vom  Verfasser  früher  als  Sph.  Schilleri 
beschrieben,  vergl.  Obersclüesische  Steinkohlenflora  I,  T.  30, 2). 
Höhere  Schichten  des  mittleren  Oberkarbons  (Oberschlesien: 
Muldengruppe:  Bradegrube) 47 
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Fig.  1  und  2.  Neuropteris  ovata  Hoffmann.  Oberster  Teil  des  mitt- 
leren Oberkarbons.  Die  zerschützten  Cydopteris-Blätter  in  Fig.  1, 
die  sich  gewöhnlich  damit  zusammenfinden,  gehören  wohl  dazu 
(obere  Flammkohle,  Saarbrücken) 71 

Fig.  3.  Neuropteris  Scheuchzeri  Hoffmajstn.  Oberster  Teil  des  mitt- 
leren Oberkarbons  (Saarrevier,  Gr.  König) 74 
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Neuropteris  gigantea  Sterjstberg;  die  vorliegende  Form  mit  mehr  ab- 
gestumpften, weniger  sichelförmig  gekrümmten  Blättchen  und 
mit  einer  über  etwa  ^/s  der  Blattlänge  deutlich  verfolgbaren 
Mittelader  wird  auch  als  besondere  Art  aufgefaßt:  N.  pseudo- 
gigantea  H.  POTONEE.  Mttlerer  Teil  des  mittleren  Oberkarbons 
(Steinkohlenbecken  von  Valenciennes,  Nordf raukreich).  Nach 
Zeiller 72 
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Fig.  1.     Linopteris  Münsteri  ElCHWALD  sp.    Oberster  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons  (Piesberg  bei  Osnabrück) 73 

Fig.  2.  Linopteris  Germern  GiEBEL.  Rotliegendes  (ßotliegendes,  Thü- 
ringen, Manebach) 74 

Fig.  3.     Linopteris  obliqua  BUXBUEY.    Mittlerer  Teil  und  oberer  TeU  des 

mittleren  Oberkarbons  (Fettkohle,  Saarbrücken,  Gr.  DudweUer)     74 
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Fig.  1.  Psaronius  infarctus  ÜNGEE.  (?  Rotliegendes  von  Chemnitz  in 
Sachsen).  I  verschiedene,  nach  außen  abgehende  Leitbündel; 
P  Skelett-(Sklerench3'm-)stränge  (schwarz).     Nach  Zeiller  .     .     90 

Fig.  2.     Caxdopteris  Sajmrtae  Zeelleb.    (Wettiner  Karbon  bei  Halle  a.  S.)     88 
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Fig.  1.     Sphenopliyllum  longifolium  Germae.    Oberes  Oberkarbon  (Wet- 

tiner  Schichten,  Dölau  b.  Halle) 96 

Fig.  2.  SphenoplujUum  cuneifolium  Steekberg,  dicker  Stengel  mit  ganz 
zerteilten,  asterophyllitischen  Blättern:  an  den  Seitenzweigen 
(bei  h)  sind  weniger  stark  zerteilte  Blätter  von  der  Form  des 
sogenannten  Sph.  saxifragaefolium  sichtbar.  Die  Blättchen  der 
gewöhnlichen  vollspreitigen  Form  sind  im  Text  Fig.  83  a  abgebildet. 
Mittleres  Oberkarbon  (Niederschlesien,  Hangendzug)     ....     94 

Fig.  3.     Sphenophyllum  verticülatinn  ScHLOTHEBi.     Oberes  Oberkarbon 

(Wettiner  Karbon  bei  Halle) 96 

Fig.  4.     Querschnitt    durch   den    Holzteil    eines   Sphenophyllum-Stengeh 

aus  einer  Dolomitknolle  des  ßuhrreviers,  vergr 92 

Fig.  5.     Sphenophyllum  speciosam  RoYLE.     Untere  Gondwana-Schichten 

{Glossopteris-V\ov&).     Ostindien  (neuerdings  auch  in  Australien)     96 

Fig.  6.     Sphenophyllum   emarginatum  Bhongniaet.     Oberster  Teil  des 

mittleren  Oberkarbons  (Saarrerier,  Flammkohle) 96 
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Fig.  1.     Sphenophi/llum  ohlongifolkim  Germar.    Oberes  Oberkarbon  und 

Rotliegendes  (Ottweiler  Schichten,  Saarrevier) 96 

Fig.  2.     Sphenophyllum  majus  Beongniart.    Oberster  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons  (Saarkarbon)      95 

Fig.  3.     Sphenophyllum  ameifolium  Sternbebg,  etwas  zerteilte  Blätter 

(f.  „saocifragaefoUnm" ,  vergl.  Tafel  27,  2).    Mittleres  Oberkarbon     94 

Fig.  4.     Sphenophyllum  myriophyllum  Crepin.    Oberer  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons  (Saarrevier,  Fettkohle) 94 

Fig.  5.  Blätter  von  Sphenophyllum  Thoni  Mahr.  Botliegendes  (Thü- 
ringen, Ilmenau)       96 
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Fig.  1  und  2.     Asterocalamites    scrobiculatus    (Schlotheim)    Zeullee, 

Marksteinkerne  des  Stammes.     Kulm  (Magdeburg)      .     .     .     !     lOO 

Fig.  3.     Cingularia  typica  WEISS.    Oberer  Teil  des  mittleren  Oberkarbons 

(Saarkarbon) nj 

Fig.  4.  Ännularia  pseudosteüata  POTONIE,  mit  Annularia  steUata 
(Tafel  31,2)  verwandte  Form  mit  schmaleren,  spitzeren  Blättern. 
Oberer  Teil  des  mittleren  Oberkarbons  (Saarrevier,  Fettkohle)     113 
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Fig.  1.  Calamites  Suckowi  Brongniart.  Nanieutlich  mittleres  Ober- 
karbon,  aber  auch  schon  im   unteren  Oberkarbon   (Saarrevier)     105 

Fig.  2.  Marksteinkern  von  Calamites  Gocpperti  Ettingshaüsen  ;  die 
Knotenlinie  mit  den  Astnarben  liegt  bei  K ;  die  Astnarben  sind 
durch  Zusammenlaufen  der  Rippen  auf  einen  Punkt  markiert. 
Derartige  Steinkerne,  bei  denen  die  Glieder  oft  regelmäßig 
periodisch  an  Größe  abnehmen  und  zunehmen  (wobei  das 
kürzeste  Glied  die  Astnarben  trägt)  werden  auch  als  „Calamites 
varians"  Sternbeeg  bezeichnet.  Oberer  Teil  des  mittleren 
Oberkarbons 109 

Fig.  3.     Calamites  Suckowi,  sich  verjüngender  Ast  bezw.  Abgang  eines 

Stammes  vom  Rhizom  oder  Wurzelstock 106 

Fig.  4.     Ännularia  radiata  Brongniart.     Mittlerer  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons 113 
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Fig.  1.  Annularia  radiata  Beongniaet,  größeres  Exemplar,  bei  dem 
die  Seitenzweige  noch  an  einem  dickeren  Ast  ansitzen,  der  mit 
größeren  Annularien  versehen  ist.    Vergl.  Tafel  30, 4  .     .     .     .     113 

Fig.  2.  Annularia  stellata  (SCHLOTHEIM)  WoOD.  Oberes  Oberkarbon 
und  Rotliegendes,  beginnend  im  obersten  Teil  des  mittleren 
Oberkarbons  (Rotliegendes,  Thüringen) 112 

Fig.  3.  Calamites  carinatiis  Sternberg  (Calamites  ramosus  Aetis). 
Mittleres  Oberkarbon.  Das  Stück  ist  ein  Rliizom,  an  dem  noch 
die  Wurzeln  dran  sitzen  (Niederschlesischer  Hangendzug)    .     .     108 
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Fig.  1 .     Lepidodendron  rimosum  Steenberg.    Oberer  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons  (Saarkarbon,  Gr.  v.  d.  Heydt) 128 

Fig.  2.  Lepidodendron  serpentigerum  KÖNIG,  seltenere  Form  des  mitt- 
leren Oberkarbons       128 

Fig.  3.  Halonia  tortuosa  Lendl.  u.  Hütt.  Jlittleres  Oberkarbon,  viel- 
leicht schon  im  unteren  Oberkarbon  (Oberschlesien,  Mnlden- 
gruppe).     Zu  Lepidophloios  gehörig  (Fig.  4  und  5)     .     .     .     .     129 

Fig.  4  und  5.  Lepidophloios  larieinus  Sternbeeg,  jüngeres  (Fig.  4) 
und  älteres  (Fig.  5)  Exemplar.  Fig.  .5  a.  Vergrößertes  Polster 
mit  der  Ligulargrube  über  der  Blattnarbe.  Mittleres  Oberkarbon     131 
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Fig.  1  und  2.  Lepidodendrm  Wortheni  Lesquekeux.  Mittlerer  und 
oberer  Teil  des  mittleren  Oberkarbons.  Daneben  einige  Blatt- 
polster vergrößert  (Steinkoblenbecken  von  Valenciennes,  Nord- 
frankreich).   Nach  Zeiller 128 

Fig.  3.  Lepidodendron  Volhnannianum  Steenbeeg.  Kulm,  selten  im 
untersten  Teil  des  unteren  Oberkarbons  (Niederschlesien,  Walden- 
burger  Schichten,  Segengottesgrube  bei  Altwasser)      ....     127 

Fig.  4.  Bothrodendron  minutifolium  Lendley  und  HüTTON.  Mittleres 
Oberkarbon.  Fig.  4  a.  Blattnärbchen  vergrößert  mit  Ligular- 
grube  darüber 139 

Fig.  5.  Ulodendron  minus  LiNDLEY  und  HUTTON  (SigiUaria  discopliora). 
Mittleres  und  unteres  Oberkarbon,  etwa  ^'a  nat.  Gr.  (Nieder- 
schlesisches  Karbon) 138 

Fig.  6.     Lepidodendron    Veltheimi    Steenbeeg.      Kulm,     seltener    im 

untersten  Oberkarbon  (Kulm  von  Magdeburg) 126 

Fig.  7.  Lepidodendron  acideatum  Steenbeeg.  Namentlich  im  mittleren 
Oberkarbon,  auch  schon  im  unteren  Oberkarbon  (Oberschlesien, 
Muldengruppe) 126 
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Fig.  1.  Lepidodendron  ohovatmn  Sternberg,  verhältnismäßig  alter 
Zweig  mit  noch  anhaftenden  Blättern.  Mittleres  Oberkarhon 
(nordamerikanisohes  Karbon  von  Bloomington,  Jowa)      .     .     ,     127 

Fig.  2.  Gegabeltes  Stammende  einer  favularischen  SigUlarie  (SigiUaria 
elegans  Brongniart).  Untere  Fettkohle  des  Riihrreviers,  Zeche 
General  bei  Weitmar  bei  Bochum.  Bei  b  befindet  sich  eine 
Blütennarbenzeile,  die  sich  auch  dadurch  markiert,  daß  unter- 
halb derselben  die  Blattnarben  niedrig  und  dicht  sind,  oberhalb 
lockerer  und  höher  („Wechselzouenbildung") 144 
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Fig.  1.  Sigülaria  elegans  Brongniaht,  großnarbige  Form  mit  Blüteu- 
narben  zwischen  den  Blattnarben.  Aus  der  oberen  Magerkohle 
des  Ruhrreviers  (Zeche  Friederica  bei  Bochum) 149 

Fig.  2.  iSz'ö^'Z^ajv'a  e%aws  Brongniaet,  kleinnarbige  Form ;  bei  X :  Blüten- 
narbenzeilen  (Magerkohle,  Ruhrrevier,  Zeche  Kunstwerck  bei 
Essen) 149 

Fig.  3.     Sigülaria    elegans  Brongxla^t.     Wie    oben.     Fundort    nicht 

bekannt 149 

Fig.  4.  Sigillaria  cancriformis  Weiss.  Besonders  aus  der  unteren 
Muldengruppe  Oberschlesiens  und  den  Reichshennersdorfer 
Schichten  Niederschlesiens  bekannt 149 
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Fig.  1  und  2.  Sigülana  Bohlayi  Beongniaet;  in  Fig.  1  sind  zwischen 
den  Blattnarben  auch  Blütennärben  sichtbar,  die  vergrößerten 
Figuren  der  Blattnarben  bei  Fig.  1  und  2  sind  durch  Wachs- 
ausgüsse von  den  Stücken  gewonnen.  (Gasflammkohle  des  Ruhr- 
reviers; 1:  Zeche  Heinrieh  Gustav  bei  Werne;  2:  Schacht  Rhein - 
Elbe  bei  Gelsenkirchen) 147 
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Fig.  1.     Sigülaria  principis  Weiss.    Oberster  Teil  des  mittleren  Ober- 

karbons  (Piesberg  bei  Osnabrück) 148 

Fig.  2.     SigiUaria  cumulata  WEISS,  darüber  Narben  und  Z^sischenskulptur 

vergrößert.    Vorkommen  wie  Fig.  1.     (Ibbenbürener  Karbon)  .     148 

Fig.  .3.  Sigülaria  mammillaris  Broxgxiart.  Mittlerer  Teil  des  mitt- 
leren Oberkarbons,  bei  uns  namentlieb  in  Saarbrücken  (Saar- 
revier,  Fettkohle.  Gr.  Deebeui 148 

Fig.  3  a.     Vergr.  Blattnarben  eines  anderen  Stücks. 

Fig.  4.  SigiUaria  Schlotheimiana  Brongotaet.  Bisher  namentlich  im 
unteren  Teil  des  mittleren  Oberkarbous,  besonders  in  der  Sattel- 
gruppe und  unteren  Muldengruppe  Oberschlesiens  (Sattelgr., 
Oberschlesien,  Florentinegr. ) 147 
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Fig.  1.     Sigülaria   rugosa  Brongniaet.     Mittlerer  Teil   des   mittleren 

Oberkarbons  (Muldengruppe  Oberschlesien,  Orzeschegrube)  .     .     146 

Fig.  2.     Sigülaria  scuteüata  BßONGNlAET.    Mittlerer  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons  (Ruhrrevier,  Zeche  Vollmond  bei  Langendreer)     .     147 
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Fig.  1.  Sigillaria  tessellata  Brongniaet.  Oberer  Teil  des  mittleren 
Oberkarbous  (GasflammkoMe  des  Ruhrreviers,  Hugoschacht  bei 
Gelsenkirchen) 148 

Fig.  2.     Sigillaria  elongata  Beong^tiart.     Mittlerer  Teil  des  mittleren 

Oberkarbons 147 

Fig.  3.  Sigillaria  ichthyolepis  Steenberg,  zu  den  Subsigülarien  gehörig, 
fast  nur  im  oberen  Oberkarbon  (Saarbrücken,  untere  Ottweiler 
Schichten;  Griesboru,  Schwalbacher  Flöz) 151 
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Fig.  1.     Sigülaria    cf.   mamniülaris,    mit    Marksteinkeru.      Saarbrücker 

Karbon 145 

Fig.  2  und  3.  Ä'(/i?'aWa  i?ra;Y/i  Brongniart,  Fornn'ii  mit  lo('k('r  stehen- 
den Blattnarben.  Bei  Fig.  2  .sind  die  äußersten  Riudenteile  ver- 
schwunden. Fig.  3  zeigt  die  wahre  Stammoberfläche.  Oberes 
Oberkarbon  und  ßotliegendes  (Karbon  von  Wettin  bei  Halle)     160 

Fig.  4.  Asolanns  camptotaenia  WooD.  Namentlich  im  oberen  Teil  des 
mittleren  Oberkarbons  und  im  oberen  Oberkarbon.  (Bei  a  Kuor- 
rienwülste;  bei  h  diese  abgebrochen,  Oberfläche  nicht  sichtbar)     167 

Fig.  5.  Syringodendron  Steenbeeg,  entrindete  Erhaltungsform  von 
Sigillarien;  das  vorliegende  Exemplar  von  einem  älteren  Stamme, 
bei  dem  die  Narbenzeilen  durch  Wachstumsverhältnisse  gegen- 
einander verschoben  und  verzerrt  sind,  verkl.  Mittleres  Ober- 
karbon   146 
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Fig.  1.  Pinacodendron  Ohmanni  Weiss.  Unten  links  Oberfläclie  der 
Rinde  mit  Blattiiarben,  rechts  eine  solche  vergrößert,  oben 
links  zwei  Stück  mit  Sporangien  tragenden  Blättern.  Belgisches 
Karbon.     Nach  KiDSTON 158 

Fig.  2.     Sigillari ostroh m   Tieghemi   Zeiller,    rechts    unterer   Teil    des 

Zapfens,   links   mittlerer  Teil  desselben.     Saarbrücker  Karbon     1.51 

Fig.  3.  Makrosporen  von  Sigillarien.  Rechts  unten  eine  solche  ver- 
größert. Bei  einigen  ist  deutlich  die  dreieckig  tetraedrische 
Spitze  sichtbar.     Mittleres  Oberkarbon 151 

Fig.  4.  Stück  der  Achse  eines  Sigillarienzapfens  (Sigillariostrohus). 
Der  Zapfen  ist  entblättert  und  nur  die  Mittelachse  übrig  ge- 
blieben, mit  quirlförmig  gestellten  Narben,  den  Ansatzpunkten 
der  Sporophylle.  Häufige  Erhaltungsart  der  leicht  zerfallenden 
Sigillarienzapfen 151 

Fig.  5.  Lepidophyllum  lanceolatum  BßONGOTAET.  Kleineres  Exemplar 
der  Art;  am  Grunde  der  Sporangien  tragende  Teil.  Mittleres 
Oberkarbon 137 

Fig.  6.  Verkleinerte  Wiedergabe  des  großen  Sigillarienstammstumpfes 
mit  Stigmaria  im  Lichthof  der  Geologischen  Landesanstalt  in 
Berlin.     Aus  dem  Karbon  des  Piesbergs  von  Osnabrück      .     .     152 
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Bloßgelegter  ehemaliger  Waklboden  mit  Stigmarien  und  Stammstümpfen 
aus  der  Steinkohlenformatiou  von  Schottland.  Wird  als  Natur- 
denkmal ini  Park  von  Whiteinch  bei  Glasgow  erhalten.  Nach 
YoüNG  und  Glen,  stark  verkleinert 152 
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Fig.  1.  Stigmaria-Köv])er  mit  anhaftenden,  allseits  verbreiteten  Wurzel- 
anhängseln (Appendices).  1 :  Wurzelstock  (Rhizom)  mit  allseits 
abgehenden  Wurzeln  und  Narben  auf  dem  Wurzelstock  selber; 
2:  dasselbe  Stück  von  unten  gesehen;  die  Wurzelanhängsel  sind 
hier  rund  erhalten  und  quer  durchschnitten,  erscheinen  also 
im  Querschnitt  in  Form  eines  dünnen  Kohlenstreif chens ;  3 :  der 
obige  Stigmarienkörper  quer  durchschnitten  (a)  mit  Markstein- 
kern (b)  und  den  allseits  abgehenden  Wurzeln  („Appendices"). 
Vä  nat.  Gr 153 

Fig.  2.     Stigmana    stellata    GoEPPERT.      Unteres    Oberkarbon    (Ober- 

schlesische  Randgruppe) 155 

Fig.  3.  Oberfläche  eines  alten  Stammes  von  Sigillaria  Brardi  (unterer 
Teil  des  Stammes,  bei  dem  die  äußersten  Gewebe  mit  den  Blatt' 
narben  abgeworfen  sind  und  an  deren  Stelle  die  durch  die 
zwei  gi'oßen,  nebeneinander  stehenden  Narben  charakterisierte 
SyringodendronSknl^iMj:  sichtbar  ist.  Diese  stellt  also  in 
solchen  Fällen,  wie  Fig.  3,  die  wirkliche,  nicht  erst  durch 
Fossilisationsvorgänge  veränderte  Stammoberfläche  dar.  Oberes 
Oberkarbon  (Wettin  bei  Halle) 145 

Fig.  4.  Querdurchschnittene  Anhängsel  („Appendices")  von  Stigmaria 
aus  einer  Dolomitknolle  des  Ruhrreviers  aus  dem  Flöz  Katharina. 
Man  erkennt  das  im  Zentrum  belegene  kleine  Leitbündel, 
während  sonst  die  Mitte  gewebefrei  ist;  es  müssen  also  kleine 
hohle  Schläuche  gewesen  sein.    Vergrößert 154 

Fig.  5.  Stigmaria  rugulosa  n.  sp.  Oberfläche  eines  Stücks  aus  dem 
mittleren  Oberkarbon.  Außer  den  runden  Stigmaria-^axhen  ist 
die  längsrunzelige  Oberfläche  sichtbar 155 
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Fig.  1.  Querschnitte  durch  die  Blätter  einiger  Cordaiten  aus  dem  Permo- 
karbon  von  llittelfrani<reich  (St.  Etienne):  oben:  Cordaites  cf 
angidosostnatus  Gh.  EüRY;  in  der  Mitte:  C.  rhombinerms 
Gr.  Euby:  unten:  C.  lingulatus  Gr.  Eurt.  a  und  h  die  beiden 
Holzteile  des  Leitbündels,  das  bei  den  Cordaiten  zwei  getrennte 
Ho]z-(Xylem-)Teile  besitzt;  A,  /*>  und  i  Baststriinge  des  Blattes, 
die  unter  der  Blatthaut  parallel  dem  Blattrand  verlaufen' 
P  Mittelschicht  des  Blattes  (Mesophvll);  <■  Eiweißleitender  Teil 
des  Leitbündels  (Phloem).  Die  obere  Form  zeigt  zwischen  den 
an  die  Leitbündel  angelehnten  Bastbündeln  noch  kleinere 
Zwischenbündel,  die  den  anderen  beiden  fehlen;  diese  haben 
also  Bastbündci  nur  nach  dem.  Verlauf  der  Leitbüudel  selber. 
Das  obere  Blatt  würde  im  Abdruck  erscheinen  als  ein  solches 
mit  ein  bis  mehreren  feineren  Adern  zwischen  je  zwei  dickeren 
(wie  Textfig.  130),  während  die  beiden  unteren  lauter  gleich- 
mäßige feine  Adern  zeigen  würden.  Das  unterste  Blatt  zeigt 
an  der  Oberseite  die  durch  ihre  gestreckte  Form  leicht  kennt- 
lichen PalisadenzeUen,  wie  sie  bei  stark  besonnten  Blättern 
die  Regel  sind.     Nach  Renault 

Fig.  2.  Unterer  Teil  von  einigen  Blättern  von  Cordaites  angidoso- 
stnatus Gr.  Eury.  Als  Beispiel  des  Äußeren  von  Cordaiten- 
blattern  (vergl.  Fig.  1  oben).  Außerdem  sind  rechts  unten  Blüten 
der  Art  sichtbar.  Permokarbon,  Mittelfrankreich.   Nach  Zeedler     162 

Fig.  3.  Oberfläche  eines  Cordaitenzweiges  (Cordaicladus  Schnorrianus 
H.  B.  Geinitz  sp.)  mit  den  quergestreckten  Narben,  die  Abfall- 
stelle der  Blätter  darstellend.    Mittleres  Oberkarbon  (Zwickau)     160 

Fig.  4.  Cordaitenblüte  (Cordaiant/ms).  Man  sieht  in  den  Achseln  von 
längeren  Hochblättern  kleine  Kätzchen  sitzen,  die  die  raänn- 
hchen  oder  weiblichen  Blütenteile  enthalten.  Mittleres  Ober- 
karbon, Saarrevier jgK 
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Tafel  44 


Karbon   und  Perm 


1.     Oben:  Cordaiteg  ef.  anguloso  strialus; 
Mitte:  C.  rhombinervis;  nnten:  C.  lingiilaliis 


4.     Cordaianihus 


3.     Cordaidadus  Schnorrianus 


2.     Cordaiies  angulososlriatus 
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Tafel  45 


Kdrhon   loid   1'rrm 


7.     Ullmannia   lironni 


4.     ^\alchia  fiticiformis 


5.     Walchia  UncarifoUa 


3.     DicranophijUum 


6.     Walchia  piniformis  1.  u.  2.      Whittleseya  elegans 
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Fig.  1  und  2.  Blätter  von  Whittlesetja  elegans  Lesqueeeüx.  Mittleres 
Oberkarbon  (1:  Niederschlesien,  Hangendzufr,  Gustavgrube; 
2:  Ohio,  Verein.  Staaten  N.-A.) ...."..'     167 

Fig.  3.     Eudteil   eines   zweimal  gabeligen  DicranophyUwyi -BMtes  aus 

dem  Rotliegenden  von  Thüringen  (vergl.  Textfig.  139)     .     .     .     168 

Fig.  4.  Stück  von  Walciüa  filiciformis  Sternbeeg,  mit  senkrecht  ab- 
stehenden, vorn  gekrümmten  Nadeln.  Rotliegendes  (Saarrevier. 
Lebacher  Knolle) 170 

Fig.  5.  Walchia  linearifolia  GOEPPERT,  Art  mit  zarten,  ziemlich  ge- 
raden, stark  nach  vorn  geneigten,  dicht  stehenden  Nadeln. 
Rotlieg-endes  (Saargebiet,  Berschweiler) 170 

Fig.  6.  Walchia  piniforniis  Steksbeug,  häufigste  Art  mit  gekrümmten, 
etwas  nach  vorn  geneigten  Nadeln.  Rotliegendes,  Saarbrücken 
(Lebacher  Knolle) 17q 

Fig.  7.  Ullmannia  Bronni  GoEPPERT.  Aus  dem  Kupferschiefer  von 
Frankenberg  in  Hessen;  kurzblätterige  Ullmannia- Art 
(„Frankenberger  Koruähre") 17] 
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Die  Fauna  der  Triasperiode 

An  der  Wende  der  paläozoischen  und  mesozoischen  Ära  tritt  die  Ent- 
faltung der  Tierwelt  in  eine  kritische  Epoche.  So  kommt  es,  daß  die  Meeres- 
und Kontinentalfaunen  der  Triasperiode  uns  ein  anderes  Bild  und  andere 
Vergesellschaftungen  zeigen  als  jene  des  Karbons  und  Perms. 

Keine  Klasse  des  Tierreiches  bleibt  von  tiefgreifenden  Veränderungen 
in  ihrer  Entwicklung  verschont.  Verschwunden  sind  die  weltweit  verbreiteten 
Fusuliniden  aus  dem  Kreise  der  Foraminiferen,  fast  verschwunden  die 
Rugosen  aus  jenem  der  Korallen.  Auch  die  Tahulata  erscheinen  auf  den 
Aussterbeetat  gesetzt,  so  daß  nunmehr  ausschließlich  Hexacoralla  unter  den 
Anthozoen,  wie  in  der  Gegenwart,  sich  an  dem  Bau  der  Riffe  und  Korallen- 
rasen beteiligen.  Erloschen  sind  die  Palaeoechinoidea.  Ihre  Stelle  nehmen 
Cidaridae  und  Diadematidae  ein.  So  groß  ist  der  Gegensatz  zwischen  den 
Crinoiden  des  Paläozoikums  und  Mesozoikums,  daß  viele  Systematiker  geradezu 
einen  Hauptschnitt  zwischen  die  beiden  Abteilungen  der  Palaeocrinoidea  und 
Neocrinoidea  legen.  Die  Formenmannigfaltigkeit  der  Brachiopoden  wird  durch 
das  Erlöschen  der  häufigsten  Aphaneropegmata  {Orthidae  und  Productidae) 
wesentlich  beeinträchtigt. 

In  minder  schroffer  Form  vollzieht  sich  der  Übergang  bei  den  Mollusken. 
Bei  den  Bivalven  und  Glossophoren  schreitet  der  Ersatz  der  alten  durch  neu 
auftretende  Familien  im  Laufe  der  ganzen  Triasperiode  allmählich  vorwärts. 
Nur  bei  den  Cephalopoden  ist  das  Tempo  der  Entwicklung  ein  stürmisches. 
Mit  Ausnahme  einiger  Cerafitidac  gehören  alle  Triasammoniten  neuen  Typen 
an.  Zugleich  gewinnen  die  Ammoniten  eine  alle  anderen  wii'bellosen  Meeres- 
tiere so  überragende  stratigraphische  Bedeutung,  daß  sie  von  da  ab  die 
wichtigsten  Behelfe  für  eine  Korrelation  der  Schichten  und  für  eine  Zonen- 
gliederung abgeben.  Mit  den  Ammoniten  erscheinen  auch  zum  ersten  Male 
dibranchiate  Cephalopoden  aus  der  Abteilung  der  Belemnoidea.  In  der  Klasse 
der  Crustacea  sind  auch  die  letzten  Nachzügler  der  Trilobiten,  in  der  Klasse 
der  Merostoniata  jene  der  Eurypterida  in  der  Permzeit  erloschen.  Das  Heer 
der  Insekten  erfährt  zunächst  nur  eine  unwesentliche  Vervollständigung. 

Unter  den  Wirbeltieren  erweisen  sich  die  Fische  als  verhältnismäßig 
konservativ,  wenngleich  das  Verschwinden  der  für  das  Perm  so  bezeichnenden 
hochspezialisierten  Elasmobranchier  einen  auffallenden  Unterschied  zwischen 
beiden  Faunen  markiert.  Die  Stegocephalen  erreichen  in  den  Labyrinthodonten 
den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung,  der  ihrem  jähen  Verfall  im  Rhät  unmittelbar 
vorangeht.  Am  stärksten  treten  die  Differenzen  zwischen  Paläozoikum  und 
Mesozoikum  in  den  Reptilienfaunen  zutage.     Zum  ersten  Mal  erscheinen  in 
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der  Trias  Vertreter  der  Rhynchocephalia,  Chelonia,  Parasnchia,  Saurischia, 
Or)nth/!tchia,  Ichthyoptenjijia.  Sauroptcrijgia,  Ptvrosauria.  Endlich  iiiaclit  das 
erste  Auftreten  der  S;iug:etiere  die  Triasperiode  zu  einem  wichtigen  Markstein 
in  der  Entwickhinq:  der  Wirbeltiere. 


I.  Abschnitt 

Aiiiinalia  evertebrata 

stamm:    ProtOZOa 

Mit  dem  Erlöschen  der  für  das  Karbon  und  Perm  so  bezeichnenden 
Familie  der  Fusulinidae  scheiden  die  Foramiuiferen  als  Leitfossilien  für  die 
Triasperiode  aus,  obwohl  an  Globif^erinen  reiche  Sedimente  in  der  alpinen 
Trias  ziemlich  verbreitet  sind.  Im  Verbreitungsgebiet  der  germanischen  Trias 
sind  Foraminiferen  und  zwar  fast  ausschließlich  aus  der  Gruppe  der  Agglu- 
tinantia,  bisher  nur  aus  dem  englischen  Rhät  von  Somerset  bekannt  geworden. 


Stamm:  Porifera 

Unsere  Kenntnis  der  triadischen  Spongien  ist  eine  sehr  beschränkte. 
Nur  aus  der  Umgebung  von  St.  Cassian  in  Südtirol  und  Veszprem  im  Bakony 
sind  einige  Arten  von  Kalkschwämmen  aus  den  Familien  der  Pharetronidae 
und  Syeonidae  durch  die  Arbeiten  Laubes  und  Vinassas  de  Regny  bekannt 
geworden. 

Stamm:  Cnidaria 

Klasse :    Hydrozoa 

Unter  den  zwölf  bisher  beschriebenen  Gattungen  triadischer  Hydrozoa 
ist  nur  eine,  Heterastridium  Reuss,  aus  der  Ordnung  der  Tnbidaria  durch 
ihren  Formenreichtum  hervorragend  und  zugleich  von  großer  Häufigkeit  und 
weltweiter  Verbreitung. 

Heterastridium  eonglohatum  Reüss  (Taf.  IV,  Fig.  5).  Gerundete 
Knollen  von  Kugel-  oder  Eiform,  von  11  cm  Durchmesser  bis  zu  Erbsengi'öße. 
Die  Grundmasse  (Coenenchym)  besteht  aus  radiär  angeordneten  Fasern  und 
Pfeilern.  Die  letzteren  treten  auf  der  Oberfläche  als  Warzen  hervor.  Sie 
zeigen  im  Querschnitt  strahligen  Bau,  der  an  die  Sternleisten  von  Korallen- 
kelchen erinnert.  Eine  Verwechslung  mit  Steinkorallen  wird  jedoch  durch 
die  Anwesenheit  zylindrischer  Hohlräume  ausgeschlossen,  die  in  gleicher  Zahl 
und  in  ebenso  regelmäßiger  Anordnung  wie  die  Pfeiler  zwischen  diesen  in 
die  Oberfläche  eingesenkt  sind.  Sie  entsprechen  wohl  den  Gastroporen  von 
Nährpol3T)en,  während  die  Pfeiler  die  Tastpolj-pen  (Dactyloporide)  beherbergt 
haben  dürften. 

Norische  Stufe  der  Nordalpen,  des  Balkans,  Zentralasiens  und  Indo- 
nesiens. 


Animalia  evertebrata.    Protozoa  —  Porifera  —  Cuidaria 


Klasse :    Anthozoa ') 

Fast  alle  triadischen  Anthozoa  sind  Steinkoralleu  aus  der  Unterklasse 
der  Zoantharia  (37  Gattungen  mit  rund  200  Arten).  Aus  der  Unterklasse 
der  Alcijonaria  ist  nur  die  Gattung  Prographularia  Frech  in  einer  einzigen 
Art  aus  den  norischen  Zlambachscliichten  des  Salzkanimergutes  bekannt. 

Aus  der  Ordnung  der  Tahulata,  die  in  der  paläozoischen  Ära  die 
wichtigsten  riffbauenden  Korallen  waren,  reichen  in  die  Trias  nur  noch  fünf 
bezw.  sechs  Gattungen  hinauf,  wenn  man  die  Monticuliporidae,  deren  syste- 
matische Stellung  unsicher  ist,  den  Tabulaten  zuzählt.  Unter  ihnen  ist  nur 
Monticulipora  mit  sechs  Untergattungen  und  elf  Spezies  in  der  Obertrias  des 
Bakonj'  etwas  häufiger. 

Noch  spärlicher  sind  die  Nachzügler  der  paläozoischen  Tetramralla.  Sie 
sind  in  der  alpinen  Trias  nur  durch  drei  seltene  Gattungen  repräsentiert. 

Bei  weitem  das  wichtigste  Element  unter  den  triadischen  Steinkorallen 
bildet  die  Ordnung  der 

Uexacoralla 

Sie  bringen  durch  ihr  außerordentliches  Übergewicht  über  Tetracoralla  und 
Tahulata  den  Gegensatz  zwischen  paläozoischen  und  mesozoischen  Korailen- 
fanneu  sehr  scharf  zum  Ausdruck.  Ausschließlich  triadiscli  ist  nur  die  Familie 
der  Spongiomorphidae.  Sehr  spärlich  vertreten  sind  die  Familien  der  Tw- 
iinolidae  und  Amphiastraeidae.  Auch  Sfylophoridae ,  Stylophijllidae  und 
Stylinidae  sind  von  geringer  Bedeutung.  Die  formenmannigfaltigste  Familie 
ist  jene  der  Astraeidae  mit  den  Gattungen  Thecosmilia,  Montlivaltia  und 
Isastraea.  Ihr  zunächst  stehen  die  Thamnastraeidae  mit  Thamnastraea  und 
OmphalophylUa. 

Reiche  Korallenfaunen  sind  bisher  nur  von  wenigen  Triaslokalitäten  be- 
schrieben worden,  so  aus  den  karnischen  St.  Cassianer  Schichten  Südtirols 
(VoLz),  aus  ungefähr  gleichalterigen  Schichten  des  Bakony  (Papp),  aus  den 
norischen  Hallstätter  Kalken,  Zlambachscliichten  und  der  rhätischen  Stufe 
der  Nordalpen  (Frech),  aus  der  Obertrias  von  Timor  (Vinassa  de  Regny), 
endlich  aus  norischen  Ablagerungen  in  Nevada  und  Alaska  (J.  Perrin  Smith). 
Das  Vorkommen  alpiner  Riffkorallen  an  der  letzteren  Lokalität  unter  dem 
60.  Grad  n.  Br.  verdient  mit  Rücksicht  auf  das  paläothermale  Problem  be- 
sondere Beachtung. 

Im  deutschen  Muschelkalk  zählen  Korallen  {Thamnastraea  süesiaca  Beyr.) 
zu  den   Seltenheiten.     Auch    die   von    der  Mehrzahl  der  Alpengeologen  als 


')    F.  Frech,   Die  Korallen  der  juvavischen  Triasprovinz  (Zlambaciischichten,  Hallstätter 
Kalk,  Rhaet).     Palaeontographiea,  XXXVII,  1890. 

M.  OGIL^^E,    Microscopic   and   systematic   study   of  tlie  Madreporarian  types  of  corals. 
Phil.  Transact.  Royal  Soc.  London,  CLXXXVII,  ser.  B,  1896. 

P.  Vinassa  de  Regny,  Triadische  Algen,  Spongien,  Anthozoen  und  Hydrozoen  aus  Timor. 
Palaeontologie  von  Timor  (J.  Wanner),  IV.  Lief.,  Stuttgart,  1915. 

W.  VoLZ,   Die  Korallen  der  Schichten   von  St.  Cassian  in  Südtirol.     Palaeontographiea, 
XLIII,  1896. 

Eine  vollständige  Zusammenstellung  der  Literatur  über  triadischc  Cnidarien  bis  1921  im 
„Fossilinm  Catalogus",  Pars  13  (C.  Diener,  Cnidaria  iriadica),  W.  Junk,  Berlin,  1921. 
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Korallenriffe  oder  Algenriffe  gedeuteten  Massen  des  Schlerndolomits  sind, 
ebenso  wie  die  nordalpinen  Ho('li<2:ebirgskorallcnkalke  des  Dachstoinkalkes 
arm  an  Korallenresten,  da  diese  durch  cheniische  Uniwaudluiifj  meist  voll- 
ständijr  zerstört  worden  sind.  Dagegen  finden  sich  Korallen  häufig  und  in 
gutem  Erhaltungszustand  au  jenen  Stellen,  wo  Zungen  des  .Schlerndolomits 
in  der  Mergelfazies  der  Cassianer  Schichten  auskeilen  und  sich  in  einzelne 
Blöcke  (Cipitkalk  Eichthofens)  auflösen,  insbesondere  aber  in  den  Bänken 
des  Lithodendronkalkes  der  nordalpinen  Kössener  Schichten,  die  fast  ganz 
aus  Stöcken  von  Thamnastraecu  und  Thecosmilien  zusammengesetzt  sind. 

Farn.  Astraeidae  M.  E.  et  H. 

Bei  äußererer  Ähnlichkeit  mit  den  devonischen  Cyathophyllidai  von  diesen  durchgreifend 
unterscliieden  durch  die  sechsstrahlige  Anordnung  der  meist  stark  hervortretenden,  wohl  aus- 
gebildeten Septen.  Meist  buscliige  Stöcke,  seltener  Einzelkorallen.  Endothek  meist  schwach 
entwickelt. 

Die  Einzelkorallen  werden  in  dieser  Familie  während  der  Triasperiode 
insbesondere  vertreten  durch  die  Gattung 

Montlivaltia  L.\MOUROUX. 

Montlivaltia  norica  FRECH  (Taf.  IV,  Fig.  4).  Umriß  kegelförmig. 
Dünne,  schwach  gerunzelte  Theka.  Querschnitt  elliptisch.  Die  zahlreichen 
Septen  stoßen  auf  einer  Linie  zusammen.  Ihre  Seitenflächen  sind  mit  bogen- 
förmig angeordneten  Körnchen  bedeckt.     Kelchgrube  tief  eingesenkt. 

Diese  häufigste  Einzelkoralle  der  norischen  Zlambachschichten  des  Salz- 
kammergutes hat  sich  auch  in  der  Obertrias  von  Timor  gefunden. 

Montlivaltia  (Margarophyllia)  capitata  MSTR.  (Taf.  IV,  Fig.  6). 
Die  Untergattung  Margarophyllia  ist  von  VOLZ  für  die  MontUvaltien  er- 
richtet worden,  deren  Septen  aus  zwei  Reihen  divergent  büschelig  gestellter 
Balken  aufgebaut  sind  —  ein  Merkmal,  das  nur  im  Dünnschliff  zur  Beobachtung 
gelangt.  Der  kreisrunde  Kelch  fällt  nach  der  Außenwand  mit  konvexer  Rundung 
ab.    Septa  über  den  Kelchrand  hervorragend,  an  ihren  freien  Enden  gezähnelt. 

Sehr  häufig  in  den  Schichten  von  St.  Cassian  (unterkarnisch)  und  in  den 
annähernd  gleichaltrigen  Schichten  des  südlichen  Bakony.  Doch  geht  die  Art 
in  den  Südalpen  (Recoaro)  bis  in  die  anisische  Stufe  hinab. 

Isastraea  M.  E.  et  H. 

Massige  Stöcke  mit  teils  polygonalen,  teils  unregelmäßig  gestalteten, 
dicht  gedrängt  stehenden  Kelchen,  die  durch  ihre  Wände  scharf  voneinander 
geschieden  werden. 

Isastraea  Bronni  Klipst.  (Taf.  IV,  Fig.  8).  Kelche  tief,  durch  scharf 
zulaufende  Grate  voneinander  getrennt,  zumeist  ganz  unregelmäßig  gestaltet. 
Kein  Säulchen. 

Die  häufigste  Stockkoralle  der  Schichten  von  St.  Cassian. 

Thecosinilia  M.  E.  et  H. 

Massige,  knorrige,  in  runde  Äste  sich  verzweigende  Stöcke,  deren  Kelche 
nach  allen  Seiten  geöffnet  sind.     Septen  mit  Körnern  oder  Dornen  besetzt. 

Thecosmilia  fenestrata  Reüss  (Tai.  IV,  Fig.  1).  Unregelmäßig  ver- 
zweigte Stöcke  mit  wurzeiförmigen  Seitenausläufern  und  kragenartigen  Vor- 
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Sprüngen.  Endothek  in  eine  schmale,  peripherische  Zone  kleinerer  und  eine 
breite  zentrale  Zone  größerer  Blasen  geordnet.  Neun  bis  zwölf  Septa  verdickt 
und  stärker  hervortretend. 

Die  häufigste  Steinkoralle  der  norischen  Zlanibaclischichten  des  Salz- 
kammergutes. Auch  in  der  Obertrias  der  griechischen  Insel  Kos  und 
Indonesiens. 

Thecosmilia  clathrata  Emmr.  (Taf.  IV,  Fig.  2).  Die  riffbildenden 
Lithodendren  der  rhätischen  Stufe  der  Nordalpen  gehören  zumeist  dieser  Art 
an.  Die  zylindrischen  Stengel  stehen  parallel,  ziemlich  dicht  gedrängt  und 
sind  durch  horizontale,  wurzeiförmige  Ausläufer  miteinander  verbunden.  Theka 
sehr  dünn. 

Thecosmilia  sabdichotoma  MSTE.  (Taf.  IV,  Fig.  7).  Derbe  Stöcke 
mit  dicht  stehenden,  runden  Ästen,  die  sehr  eng  gestellt  sind.  Durchmesser 
der  seichten  Kelche  4  bis  8  mm.  Septen  gekörnelt.  Vermehrung  erfolgt  stets 
durch  einfache  Zweiteilung. 

Sehr  häufig  in  den  Cassianer  Schichten,  aber  auch  in  der  karnischen 
Stufe  der  Nordalpen,  des  Bakony  und  Indonesiens  verbreitet. 

Thecosmilia  (Margarosinilia)  confluens  MSTR.  (Taf.  IV,  Fig.  9). 
Das  Subgenus  Margarosmilia  verhält  sich  zu  den  eigentlichen  Thecosmilien 
wie  Margarophyllia  zu  Montlivaltia,  d.  h.  es  umfaßt  solche  Arten  von  Thecosmilia, 
deren  Septen  aus  selbständigen  Trabekeln  aufgebaut  sind.  Kelche  mit  zahl- 
reichen Septen  (6  auf  1  mm  des  Kelchdurchmessers).  Endothek  reichlich 
entwickelt.  Alauer  außerordentlich  dünn  (Pseudotheca).  Vermehrung  erfolgt 
teils  durch  einfache  Teilung,  teils  durch  Abschnürung. 

Sehr  häufig  in  den  Schichten  von  St.  Cassian,  auch  in  der  karnischen 
Stufe  des  Bakony. 

Fam.  Thanmaslraeidae  Reuss. 

Meist  zusammengesetzte,  massive  Stöcke  ohne  Theca,  mit  zusammentJießenden  Kelchen. 
Septa  porös.     Zahlreiche  Traversen  (Querblätter). 

Thamnastraea  Lesauvage 

Flach  ausgehöhlte  oder  pilzförmige  Stöcke,  von  einer  gemeinsamen,  auf 
die  Unterseite  beschränkten  Wand  umhüllt.  Die  ineinanderfließenden  Kelche 
durch  kontinuierliche  Septen  verbunden. 

Thamnastraea  rectilamellosa  WlNKL.  (Taf.  IV,  Fig.  3).  Platten- 
förmige,  pilzförmige  oder  konvex  aufgetriebene  Stöcke.  In  den  Kelchen  stehen 
20  bis  26  deutlich  alternierende  Septen,  die  sich  im  Zentrum  zu  einem  Säulchen 
vereinigen. 

Bezeichnende  Leitform  der  norischen  und  rhätischen  Stufe  in  den  Ost- 
alpen, Karpathen,  in  Griechenland  und  im  Pamir. 

Omphalophyllia  Laube 

Meist  Einzelkorallen,  die  in  ihrem  Aussehen  an  Montlivaltia  erinnern, 
aber  eine  kompakte  Columella  besitzen. 

Omphalophijllia  boletiformis  MSTR.  (Taf.  IV,  Fig.  10).  Kegelförmige, 
pilzförmige  oder  zylindrische  Einzelkorallen,  deren  Höhe  dem  Kelchdurchmesser 
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fast  gleich  ist.    Dünne  Mauer  mit  Querwurzeln.    Columella  kräftig  entwickelt. 
Septen  sehr  zahli'eich  (9  auf  1  mm  des  Kelclulurclimessers). 

Eine  der  charakteristischosteu  Arten  der  karnischen  Schichten  von 
St.  Cassian  und  des  Bakony. 

Stamm:  EchJnodermata 

Klasse :    Criit oidea  *) 

Die  Seelilien  sind  in  der  Trias  nur  durch  die  Ordnung  der  Articulata 
Müll.  {Pcntacrinacea  Neum.i  vei'treten,  die  keine  interambulakralen  Tafeln 
in  der  Kelchwaud  und  eine  meist  häutige  Kelchdecke  mit  stets  offenem  Mund 
und  offen  liegenden  Ambulakralfurchen  besitzen. 

Die  triadischen  Articulata  verteilen  sich  auf  die  beiden  Familien  der 
Encrinidae  und  Pentacrinidac. 

Vollkommen  erhaltene  Kelche  sind  verhältnismäßig  selten  und  nur  von 
einigen  Arten  der  Gattungen  Encrinus,  Dadocrinus  und  Holocrinus  bekannt. 
Dagegen  erreichen  Anhäufungen  von  Stielgliedern  lokale  Mächtigkeiten  von 
einigen  Metern,  so  in  den  Trochitenkalken  des  oberen  deutschen  Muschelkalkes. 

Farn.  Encrinidae  RoEM. 

Kelchbau  kryptozyklisch ,  indem  die  winzigen  Infrabasalia  durch  das  letzte  Stielglied 
verdeckt  werden.     Drei  Radialkränze. 

Encriiins  Schulze 

Zweites  Radiale  niedrig,  drittes  axillar.  10  bis  20  freie  Arme  mit 
Pinnulis.  Stielglieder  rund  mit  rundem  Zentralkanal,  ohne  Cirrhen.  Gelenk- 
flächen radial  gestreift  oder  mit  gekerbten  Rändern. 

Encrinus  liliiformis  Lam.  (Taf.  I,  Fig.  1).  Infrabasalia  einen  fünf- 
strahligen  Stern  bildend.  Die  zehn  freien  Arme,  die  den  Gelenkflächen  der 
axillaren  Radialia  aufgesetzt  sind,  bestehen  zunächst  aus  einzeiligen,  dann 
aus  wechselzeiüg  angeordneten  Gliedern.  Die  Arme  sind  meist  so  fest  anein- 
ander gelegt,  daß  die  Pinnulae  vollständig  verdeckt  bleiben.  Stielglieder  nur 
im  obersten  Teil  des  Stengels  ungleich  groß,  indem  höhere,  mit  wulstig  ver- 
dickten und  übergreifenden  Rändern  hervortretende  Glieder  mit  flacheren 
wechseln.  Zentralkanal  eng.  Gelenkflächen  der  Glieder  des  gleichgliedrigen 
Stielabschnittes  nur  an  den  Rändern  mit  kurzen,   radialen  Strahlen  besetzt. 

In  der  deutschen  Trias  vom  Roth  bis  zum  Hauptmuschelkalk. 


')  E.  Beyrich,  Über  die  Crinoiden  des  Muschelkalkes.  Abhandl.  Akad.  Wiss.  Berlin, 
1857,  Nr.  1. 

F.  A.  Bather,  Triassic  Echinoderms  of  Bakony.  Paläontologie  des  Balatonsees.  I/l, 
Budapest,  1909. 

0.  Jaekel,  Über  Holocrinus  aus  dem  unteren  Muschelkalk.  Sitz.-Ber.  Ges.  Naturforsch. 
Freunde,  Berlin,  189.3. 

0.  Jaekel,  Eine  Platte  mit  Encrinus  Carnalli.     Ibidem,  1894. 

A.  V.  KoENEN,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Crinoiden  des  Muschelkalkes.  Abhandl.  Ges. 
d.  Wissensch.  Göttingen,  Phys.  Kl.  XXXIV/1. 

R.  Wagner,  Die  Encriniten  des  unteren  Wellenkalkes  bei  Jena.  Jena  sehe  Zeitschr.  XX,  1887. 
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Bei  einigen  anderen  ^crmw«- Arten  der  deutschen  Trias,  z.  B.  bei 
E.  Carnalli  Beyr.  tritt  eine  weitere  Teilung  der  Arme  ein,  so  daß  schon  sehr 
früh  20  freie  Arme  vorhanden  sind. 

Dadocriniis  H.  v.  Meyek 

Obere  Stielglieder  pentagonal,  mit  blumenblattförmigen  Gelenkflächen, 
wie  bei  Pentacrinus.  Der  Kelch  erhiilt  durch  die  steile  Stellung  der  Basalia 
und  Radialia  ein  kegelförmiges  Aussehen.     Freie  Arme  einzeilig. 

Häufigste  Art  Dadocriniis  gracilis  V.  BüCH  (Taf.  I,  Fig.  2),  insbesondere 
im  schlesischen  Muschelkalk  und  in  der  anisischen  Stufe  der  Südalpen  (Recoaro). 
Erhebhch  kleiner  und  schlanker  als  Encrinus.    Arme  lang. 

Klasse :    Ophiuroidea 

Im  deutschen  Muschelkalk  kommen  kleine  Schlaugensterne  aus  den 
Gattungen  Äspidura  Ag.  und  Aa-ura  Ag.  stellenweise  häufig  voi-. 

Klasse :    Echinoidea  ^) 

Mit  Ausnahme  der  beiden  überaus  seltenen  Genera  Tiarechinus  Neüm. 
und  Lyssechmus  Gregory  aus  den  Schichten  von  St.  Cassian  treten  in  der 
Trias  nur  reguläre  Seeigel  auf,  bei  denen  die  Zahl  der  Tafelreihen  —  je  zwei 
in  jeder  ambulakralen  und  interambulakralen  Zone  —  20  beträgt.  Die 
meisten  Arten  sind  von  sehr  geringer  Größe  und  fast  nur  aus  den  karnischen 
Ablagerungen  der  Umgebung  von  St.  Cassian  und  Veszprem  (Bakony)  bekannt. 
Vollständige  Exemplare  gehören  zu  den  größten  Seltenheiten.  Unsere  Kenntnis 
der  triadischen  Seeigel  beschränkt  sich  zumeist  auf  einzelne  Tafeln  (Asseln) 
oder  Stacheln  (Radiolen).  Neben  Gattungen  aus  der  Familie  der  Cidaridae,  wie 
Triadocidaris  DOEDEEL.,  Miocidaris  DoEDERL.  und  Anaidocidaris  ZiTTEL  treten 
auch  bereits  die  ersten  Diadematidae  {Eodiadema  Dtrxc.,  Mesodiadema  Neüm.)  auf. 

Bei  der  Bestimmung  einzelner  Radiolen  —  nur  mit  solchen  hat  man  es 
in  der  Regel  zu  tun  —  muß  man  sich  mit  der  Anwendung  des  Sammelnamens 
Cidaris  begnügen.     Eine  der  häufigsten  Formen  ist 

Cidaris  dorsata  MsTE.  (Taf.  IV,  Fig.  11).  Die  Radiole  besteht  aus 
dem  birnen-  oder  keulenförmigen  Körper,  dessen  Oberfläche  mit  zahlreichen, 
oft  in  Reihen  angeordneten  Körnchen  bedeckt  ist,  und  aus  dem  nur  undeutlich 
abgesetzten  Hals,  der  in  einer  kleinen  Gelenkgrube  mit  stark  eingezogenem 
Rande  endet.  Der  Hals  ist  kurz  und  —  mit  Ausnahme  eines  schmalen,  längs- 
gestreiften Kragens  (collerette)  —  glatt. 

Stamm:  Molluscoidea 

Für  unsere  Kenntnis  der  Bryozoa  klafft  gerade  in  der  Triasperiode  die 
empfindlichste  Lücke.  Vertreter  dieser  Klasse  sind  aus  der  Trias  so  gut  wie 
gar  nicht  bekannt.    Eine  um  so  größere  Bedeutung  kommt  dagegen  der  Klasse 

"■)  K.  Laube,  Die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian.  Denkschr.  Akad.  Wiss.  Wien, 
math.-nat.  Kl.  XXIV,  1865. 

F.  A.  Bather,  Triassic  Ecbinodenns  of  Bakony.  Paläontologie  des  Balatonsees.  I/l, 
Budapest,  1909. 
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der  Brachiopoda  zu.  Es  gibt  kaum  ein  marines  Triassediment,  aus  dem  nicht 
Brachiopoden  vorliefcen  würden.  Neben  Lamellibrancbiaten  sind  die  Brachio- 
poden  fast  in  jedem  Triasniaterial  die  häufigsten  und  verbreitetsten  Fossilien. 

Klasse:    Bravhiopoda^) 

Aus  der  Trias  sind  bisher  über  600  Brachiopodenarten  beschrieben  worden, 
die  sich  jedoch  auf  nur  28  Gattungen  verteilen. 

Die  Abteilung  der  Inarticulata  ist  nur  durch  die  drei  artenarmen  Genera 
LinguJa,  Discina  und  Crania  vertreten.  Lincfida  fe^ndssiifia  Bronn  ist  eine 
in  der  deutschen  Trias  vom  Roth  bis  in  den  Keuper  verbreitete  Art,  die  von 
anderen  Gattungsgenossen  durch  keinerlei  auffällige  Merkmale  abweicht. 

In  der  Abteilung  der  Arfictdata  fällt  vor  allem  der  Kückgang  der  Stropho- 
menacea  (Aphaneropegmata)  auf.  Die  noch  im  jüngeren  Paläozoikum  blühen- 
den Familien  der  Ortlndae  und  Produdidae  sind  erloschen.  Nur  in  der  Fa- 
milie der  Thecideidae  setzt  sich  diese  Unterordnung  noch  durch  die  meso- 
zoische Ära  bis  in  die  Gegenwart  fort,  doch  sind  deren  zehn  triadische  Spezies 
als  Leitfossilien  ohne  Bedeutung. 


')  A.  BiTTNER,  Brachiopoden  der  alpinen  Trias.  Abhandl.  d.  Geol.  Reiclisanst.,  XIV, 
1890.     Nachtrag,  ibidem,  XVII/2,  1892. 

■ ,    Brachiopoden    aus    der  Trias    des    Bakonyerwaldes.      Paläontol.   d.    Balatonsees, 

I/l,  1900. 

—  — ,  Brachiopoden  und  Lamellibranchiaten  aus  der  Trias  von  Bosnien,  Dalmatien  und 
Venetien.     Jahrb.  d.  Geol.  ßeiehsanst.,  LII,  1902. 

F.  Frech,  Nene  Zwei?chaler  und  Brachiopoden  aus  der  Bakonyer  Trias.  Paläontol.  d. 
Balatonsees,  I/l,  Budapest  1904. 

—  — ,  Die  Leitfossilien  der  Werfener  Schichten  und  Nachträge  zur  Fauna  des  Muschel- 
kalkes etc.     Ibidem,  1907. 

P.  Principi,  Studio  geologico  del  Mte.  Malbe  e  del  Mte.  Tezio.  Boll.  Soc.  geol.  Ital., 
XXVII,  1908. 

—  — ,  Fossili  retiei  del  gruppo  montnoso  d'Amelia  (Umbria).  Rivista  Ital.  di  Paläontol., 
XVI,  1910. 

H.  PröSCHOLDT,  Beitrag  zur  näheren  Kenntnis  des  unteren  Muschelkalkes  in  Franken 
und  Thüringen.     Programm  d.  Realschule  in  Meiningen,  1879. 

F.  A.  QuEXSTEDT,  Petrefaktenknnde  Deutschlands.    II.  Die  Brachiopoden.    Leipzig  1871. 

A.  RoTHPLETZ,  Geologisch  paläontologisclie  Monographie  der  Vilser  Alpen,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Brachiopoden-Systematik.     Palaeontographica,  XXXIII,  1886. 

W.  S.\LfiMON,  Geologische  und  Paläontologische  Studien  über  die  Marmolata.  Palaeonto- 
graphica, XLII,  1895. 

S.  Sc.ALI.\,  La  fanna  del  Trias  superiore  del  Mte.  Judica.  Mem.  Acad.  Gioenia  sei.  nat. 
Catania,  ser.  5,  Vol.  III,   1910. 

V.  SmONELLI,  Fossili  retiei  della  montagna  di  Cetona.  Mem.  Acad.  sei.  Ist.  Bologna, 
ser.  5,  T.  II,  1892. 

E.  SUESS,  Über  die  Brachiopoden  der  Kössener  Schichten.  Denkschr.  Akad.  Wiss. 
Wien,  VII,  1854. 

—  — ,  Über  die  Brachiopoden  der  Hallstätter  Schichten.     Ibidem,  IX,  1855. 
A.  ToMXASi,  La  fauna  del  calcare  eonchigliare  di  Lombardia.   Pavia  1894. 

A.  DE  Toni,  Brachiopodi  della  zona  a  Ceratites  trinodosus  di  Mte.  Rite.  Mem.  Ist. 
geol.  Univers.  Padova,  I,  1912. 

H.  ZuGMAYEE,  üntersnchnngen  über  rhätische  Brachiopoden.  Beitr.  z.  Paläontol.  Österr. 
etc.,  I,  1880. 

Eine  Zusammenstellung  der  Literatur  bis  1920  bei  C.  DIENER,  Brachiopoda  triadica. 
Foss.  Catalogus,  Pars  10,  W.  JuNK,  Berlin  1920. 
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Dagegen  steht  die  Unterordnung  der 

Spiriferacea  (Helicopegmata) 

aucli  in  der  Trias  mit  12  Gattungen  und  260  Spezies  noch  immer  an  der 
Spitze  der  4  Unterordnungen  artikulater  Brachiopoden.  Wolil  ist  Spirifer, 
die  dominierende  Gattung  der  Spiiiferidae  wählend  der  paläozoischen  Ära, 
erloschen,  doch  reichen  Spiriferina  und  Ci/rtina  mit  einzelnen  Arten  bis  in 
die  Obertrias,  selbst  noch  in  den  Lias  hinauf.  Ebenso  stark  ist  die  Familie 
der  Spirigeridae  vertreten.  Zu  ihnen  kommen  noch  die  beiden  neu  erschei- 
nenden Familien  der  Koninckinidae  und  Thecospiridae  hinzu. 

Farn.  Spiriferidae  King 
Spiriferina  D'Orbigny 

Von  Spirifer  Sow.  unterschieden  durch  die  punktierte  Schalenoberfläche 
und  das  lange  Medianseptum  in  der  großen  Klappe. 

Mit  Ausnahme  der  Mentzelien  besteht  die  weitaus  überwiegende  Mehr- 
zahl der  triadischen  Spiriferinen  aus  berippten  Formen.  Glatte  oder  nur  mit 
verschwommenen  Rippen  verzierte  tripartite  Arten,  wie  sie  im  Lias  eine  so 
hervorragende  Rolle  spielen,  sind  nur  in  zwei  einander  außerordentlich  nahe- 
stehenden Spezies  der  nordalpinen  Hallstätter  Kalke  {Spiriferina  ptijchitiphila 
BiTTX.  aus  den  Schreyeralmkalken ,  Sp.  halobiantin  aus  den  SubbuUatus- 
Schichten)  bekannt  geworden. 

Die  gerippten  Spiriferinen  können  nach  den  Untersuchungen  ZuGMAYERS 
in  die  beiden  Sektionen  der  tripartitae  und  dimidiatae  zerlegt  werden.  Die 
ersteren  besitzen  drei  Lamellen  im  Schnabel,  d.  h.  neben  dem  Medianseptum 
die  beiden  durchlaufenden  Zahnstützen.  Bei  den  letzteren  fehlen  durch- 
laufende Zahnstützen  und  bleibt  das  Medianseptum  frei.  Beide  Gruppen  sind 
bereits  in  der  anisischen  Stufe  vertreten.     Zu  den  tripartitae  gehört 

Spiriferina  fragilis  SCHLOTH.  (Tai.  V,  Fig.  1).  Halbkreisförmig  oder 
ein  wenig  in  die  Breite  gezogen.  Ecken  des  Schloßrandes  abgerundet.  Zu 
beiden  Seiten  des  Sinus  bezw.  Dorsalwulstes  4—6  Rippen,  die  nach  außen 
geschwungen  sind.  Sinus  und  Wulst  bald  ebenso  breit,  bald  breiter  als  die 
angrenzenden  Rippen  und  die  auf  diese  folgenden  Zwischenräume.  Länge 
des  Schloßrandes  1.5 — 30  mm. 

Häufig  im  deutschen  Muschelkalk,  aber  auch  in  der  anisischen  und 
ladinischen  Stufe  des  Mediterrangebietes. 

In  der  anisischen  Stufe  des  Himalaja  wird  Spiriferina  fragilis  durch 
eine  sehr  nahestehende  Art,  Spiriferina  Stracheyi  Salt.,  vertreten,  die  sich 
durch  eine  auffallende,  an  paläozoische  Spiriferinen  erinnernde  Zuspitzung 
ihrer  breiten  Flügel  auszeichnet. 

Ein  typischer  Vertreter  der  dimidiaten  Spiriferinen  im  deutschen  Muschel- 
kalk ist 

Spiriferina  hirsuta  ALB.  (Taf.I,  Fig. 4),  leicht  kenntlich  durch  die  sehr 
hohe  Area  mit  vollkommen  geradem  Schnabel  und  die  ungewöhnlich  flache, 
kleine  Klappe.  Wulst  und  Sinus  berippt.  Auf  den  Seiten  6—8,  bei  großen 
Exemplaren  gegabelte  Rippen. 
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Trotz  der  Häufigkeit  dieser  Ait  sind  vollständig  erhaltene  Exemplare 
selten.  Insbesondere  von  größeren  Individuen,  die  die  Teilung  der  Rippen 
erkennen  lassen,  kommen  fast  nur  einzelne  Klappen  vor. 

Unterer  Musclielkalk  Deutschlands.  Eine  sehr  nahestehende  Art,  Spiri- 
ferina  Caitavarica  ToMM.,  auch  im  Hecoaro-  und  Marniolatakalk  der  Südalpen. 

Durch  rippenfreien  Sinus  und  Wulst  und  durcii  einfache  Rippen  unter- 
scheidet sich  noch  eine  zweite  Art  des  deutschen  Muschelkalkes,  Spiriferina 
Seebach i  Pröscholdt,  von  der  ihr  sonst  sehr  nahestehenden  Sp.  Inrsuta. 
Auch  diese  Art  hat  in  der  anisisciien  Stufe  der  Südalpen  einen  Vertreter  in 
Spiriferina  manca  BiTTN.,  die  sich  von  ihr  durch  breiteren  Wulst  und 
Sinus  unterscheidet. 

Spiriferina  grcgaria  SuESS  (Taf.  V,  Fig.  2).  Eine  gestreckte,  tri- 
partite  Form,  deren  große  Klappe  fast  ebenso  lang  wie  breit  und  mit  einer 
hohen  Area  versehen  ist.  Wirbel  der  großen  Klappe  nur  wenig  umgebogen. 
Rippen  beinahe  geradlinig  verlaufend.  Sinus  und  Wulst  in  die  Berippung 
einbezogen. 

Die  häufigste  Spiriferina  der  karnischen  Stufe,  insbesondere  der  Cardita- 
Schichten  in  den  Nordalpen  und  im  Bakony. 

Spiriferina  Lijioldi  BiTTN.  Der  vorigen  Art  äußerlich  sehr  ähnlich, 
aber  kleiner  und  stärker  aufgebläht.  Schnabel  stärker  eingekrümmt.  Wulst 
zweifaltig.  Sinus  mit  nur  einer  medianen  Rippe  versehen.  Dimidiat,  nicht 
tripartit,  wie  S.  gregaria. 

Spiriferina  ( Mentzelia)  Mentzelii  DülSTK.  (Taf.  V,  Fig.  4).  Zu  den 
typischen  Spiriferinen  kommt  in  der  Trias  eine  Gruppe  von  glatten  oder  fein- 
gestreiften Formen  hinzu,  die  durch  den  abweichenden  Bau  ihres  Schnabels 
bemerkenswert  sind,  indem  das  freistehende  Medianseptum  der  großen  Klappe 
nur  in  der  Spitze  des  Schabeis  mit  den  Lochrändern  in  Verbindung  tritt.  Ein 
nur  ein  wenig  tiefer  geführter  Schliff  zeigt  daher  die  Loslösung  dieses  Sep- 
tums  von  den  Zahnstützen.  Für  solche  Formen  ist  von  QüENSTEDT  das  Sub- 
genus  Mentzelia  errichtet  worden. 

Mentzelia  Mentzelii  umfaßt  glatte,  mehr  oder  weniger  aufgeblähte 
Formen,  deren  Längen-  und  Breitenverhältnis  in  beträchtlichen  Grenzen 
schwankt.  Auch  die  Höhe  der  Area  und  die  Krümmung  des  Schnabels  vari- 
ieren erheblich.  Stirn  bald  gerade,  bald  mit  schwachem  Sinus  versehen, 
Schloßrand  stets  kürzer  als  die  grüßte  Schalenbreite. 

Eine  der  häufigsten  Brachiopodenarten  im  deutschen  Muschelkalk  und 
in  der  anisischen  Stufe  der  mediterranen  Trias.  Im  Himalaya  bis  in  die  kar- 
nische  Stufe  hinaufgehend. 

Spiriferina  (Mentzelia)  Kocveslcalliensis  SUESS.  Diese  fast  ebenso 
häufige  Spezies  des  Mediterrangebietes  unterscheidet  sich  von  den  schwach 
gebuchteten  Formen  der  S.  Mentzelii  nur  durch  die  feine,  dichtgedrängte 
Rippenstreifung  der  Schalenoberfläche. 

Cyrtina  Dav. 

Sowohl  gerippte  als  glatte  Cyrtinen  mit  verschlossener  Deltidialspalte 
gehören  in  der  Trias  zu  den  größten  Seltenheiten.  Doch  stellen  Hall  und 
Claeke  eine  häufige  Art  der  rhätischen  Stufe,   die  sonst  von  der  Mehrzahl 
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der  Autoren  an  Spiriferina  angeschlossen  worden  ist,  gleichfalls  zu  dem 
Genus  Cijrtina.    Es  ist  dies: 

Cyrtiiia  Suessii\ymKJj.  (Taf.  VI,  Fig.  3).  Dem  dachförmig  gewölbten 
Wulst  der  schwach  konvexen  Dorsalklappe  entspricht  in  der  großen  (Ventral-) 
Klappe  ein  ebenso  deutlich  ausgesprochener,  bis  in  die  Schnabelspitze  reichen- 
der Sinus.  Die  Arealkanten  bilden  mit  der  Schloßlinie  ein  gleichschenkeliges 
Dreieck,  dessen  Basis  die  Höhe  stets  übertrifft.  Die  schlank  dreieckige 
Deltidialspalte  ist  bis  zum  Schloßrand  durch  die  einwärts  zusammenstoßenden, 
mit  dem  Medianseptum  verschmolzenen  Zahnplatten  ausgekleidet.  Schalen- 
oberfläche glatt,  sehr  deutlich  punktiert. 

Die  Art  erreicht  bedeutende  Dimensionen  (über  4  cm  Länge  und  Breite). 

Häufig  in  den  rhätischen  Koessener  Schichten  der  Nordalpen  und  Kar- 
pathen.     Auch  in  Anatolien  und  im  Kaukasus. 

Farn.  AthyHdae  Phill. 

Die  beiden  Familien  der  Spiriferidae  und  Athyi  idae  halten  einander  in  der  Trias  un- 
gefähr das  Gleichgewicht,  indem  jede  derselben  mehr  als  90  Spezies  umfaßt,  die  sich  auf  je 
drei  Genera  verteilen. 

Spirigcra  D'Orbigny  (Athyris  McCoy; 

Zu  dieser  Gattung  gehören  alle  glatten,  faserschaligen  Triasbrachiopoden, 
deren  Schalenfasern  in  der  Medianlinie  gegen  die  Stirn  konvergieren,  ferner 
alle  Triasbrachiopoden,  mit  cincter  Berippung,  d.  h.  mit  Rippen,  die  an  der 
Stirn  nicht  alternieren,  sondern  zusammenstoßen  (Beispiel:  S.  trigonella). 
Ihrem  inneren  Bau  nach  kann  man  triadische  Spirigeren  mit  einfachem  und 
doppeltem  Spiralband  (haplospir  und  diplospir)  unterscheiden.  Auf  Grund 
dieses  Merkmals  hat  Bittneb  deren  Gruppierung  in  acht  Sektionen  oder 
Untergattungen  durchgeführt. 

Diplospire  Formen  und  solche  mit  einfacher  Spira  halten  einander  in 
der  Trias  fast  das  Gleichgewicht.  In  dieser  Tatsache  tritt  der  mesozoische 
Charakter  der  triadischen  Spirigerenfauna  zutage,  da  eine  verdoppelte  Spirale 
bei  den  Spirigeren  des  Palaeozoikums  nur  ausnahmsweise  (z.  B.  bei  Kaijseria 
Dav.)  vorkommt. 

Spirigera  oxykolpos  Emme.  (Taf.  VI.  Fig.  4),  die  größte  Art  des 
Genus,  ist  ein  tj'pischer  Vertreter  der  echten,  haplospiren,  glattschaligen 
Spirigeren.  Umriß  der  Schale  gleichmäßig  gerundet.  Schloßkante  und  Rand- 
kanten der  großen  Klappe  vereinigen  sich  in  einer  flachen  Krümmung. 
Schnabel  der  großen  Klappe  wenig  hervorragend,  übergebogen,  an  seiner 
Spitze  mit  einer  kleinen  Öffnung  versehen.  Unterhalb  desselben  ein  kleines, 
konkaves  Deltidium.  Sinus  von  mäßiger  Größe.  Der  entsprechende  flache 
Dorsalwulst  wird  nur  in  der  Stirnregion  von  den  Seiten  durch  Einsenkungen 
abgegrenzt. 

Der  innere  Bau  des  Brachialapparates  ist  durch  Zügmayers  Unter- 
suchungen sehr  genau  bekannt.  Von  dem  Schloßfortsatz  der  kleinen  Klappe 
hängen  zwei  Stäbchen  (crura)  in  das  Innere  des  Gehäuses  hinab.  An  ihre 
spateiförmigen  Enden  heftet  sich  der  erste  Umgang  der  beiden  Spiralbänder 
an.    Die   basalen  Umgänge    der  Spiralkegel   hängen    im    ersten  Drittel    der 
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Klappenliino;e  durch  ein  dachförmiges  Verbindungsstück  zusammen,  das  in  der 
Richtung:  gegen  den  Schloßfortsatz  ein  Stäbchen  entsendet,  von  dem  zwei 
flügelartige,  gezähnte  Lamellen  ausgehen.  Das  Stäbchen  ist  der  alleinige 
Träger  der  beiden  akzessorischen  Lamellen,  die  mit  den  Cruren  oder  Basal- 
lamellen  der  beiden  Spiralkegel  in  keinem  Zusammenhang  stehen. 

Norische  und  rhätische  Stufe  der  Nordalpen,  Karpathen  und  des  Kaukasus. 

Eine  Gruppe  glatter,  diplospirer  Spirigeren  (Pexidella)  charakterisiert 
sich  durch  beträchtliche  Schalenverdickungen  in  der  Umgebung  des  Wirbels. 
Der  älteste  Repräsentant  dieser  Gruppe  ist 

Spirigera  (Pexidella)  marmorca  BiTTN.  (Taf.  V,  Fig.  12),  mit  sehr 
starker  kallöser  Schaleuverdickung  in  der  Schnabelregion.  Umriß  eiförmig. 
Große  Klappe  mit  gut  ausgeprägtem  Sinus,  der  den  Stirnrand  emporhebt  und 
sich  als  scharfe  Medianfurchc  bis  in  den  Schnabel  fortsetzt  (Unterscheidungs- 
merkmal gegenüber  der  sonst  sehr  ähnlichen  S.  (Pexidella)  Stromayeri  SüESS 
aus  dem  norischen  Hallstätter  Kalk). 

Häufig  in  der  anisiscben  Stufe  der  Ostalpen,  Südosteuropas  und  Ana- 
toliens.     In  den  Südalpen  auch  in  die  ladinische  Stufe  hinaufgehend. 

Der  häufigste  Vertreter  haplospirer  Spirigeren  mit  cincter  Berippung 
(Tetracfinella)  ist: 

Spirigera  (Tetractinella)  trigonella  SCHLOTH.  (Taf.  V,  Fig.  16). 
Die  Mehrzahl  der  Stücke  ist  vierrippig,  doch  kann  eine  der  Mittel-  oder  Seiten- 
rippen verkümmern.  Mittel-  und  Seitenrippen  meist  gleich  scharf  entwickelt. 
Sinus  gerade.     Schloßseitenränder  steil  abfallend. 

Weit  verbreitet  im  deutschen  Muschelkalk  und  in  der  anisischen  Stufe 
der  Alpen,  des  Bakonj'  und  der  Balkanländer.  Doch  gehen  sehr  nahestehende 
Formen  bis  in  die  norische  Stufe  hinauf. 

Diplospire,  einet  berippte  Formen  bilden  die  kleine,  obertriadische 
Gruppe  der  Spirigera  (Euractinella)  contraplecta  MsTE.  in  den  Cassianer 
Schichten  Südtirols.  Sie  ist  durch  die  kleine,  scharf  begrenzte  Area  und  die 
eigentümliche  Art  der  Skulptur  leicht  kenntlich.  Die  letztere  besteht  aus 
sehr  breiten,  durch  tiefe,  schmale  Furchen  getrennten  Rippen. 

Neben  Spirigeren  mit  cincter  Berippung  kommen  in  der  Obertrias  auch 
solche  mit  alternierender  Berippung  (Anisacfinella)  vor.  Sie  sind  sämtlich 
diplospir,  mit  einer  scharf  begrenzten  Area  und  einem  erhöhten  Pseudo- 
deltidium  versehen.     Hierher  gehört: 

Spirigera  (ÄnisaetinellaJ  quadriplecta  MSTR.  (Taf. VI,  Fig.  5)  aus 
den  Cassianer  und  Raibler  Schichten  der  Südalpen,  eine  der  auffallendsten 
Spirigeren  der  alpinen  Trias.  Sie  ist  breitschulterig  und  ungleichmäßig  be- 
rippt,  indem  die  Mittelrippe  im  Wulst  der  kleinen  Klappe  in  der  Regel 
schwächer  ist  als  die  beiden  seitlichen  Hauptrippen.  Das  gleiche  gilt  auch 
für  die  Sinusrippen  der  großen  Klappe. 

Retzia  King. 

Dem  Genus  Retzia  in  seiner  weiteren  Fassung  kann  man  noch  un- 
gefähr 30  triadische  Arten  zuzählen.  Alle  triadischen  Retzien  besitzen  eine 
scharf  ausgeprägte,   ebene  Area,    mit  einer  feinen  Naht  in   der  Mitte,   aber 
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nur  ausnahmsweise  ein  eigentliches  Pseudodeltidium.  Schale  punktiert,  Rippen 
alternierend. 

Retzia  superba  SuESS  (Taf.  VI,  Fig.  11)  ist  eine  zwar  seltene,  aber 
die  auffallendste  und  größte  Art.  Der  zierliche  Schnabel  ist  durch  ein  kreis- 
förmiges Loch  abgestutzt.  Ein  Sinus  fehlt.  Die  in  beiden  Klappen  alter- 
nierend stehenden  Rippen  zerfallen  in  Haupt-  und  Nebenrip)ien,  die  durch 
Abspaltung  aus  den  erstereu  hervorgehen  und  hinter  denselben  an  Stärke 
erheblich  zurückbleiben.  Die  Vermehrung  erstreckt  sich  auf  alle  Rippen  und 
geschieht  in  sehr  regelmäßiger  Weise. 

Rhätische  Stufe  der  Nordalpen.  Sehr  nahe  verwandte  Formen  in  der 
norischen  Stufe  der  Karpatheu,  Anatoliens  und  des  Kaukasus. 

Auch  eine  vertikal  weit  verbreitete  Art,  Retzia  Schwagcri  Bittn. 
(Taf.  VI,  Fig.  10),  die  in  der  anisischen  Stufe  der  Ostalpen  beginnt,  aber  in 
einzelnen  Varietäten  bis  in  den  Dachsteinkalk  hinaufgeht,  schließt  sich  eng 
an  R.  superba  an.  Sie  unterscheidet  sich  von  ihr  nur  durch  die  geringere 
Größe  und  die  einfachere  Form  der  Berippung. 

Zu  den  beiden  die  Wende  der  paläozoischen  und  mesozoischen  Ära 
überlebenden  Familien  der  Spiriferidae  und  At/iyridae  treten  in  der  Trias 
noch  zwei  neue  Familien  der  Spiriferacea  hinzu,  die  Koninckinidae  mit  vier 
Gattungen  und  29  Arten  und  die  Thecospiridae  mit  2  Gattungen  und  13  Arten. 
Sie  sind  fast  ausschließlich  auf  die  Obertrias  beschränkt. 

Fam.  Koninckinidae  D.w. 

Glatte,  faserschalige  Brachiopoden  mit  konvexer  großer  und  konkaver  kleiner  Klappe, 
deutlicher,  aber  niedriger  Area  und  geschlossenem  Pseudodeltidium.  Basis  der  Spiralkegel  des 
Armgerüstes  gegen  die  kleine,  Spitze  gegen  die  große  Klappe  gekehrt. 

Koninckina  Suess 

Meist  deutlich  geflügelte,  in  ihrem  Habitus  an  Leptaena  oder  Produdus 
erinnernde  Formen  mit  breitem,  geradem  Schloßrand  und  sehr  niedriger  Area, 
dessen  Pseudodeltidium  durch  den  stark  übergebogenen  Schnabel  verdeckt  wird. 

Koninckina  Leonhardi  WisSM.  (Taf.  V,  Fig.  6),  der  Typus  der  Gat- 
tung, gleicht  äußerlich  einem  kleinen  Frodudus.  Doch  sieht  man  bei  den 
meist  durchscheinenden  Exemplaren  nicht  selten  schon  ohne  Anschleifen  die 
Eindrücke  der  Spiralkegel  hervortreten.  Die  Art  ist  nur  schwach  geflügelt. 
Das  Verhältnis  der  Länge  zur  Breite  und  die  Größe  des  Wirbels  variieren 
beträchtlich. 

Sehr  häufig  in  der  Umgebung  von  St.  Cassian,  auch  in  der  karnisclien 
Stufe  der  Nordalpen  und  des  Bakony. 

Koninckina  Telleri  BiTTN.  besitzt  einen  weniger  stark  übergebogenen 
Wirbel  und  eine  Riefung  oder  Furchung  der  Flügel.  Sie  ist  ein  Leitfossil 
der  Raibler  Schichten  von  Kärnten. 

Die  Mehrzahl  der  Koninckinen  ist  in  den  Hallstätter  Kalken  der  Nord- 
alpen heimisch.  Sie  schließen  sich  an  die  größte  bekannte  Art,  Koninckina 
Leopoldi  Austritte  BiTTis^.  an,  die  sich  durch  ihre  kräftig  entwickelten  Flügel 
und  den  deutlichen  Sinus  auszeichnet.  Alle  diese  Formen  sind  glattschalig. 
Die  einzige   mit   einer  konzentrischen   Skulptur  versehene  Art  ist  die   sehr 
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seltene   KtniDickiHa  strophomenoides  ZuGM.    aus    dem    norischen   Hallstätter 
Kalk  A'on  Niederösterreich. 

Auch  die  erst  im  Lias  zu  ihrer  vollen  Blüte  gelangende  Gattung 
KoiiiiickcUii  MüN.  Chalm.  ist  bereits  in  der  Trias  (ladinische  bis  norische 
Stufe)  durch  einige,  allerdings  seltene  Arten  vertreten. 

Anipliii'liiia   LaUBE 

Dreieckig  bis  breit  geflügelt.  Doch  entsprechen  die  Flügel  nicht  dem 
sehr  schmalen  Schloßrand,  sondern  Ausbreitungen  des  Seitenrandes.  Schale 
an  den  Seitenrändern  und  am  Stirnrand  verdickt.  Schnabel  gerade  gestreckt, 
zugespitzt,  mit  endstiindiger  Öffnung. 

Amjihiclina  amoena  BiTTN.  (Taf.  V,  Fig.  3)  ist  der  häufigste  und 
verbreitetste  Typus  der  geflügelten  Amphiclinen.  Ventralklappe  mit  einer 
Medianfurche   versehen.     Auch   die  Flügel   von   seitlichen  Furchen  begrenzt. 

Karnische  Stufe  der  Nordalpen,   Südalpen,  Karpathen  und  des  Bakony. 

Die  .\mphiclineu  sind  bisher  nur  aus  obertriadischen  Bildungen  bekannt 
geworden  und  besitzen  infolge  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  und  infoige 
ihres  Auftretens  in  den  mergelig- tuffigen  wie  in  den  kalkigen  und  dolomi- 
tischen Gesteinen  aller  obertriadischen  Horizonte  die  Bedeutung  von  Leit- 
petrefakten  für  die  obere  alpine  Trias. 

Amphicliiiodouta  BiTTN.  unterscheidet  sich  von  Amphiclina  nur  durch 
den  eigentümlichen  Verschluß  der  Seitenränder,  der  aus  wechselseitig  in- 
einandergreifenden Grübchen  und  Höckerchen  besteht  und  bei  durchscheinen- 
den Exemidaren  in  der  Gestalt  von  Flecken-  und  Punktreihen  sichtbar  wird. 
Alle  hierher  gehörigen  Formen  sind  verhältnismäßig  selten  und  daher  als 
Leitfossilien  nicht  von  Bedeutung. 

Fam.  Thecospiridae  Bittn.  '  ' 

Sehr  dickschalige  Biachiopoden  von  dem  Habitus  der  Thecideiilae,  aber  mit  Spiralkegeln 
versehen,  die  aus  einer  rinnenförmig  gebogenen  Lamelle  bestehen. 

Thecospira  Zugm. 

Die  Seitenteile  des  sehr  kräftigen  Schloßfortsatzes  mit  der  Schale  der 
kleinen  Klajipe  zu  zwei  Leisten  verschmolzen.  Schale  nur  bei  den  großen 
rhätischen  Formen  {Thecogpira  Haidingeri  SHESS)  von  Kanälen  durchbohrt 
(punktiert),  sonst  einfach  faserig. 

Thecospira  tyrolensis  LORETZ  (Taf.V,  Fig.  5).  Große  Klappe  gewölbt, 
mit  breiter  Area,  deren  Basis  hinter  der  größten  Schalenbreite  nur  wenig 
zurückbleibt.  Anheftungsstelle  in  der  Nähe  des  abgestumpften  Wirbels  meist 
klein.  Deltidialöffnung  durch  ein  Pseudodeltidium  geschlossen.  Kleine  Klappe 
flach,  deckelförraig.  Schale  faserig,  von  der  zarten  konzentrischen  Anwachs- 
streifung  abgesehen,  glatt. 

Häufig  in  den  Raibler  Schichten  der  Südalpen  und  des  Bakony. 

Die  zweite,  auf  die  karnische  Stufe  beschränkte  Gattung  der  Theco- 
spiridae, Theeospirella  BiTTN.,  enthält  nur  zwei  seltene  Arten,  denen  keine 
Bedeutung  als  Leitfossilien  zukommt. 
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Unterordu.  Rhynchonellacea  SCHUCHERT 
(Ancistropegmata  ZiTTEL) 

Den  Spiriferacea  kommen  die  lihynchonellaeea,  was  die  Artenzahl  betrifft, 
am  nächsten.     Die  Familie  der 

Ilhynchonellidae  Gray 
ist  in  der  Trias  durch  185  Spezies  vertreten,  die  mit  Ausnahme  von  fünf  Arten 
auf  das  Genus  Rhijnchonella  FiscH.  (im  weitesten  Umfange)  entfallen.  Danehen 
erscheint  in  der  obersten  Trias  noch  das  Genus  lihijnchonellina  Gemm.,  das 
erst  im  Jura  zu  größerer  Bedeutung  gelangt,  ferner  das  nur  durch  eine  einzige 
Spezies  vertretene  Genus  DimereUa  ZiTTEL. 

RhynchoneUa  Fisch. 

Unter  den  Brachiopodeu  der  Trias  ist  Rhyrnhonella  die  artenreichste 
Gattung,  da  sie  nicht  weniger  als  179  Spezies  geliefert  hat.  Noch  weit  st<ärker 
ist  die  Differenz  in  der  Individuenzahl  zwischen  ihr  und  anderen  Gattungen 
in  den  meisten  Triassedimenten. 

Gegenüber  dem  jüngeren  Paläozoikum  hat  sich  der  Charakter  der 
triadischen  Rhynchonellenfauna  wesentlich  verändert.  Eine  erhebliche  Anzahl 
charakteristischer  Rhynchonellensippen  des  Karbons,  wie  Pugnax,  Unehndus, 
Shumardella,  Rhynchopora,  Terehrahdoidea  u.  a.  sind  erloschen.  Dafür  stellt 
sich  neben  den  scharf  und  dicht  berippten  Arten  des  gewöhnlichen  jurassischen 
Typus  eine  Reihe  neuer  und  insbesondere  für  die  Hallstätter  Kalke  der  alpinen 
Trias  ausschließlich  bezeichnender  Subgenera,  wie  Austriella,  Norella  und 
Halorella  ein,  so  daß  die  Formenmannigfaltigkeit  der  Gattung  im  ganzen 
genommen  kaum  eine  Abnahme  erfährt. 

Zunächst  sollen  einige  der  wichtigsten  und  häufigsten  Typen  gerippter 
Rhynchonellen  besprochen  werden,  die  dem  Normaltypus  des  Genus  am 
nächsten  kommen. 

Ehijnchonella  decurtata  GiRARD  (Taf.  V,  Fig.  11).  Der  Name  dieser 
kleinen  RhynchoneUa  weist  auf  den  für  die  Art  bezeichnenden  hohen,  senk- 
rechten Abfall  der  Stirn  hin,  durch  den  diese  scharf  abgestutzt  erscheint. 
Meist  sind  zwei  Rippen  im  Sinus  der  gi'oßen,  drei  im  Wulst  der  kleinen 
Klappe  entwickelt. 

Sehr  häufig  im  deutschen  Muschelkalk,  ferner  in  der  anisischeu  Stufe 
der  Südalpen,  Dinariden,  des  Bakony  und  Anatoliens. 

An  Rhynrhonella  decurtata  schließen  sich  noch  einige  andere  Formen 
aus  der  anisischen  Stufe  der  Ostalpen,  wie  RhynchoneUa  volitans  Bittx. 
und  RhynchoneUa  vivida  BiTTN.  sehr  nahe  an.  Sie  sind  durch  eine  nicht 
streng  radiale  Anordnung  der  Rippen  charakterisiert,  indem  die  Seitenrippen 
sieh  schon  unterhalb  der  Wirbel  vereinigen,  von  den  Wirbeln  selbst  aber 
ausgeschlossen  bleiben.  Zugleich  tieft  sich  der  Sinus  ein  und  die  Flügel 
trennen  sich  sehr  scharf  von  dem  Mittelfeld  der  Schale. 

Eine  zweite  Gruppe  triadischer  Rhynchonellen  ist  durch  die  geringe 
Zahl  ihrer  Rippen  bemerkenswert.  Ein  ausgezeichneter  Repräsentant  dieser 
insbesondere  in  den  Cassianer  Schichten  verbreiteten  Gruppe  ist: 
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Bhynchonella  frinodosi  BiTTN.  (Taf.  V,  Fig.  7),  ein  Leitfossil  der 
alpinen  Trinodosusschichten  der  anisischen  Stufe.  Beide  Klappen  mäßig 
gewölbt.  Seiteuteile  gegen  Sinus  und  Wulst  deutlich  abgesetzt,  die  beide 
*rst  in  beträchtlicher  Entfernung  von  den  Wirbeln  beginnen.  Wulst  der 
kleinen  Klappe  mit  zwei,  Sinus  der  großen  mit  einer  kurzen  Falte  verschen. 
Die  den  Sinus  begrenzenden  Falten  der  großen  Klappe  treten  am  stärksten 
hervor  und  reichen  gelegentlich  bis  in  die  Wirbelregion.  Nach  außen  folgen 
auf  beiden  Seiten  noch  eine  bis  zwei  schwächere  Falten. 

Weit  verbreitet  in  der  anisischen  Stufe  der  Ostalpen,  des  Bakony  und 
Himalaya. 

Khynchonellen  mit  durchlaufender  Berippuug  und  annähernd  liassischcm 
Habitus  sind  in  der  mittloren  und  oberen  Trias  nur  spärlich  vertreten  und 
•erlangen  erst  in  der  rhätischeu  Stufe  eine  größere  Bedeutung. 

Die  älteste  hierher  gehörige  Art  ist  die  im  deutschen  unteren  Muschelkalk 
und  in  der  anisischen  Stufe  der  Südalpen  und  des  Bakony  nicht  gerade  häufige 

Rliynchonella  Mcntzelii  BuCH,  eine  mäßig  stark  gewölbte  Form, 
■deren  Sinus  bald  mehr,  bald  weniger  eingetieft  ist  und  ebenso  wie  der  Wulst 
■der  Gegenklappe  vier  Rippen  trägt,  welche  die  fünf  seitlichen  Rippen  an 
Stärke  übertreffen. 

Von  rhätischeu  .\rten  aus  dieser  Gruppe  ist  au  erster  Stelle  zu  nennen: 

RhynchoneUa  subrimosa  Schafh.  (Taf.  VI,  Fig.  7).  Eine  meist 
kugelig  aufgeblähte  Form,  deren  kleine  Klappe  erheblich  stärker  gewölbt  ist 
als  die  große.  Die  Rippen  —  fünf  bis  zwölf  —  reichen  nicht  bis  in  die 
Wirbelspitzen.  Umriß  kreisförmig.  Sinus  um  so  schwächer,  je  größer  die  Zahl 
■der  denselben  gliedernden  (eine  bis  fünf)  Rippen  ist.  Sinus  und  Wulst  reichen 
über  die  halbe  Länge  der  Schale  nicht  hinaus.  Rippen  nur  am  Stirnrand 
scharfkantig,  später  gerundet. 

Sehr  häufig  in  den  Kössener  Schichten  der  Nordalpen  und  Karpathen. 

Ixhynchonella  fissicostata  SüESS  (Taf.  VI,  Fig.  6).  Der  vorigen  Art 
sehr  ähnlich,  aber  Rippen  durchaus  scharf,  dachförmig,  bis  in  die  Schnabel- 
spitze reichend.  Jede  vom  Schnabel  ausgehende  Rippe  spaltet  sich  noch  in 
■der  Wirbelregion.  Zahl  der  Rippen  am  Stirnrand  14  bis  26,  von  denen  4  bis 
10  auf  den  Sinus  entfallen. 

Leitform  der  rhätischeu  Stufe  der  Nordalpen,  Karpathen  und  des  Apennin. 

Einen  ganz  isolierten  Typus  berippter  Rhynchonellen  stellt 

Ehynchonella  cornigera  SCHAFH.  (Taf.  VI,  Fig.  8)  dar.  Durch  ihre 
Breite  und  starke  Flügelung  ist  sie  einer  der  auffallendsten  Triasbrachiopoden. 
Die  Flügel  sind  an  der  Vereinigung  der  Schloßkanten  mit  den  Randkanten 
schaufeiförmig  emporgezogen.  Eine  scharfe,  bogenf()rmig  gekrümmte  Kante 
trennt  einen  breiten,  glatten  Raum  des  Flügels  von  dem  berippten  Hauptteil 
der  Schale  ab.     Rippen  zahlreich  (bis  zu  27)  aber  nicht  stark  hervortretend. 

Häufig  in  den  Kössener  Schichten  der  Nordalpen  und  Karpathen. 

Die  Hauptmasse  der  in  den  Hallstätter  Kalken  und  im  nordalpinen 
Dachsteinkalk  heimischen  Rhynchonellen  weicht  von  dem  Kormaltypus  der 
Gattung  so  sehr  ab,  daß  die  Einführung  besonderer  Subgenera  für  sie 
durchaus  gerechtfertigt  erscheint.  Sie  sind  wie  keine  anderen  Brachiopoden 
bezeichnend  für  die  bunte  Marmorfazies  der  Hallstätter  Entwicklung. 
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Als  Aiistriella  bezeichnet  Bittxek  die  glattschaligen  Rhynchonellen  der 
Hallstätter  Kalke,  die  einen  auffallend  kleinen  Schnabel  und  winzige  Ohren 
zu  beiden  Seiten  des  Wirbels  besitzen.  Die  häufigste,  sowohl  in  den  karuischen 
als  uorischen  Hallstätter  Kalken  der  Nordalpen  verbreitete  Art  ist: 

AuatrieUa  longicollis  SUESS  (Taf.  V,  Fig.  8).  Sie  ist  gekennzeichnet 
durch  ihre  flaschenfürmige  Gestalt,  mit  abgeflachten  oder  gar  vertieften  Seiten- 
koiniuissuren  in  der  Wirbelregion,  mit  mäßig  und  gleich  stark  gewölbten 
Klappen  und  gerundeter  Stirn,  in  der  ein  Sinus  fehlt.  Infolge  der  Kleinheit 
des  Schnabels  der  Ventralklappe  erscheint  die  Art  auf  den  ersten  Blick  fast 
gleichklappig. 

Eine  aberrante  Form  dieser  Untergattung  ist  die  in  den  norischen 
Hallstätter  Kalken  der  Nordalpen  häufige  Austriella  nux  SüESS,  meist  von 
stark  aufgeblähter  Gestalt  und  mit  kräftig  entwickelter  Sinuszunge. 

Als  Typus  der  Untergattung  gilt  Austriella  dilatata  SUESS,  eine 
ziemlich  veränderliche  glatte  RInjnchoneUa,  deren  Breite  die  Länge  meist  ein 
wenig  übertriftt,  mit  mehr  oder  weniger  scharf  markierter  Stirnzunge.  Sie 
findet  sich  sowohl  in  den  karnischen  als  in  den  norischen  Hallstätter  Kalken 
des  Salzkammergutes,  am  häufigsten  jedoch  in  den  Subbullatusschichten  des 
Millibrunnkogels  bei  Aussee. 

Xorplla  BiTTN.  umfaßt  glatte  Rhynchonellen,  deren  kleine  Klappe  eine 
Sinuszunge  besitzt  (inverser  Sinus).    Die  häufigste  Art  dieser  Untergattung  ist: 

Xorella  refract/frons  BiTT^.  (Taf.  V,  Fig.  9).  Umriß  breit,  elliptisch 
bis  kreisförmig.  Kleine  Klappe  am  Stirnrand  abgeflacht,  scharf  umgebogen 
und  eine  breite  Sinuszunge  gegen  die  große  Klappe  vorsendend.  In  der  Mitte 
der  Zunge  zuweilen  eine  Längsfalte  angedeutet.    Schnabel  klein,  übergebogen. 

Anisische  Stufe  der  Nord-  und  Südalpen,  des  Bakony,  Bosniens,  Kroatiens 
und  der  Dobrudscha. 

Auch  die  Norellen  reichen  aus  der  anisischen  bis  in  die  uorische  Stufe 
und  in  den  Dachsteinkalk  hinauf. 

Die  Untergattung  Halorclla  Bittn.  enthält  die  größten  und  als  Leitformen 
der  norischen  Hallstätter  Kalke  und  Dachsteinkalke  wichtigsten  Rhynchonellen. 
Ihr  gehören  vielrippige  bis  glatte  Formen  an,  die  meist  stark  in  die  Breite 
gezogen  sind  und  eine  gerade  Stirn,  dafür  aber  häufig  eine  mediane  Ein- 
schnürung beider  Klappen  aufweisen.  Das  hervorstechendste  Merkmal  ist  die 
Beschaffenheit  des  kleinen  Schnabels.  Die  Seitenkanten  desselben  sind  scharf- 
kantig und  mit  wohl  entwickelten,  mehr  oder  minder  ausgehöhlten  Ohren 
versehen. 

Unter  den  vielrippigen  Halorellen  mit  durchlaufender  Berippung  sind 
zwei  einander  außerordentlich  nahestehende  Arten  von  besonderer  stratigraphi- 
scher  Bedeutung. 

Halorella  pedata  Beonn  (Textfig.  1)  und  Halorella  amphitoma 
Bronn  (Taf.  V,  Fig.  10). 

Bei  beiden  ist  die  Berippung  nahezu  gleichmäßig  über  die  ganze  Schale 
verteilt,  im  Sinus  und  auf  den  Seitenteilen  gleich  stark  ausgeprägt.  Bei 
beiden  schwankt  die  Rippenzahl  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  (8  bis  24). 
Bei  beiden  läßt  sich  sehr  häufig  die  Tendenz  einer  Zweiteüung  der  Schale 
(Amphitomie)   nach   der  Breitenausdehnung  erkennen,   mit  der  zugleich   eine 

Gürich.  Leitfossilien.     Lief,  i  - 
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Asymmetrie  der  Schalenbälften   Hand  in  Hand  zu  «rehen  i)fleg:t.     Das  einzige     ! 
für  die  Trennung:  beider  Arten  brauchbare  Merkmal  liefert  die  (lestalt,  da  die 
typische  HaloreUa  pedata  schmale,   die  typische  //.  ampliitonia  breite  Formen 
uiiifalJt. 


Textfig.  1.     Halorella  pcäata  Bli. 

Norisclier  Hallstätter  Kalk,   Alt-Aussec.     Ans 

Arthabkr,   Leth.  mes.  Alpine  Trias,  Taf.  47, 

Fig.  15 


Textfig.  2.      Halorella  rectifronis    Bittn. 

Norisclier    Hallstätter    Kalk,     Rascliberg 

bei  Aussee.     Aus  Arthaber,   Leth.  mes. 

Alpine  Trias,  Taf.  47,  Fig.  12 


Beide  Arten  sind  nicht  nur  in  den  norischen  Hallstätter  Kalken,  Zlambach- 
schichten  und  Dachsteinkalken  dei'  Nordalpen  sehr  häufig:,  sondern  auch  aus 
den  gleichaltrigen  Bildungen  Siziliens,  Indonesiens  und   des  Pamir  bekannt. 

Neben  den  berippten  spielen  auch  glatte  Halorellen  in  den  norischen 
Hallstätter  Kalken  eine  hervorragende  Rolle.  Als  Typus  derselben  sei  an 
dieser  Stelle  genannt: 

Halorella  rectifrons  Bittn.  (Textfig.  2).  Sie  ist  breiter  als  lang,  mit 
einer  tiefen  Medianfurche  in  beiden  Klappen,  die  eine  Teilung  der  Schale  in 
zwei  meist  asj'mmetrische  Hälften  bewirken.     Der  Stirnrand  ist  gerade. 

Halorella  curvifrons  QuENST.  unterscheidet  sich  von  der  vorigen 
Art  durch  den  wohl  entwickelten  Sinus  in  der  großen  Klappe. 

Kbyuchoiiellina  Gemm. 
Von  Rhynchonella  unterschieden  durch  die  bedeutende  Länge  der  Crura, 
die  bei   manchen  Arten  mehr  als  die  Hälfte  der  Schalenlänge  erreicht.     Die 
triadisclien   Rhynchonellinen    sind   meist  berippt    und   zeigen  —  in  Überein- 
stimmung mit  jenen  des  Lias  —  eine  mediane  Ein- 
senkung  in  der  kleinen  und  eine  entsprechende  first- 
artige p]rhöhung  in  der  großen  Klappe.   Sie  treten  erst 
in  der  norischen  und  rhätischen  Stufe  auf. 

R hynchon. ellin a  juvavica  BiTTN.  (Taf.  VI, 
Fig.  8).  Äußerlich  ähnlich  den  gerippten  Halorellen, 
von  denen  sie  sich  jedoch  durch  den  Mangel  scharfer 
Schnabelkanten  und  der  charakteristischen  Halorellen- 
ohren  unterscheidet.  Auch  ist  ein  Sinus  konstant  in 
der  kleineu  Klappe  entwickelt  (iuvers),  während  die 
große  in  der  Mitte  stark  gewölbt,  oft  dachförmig  ist. 
Rippen  bald  einfach,  bald  gespalten. 

Diese  Art  ist  eine  der  häufigsten  in  den  norischen 
Dachsteinkalken  der  Nordalpen. 

Einen  ganz  anderen  Tj'pus  vertritt 

Rliynchonellina  Geyeri  BiTTN.  (Textfig.  3). 
Sie  ist  eine  glattschalige  Art  aus  der  Verwandtschaft 


Textfig.  .3.     Ehycnhonellina 
Geyeri     BiTTN.       Kössener 

Schichten ,    Hochstadel. 
LängsschlifF   in    der    Kom- 
niissurebene  von  der  kleinen 

Klappe  her. 

Aus  BlTTNER,    Jahrb.  Geol. 

Reichsanst.   XLVII,    1877, 

Taf.  Xir,  Fig.  4 
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der  liassischen  Rh.  Suessii  Gp:mm.  und  erreicht  bedeutende  Dimensionen  (bis 
zu  70  mm  Länge).  In  ihrer  Wirbelbildung  erinnert  sie  auffallend  an  die 
glattschaligen  Spiriferinen  des  Lias. 

Häufig  in  den  rhätischen  Kössener  Schichten  der  Gailtaler  Alpen,  ins- 
besondere des  Hochstadelzuges  bei  Lienz  (Tirol). 

Diiuerolla  Zittel 

Eine  Rhynchonellina,  deren  kleine  Klappe  mit  einem  Medianseptum  ver- 
sehen ist,  das  beinahe  die  ganze  Schale  in  zwei  Hälften  teilt. 

Einzige  Art:  Dimerella  G ueinbeli  Zittel  aus  den  Zlambachscbichten 
des  Salzkammergutes. 

ünterordn.  Terebratulacea  SCHUCHERT 

(Ancylopegmata  ZiTTEL) 

Terebratulidae  King 

Die  Modernisierung   der   triadischen   Brachiopodenfauna   findet   auch   in 

dem  starken  Aufblühen  der  Terehratulidae  (drei  Genera  mit  139  Spezies)  einen 

Ausdruck.    Auf  die  Gattung  Waldheimia  entfallen  68  Spezies  (darunter  52  auf 

das  Subgenus  Aulacothijris  mit  inversem  Sinus),  49   auf  Terebratida,   12  auf 

Cruratula.    Vier  Subgenera  der  Gattung  Terebratida  sind  auf  die  Triasperiode 

beschränkt,   ein  fünftes,   die  durch  kräftige  Zahnstützen  in  der  Ventralklappe 

charakterisierte  Untergattung  Didasma,  deren  Blüte  in  das  Karbon  fällt,  hat 

in  der  karnischen  Stufe  der  Obertrias  ihre  letzten  Vertreter. 

Terebratula  King 

Von  den  Arten  der  Gattung  Terebratula  treten  einzelne  in  sehr  großer 
Individuenzahl  sowohl  in  der  alpinen  als  in  der  außeralpinen  Trias  auf.  Durch 
ihr  massenhaftes  Vorkommen  fallen  insbesondere  T.  (Coenothyris)  vidgaris  im 
deutschen  Muschelkalk  und  T.  (Rhaetina)  gregaria  in  der  rhätischen  Stufe  auf. 

Terebratida  piriformis  SuESS  (Taf.  VI,  Fig.  1).  Eine  gi'oße  Terebratel 
von  fast  eiförmigem  Umriß,  deren  beide  Klappen  gleich  stark  gewölbt  sind 
und  allseitig  unter  einem  ziemlich  stumpfen  Winkel  zusammenstoßen.  Sinus 
kaum  angedeutet. 

Für  den  inneren  Bau  ist  die  Entwicklung  von  zwei  kräftigen  Zahn- 
grubenstützen in  der  kleinen  Klappe  bezeichnend.  Sie  sind  meist  schon  von 
außen  aus  dem  Durchscheinen  von  zwei  divergierenden  Linien  in  der  Wirbel- 
region erkennbar.  Für  Terebrateln,  die  durch  dieses  Merkmal  charakterisiert 
sind,  ist  von  Waagex  die  Untergattung  Rhaetina  aufgestellt  worden. 

Sehr  häufig  in  der  rhätischen  Stufe  der  Westschweiz,  der  nördlichen  und 
südlichen  Kalkzone  der  Ostalpen  und  den  Karpathen. 

Terebratida  gregaria  SUESS  (Taf.  VI,  Fig.  12).  Auch  diese  Leitform 
der  rhätischen  Stufe  in  den  Alpen,  Karpathen  und  dem  Apennin,  die  übrigens 
lokal  noch  in  den  Lias  aufsteigt,  gehört  dem  Subgenus  Rhaetina  an.  Morpho- 
logisch fällt  sie  in  die  Gruppe  der  bipUcafae,  d.  h.  in  der  Stirnregion  erscheinen 
auf  der  kleineu  Klappe  zwei  Wülste,  getrennt  durch  eine  mittlere  Rinne,  auf 
der  großen  ein  von  zwei  seichten  Rinnen  eingesäumter  mittlerer  Wulst.  Im 
übrigen  ist  die  äußere  Gestalt  sehr  veränderlich,  indem  flache  und  aufgeblähte, 
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eiförmige,  fünfeckige  und  deltoidale,  eng-  und  weitgefaltete,  hoch-  und  seicht- 
buchtige  Individuen  nebeneinander  vorkommen.  Als  wichtigstes  Unter- 
scheidiingsinerkmiil  gegeniilier  der  großtMi  Zahl  jüngerer  „biplicatae"  gilt  der 
innere  Hau  des  Wirbels  der  kleinen  Klappe. 

TcrchratnJa  (Cocnothijris)  vulgaris  SCHX.OTH.^)  (Taf.  l,  Fig.  3). 
Eiförmig,  glatt,  die  große  Klappe  meist  stärker  aufgetrieben  als  die  kreisrunde 
kleine.  Stirnbucht  kaum  angedeutet.  Gestalt  veränderlich,  bald  flach,  bald 
stärker  aufgebläht. 

In  ihrem  inneren  Bau  unterscheidet  sich  diese  Art  von  Terehratula  s.  s. 
dadurch,  daß  die  beiden  aufsteigenden  Äste  der  kurzen  Brachialschleife  sich 
in  einer  schildförmigen  Mediauplatte  vereinigen.  In  der  Ventralschale  fehlen 
kräftige  Zahnstützen.  Die  Art  ist  daher  von  Douvillk  zum  Typus  einer  be- 
sonderen Untergattung,  Cocnothijris,  erhoben  worden. 

T.  vulgaris  ist  ein  Leitfossil  des  deutschen  Muschelkalkes,  aus  dem  sie 
bis  in  die  Lettenkolile  hinaufgeht.  Sie  ist  ferner  sehr  häufig  in  der  anisischen 
Stufe  der  Nord-  und  Südalpen  und  des  Bakony,  hat  sich  aber  auch  in  den 
gleichaltrigen  Bildungen  auf  der  Balkanhalbinsel,  im  Himalaya  und  im  süd- 
lichen China  gefunden. 

Noch  eine  zweite  Art  des  deutschen  Muschelkalkes,  Terehratula  Eckt 
Frantzen,  stimmt  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  mit  Coenothyris  vulgaris 
vollständig  überein,  besitzt  jedoch  im  Schnabel  der  großen  Klappe  kräftige 
Zahnstützen  und  schließt  sich  daher  näher  an  die  Untergattung  Diclasma 
King  an. 

Echte  Terebrateln  sind  in  der  Trias  verhältnismäßig  selten.  Zu  ihnen 
gehört  insbesondere  eine  Anzahl  kleiner  Formen  aus  den  Schichten  von 
St.  Cassian. 

In  den  Schichten  von  St.  Cassian  findet  sich  auch  die  einzige  gerippte 
Terehratula  aus  der  Trias,  Terehratula  suhorhicularis  MSTE.,  die  in  ihren 
äußeren  Merkmalen  mit  Hemiptychina  Waag.  aus  dem  Oberkarbon  und  Perm 
eine  auffallende  Übereinstimmung  aufweist. 

Einen  isolierten  Typus  mit  inversem  Sinus  vertritt  Terehratula  (Propy- 
gope)  Hagar  Bittn.  aus  den  karnischen  Hallstätter  Kalken  der  Ostalpen 
und  Bosniens. 

Waldheiiuia  King 

Die  Waldheimien  der  Trias  mit  einer  langen  Brachialschleife  verteilen  sich 
auf  zwei  größere  Gruppen.  Die  eine  kennzeichnet  sich  durch  den  inversen  Sinus 
in  der  kleinen  und  kräftige  Zahnstützeu  in  der  großen  Klappe.  Sie  bildet  die 
Untergattung  Aulacothyris  Douv.  Bisweilen  vereinigen  sich  die  konver- 
gierenden Zahnstützen  zu  einem  medianen  Septum  {Camerothyris  Bittn.). 

Die  zweite  Gruppe  (Untergattung  Zeilleria  Bayle)  umfaßt  Waldheimien 
mit  zipfelförmigen  Stirnecken,  von  denen  in  beiden  Klappen  Melartige  Falten 
ausstrahlen. 


')  C.  KosCHLVSKY,  Beiträge  zur  Kenntnis  von  Terehratula  vulgaris.  Zeitschr.  Deutsch. 
Geol.  Ges.  XXX,  1878,  S.  .375. 

H.  DouviLLE,  Note  sur  quelques  genres  de  brachiopodes  (Terebratulidae  et  Waldheimiidae). 
Bnll.  See.  geol.  France,  ser.  .3,  T.  VII    1879,  S.  251. 
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Waldheimia  norica  SüESS  (Taf.  VI,  Fig.  2),  eine  in  der  rhätischen 
Stufe  der  Westschweiz,  der  Nordkalkalpen  und  Karpathen  sehr  häufige  und 
verbreitete  Spezies,  gehört  dem  Subgenus  ZeUleria  an. 

umriß  pentagonal,  Stirn  gerade  oder  mit  schwacher  Bucht.  Ecken 
schwach  gefaltet. 

Waldheimia  (Aulacothijris)  angusta  SCHLOTH.  (Taf.  V,  Fig.  14). 
Viel  häufiger  als  die  echten  Waldheimien  sind  in  der  Trias  Vertreter  der 
Untergattung  Aidacothyris  DoüV.  Die  verbreitetste  Art  ist  A.  angusta  aus 
dem  deutschen  Muschelkalk  und  den  gleichaltrigen  Bildungen  der  Ostalpen, 
Diuariden  und  des  Bakony. 

Umriß  rhombisch  oder  pentagonal.  Die  größte  Breite  pflegt  in  der  Mitte 
zu  liegen.  Insbesondere  die  oberschlesischen  Formen  und  jene  von  Recoaro 
zeichnen  sich  durch  größere  Länge  und  Schlankheit  aus.  Die  große  Klappe 
ist  hochgewölbt,  die  kleine  in  der  Mitte  eingetieft,  so  daß  ein  inverser  Sinus 
zustande  kommt. 

Crnratula  Bittn. 

Waldheimien  mit  unvollständiger  Bracliialschleife,  so  daß  nur  zwei  lauge 
Crura  vorhanden  sind,  deren  Verbindungsbrücke  fehlt. 

Cruratula  carinthiaca  RoTHPL.  (Taf.  V,  Fig.  15).  Eine  ziemlich 
große  Form,  mit  stark  gewölbter  großer,  weit  flacherer  kleiner  Klappe,  deren 
Stirnrand  durch  eine  mediane  Einsenkung  nach  abwärts  gezogen  erscheint. 
Schnabel  groß,  stark  vorspringend,  aber  nicht  übergebogen  (Unterscheidungs- 
merkmal gegenüber  der  sehr  nahestehenden  C.  Eudoxa  Bittn.). 

Ladinische  und  karnische  Stufe  der  Südalpen  und  des  Bakony. 

Farn.  Centrmiellidae  Hall  et  Cl.\hke 

Die  im  Paläozoikum  blühende  Familie  der  Centronellidae,  bei  denen  sich 
die  Äste  der  kurzen  Terebratelschleife  in  einer  Medianlamelle  vereinigen,  hat 
in  der  Trias  ihre  letzten  Nachzügler.  Von  den  fünf  triadischen  Gattungen, 
die  zusammen  nur  acht  Spezies  zählen,  ist  nur  Nucleatida  als  Leitform  der 
obertriadischen  Hallstätter  Kalke  von  einiger  Bedeutung. 

Jfncleatula  Bittn. 

Die  frei  ins  Innere  ragende  Medianplatte  ist  von  beträchtlicher  Größe 
und  mit  Längsrippen  versehen.     Schale  nicht  punktiert.     Sinus  invers. 

Nucleatula  reirocita  SUESS  (Taf.  V,  Fig.  13).  Äußerlich  inversen 
ßhynchonellen  (Norella)  täuschend  ähnlich,  aber  mit  Terebratelschnabel  und 
Faserschale.  Aufgebläht,  mit  tiefem  Sinus  in  der  kleinen  Klappe,  der  sich 
meist  bis  zum  Stirnrand  erstreckt  und  diesen  in  einer  langen  Zunge 
emporhebt. 

Häufig  in  den  nordalpinen  Hallstätter  und  Dachsteinkalken  der  nori- 
schen  Stufe. 
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Stainiii:    MollUSCa 
Klasse :    Lamellibranchiata  *) 

Aus  der  Trias  sind  bisher  ungefähr  1800  Arten  von  Lameliibranchiaten 
beschrieben  worden,  die  sich  auf  168  Genera  und  Subgenera  verteilen. 

Der  mesozoische  (-liarakter  der  triadischen  Bivalvenfauna  tritt  am  auf- 
fallendsten in  dem  Zahlenverhältnis  der  Anisomyaria  zu  den  Homomyaria 
zutage.  Der  ersteren  Ordnung  gehören  80  Gattungen  und  Untergattungen 
mit  über  1000  Spezies,   dei-  letzteren   88  Gattungen  und  Untergattungen  mit 
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kaum    800  Spezies   an,    während   tertiäre    oder   rezente   Muschelfaunen   ein 
gewaltiges  Überwiegen  der  Homo)7iijaria  zeigen. 

Die  Beziehungen  der  triadischen  Bivalvenfauna  zu  jenen  des  Lias  und  Jura 
sind  weitaus  inniger  als  zu  jenen  des  Paläozoikums,  obwohl  auch  aus  diesem 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Gattungen  in  die  Trias  aufsteigt.  Von  diesen 
erlöschen  noch  innerhalb  der  Triasperiode  selbst:  Äcthiodesma,  Leptodesma, 
Pteroperna,  Avicidopecten,  Eumicroiis,  Strehlopteria,  Mysidioptera,  Prospondr/lus 
Myalina,  Ctenodonta,  Palaeoneüo,  Schizodus,  Mijophoria,  Pleurophorus,  Cono- 
cardium,  ÄUorisma. 

Das  erste  Auftreten  einer  sehr  beträchtlichen  Anzahl  neuer  Gattungen 
uud  Untergattungen  in  der  Trias  kennzeichnet  die  große  Umprägung  der 
Lamellibranchiatenfauna  am  Beginn  der  mesozoischen  Ära.  Auf  die  Trias 
beschränkt  sind  die  Familien  der  Burmesiidae,  Dattiidae  und  Monotidae,  ferner 
die  Halobüdae  mit  Ausnahme  von  Fosidonia.  Der  Trias  allein  eigentümlich 
sind  die  folgenden  Genera  und  Subgenera:  Bittneria,  Oxijpteria,  Cassianella, 
Burckhardtia,  Lilangina,  Claraia,  Rhynchopteriis,  Monotis,  Amonotis,  Daonella, 
Dipleurites,  Enteropleura,  Pleuroneciites,  Amphijanira,  Antijanira,  Angustella, 
Edentula,  Hoernesia,  Leproconcha,  Latemaria,  Pseudacesta,  Aincidolina,  Badio- 
tella,  Tirolidia,  Hokonuia,  Pseudoplacunopsis,  Philippiella,  Aviculomyalma,  Joan- 
nina,  Mysidia,  Pergamidia,  Mytiloconcha,  Arcoptera,  Catella,  Hoferia,  Macro- 
dontella,  Pichleria,  Ueminajas,  Mynphoriopis,  die  allerdings  vielleicht  schon  in 
den  permischen  Kulingschiefern  von  Spiti  (Himalaja)  einen  Vertreter  besitzt, 
Pseudocorbula,  Pachycardia,  Pomarangina,  Trigonodus,  Cryptocoelopis,  Protopis, 
Lauheia,  Lycodus,  Conucardia,  P/iysocardia,  Dicerocardium ,  Krumheckia, 
Storihodon,  Carnidia,  Myophoricardium,  Rhaetidia,  Anodontophora ,  Palaeo- 
pharus,  Burmesia,  Prolaria,  Datta  und  Fogiella. 

Dagegen  setzen  sich  die  folgenden,  zum  ersten  Mal  in  der  Trias  auf- 
tretenden Gattungen  und  Untergattungen  auch  in  jüngeren  Schichten  fort: 
Hinnites,  Pinna,  Perna,  Limea,  Ctenostreon,  Plicatida  Dimyodon,  Giyphaea, 
Alectryonia,  Anomia,  Placunopsis,  Mytilus,  Phaenodesmia,  Cucullaea,  Aixa, 
Cardinia,  Trigonia,  Anodonta  (sonst  zumeist  erst  aus  dem  Eozän  zitiert), 
ünio,  Cardita,  Myoconcha,  Taneredia,  Schafhäutlia,  Cardium,  Unicardiutn, 
Protocardia,  Cypricardia,  Cyprina,  Tapes,  Teilina,  Solenomya,  Plcuromya, 
Eomomya,  Panopaea,  Saxicava,  Pholadomya,  Thracia,  Anatina,  Cuspidaria, 
Corbiüa,  Gastrochaena. 

Unsicher  ist  vorläufig  noch  das  Vorkommen  der  Gattungen  Spondylus. 
Inoceramus  und  Isocardia. 

Während  keine  einzige  Bivalvenspezies  aus  dem  Permsystem  in  die 
untere  Trias  hinaufgeht,  sind  nicht  weniger  als  27  Arten  der  rhätischen 
Stufe  und  dem  Unterlias  gemeinsam,  darunter  so  häufige  wie  Oxytoma 
inaequivalve,  Chlamys  valoniensis,  Entolium  Hehlii,  Dhmjopsis  intusstriata, 
Oei-villeia  inflata,  ModioJa  minuta. 

Viele  Arten  triadischer  Bivalven  sind  durch  eine  weite  horizontale  Ver- 
breitung ausgezeichnet.  Da  diese  bei  einigen,  insbesondere  in  den  Familien 
der  Aviculidae,  HaloUidae,  Monotidae,  Trigoniidae  mit  einer  beschränkten 
vertikalen  Verbreitung  zusammenfällt  und  bivalvenreiche  Sedimente  fast  aus 
allen  Triashorizonten  bekannt  sind,  so  entsprechen  sie  den  Anforderungen 
an  gute  Leitfossilien  in  befriedigender  Weise. 
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Ordnung  Anisomyaria  Neum. 

Fnm.  Ariculidae  Lam. 

Aviciihi  Bruo. 

Avicula  Sturi  BiTTN.  (Taf.  VII,  Fig.  4).  Die  Loch  gewölbte  linke 
Klappe  besitzt  einen  kräftig  entwickelten  Wirbel,  ein  nur  wenig  abgesetztes 
vorderes,  dagegen  ein  scharf  abgegrenztes,  flaches,  lang  und  spitz  ausgezogenes, 
tief  ausgerandetes  hinteres  Ohr.  Schloßrand  von  zwei  Kanten  begleitet,  die 
eine  seichte  Furche  einschließen. 

Die  häufigste  Avicula  in  der  karnischen  Stufe  der  Ostalpen  und  Siziliens. 

Avicula  contnrta  PoHTL.  (Taf.  I,  Fig.  10).  In  dem  Namen  der  Spezies 
drückt  sich  das  Hauptmerkmal  aus,  die  auffallend  starke  Riickwärtskrümmung 
der  hoch  gewölbten  linken  Klappe.  Vorderer  Flügel  klein,  abgestumpft, 
hinterer  breit,  stark  ausgeschweift.  Oberfläche  mit  zahlreichen  unregelmäßigen, 
manchmal  wellenförmig  gebogenen  Rippchen  bedeckt,  die  vom  Wirbel  schräge 
gegen  den  Hinterraud  ziehen. 

Eine  der  wichtigsten  Leitformen  der  rhätischeu  Stufe  in  Deutschland, 
England,  den  West-  und  Ostalpen,  Karpathen  und  dem  Apennin.  Auch  in 
den  Napeng  beds  von  Burma. 

Außer  durch  A.  contorta  ist  die  Gattung  in  der  deutschen  Trias  noch 
durch  drei  seltene  Arten,  A.  pulchella  Alb.  im  oberen  Muschelkalk  (durch 
ihre  netzförmige  Ornamentierung  gekennzeichnet),  A.  crispata  Gdf.  im  oberen 
Muschelkalk  und  in  der  Lettenkohle  und  A.  gansingensis  in  der  Lettenkohle 
und  den  Dolomiten  des  Oberkeupers  vertreten. 

CassiancUa  Beyr. 

Linke  Klappe  hoch  gewölbt,  meist  gegen  beide,  gleichfalls  gewölbte 
Flügel  mehr  minder  deutlich  abgesetzt.  Der  eingekrümmte  Wirbel  überragt 
eine  mäßig  hohe  Area,  durch  die  eine  Ligamentgrube  zu  dem  mit  Seiten- 
zähnen besetzten  Schloßrand  schräg  abwärts  zieht.  Rechte  Klappe  flach, 
viel  kleiner,  ohne  vorderes  Byssusohr.     Anisische  bis  rhätische  Stufe. 

Cassianella  gryphaeata  MsTR.  (Taf.  IX,  Fig.  4)  bildet  den  Typus 
dieser  eigentümlichen  Gattung.  Klein,  fast  glatt.  Hauptteil  der  linken  Schale 
nur  gegen  das  vordere,  nicht  gegen  das  hintere  Ohr  abgesetzt,  ohne  Kiel 
oder  Furche. 

In  der  karnischen  Stufe  der  Ostalpen,  des  Apennin  und  Siziliens,  doch 
finden  sich  sehr  nahestehende  Formen  schon  in  der  anisischen  Stufe  der 
Südalpen  und  gehen  bis  in  die  rhätische  Stufe  hinauf. 

In  die  nächste  Verwandtschaft  der  C.  gryphaeata  gehört  auch  Cassia- 
nella tenuistria  MsTR.,  die  sowohl  aus  den  Cassianer  Schichten  und  dem 
Marmolatakalk  Südtirols  als  aus  dem  unteren  Muschelkalk  Oberschlesiens  be- 
kannt ist.  Sie  ist  in  der  Regel  noch  etwas  kleiner  als  C.  gryphaeata,  besitzt 
scharf  markierte  Anwachsringe,  zwischen  denen  sehr  feine  Längsrippchen 
stehen,  und  am  hinteren  Abfall  des  Schalenrückens  einen  deutlichen,  wenn 
auch  nur  wenig  hervorragenden  Kiel. 

Durch  ihre  kräftige,  durchlaufende  Radialberippung  zeichnet  sich  eine  der 
häufigsten  Bivalven  der  Cassianer  Schichten,  Cassianella  decussata  Mstr.,  aus. 
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Ävicnlopecten  McCoy 

Die  letzten  Nachzügler  dieser  noch  im  jüngeren  Palaeozoikum  blühenden 
Gattung  erlöschen  in  der  karnischen  Stufe.  Die  triadischen  Arten  sind  meist 
selten  und  —  mit  Ausnahme  von  Avicidopecfen  Wissmanni  Mstr.  (ladinische 
und  karnische  Stufe  der  Südalpen,  Siziliens  und  der  Basilicata)  —  als  Leit- 
fossilien ohne  Bedeutung. 

Pscndouionolis  Bkyr. 

Linke  Schale  hoch  gewölbt,  rechte  flach.  Vorderer  Flügel  klein  oder 
verkümmert,  hinterer  mäßig  groß.  Die  rechte  Klappe  ist  mit  einem  winzigen 
vorderen  Ohr  versehen,  dessen  Unterrand  für  den  Durchtritt  des  Byssus  aus- 
geschnitten ist.  Dieses  B3'ssusohr  der  flachen,  rechten  Klappe  ist  das  wich- 
tigste Merkmal  der  Gattung. 

Pseudomonotis  ochotica  Keyserl.  (Taf.  XXI,  Fig.  2)^)  kann  als 
Typus  der  Gattung  betrachtet  werden.  Hinterer  Flügel  in  seiner  Flächen- 
entwicklung durch  die  Buckelwölbung  der  linken  Klappe  beeinträchtigt,  glatt. 
Radialskulptur  sonst  kräftig  entwickelt,  ähnlich  wie  bei  Monotis.  Die  Radial- 
rippen alternieren  derart,  daß  sich  immer  zwischen  je  zwei  stärkere  eine 
schwächere  Sekundärrippe  einschaltet,  die  selbst  wieder  näher  dem  Schalen- 
rand jederseits  von  einer  noch  feineren  Schaltrippe  dritter  Ordnung  flankiert 
wird.  Die  Anzahl  der  Hauptrippen  schwankt  zwischen  12  und  18.  In  den 
Details  wechselt  die  Radialskulptur  erheblich,  so  daß  eine  erhebliche  Zahl 
gesonderter  Varietäten  unterschieden  werden  kann. 

Die  wichtigste  Leitmuschel  der  norischeu  Stufe  im  arktischen  und  pazi- 
fischen Triasgebiet  (Spitzbergen,  Sibirien,  Japan,  Indonesien,  Neuseeland, 
Peru,  Kalifornien,  Alaska).     Auch  in  der  Krim. 

Pseudomonotis  Eichmondiana  ZiTTEL  aus  der  Obertrias  Neuseelands 
ist  nur  eine  vikariierende  Form  der  Pseudomonotis  ochotica,  von  der  sie  sich 
durch  die  derbere  Berippung  kaum  wesentlich  unterscheidet. 

Pseudomonotis  (Claraia)  Clarai  Emmb.  (Taf.  VII,  Fig.  1).  Von  dem 
normalen  Aviculidentypus  durch  die  Reduktion  der  Flügel  abweichend,  doch 
bleibt  der  hintere  Schloßrand  noch  immer  erheblich  länger  als  der  vordere. 
In  der  Skulptur  überwiegt  die  konzentrische  Richtung  über  die  radiale.  Stärke, 
Zahl  und  Anordnung  der  konzentrischen  Wülste  ist  beträchtlichen  Schwan- 
kungen unterworfen.  Der  von  Wülsten  fast  freie  Wirbelteil  der  (unvergleich- 
lich häufiger  vorkommenden)  linken  Klappe  ist  stark  vorgetrieben. 

Das  wichtigste  Leitfossil  der  Werfener  Sclüchten  in  den  Alpen,  Dinariden 
und  im  Bakonv. 

Pseudomonotis  (Claraia)  aurita  Hau.  (Taf.  VII,  Fig.  3).  Radial- 
streifung neben  der  konzentrischen  Ornamentierung  ganz  zurücktretend,  so 
daß  die  äußere  Erscheinung  einer  Posidonia  hervorgerufen  wird.  Zwischen- 
formen, die  einen  Übergang  von  dieser  Art  zu  Ps.  Clarai  herstellen,  sind 
von  BiTTXER  als  Ps.  (Claraia)  intermedia  beschrieben  worden. 


')   F.  Teller,  Die  Pelecypodenfauna  von  Werchojanssk  in  Ostsibirien.     In  E.  v.  MoJSI- 
80v:c3  „Arktische  Triasfannen",  1886. 
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Häufig  in  den  Werfener  Schichten  der  Alpen  nnd  des  Bakony.  Auch 
in  der  skythischen  Stufe  des  Hinialaya,  Sibiriens  und  der  Dobiudscha. 

Pscndomonotis  (Eumorphotis)  Venrtiana  Hau.  (l'af.  VII,  Fig.  2). 
Bei  der  Sippe  oder  Untergattung  Eumorphotis  Bittneu  ist  der  Aviculiden- 
oharakter  durch  die  i'eiativ  kraftige  Entwicklung  der  Flügel  stärker  aus- 
gesprochen als  bei  Pseudomonotis  s.  s.  Bei  der  vorliegenden  Art  ist  der 
hintere  Flügel  von  der  Schale  minder  deutlich  abgesetzt  als  der  vordere. 
Oberfliiche  mit  feinen  Radialrippen  dicht  überzogen,  unter  denen  stärkere 
und  schwächere  ziemlich  regelmäßig  abwechseln. 

Häufig  in  den  Werfener  Schicliten  der  Südalpen,  auch  in  der  skythischen 
Stufe  des  Kaukasus  und  der  Dobrudscha. 

Pseudomonoiis  (Eumorphotis)  Telleri  BiTTN. ')  Von  der  vorigen 
Art  durch  bedeutendere  Dimensionen  und  die  fast  glatte  Schale  unterschieden, 
indem  die  feinere  Berii)])ung  erlischt  und  auch  die  gröberen  Rijipen  nur  noch 
in  der  Wirbelrcgion  hervortreten. 

Werfener  Schichten  der  Ostalpen,  des  Bakony  und  Zentralasiens. 

Oxytom,"!   Meek 

Umfaßt  Pseudomonotis -'ä.\\i\\\Q\\%  Muscheln,  deren  linke,  hoch  gewölbte 
Schale  kräftige,  den  Schalenrand  mehr  oder  weniger  überragende,  durch  breite 
Zwischenfelder  getrennte  radiale  Hauptrippen  trägt,  während  die  flachen,  mit 
dem  tiefen  Byssusausschnitt  versehenen  rechten  Klappen  statt  mit  erhabenen 
Kippen  mit  radialen  Rillen  verziert  sind. 

Oxi/toma  inaequivalvc  Sow.,  dessen  Blütezeit  in  den  Lias  fällt,  tritt 
bereits  in  den  rhätischen  Bildungen  der  Westschweiz,  Nordalpen  und  Kar- 
pathen  auf. 

Fam.  Halobiidae  Kittl. 

Schalen  gleichklappig,  flach,  ohne  Ohren.  Schloßrand  gerade,  mit  zentraler  oder  sub- 
zentraler Stellung  der  kaum  vorspringenden  Wirbel.  Von  den  drei  Gattungen  Posidonia  Bronn, 
Halobia  Bkonn  und  Daonetla  MoJS.  ist  die  erstere  in  der  Trias  nur  durch  wenige  indifferente 
Formen  (insbesondere  P.  vengensis  WlsSM.  aus  der  ladinischen  und  karnischen  Stufe  der  Ost- 
alpen) vertreten.  Dagegen  gehören  Daonella  mit  59  und  Halobia  mit  106  Spezies  zu  den  be- 
zeichnendsten Leitmuscheln  der  Trias. 

Die  Bestimmung  der  Halobiidae  ist  schwierig,  da  es  sich  zumeist  um  Schalenbruchstücke 
aus  Lumachellen  handelt,  und  nur  mit  Hilfe  der  unten  angegebenen  Spezialliteratur  möglich'). 

Daonella  Mojs. 

Schalen  etwas  ungleichseitig.  Vorder-  und  Hinterrand  gegen  den  langen 
Schloßrand  kantig  abgesetzt  oder  in  diesen  mit  Rundung  übergehend.  Ober- 
fläche radial  gerippt  (bei  Posidonia  konzentrisch  gefurcht).  Anisische  bis 
norische  Stufe. 


')  A.  BiTTNER,  Über  Pseudomonotis  Tdleri  und '  verwandte  Arten  der  unteren  Trias. 
Jahrb.  d.  Geol.  Reichsanst.,  L,  1900,  S.  559. 

-)  E.  V.  Mojsisovics,  Über  die  triadischen  Pelecypodengattungen  Daonella  und  Halobia. 
Abhandl.  d.  Geol.  Reichanst.,  VII/2,  1874. 

E.  KlTTL,  Materialien  zu  einer  Monographie  der  Halobiidae  und  Monotidae  der  Trias. 
Resultate  d.  wissenschaftl.  Erforschg.  des  Balatonsees,  I/l.     Budapest  1912. 
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Daonella  Lommeli  WissM.  (Taf.  VII,  Fig.  5).  Ornamentierang  durch 
Rippenbündel  gekennzeichnet,  die  zunächst  in  der  Nähe  der  Wirbel  aus  zwei 
Teilbündeln  hervorgehen  und  dann  wieder  einfach  gespalten  werden.  Primär- 
und  Sekundärrippen  der  verschiedenen  Zyklen  weichen  auch  durch  ihre  Stärke 
voneinander  ab. 

Daonella  Lommeli  ist  die  wichtigste 
Leitmuschel  der  Wengener  Scliichten  und 
Marniolatakalke  in  den  Südalpen.  Sie 
findet  sich  auch  in  deren  ladinischen 
Äquivalenten  in  den  Nordalpen,  Diuariden, 
Griechenland,  Anatolien,  im  Bakony  und 
Hiraalaya. 

Daonella  Taramellii  MOJS.  (Text- 
fig.  4).  Eine  hohe,  fast  gleichseitige  Form 
mit  weit  nach  vorne  gerücktem  Wirbel 
und  schräg  nach  unten  gerichteter  Wöl-  Textfig.  4.  Daonella  Taramellii  Mojs. 
bung.  Rippen  zahlreich,  scharf,  niemals  Pafler  Schlucht  im  Groedental,  Südtirol, 
abgeplattet,  dreiteilig,   mit  in  der  Mitte  der  Buchensteiner  Schichten. 

Klappe  verbreiterten  Zwischenräumen.  ^"^  Arth.ujer  Leth^mes.  Alpine  Trias, 

Vv  •  T,^-      ^      T    -^r       -11  ■•,  Taf.  37,  Flg.  16 

Das  wichtigste  Leitfossil  der  sud- 
alpinen Buchensteiner  Schichten. 

Eine  ähnliche  Art  ist  Daonella  tyrolensis  MOJS.,  doch  liegt  bei  ihr 
der  Wirbel  fast  zentral.  Auch  sind  die  Rippen  sehr  ungleich  in  der  Breite 
ausgebildet. 

D.  tyrolensis  ist  gleichfalls  eine  Leitmuschel  der  südalpinen  Buchen- 
steiner Schichten,  aber  auch  des  Wettersteinkalkes  von  Nordtirol. 

Halobia  Bronn 

Von  Daonella  nur  unterschieden  durch  die  Abgrenzung  eines  schmalen, 
dreieckigen,  gegen  den  Wirbel  sich  zuspitzenden  Feldes,  dessen  Ornamen- 
tierung von  jener  der  übrigen  Schalenoberfläche  abweicht  (Halobienohr). 
Anisisch  bis  norisch. 

Halobia  riigosa  Güexbel  (Taf.  VII,  Fig.  6).  Wirbelregion  glatt,  un- 
berippt,  mit  konzentrischen  Runzeln.  Eine  Einsenkung  trennt  die  jugend- 
liche Schale  von  den  äußeren  Teilen.  Schon  vor  dieser  Einsenkung  setzen 
zahlreiche  kantige,  wellenförmig  hin-  und  hergebogene  Radialrippen  ein,  deren 
vier  bis  sechs  zu  einem  Bündel  vereinigt  sind.  Das  Halobienohr  ist  durch 
eine  wulstartige  Aufwölbung  geteilt. 

Karnische  Stufe  der  Ostalpen,  Karpathen  und  des  Bakony.  Eine  Haupt- 
leitform der  nordalpinen  Cardita-  und  Reingrabener  Schiefer. 

Halobia  styriaca  MoJS.  (Textfig.  5).  Eine  Halobia  von  ovalem  Umriß, 
mit  schwach  entwickelter  Radialskulptur.  Es  sind  nur  verhältnismäßig  wenige, 
sehr  breite,  durch  schmale  Furchen  getrennte  Rippen  vorhanden,  die  sich  von 
der  Schalenmitte  gegen  die  Schloßränder  hin  abschwächen.  Halobienohr  glatt, 
manchmal  durch  eine  Furche  abgegrenzt,  nicht  immer  deutlich  entwickelt. 

Ein  Leitfossil  der  karnischen  Hallstätter  Kalke  der  Nordalpen,  Diuariden, 
Griechenlands,  Siziliens  und  Indonesiens. 
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Halohia  Zitteli  Lindste.  (Taf.  XXI,  Fig.  1).  Eine  große  Halohia 
mit  auffallend  geknickten  Rippen.  Die  scharfe  Knickung  tritt,  in  einer  dem 
Wirbel  nahegelegenen  Zone  der  Zuwachsstreifung  ein.  Von  da  ab  verlaufen 
die  Hippen  wieder  ziemlich  gerade. 

üie  verbreitetste  Art  im  arktischen  und  pazifischen  Triasgebiet.  Sie 
wird  aus  karnischen  Ablagerungen  Ellesmerelands,  der  Bäreuinsel,  der  Neu- 
sibirischen Inselgruppe,  Nordostsibiriens  und  Neu-Kaledoniens  zitiert. 


Textfig.  5.     Halohia  styriaca  Mojs.   Earoische  Hallstätter  Kalke  des  Feuerkogels 
(Salzkammergut).     Aus  Arthaber,  Leth.  mes.  Alpine  Trias,  Taf.  45,  Fig.  1 

Fam.  Monotidae  KiTTL. 
Monotis  Bronn 

Die  einzige  Gattung  Monotis  Bronn  umfaßt  gleichklappige  Schalen,  die 
nur  einen,  n.ämlich  den  hinteren  Flügel  besitzen.  Das  Fehlen  des  kleinen 
vorderen  Ohres  mit  dem  Byssusausschnitt  in  der  gleichfalls  gewölbten  rechten 
Klappe  bildet  den  einzigen  durchgreifenden  Unterschied  gegenüber  Pseudo- 
monotis.  Vereinzelte  linke  Klappen  sind  daher  in  vielen  Fällen  zu  einer 
sicheren   Gattungsbestimmung   unzureichend.     Karnische   und   norische  Stufe. 

Monotis  salinaria  Bronn  (Taf.  VII,  Fig.  7).  Schale  von  schräg  ei- 
förmigem Umriß.  Wirbel  weit  nach  vorne  verschoben.  An  den  hinteren 
Schloßrand  schließt  sich  ein  dreieckiger,  glatter  Flügel  mit  konkavem  Hinter- 
rand an.  Ornamentierung  aus  scharfen,  in  regelmäßigen  Abständen  aufeinander 
folgenden  Zuwachsstreifen  und  Radialrippen  gebildet.  Zwischen  die  in  der 
Zahl  von  20 — 30  auftretenden,  kräftigen  Primärrippen  schalten  sich  vom 
Schalenrande  her  schwächere  Sekundärrippen  ein. 

Ein  Leitfossil  der  norischen  Hallstätter  Kalke  in  den  Nordalpen.  Auch 
aus  norischen  Bildungen  der  Südalpen,  des  Pamir,  Himalaya,  Indonesiens  und 
Neuseelands  bekannt.  Doch  finden  sich  sehr  ähnliche  Formen  auch  in  der 
karnischen  Stufe  der  Adrialänder. 

Fam.  Pectinidae  Lam. 

Schale  oval  oder  kreisrund,  fast  gleichseitig,  mit  je  einem  Flügel  zu  heiden  Seiten  des 
zentral  gelegenen  Wirbels.  Ligament  innerlich,  in  einer  dreieckigen  Grube  unterhalb  des  wenig 
vorspringenden  Wirbels  (linear  bei  dem  äußerlich  oft  sehr  ähnlichen  Aviculopecten,  der  aus  dem 
Palaeozoiknm  bis  in  die  karnische  Stufe  der  Trias  hinaufreicht). 
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Die  fast  gleichseitige  Schale  selten  «leichklappig-,  bei  deu  meisten  tria- 
dischen Pectines  ungleichklappig.  Linke  Klappe  hochgewölbt,  rechte  flach 
oder  schwach  konvex.     Zahlreiche  Untergattungen. 

In  der  deutschen  Trias  ist  die  Gattung  Peden  nur  dürftig  und 
durch  die  beiden  Untergattungen  EntoUum  Meek  und  Velopecten  Phll. 
vertreten. 

Pccten  (Entoliiim)  discitcs  SCHLOTH.  (Taf.  II,  Fig.  2).  Die  Unter- 
gattung EntoUum  Meek  umfaßt  glatte,  fast  gleichklappige  Schalen  mit  gleich 
großen,  schräg  abgeschnitteneu  Ohren  ohne  Byssusausschnitt.  Bei  EntoUum 
discites  ist  die  Schloßlinie  im  Gegensatz  zu  den  paläozoischen  und  auch  vielen 
jüngeren  Entolien  gerade.  Auf  der  Innenseite  der  Schale  verläuft  von  der 
Ligamentgrube  nach  beiden  Seiten  hin  eine  Leiste,  die  der  unteren  Begren- 
zung der  Ohreu  entspricht,  und  noch  eine  zweite  längere,  dem  Seitenrand 
parallele  Leiste.  Schalenoberfläche,  mit  Ausnahme  der  zarten  konzentrischen 
Anwachsstreifung,  glatt. 

Die  Art  ist  sehr  häufig  und  weit  verbreitet.  Sie  reicht  in  Deutschland 
vom  Roth  bis  in  den  Grenzdolomit,  in  den  Alpen  von  der  skythischen  bis  in 
die  ladinische  Stufe.  Eine  durch  die  Kleinheit  ihrer  Flügel  gekennzeichnete 
Varietät  {microtis  BiTTN.)  ist  für  die  skythischen  Ablagerungen  der  Südalpen, 
Salt  Range,  Ostsibiriens  (Ussuribucht)  und  Spitzbergens  bezeichnend. 

Pccten  (Veloj^ecten)  Älbertii  GOLDF.  (Taf.  II,  Fig.  3).  Bei  der 
Untergattung  Velopecten  Phil,  ist  das  vordere  Ohr  der  linken  Klappe  größer 
als  das  hintere.  Ihm  entspricht  in  der  flachen  rechten  Klappe  ein  gleichfalls 
stärker  entwickeltes  vorderes  Ohr,  das  mit  einem  tiefen  Byssusausschnitt  ver- 
sehen ist. 

Von  Velopecteti  Albertü  gelangen  fast  nur  linke  Klappen  zur  Beobach- 
tung. Ohren  wenig  abgesetzt,  mit  dem  Hauptteil  der  Schale  beinahe  zu- 
sammenfließend. Linkes  Ohr  etwas  größer  als  das  rechte,  scharf  eckig  und 
schwach  eingebuchtet,  rechtes  stumpfwinkelig.  Schale  klein,  fein  gestreift, 
mit  zwei  Rippensystemen.     Auch  die  Flügel  nehmen  an  der  Streifung  teil. 

In  Deutschland  wie  EntoUum  discites  weit  verbreitet  (Roth  bis  Grenz- 
dolomit). Auch  im  spanischen  Muschelkalk.  In  den  Ostalpen  und  im  Bakony 
zumeist  in  der  anisischen  Stufe,  aber  in  einzelnen  Varietäten  bis  in  die  kar- 
nische  Stufe  hinaufgehend. 

Pccten  (Velopecten)  valoniensis  Defr.  (Taf.  II,  Fig.  4).  Schale 
von  kreisförmigem  Umriß.  Höhe  und  Länge  fast  gleich  (Unterscheidungs- 
merkmal gegenüber  Chtamys,  bei  dem  die  Höhe  die  Schalenlänge  erheblich 
übertrifft).  Linke  Klappe  nur  wenig  stärker  gewölbt  als  die  rechte,  deren 
vorderes  Ohr  erheblich  größer  als  das  hintere  und  mit  einem  tiefen  Byssus- 
ausschnitt versehen  ist.  Zwei  Rippensysteme,  doch  findet  die  Einschaltung 
der  feineren  zwischen  die  gröberen  Rippen  nicht  regelmäßig  statt,  sondern 
die  Zahl  der  Nebenrippen  steht  hinter  jener  der  Hauptrippen  zurück. 

Die  Art  ist  insbesondere  im  unteren  Lias  verbreitet,  charakterisiert 
aber  auch  die  rhätische  Stufe  in  England,  Frankreich,  Süddeutschland,  der 
Schweiz,  den  Nordalpen  und  Karpathen. 
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Pecten  (Velopecten)  reticulatus  Schloth.  Schale  ebenso  hoch  als 
breit,  mit  alternierend  schwächeren  und  stärkeren  sclnipitigen  Hippen  besetzt, 
die  in  der  \Yirbelreg:ion  von  konzentrischen  Anwachsstreifen  j^Pkreuzt  werden. 

Unterer  und  oberer  Muschelkalk  Deutschlands. 

Die  Formennianni^faltisrkeit  der  Pectines  ist  in  der  alpinen  unvergleich- 
lich größer  als  in  der  germanischen  Trias.  In  der  alpinen  Trias  treten  zu 
den  Untergattungen  Entolium  und  Velopecten  noch  die  Subgenera  Acquipecten 
Fischer  (gleichklappige  Formen  mit  nur  mäßig  vergrößertem  Hyssusohr, 
kreisförmigem  Umriß  und  radialer  Berippung),  Amiissium  Klein  (Entolien 
mit  inneren  Eippen),  Variamussium  Sacco  (Aequipectines  mit  inneren  Rippen), 
Amphijanira  BiTTN.  (Aeciuipectines  mit  der  Skulptur  einer  Janira  —  gleich- 
starke Hauptrippen,  zwischen  denen  sich  ein  oder  zwei  Systeme  ebenfalls 
gleichstarker  Nebenrippen  einschalten),  Antijanira  BiTTX.  (Pectines  mit  der 
Skulptur  einer  Janira,  bei  denen  aber  nicht  —  wie  bei  Janira  ScHUM.  — 
die  rechte,  sondern  die  linke  Klappe  die  gewölbte  ist)  und  C/«?a>n?/s  BOLTEN  hinzu. 

Die  meisten  Pectines  der  ostalpinen  Trias  (69  Spezies)  finden  sich  in 
der  karnischen  Stufe  (Cassianer  und  Raibler  Schichten,  Veszpremer  Mergel 
des  Bakony,  ferner  in  der  rhätischen  Stufe  der  Ostalpen  und  Karpathen 
(26  Spezies). 

In  der  norischen  Stufe  der  himamalayischen  Trias  spielt  die  Gruppe  des 
Pecten  (Aeqnipecten)  Clignett  Keümb.  eine  wichtige  Rolle.  Die  Schalen- 
oberfläche wird  nur  durch  wenige  (5 — 6)  breite  Rippen  gegliedert,  die  in  der 
Wirbelregion  mit  Perlknoten  besetzt  sind. 

Picnronectites  Schloth. 

Schale  glatt,  stark  ungleichklappig.  Linke  Klappe  hoch  gewölbt,  rechte 
(Unterschale)  flach.  Vorderes  Ohr  der  letzteren  sehr  groß,  mit  tiefem  Byssus- 
ausschnitt,  unter  dem  der  Vorderrand  der  Schale  gezähnt  ist. 

Plexronectites  laeiigatus  ScHLOTH.  (Taf.  II,  Fig.  1),  der  Typus  der 
Gattung,  trägt  alle  bezeichnenden  Merkmale  derselben.  Der  Verlauf  der 
Anwachsstreifen  spiegelt  den  ungleichseitigen  Umriß  der  rechten  Klappe 
(Unterscheidungsmerkmal  gegenüber  Pecten)  wider. 

Häufig  im  deutschen  Muschelkalk,  bis  in  die  Lettenkohle  hinaufgehend. 

Fam.  Spondylidae  Gray 

Mit  der  rechten  Klappe  festgewaohsen,  so  daß  deren  Wirbel  fast  stets  deformiert  ist. 
Schloß  zahnlos  oder  isodont.  indem  je  ein  Zahn  und  eine  Zahngrube  symmetrisch  zu  beiden 
Seiten  des  in  eine  Querfnrche  oder  Grube  unter  dem  Wirbel  eingesenkten  Ligaments  ange- 
ordnet sind. 

Terqnemia  Täte 

Diese  Gattung  gehört  zu  den  zahnlosen  Spondyliden  mit  schmaler 
Ligamentgrube.  Rechte  Klappe  gewölbt,  linke  flach  oder  konkav.  Die  weit- 
aus überwiegende  Mehrzahl  der  triadischen  Terquemien  wird  in  das  Subgenus 

Philippiella  Waag. 
gestellt,   das  mit  kleinen  Ohren  versehen  ist  und  die  Berippung  von  Spon- 
dyhis  zeigt. 
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Philippiella  NoetUngi  Frech  (Taf.  HI,  Fig.  3).  Schale  mit  zahl- 
reichen, bald  gröberen,  bald  feineren,  radialen,  etwas  unregelm<äßig  verlaufen- 
den Rippen  verziert,  die  mit  Stacheln  besetzt  sind.  Zwischen  den  Rippen 
sind  stets  feine  Radiallinien  sichtbar. 

Muschelkalk  Deutschlands. 

Prospondylus  Zimmkrmanx 

Von  Philippiella  unterschieden  durch  die  breite,  austernartige  Ligament- 
grul)e  und  den  Größenuntersehied  der  beiden  Klappen,  von  denen  die  rechte, 
festgewachseue  die  kleinere  ist.  Die  älteste  .\rt  {P.  Lieheanus  Zimmekm.) 
tritt  schon  im  Zechstein  auf. 

Prospondylus  comptus  GoLDF.  (Im  Umriß  ähnlich  Philippiella  Noet- 
Ungi, aber  in  der  Skulptur  macht  sich  ein  Unterscliied  zwischen  Rippen  erster 
und  zweiter  Ordnung  in  sehr  auffälliger  Weise  bemerkbar,  indem  zwischen 
je  zwei  grobe,  schuppige  Hauptrippen  eine  große  Zahl  dicht  stehender,  feiner 
Rippen  sich  einschaltet.) 

Ruth  und  Muschelkalk  Deutschlands,  anisische  Stufe  der  Südalpen. 

Gleichfalls  zu  den  zahnlosen  Spondyliden  gehört  die  Gattung 

Dimyopsis  BlTT.v. 

Die  rechten  Schalen  sind  mit  ihrer  ganzen  Fläche  festgewachseu,  leicht 
radial  üerippt  und  mit  einem  verdickten  wulstigen  Rand  versehen.  Hierher 
gehört  eine  der  häufigsten  Leitmuscheln  der  rhätischen  Stufe  in  England, 
Frankreich,  der  Westschweiz,  den  Ostalpen,  Karpathen 
und  dem  Apennin: 

Dimyopsis  intusstriata  Emmr.  iTextfig.  6), 
mit  kräftig  geripptem  Randwulst.  Auch  die  Innen- 
seite der  Schale  ist  fein  berippt. 

Viel   spärlicher  als   die   zahnlosen   sind  in   der 
alpinen     Trias     die     mit    Schloßzähnen     versehenen     Textfig  6     Dimyopsis  in- 
„        ,   ,.,  .      ,  ,^.  ...  ,         ^    ^.  tusstrtata  h^mn.   Koessener 

Spondyliden  vertreten.     Sie  gehören  den  Gattungen  s^^ichten  von  Altenmarkt 

Dimyodon   MUN.   Chalm.    und    Plicatula    Lam.    au.  n.-ö.  Ans  Arthaber,  Leth. 

Die    letztere    Gattung,    die    bis    in    die    Gegenwart  mes.   1/2,    Alpine    Trias, 

hereinragt,  besitzt  flache  Schalen  und  leistenförmige,  ^af.  49,  Fig.  9 
divergierende  Schloßzähne.    Nur  eine  Art,  Plicatula 

Ärchiaci  STOPP.,   ist   in    der   rhätischen  Stufe  der  Ostalpeu   und  Karpathen 

ziemlich    häufig,    wird    aber    meist    nur    in    schlecht  erhaltenen   Exemplaren 
gefunden. 

Fam.  Pernidae  Zittel 

Schloßrand  mit  leistenartigen  Zähnen  und  einem  Bandfeld  versehen,  in  dessen  isolierten 
Qnergruben  das  Ligament  eingebettet  ist. 

Gervllleia  Defr. 

Schief  verlängert,  dickschalig.  Mindestens  zwei  lange,  nach  hinten  ge- 
richtete Schloßzähne.     Wirbel  terminal.     Mindestens  fünf  Bandgruben. 

Gervilleia  costata  SCHLOTH.  (Taf.  I,  Fig.  14).  Durch  geringe  Un- 
gleichklappigkeit    ausgezeichnet.     Linke  Klappe    ein   wenig   stärker   gewölbt 
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als  die  rechte.  Flügel  vom  Mittelteil  der  Schale  gut  abgesondert.  Hinterer | 
Flügel  in  eine  Spitze  ausgezogen.  Oberfläche  mit  kräftigen  konzentrischen! 
Lamellen  geziert.     Die  Art  erreicht  eine  bedeutende  Länge  (bis  zu  5  cm).      I 

Sehr  verbreitet  in  der  deutschen  Trias  vom  Jiöth  bis  zum  Grenzdolomit.  1 
Auch  in  der  skythischen  und  anisischen  Stufe  der  Südalpen  und  des  Bakony.  [ 

Ocrvilleia  Ooldfussi  Sthomb.  Von  der  vorigen  Art  nur  durch  die' 
Abwesenheit  der  starken  konzentrischen  Berippung  unterschieden,  die  durch 
eine  zarte  Anwachsstreifung  ersetzt  wird. 

In  Deutschland  vom  unteren  Muschelkalk  bis  in  die  Lettenknhle  ver- 
breitet. 

Gervilleia  mytiloides  SCHLOTH.  Leicht  kenntlich  durch  den  Maugel 
einer  Ausbuchtung  des  hinteren  Flügels.  Der  Hinterrand  zieht  vom  Ende 
des  langen  Schloßrandes  in  einer  geraden,  ununterbrochenen  Linie  bis  zur 
gerundeten  Ecke  des  Unterrandes.  Wirbel  weit  vorne  gelegen,  manchmal 
durch  eine  Kante  geteilt.     Schale  flach,  gestreckt  dreiseitig. 

Häufig  im  Roth  und  Muschelkalk  Deutschlands  und  Spaniens.  Auch 
in  der  skythischen  und  anisischen  Stufe  der  Ostalpen,  des  Bakony  und 
Spitzbergens. 

Gervilleia  inflata  Schafh.,  eine  Leitmuschel  der  rhätischen  Stufe, 
erinnert  in  ihrem  Umriß  an  G.  mytiloides,  indem  auch  bei  ihr  der  hintere 
Flügel  ohne  Einbuchtung  an  den  Hinterrand  anschließt,  ist  jedoch  viel  größer 
(bis  zu  12  cm)  und  stärker  aufgebläht. 

Gervilleia  ßouei  Hau.  (Taf.  Vü,  Fig.  9).  Eine  große,  etwas  un- 
gleichklappige  Form,  deren  linke  Klappe  in  der  Wirbelgegeud  stärker  vor- 
gewölbt ist  als  die  rechte.  Umriß  variabel,  aber  stets  schiefer  als  bei  Pcrna 
Brüg.,  zu  der  diese  Art  oft  gestellt  wurde,  die  aber  kein  vorderes  Ohr  und 
keine  Schloßzähne  besitzt.  Vorderes  Ohr  wohl  entwickelt.  Ligamentgruben 
zahlreich.     Muskeleindruck  groß.     Schale  sehr  dick. 

Ein  Leitfossil  der  Raibler  Schichten  in  den  Südalpen  und  im  Bakony. 
In  den  Nordalpen  scheint  die  Art  bis  in  die  rhätische  Stufe  hinaufzugehen. 

Gervilleia  (Ängustella)  angusta  MSTR.  (Taf.  VII,  Fig.  8).  Diese 
typische  Art  des  Subgenus  Ängustella  Waagen  ist  durch  die  auffallende  Ver- 
längerung beider  Klappen  gekennzeichnet,  deren  Länge  die  mittlere  Höhe 
8 — 12 mal  übertrifft.  Hinteres  Ohr  groß,  stark  vorspringend,  vorderes  sehr 
klein,  durch  eine-  Furche  von  dem  Haui)tteil  der  Schale  abgesetzt.  Wirbel 
terminal.     Nur  je  ein  Leistenzahn  und  vier  Ligamentgruben  in  jeder  Klappe. 

Karnische  Stufe  der  Südalpen  und  des  Bakony. 

Hoernesia  Laube 

Schalen  gedreht,  sehr  ungleichklappig,  die  rechte  flach,  deckeiförmig, 
die  linke  gewölbt,  schief  verbogen.  Zahl  der  Ligamentgruben  wechselnd. 
Skythisch  bis  karnisch. 

Hoernesia  Joannis  Austriae  IvLiPST.  (Taf.  VIII,  Fig.  10).  Schale 
groß,  in  einer  halben  Spirale  gedreht,  nach  unten  verbreitert.  Wirbel  der 
gewölbten  linken  Klappe  stark  eingekrümmt,  im  Inneren  durch  eine  Quer- 
scheidewand geteilt,   wie  bei   Cassianella.     Vorderes  Ohr  durch   eine   seichte 
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Einsenkung  individualisiert.  Bandfeld  mit  Längsfurchen  und  drei  breiten, 
seichten  Ligamentgruben  versehen. 

Karnische  Stufe  (Cassianer  und  Raibler  Schichten)  der  Ostalpen. 

Hoernesia  socialis  SCHLOTH.  (Taf.  ü,  Fig.  9).  Schale  sehr  stark 
gedreht,  schief  eiförmig:,  mit  konzentrischen  Anwachsstreifen.  Schloßbau  und 
Zahl  der  Ligamentgruben  veränderlich. 

In  der  deutschen  Trias  vom  Roth  bis  in  den  Grenzdoloniit  verbreitet, 
femer  im  Muschelkalk  von  Spanien  und  Sardinien  und  in  den  Werfener 
Schichten  der  Siidalpen. 

Fam.  Limidae  d'Orb. 

Gleichklappige  Schalen  von  schief  ovalem  Umriß,  mit  kurzem,  ungezähntem  SchloSrand 
und  kleinen  oder  mäßig  großen  Ohren.  Ligament  in  einer  dreieckigen,  halb  äußerlichen  Grube 
«nter  den  Wirbeln. 

Lima  Bkug. 

Die  triadischen  Limen  besitzen  nach  vorne  gebogene  glatte  oder  radial 
gerippte  Schalen,  deren  spitze  Wirbel  voneinander  abstehen. 

Lima  striata  ScHLOTH.  (Taf.  I,  Fig.  13).  Schief  eiförmig  bis  halbkreis- 
förmig. Ohren  fast  gleich  groß.  Ligamentgi'ube  schief  nach  hinten  verschoben. 
Schale  von  zahlreichen  (40  bis  70)  gerundeten  Radialrippen  bedeckt,  die  durch 
ebenso  breite  Zwischenräume  getrennt  werden. 

Die  Art  ist  durch  zahlreiche  Übergänge  mit  der  feingerippten  bis  glatten 
Lima  lineata  ScHLOTH.  und  der  durch  größere  Breite  der  flachen  Rippen  aus- 
gezeichneten Lima  radiata  GOLDF.  verbunden.  Alle  diese  Arten  sind  Leit- 
fossilien des  deutschen  Muschelkalkes,  die  jedoch  gelegentlich  vom  Roth  bis 
in  den  Grenzdolomit  hinaufsteigen.  Sie  finden  sich  auch  in  der  anisischen 
Stufe  der  Südalpen. 

Lima  costata  GOLDF.  (Taf.  11,  Fig.  11).  Sehr  ähnlich  Lima  striata, 
aber  von  ihr  unterschieden  durch  die  flachere,  vor  den  Wirbeln  gelegene 
Lunula  und  durch  ihre  kräftigere  Skulptur,  16  bis  20  kantig  zugeschärfte 
Rippen,  die  vom  Wirbel  als  feine  Gratrücken  nach  dem  Schalenrand  hin 
ausstrahlen. 

Unterer  und  oberer  Muschelkalk  Deutschlands. 

Lima  praecursor  QuENST.  (Taf.  11,  Fig.  12).  Klein,  schief,  eiförmig, 
fast  glatt. 

Rhätische  Stufe  in  England,  Frankreich,  Deutschland,  den  Ostalpen, 
Karpathen  und  dem  Apennin. 

Mysidioptera  Salomon  ') 

An  Mijtilut:  erinnernde  Limidae,  bei  denen  die  Ligamentgrube  schief  von 
Tome  nach  hinten  über  das  Bandfeld  verläuft  und  das  letztere  unterhalb  des 
Wirbels  eine  Knickung  aufweist.     Anisisch  bis  rhätisch. 

Mysidioptera  Emiliae  BiTTN.  (Taf.  VHI,  Fig.  5).  Eine  kräftig  be- 
rippte  Art  mit  wenig  vorragendem  Wirbel  und  schwach  entwickelten  Flügeln. 


^)    A.  BlTTNER,    Über   die   triadische   Lamellibranchiatengattnng   Mysidioptera.     Jahrb. 
Geol.  Reichsanst.  L,  1900,  S.  59. 

Güiich.   Leitfosgilien.     IJef.  4  ^ 


34  Dlo  Fauna  der  Triiispcriodc 

Unterhalb    der    Kiiickuii<i-    im    H.uulfold    ein    einspringender  Winkel    für    den 
Austritt  dos  Byssus. 

Raibler  Schichten  der  Siidalpcn  und  des  Bakoii.v. 

Farn.  Ostreidac  Lam. 

Dicke,  konzentrisch-blätterige,  zahnlose,  ungleichklappige  Schalen,  die  mit  der  größeren 
Klappe  fostgewachsen  sind.  Ligament  in  einer  langen  drtueckigen  Grube  unter  den  zentral 
oder  subzentral  gestellten  Wirbeln,  halb  iiulierlich. 

Oslroa  L. 

Wirbel  gerade,  nicht  spiral  eingedreht.  Ränder  der  meist  mit  groben, 
radialen  Rippen  besetzten  Schale  ungefaltet. 

Echte  Austern  sind  in  der  Trias  selten,  doch  kommt  eine  Spezii^s,  Ostrea 
mllebadensis  DüNK.  bereits  im  deutschen  Muschelkalk  vor.  Die  Mehrzahl  der 
wenig  charakteristischen  Arten  ist  auf  die  rhätische  Stufe  beschränkt. 

.Vloctrjoiiia  Fisch. 

Mit  der  Linken  Klappe  aufgewachsen,  die  an  der  Anwachsstelle  stets 
deformiert  ist.  Beide  Schalen  kräftig  gefaltet,  mit  zickzackartigen  Rändern 
ineinander  eingreifend. 

Alectrijonia  montis  caprilis  Klipst.  (Taf.  VIII,  Fig.  11).  Linke 
(festgewachsene)  Klappe  gewölbt,  rechte  flach.  Wirbel  nach  rückwärts  ge- 
krümmt. Area  hoch.  Vom  Wirbel  strahlen  zahlreiche  scharfe  hin-  und  her- 
gebogene Rippen  aus. 

Raibler  Schichten  der  Nord-  und  Südalpen  und  des  Bakony. 

Eine  sehr  ähnliche,  nur  durch  bedeutendere  Größe  und  gerundete  Rippen 
untersclüedene  Art,  Älectryonia  Haidingeriana  Emme.  findet  sich  in  der 
rhätischen  Stufe  Frankreichs,  der  Südalpen  und  Karpathen. 

Eiuiiitiostreou  Gray 

Mit  der  rechten,  stärker  gewölbten  Klappe  aufgewachsene  Austern. 
Skythische  bis  rhätische  Stufe. 

Enantiostreon  difforuie  Schlotb..  {Ta.L  II,  Fig.  8).  Eine  verhältnis- 
mäßig breite  Form  mit  ö  bis  18  hohen,  dachförmigen  oder  kantengerundeten 
Rippen. 

Vom  Roth  aufwärts  im  deutschen  und  spanischen  Muschelkalk.  L.  V.  LOCZY 
zitiert  die  Art  aus  karnischen  Ablagerungen  Südcliinas. 

Farn.  Anomiidae  Gray 

Schale  dünn,  ungleichklappig,  meist  flach,  zahnlos,  frei  oder  mit  der  kleineren,  flachen 
Unterschale  aufgewachsen  (Unterscheidungsmerkmal  gegenüber  Ostreidae).  Ligament  innerlich, 
in  einer  dreieckigen  Grube  oder  auf  einem  erhabenen  Wulst  oder  auf  zwei  divergierenden 
Leisten.     Trias  bis  rezent. 

Placuuopsis  MoRR.  et  Lyc. 

Oberschale  gewölbt  und  größer  als  die  flache  Unterschale.  Schalen- 
oberfläche glatt  oder  gestreift.    Ligamentgrube  klein,  dreiseitig. 

Placunopsis  ostracina  SCHLOTH.  (Taf.  ü,  Fig.  9).  Austernähnlich. 
Schale  blätterig,  verbogen.    Unterschale  stets  flach,  bald  frei,  bald  auf  Fremd- 
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körpern  aufgewachsen.  Umriß  uud  Konvexität  der  meist  isoliert  vorkommenden 
Oberschale  sehr  veränderlich.  Schalenoberfläche  glatt  oder  mit  sehr  feineu 
Radiaistreifen  verziert. 

Muschelkalk  und  Lettenkohle  in  Deutschland.  Anisische  Stufe  der 
Südalpen. 

Farn.  Mytilidae  Flem. 
Mjiilns  L. 

Gleichklappige,  dünne,  vorne  zugespitzte,  zahnlose  Schalen  mit  terminalen 
Wirbeln. 

Mytilus  edulifurmis  SCHLOTH.')  (Taf.  I,  Fig.  11).  Breite  bis  schlanke 
Mytili  mit  kurz  und  gebogen  zugespitzten  oder  ganz  spitzigen  Wirbeln  und 
glatter  Schale. 

In  Deutschland  vom  Roth  bis  zum  Grenzdolomit  sehr  verbreitet.  In 
den  Ostalpen  von  der  skythischen  bis  in  die  ladinische  Stufe. 

Mytilus  subdimidiatus  Sandb.  Im  schwäbischen  Keuper,  unmittelbar 
über  dem  Grenzdolomit  der  Lettenkohle  findet  sich  in  gi'oßer  Menge  ein  bis 
25  mm  langer  Mytilus,  an  Umriß  und  Wölbung  sehr  wechselnd,  aber  stets 
verbogen  und  zerbrochen.  Der  bucklig  ansteigende  terminale  Wirbel  fällt 
nach  beiden  Seiten  ungleichmäßig  ab.  Über  die  ziemlich  hohe  Wölbung  der 
Schale  verläuft  ein  diagonaler  Längskiel. 

Modiola  Lam. 

Modiola  triqtietra  Seeb.  (Taf.  in,  Fig.  4).  Vorderrand  erheblich 
schmaler  als  der  Hinterrand.  Unter  dem  Wirbel  ein  kleiner  Lunularausschnitt. 
Schale  wenig  gewölbt,  nach  vorne  steil,  nach  hinten  sanfter  abfallend.  Umriß 
veränderlich. 

Roth  und  unterer  Muschelkalk  Deutsch- 
lands, anisische  Stufe  der  Südalpen. 

Modiola  hirundiniformis  Schaüe. 
Sehr  ähnlich  der  vorigen  Art,  aber  Schale 
zylindrisch  gewölbt. 

Stratigraphische  Verbreitung  wie  bei 
M.  triquetra. 

Modiola  minuta  GOLDF.  (Textfig.  7). 
Vor  dem  Wirbel  eine  deutlich  abgesetzte 
Lunula.  Schloßrand  kurz,  mit  Rundung  in 
den  Hinterrand  übergehend.  Unterrand  ein 
wenig  eingebuchtet. 

Eine  Leitmuschel  der  rhätischen  Stufe  in  Südschweden,  England, 
Frankreich,  Deutschland,  der  Westschweiz,  dem  Apennin,  den  Ostalpen 
und  Karpathen. 


Textfig.  7.     Modiola  minuta   GOLDF. 
Koessener  Schichten,  Mariazell,  Steier- 
mark.   Aus  Arthaber,  Leth.  mes.  1/2, 
Alpine  Trias,  Taf.  49.  Fig.  8 


')    E.    W.    Benecke,    Über    Mytilus    eduliformis    Scffl^OTH.      Zentralbl.    f.    Min.    usw. 
1905,    S.  705. 
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Ordnung  Homomyaria  Neüm. 

Uuterordng.  Taxodonta  Neum. 
Farn.  Nuciilidae  CiUAY 
Nnciiln  Lam. 
Nucula  strigillata  GOLDF.  (Taf.  VIII,  Fig.  3).    Unter  den  sonst  sehr 
indifferenten  Nucula-. \r{i?\\  durch  die  Ausbildung  des  Schloßrandes  kenntlich, 
indem  die  längere  Schloßnindseite  nächst  den  Wirbeln  ausgehöhlt  ist  und  die 
Kommissur  entlang  dem  ganzen  Schloßraud  als  eine  scharfe  Kante  hervortritt. 
Karnische   Stufe   der   Südalpeu,   des   Bakony,    Siziliens   und   Anatoliens, 
auch  im  Röthidolomit  der  Schweiz. 

Auch  in  der  deutschen  Trias  (Muschelkalk  und  Lettenkohle)  finden  sich 
mehrere  Arten  des  Genus  Nucula.  Doch  begegnet  die  spezifische  Bestimmung 
so  indifferenter  Formen  wie  der  Nuculidac  erheblichen  Schwierigkeiten.  Als 
Leitfossilien  kommen  sie,  wie  die  meisten  Taxodonta  überhaupt,  für  meso- 
zoische Ablagerungen  nur  wenig  in  Betracht. 

Palaeoneilo  Hall. 

Palaeoneilo  lineata  GOLDP.  (Taf.  VIII,  Fig.  2).  Die  Abwesenheit 
einer  deutlich  entwickelten  Ligamentgrube  unter  den  Wirbeln  an  der  Stelle, 
wo  sich  die  winzigen  Zähnchen  des  hinteren  an  die  plötzlich  größer  werdenden 
Zähne  des  vorderen  Schloßrandes  anschließen,  spricht  für  die  Zugehörigkeit 
der  Spezies  zu  diesem  sonst  überwiegend  paläozoischen  Genus. 

Die  häufigste  Bivalve  in  den  Cassianer  Schichten.  Auch  in  den  Raibler 
Schichten  der  Südalpen  und  des  Bakony. 

Die  reichste  Vertretung  findet  die  Gattung  Palaeoneilo  in  der  mexikani- 
schen Trias  (Zacatecas). 

Farn.  Arcidae  Lam. 
MaiTodoD  Lycett. 
Macrodon  Beyrichii  Stromb.  Umriß  eckig,  mit  breitem  Wirbel,  von 
dem  bei  Jugendexemplaren  eine  scharfe  Diagonalkante  zur  schiefen  Hinterecke 
zieht.  Bei  großen  Exemplaren  stumpfen  sich  Diagonalkante  und  Hinterecken 
ab.  Auch  stellt  sich  der  in  der  Jugend  senkrechte  Vorderrand  allmählich 
schief  zum  Schloßrand. 

Muschelkalk  und  Lettenkohle  in  Deutschland. 

Unterordng.  Heterodonta  Neüm. 

Farn.  Triyoniidae  Lam. 

Myophoria  Bronn. 

Fast    gleichklappige    Schalen    von    schief    ovalem    oder    trapezförmigem 

Umriß.      Eine    vom   Wirbel    nach    hinten   gegen    den  Unterrand   verlaufende 

Kante  trennt  eine  hintere  Area  von  dem  Hauptteil  der  Schale.    Der  dreieckige, 

plumpe,  zuweilen  gespaltene  Hauptzahn  der  linken  Klappe  greift  in  eine  tiefe 

Grube  zwischen  den  beiden  Kardinalzähnen  der  rechten  Klappe  ein  (schizo- 

dontes  Schloß). 
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In  der  Abteilung  der  Heterodonta  ist  Myophoria  die  artenreichste 
triadische  Gattung.  Sie  zählt  75  Spezies  und  wird  in  dieser  Hinsicht  auch 
unter  den  Anisomyaria  nur  von  Pecfen  (199  Spezies),  Halobia  (106  Spezies) 
und  Avicula  (89  Spezies)  übertroffen. 

E.  RüBEXSTRUNK ')  Unterscheidet  unter  den  deutschen  Triasmyophorien 
fünf  Gruppen.  Die  erste  Gruppe  bilden  die  ghitten  Myophorien,  die  außer  der 
Arealkante  auf  dem  Hauptteil  der  Schale  weder  radiale  noch  konzentrische 
Kippen  tragen.     Ihr  wichtigster  Vertreter  ist: 

Myophoria  laevigata  ZiETEN  (Taf.  VIII,  Fig.  8).  Schale  von  drei- 
seitigem Umriß,  mit  einer  scharfen  Arealkante  versehen.  Der  Hauptteil  der 
Schale  ist,  von  konzentrischen  Anwachsstreifen  abgesehen,  skulpturlos.  Die 
sehr  wechselnde  Ornamentierung  —  eine  oder  zwei  niedrige  Rippen  oder  eine 
wulstförmige  Erhebung  zwischen  zwei  vom  Wirbel  aus  divergierenden  Furchen 
—  ist  auf  die  Area  beschränkt. 

In  der  deutschen  Trias  vom  Roth  bis  in  den  Grenzdolomit,  in  der  Tethys 
von  der  skythischen  bis  in  die  ladinische  Stufe  verbreitet. 

Myophoria  cardissoides  SCHLOTH.  Stärker  gewölbt  und  kleiner  als 
die  sehr  ähnliche  M.  laevigata.  Eine  Einbuchtung  des  Unterrandes  der  Schale 
vor  der  hinteren  unteren  Ecke  entspricht  einer  Einsenkung  der  Schalen- 
wölbung vor  der  Arealkante. 

Im  ganzen  Muschelkalk  Deutschlands  verbreitet. 

Myophoria  ovata  GoLDF.  Schalenumriß  eiförmig,  im  hinteren  Abschnitt 
des  Unterrandes  parabolisch.     Arealkante  abgerundet,  nicht  scharf. 

In  der  deutschen  Trias  vom  Roth  bis  zum  Grenzdolomit.  Auch  in  den 
Werfener  Schichten  der  Südalpen,  des  Bakony  und  Zentralasiens. 

Myophoria  orhicularis  Bronn  stellt  den  extremsten  Typus  dieser 
Gruppe  dar,  da  sie  bei  rundlichem  bis  querovalem  Umriß  überhaupt  keine 
deutliche  Arealkante  besitzt. 

Im  Muschelkalk  Deutschlands  und  Spaniens. 

Eine  zweite  Gruppe  umfaßt  jene  Myophorien,  die  auf  dem  Haupt- 
schalenfeld, nämlich  vor  der  Arealkante  noch  eine  radiale  Rippe  tragen. 
Die  häufigste  Art  dieser  Gruppe,  zugleich  eine  der  größten  (50:43  mm)  ist: 

Myophoria  vulgaris  SCHLOTH.  (Taf.  EI,  Fig.  5).  Außer  der  radialen 
Rippe  auf  dem  Hanptteil  der  Schale  vor  der  Arealkante  noch  eine  zweite, 
die  die  Area  teilt.  In  jedem  der  durch  die  Teilung  entstandenen  Arealfelder 
zwei  niedrige  radiale  Wülste. 

In  der  deutschen  Trias  vom  Roth  bis  zum  Unterkeuper.  .\uch  ini 
spanischen  Muschelkalk  und  in  der  anisischen  Stufe  der  Südalpen.  Eine  Art, 
der  die  extraareale  Rippe  fehlt,  die  aber  doch  der  M.  vulgaris  so  nahe  steht, 
daß  beide  nur  schwer  unterscheidbar  sind,  ist  Myophoria  simplex  Schloth. 
Ihre  Arealkante  ist  schärfer  als  bei  M.  vulgaris  und  nach  hinten  konvex,  nicht 
geradlinig. 

Im  deutschen  Muschelkalk  und  in  der  Lettenkohle. 


')   E.  ROBE.NSTRUNK,   Beitrag  zur  Kenntnis  der  deutschen  Triasmyophorien.     Mitt.  Bad. 
Geol.  Landesanst.  VI,  1909,  S.  87. 
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Myophoria  incurvata  Sreb.  Klein,  mit  großen,  hakenf()iinif!:en  Wirbeln 
und  sehr  feiner,  der  Arealkant o  ficnälicrter  extraarealer  Eippe. 

Hauptverbreitling  im  unteren  Muschelkalk  Deutschlands. 

Der  Gruppe  der  Myophorien  mit  zwei  Rippen  auf  dem  HauptschalenfeUl 
gehört  in  der  deutschen  Trias  nur  Myophoria  pes  avseris  Schloth.,  zu- 
gleich die  größte  Art  des  Genus,  an. 

Dagegen  kann  in  diese  Gruppe  eine  der  wichtigsten  Myophoi'ien  der 
alpinen  Trias  gestellt  werden: 

Myophoria  Keferstcini  MSTR.  (Taf.  Vlli,  Fig.  7).  Die  linke  Klappe 
ist  stets  ein  wenig  dicker  und  höher  als  die  rechte.  Höhe  und  Länge  der 
Schale  annähernd  gleich,  jedoch  variierend.  Der  Arealkiel  ist  auf  dei'  rechten 
Klappe  schärfer  ausgeprägt,  dagegen  sind  die  beiden  auf  dem  Haui)tteil  der 
Schale  vom  Wirbel  zum  Unterrand  ziehenden  Rippen  zarter.  Auf  den  drei 
Zwischen f eidern  treten  gelegentlich  Radiaistreifen  in  verschiedener  Anzahl 
und  regellos  verteilt  auf.  Auf  der  Area  eine  Rippe,  die  im  Unterrand  eine 
Ecke  im  Umriß  vorzeichnet. 

Eines  der  bezeichnendsten  Leitfossilien  der  Raibler  Schichten  in  den 
Südalpen. 

In  der  Bleiglanzbank  des  fränkischen  Gipskeupers  wird  M.  Kefersteini 
durch  eine  vikariierende  Art,  Myophoria  Sandhergcri  Stur,  vertreten. 

Im  vollen  Gegensatz  zu  den  glatten  steht  die  Gruppe  der  vielrippigen 
Myophorien.  Sie  ist  zugleich  die  formenniannigfaltigste,  da  die  Zahl  der 
extraarealen  Radialrippen  von  3  bis  17  beträgt. 

Myophoria  costata  Zenker  (Taf.  II,  Fig.  6).  Vor  der  Arealkante 
stehen  10  bis  15  Rippen.     Die  Area  wird  durch  eine  radiale  Rippe  halbiert. 

In  der  deutschen  Trias  auf  das  Roth  beschränkt.  Ferner  in  der 
skythischen  Stufe  der  Südalpen,  Nordalpen  und  des  Bakony. 

Myophoria  Goldfussi  Alb.  (Taf.  II,  Fig.  7)  gehört  ebenfalls  in  die 
Gruppe  der  vielrippigen  Myophorien.  Die  Zahl  der  vor  der  Arealkante 
stehenden  Rippen  ist  noch  größer  als  bei  M.  costata.  Die  Arealkante  selbst 
übertrifft  die  Radialrippen  an  Stärke  und  ist  von  der  ersten  ihr  vorangehenden 
Rippe  weiter  entfernt  als  diese  von  den  folgenden.  Auf  den  durch  eine 
Mittelrippe  getrennten  Feldern  der  Area  finden  sich  noch  4  bis  7  feine  Radial- 
rippen.    Hinterrand  schärfer  geknickt  als  bei  M.  costata. 

In  Deutschland  vom  oberen  Muschelkalk  bis  in  den  mittleren  Keuper 
verbreitet.  Anisische  Stufe  der  Südalpen  und  des  Bakony.  In  Sizilien  und 
in  Tonkin  bis  in  die  karnische  Stufe  hinaufgehend. 

Myophoria  curvirostris  ScHLOTH.  Schale  klein,  stark  gewölbt,  fast 
kugelig,  ebenso  lang  als  hoch.  Hinterrand  scharf  umgebogen.  Vor  der  Areal- 
kante 4  bis  7  Rippen.     Arealkaute  S  förmig  geschwungen. 

Insbesondere  im  unteren  Muschelkalk  Deutschlands  und  Spaniens  ver- 
breitet, aber  auch  in  den  Werfener  Schichten  der  Südalpen. 

Myophoria  vestita  Alb.  Ähnlich  M.  Goldfiissi,  aber  dicker,  mit 
schärfer  ausgeprägter  Arealkante.  Schildchen  der  Area  ungerippt,  scharf  ab- 
geschnitten, in  der  Mitte  zu  einem  Kiel  aufgewölbt.  Lunula  durch  Quer- 
rippen verziert. 
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In  der  deutschen  Trias  auf  den  mittleren  Keuper  von  Gansingen  (Aargau) 
beschränkt,  dagegen  ein  Hauptleitfossil  der  karnischen  Stufe  im  Apennin  und 
auf  Sizilien. 

Myophoria  Whatleyae  v.  Buch  (Taf.  VIII,  Fig.  6).  Eine  auffallend 
schiefe  Form  mit  weit  vorne  gelegenem  Wirbel  und  schräg  abgestutzter 
Hinterseite.  Die  Hauptrippen  vor  dem  Kiel  ungleichmäßig  verteilt,  nahe  dem 
Vorderrande  einander  näherstehend.  Auf  der  Area  nur  eine  Rippe  stärker 
hervortretend,  die  das  hinter  dem  Wirbel  gelegene  glatte  Schildchen  abtrennt. 
Schale  dick,  mit  sehr  kräftig  entwickeltem  Schloßapparat. 

Karnische  Stufe  der  Südaipen. 

Eine  fünfte  Gruppe  ist  jene  der  konzentrisch  skulpturierten  Myophorien. 
Der  häufigste  Vertreter  derselben  in  der  deutschen  Trias  ist: 

Myophoria  elegans  DimK.  (Taf.  I,  Fig.  16).  Hauptteil  der  Schale  vor 
der  Area  mit  25  bis  30  starken,  konzentrischen  Rippen  bedeckt,  deren  Zahl 
sich  beim  Übergang  auf  die  durch  einen  breit  gewölbten  Kiel  abgegrenzte 
Area  durch  Schaltrippen  vermehrt.  Hinter  dem  Arealkiel  eine  radiale  Hohl- 
kehle. Die  Area  selbst  wird  durch  eine  vordere  radiale  Furciie  und  durch 
eine  hintere  radiale  Rippe  in  drei  Felder  zerlegt. 

In  Deutschland  vom  Föth  bis  zum  Keuper  verbreitet,  Jedoch  am  häufigsten 
im  unteren  Muschelkalk.     Auch  in  der  anisischen  Stufe  der  Südalpen. 

Myophoria  inflata  Emme.  (M.  postera  QuENST.),  die  jüngste  Spezies 
des  Genus  aus  der  rhätischen  Stufe  Deutschlands,  Englands  und  der  Alpen 
steht  der  vorigen  sehr  nahe.  Sie  unterscheidet  sich  von  ihr  lediglich  durch 
die  Gabelung  der  konzentrischen  Rippen  beim  Übergang  auf  die  Area  — ■  bei 
M.  elegans  treten  an  Stelle  der  Gabelrippen  Schaltrippen  —  und  durch  den 
Mangel  einer  radialen  Hohlkehle  hinter  dem  Arealkiel. 

Heminajas  Neum. 

Eine  glatte  Myophoria,  deren  Schloßelemente  in  der  rechten  Klappe  um 
einen  vorderen  Zahn,  in  der  linken  um  eine  entsprechende  Zahngrube  ver- 
mehrt sind. 

Hem inaj as  fissidentata  WOESBM.  Schalen  gleichklappig,  fast  gleich- 
mäßig gewölbt,  queroval,  nach  hinten  verlängert.  Der  zum  Hinterrand 
ziehende  Diagonalkiel  ist  nur  schwach  angedeutet.  Hauptzähne  der  beiden 
Klappen  durch  eine  seichte  Rinne  in  zwei  Kämme  geteilt. 

Häufig  in  den  Cardita-Schichten  der  Nord-  und  den  Raibler  Schichten 
der  Südalpen. 

Myophoriopis  Woehrm.\nn 

Ein  manchmal  kaum  angedeuteter,  gerader  Kiel  zieht  wie  bei  Myophoria 
vom  Wirbel  bis  zur  Ecke  des  Hinterrandes,  doch  ist  am  Vorderrand  unter 
dem  Wirbel  stets  eine  tiefe  Lunula  entwickelt.  Von  den  Schloßzähnen  der 
linken  Klappe  ist  der  hintere  verkümmert.  Rechte  Klappe  mit  einem  Hauptzahn 
und  zwei  seitlichen  Zahngruben.     Karnische  und  norische  Stufe. 

Myophoriopis  Rosthorni  BoüE  (Taf.  VIII,  Fig.  4).  Schale  gleich- 
klappig, breit,  gewölbt.    Wirbel  zentral,  mit  vorliegender,  herzförmiger  Lunnla. 
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Hauptfeil  der  Schale  mit  iioiizpntrischen  Hippen  verziert.    Hintere  Area  glatt, 
doch  wird  durch  eine  Radialrippc  ein  kleines  Schildchen  abfjetrennt. 
Sehr  häufifr  in  den  HaiMer  und  Ca)d«7a-Schichten  der  Ostalpeu. 

I'tu'liyriirdia  Hau. 

Länglich  oval,  fast  dreieckig.  Wirbel  beinahe  terminal,  eine  Lunula 
überragend.  Beide  Klappen  vorne  angeschwollen,  steil  abfallend,  hinten  stark 
verschmälert.  In  der  linken  Klappe  zwei  Hauptzähne  und  zwei  Leistenzähne, 
in  der  rechten  zwei  Hauptzähne  und  ein  Leistenzahn.  Anisische  bis  kar- 
nische  Stufe. 

Pachycardia  rugusa  Hau.  (Taf.  Vni,  F'ig.  9).  Schale  in  der  vorderen, 
aufgeblähten  Partie  stark  verdickt,  nach  rückwärts  rasch  an  Dicke  abnehmend. 
Eine  Arealkante  in  der  Regel  angedeutet.  Die  Schalenoberfläche  zeigt  eine 
zarte  konzentrische  Anwachsstreifung.  Schloßzähne  oft  erheblich  reduziert, 
zu  unscheinbaren  Höckerchen  verkümmert. 

Sehr  häufig  in  den  Raibler  Schichten  der  Südalpen. 

Fam.  Astartidae  Grat. 
Plciirophoriis  King. 

Die  Gattung  Pleurophorus  reicht  aus  dem  Perm,  wo  sie  ihre  Blüte 
erreicht,  bis  in  die  rhätische  Stufe  hinauf. 

Pleurophorus  Curionii  HAU.  (Taf.  IX,  Fig.  7).  Schale  gleichklappig, 
länglich  bis  eirund,  nach  rückwärts  sich  wenig  verbreiternd,  ohne  ventrale 
Ausrandung,  fast  glatt.  Wirbel  weit  nach  vorne  gerückt,  aber  nicht  terminal, 
fast  nicht  über  den  Schloßrand  vorragend.  Vor  demselben  liegt  eine  scharf 
begrenzte,  sehr  tiefe,  herzförmige  Lunula,  hinter  demselben  eine  ebenfalls 
scharf  begrenzte,  lange  Area.  Das  Schloß  ist  im  Vergleich  mit  jenem 
perniischer  Pleurophori  stark  reduziert,  selbst  die  Hauptzähne  sind  nicht 
mehr  deutlich  entwickelt. 

Raibler  Scliichten  der  Südalpen  und  Siziliens. 

Mjocoocha  Sow. 

Während  Pleurophorus  seine  Hauptverbreitung  bereits  im  Perm  erreicht, 
tritt  die  ihm  sehr  nahestehende  Gattung  Mijoconcha  erst  in  der  Trias  auf. 
Bei  sonst  sehr  ähnlicher  äußerer  Gestalt  liegt  der  einzige  Unterschied  gegen- 
über Pleurophorus  in  dem  Fehlen  einer  Lunula.  In  der  linken  Klappe  neben 
der  Grube  für  den  rechtsseitigen  Hauptzahn  nur  ein  Leistenzahn,  doch  sind 
die  Zähne  bei  manchen  Arten,  wie  bei  den  triadischen  Pleurophori  überhaupt, 
stark  reduziert. 

Myoconcha  gastrochaena  DuNK.  (Taf.  II,  Fig.  13).  Umriß  quer  ver- 
längert. Schloßrand  und  Unterrand  parallel.  Eine  scharfe  Transversalkante 
läuft  vom  Wirbel  zum  Hinterrand.  Unter  dem  Wirbel  auf  den  Steinkernen 
eine  kräftige,  nach  vorne  gebogene  Muskelleiste.  Charakteristisch  der  Steil- 
abfall der  Schale  von  der  diagonalen  Hauptkante  zum  Schloßrand. 

Roth  bis  Grenzdolomit  in  der  deutschen  Trias.  Auch  in  der  anisischen 
Stufe  der  Südalpen. 
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Myoconcha  Roemeri  EcK.  Kürzer,  gedrungener  und  gleichmäßiger 
gewölbt  als  die  vorige  Art.     Diagonalkante  stumpf,  nur  schwach  angedeutet. 

Roth  und  unterer  Muschelkalk  Deutschlands. 

Mlioconcha  Goldfussi  DuxK.  Von  M.  Rnemeri  durch  die  Verbreiterung 
der  Schale  gegen  den  Hinterrand  unterschieden.  Schloß-  und  l'nterrand  sind 
nicht  parallel,  sondern  divergieren. 

In  der  deutschen  Trias  vom  Muschelkalk  bis  in  die  Lettenkohle  verbreitet. 

Myoconcha  Mülleri  GiEBEL  (Taf.  11,  Fig.  14).  Im  Cmriß  überein- 
stimmend mit  M.  Goldfussi,  aber  ohne  Diagonalkante.  Oberfläche  der  Schalen- 
exemplare  gegittert.     Steinkerne  (M.  Thielaui.  STROarB.)  glatt. 

Muschelkalk  und  Lettenkohle  in  Deutschland.  Auch  in  der  ladinischen 
Stufe  der  Südalpen  und  in  den  karnischen  Ablagerungen  der  Umgebung  von 
Salerno  (Apennin). 

Von  den  Arten  aus  der  alpinen  Obertrias  steht  Myoconcha  Maximiliani 
Leuehtenhergiensis  Klipst.  aus  den  Cassianer  und  Raibler  Schichten  der 
Südalpen  der  M.  Mülleri  sehr  nahe,  doch  erstreckt  sich  bei  ihr  die  Radial- 
streifung nicht  über  die  ganze  Schale.  Ahnliche  Arten  gehen  bis  in  den  Lias 
und  Dogger  hinauf. 

Cardita  Brug. 

Dickschalige,  länglich  vierseitige,  gleichklappige  Muscheln  mit  abgestutzter 
Hinterseite  und  gekerbten  Rändern.  Unter  den  stark  nach  vorne  gerückten 
Wirbeln  eine  Lunula.  Oberfläche  radial  gerippt.  Bei  den  triadischen  Formen 
in  jeder  Klappe  je  ein  Hauptzahn  und  ein  Leistenzahn.  Die  von  Guembel 
befürwortete  Trennung  der  triadischen  Arten  von  jenen  des  jüngeren  Meso- 
zoikums und  Känozoikums  als  Palaeocardita  erscheint  nicht  durchführbar. 

Cardita  crenata  GOLDF.  (Taf.  IX,  Fig.  6).  Umriß  unregelmäßig  vier- 
eckig, vorne  aufgebläht,  nach  hinten  abgeflacht,  schräg  abgeschnitten.  Die 
Schalenoberfläche  trägt  ungefähr  20  schmale  Rippen,  die  von  scharfen  kon- 
zentrischen Linien  gekreuzt  werden. 

Karnische  Stufe  der  Südalpen,  insbesondere  der  Umgebung  von 
St.  Cassian. 

Die  sehr  nahestehende,  ebenso  verbreitete,  insbesondere  für  die  Cardita- 
Schichten  der  Nordalpen  charakteristische  Cardita  Guembeli  PiCHL.  unter- 
scheidet sich  von  C.  crenata  nur  durch  geringere  Größe,  stärkere  Wölbung 
und  Details  im  Schloßbau. 

Cardita  austriaca  Hau.  Schale  stärker  in  die  Länge  gezogen  als  bei 
C.  crenata,  mit  allseitig  gerundeten  Ecken  und  18  bis  20  nicht  auffallend  her- 
vortretenden Rippen,  die  am  Vorder-  und  Hinterrande  von  konzentrischen 
Anwachsstreifen  gekreuzt  werden. 

Rhätische  Stufe  Frankreichs,  der  Schweiz,  des  Apennin,  Bakony,  der 
Ostalpen  und  Karpathen. 

Cardita  multiradiata  Emme.  Ähnlich  der  vorigen  Art,  aber  stärker 
gewölbt,  mit  steilem  Abfall  zum  Hinterrand.  Nur  IG  Hauptrippen.  Konzen- 
trische Anwachsstreifen  über  die  ganze  Schale  verbreitet. 

Rhätische  Stufe  der  Ostalpen,  Karpathen  und  des  Apennin. 
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Fam.  Cardiniiilae  Zittei, 

Gleicliklappig.  Schale  nach  hinten  verlängert,  glatt  oder  konzentrisch  gestreift.  Liga- 
ment äußerlich.  Die  triadischen  Vertreter  mit  kräftigen  Schloßzähnen  und  langen  hinteren 
Seitenzähnen. 

Tri^onodus  Sandü. 

Schale  vorne  abgerundet,  naeh  hinten  sich  zuspitzend,  iiäufig:  mit  einer 
vom  Wirbel  zur  Hinterecke  ziehenden  Kante,  glatt  oder  mit  konzentrischen 
Ripiien  verziert,  lu  jeder  Khippe  außer  den  seitlichen  Leistenzähnen  ein 
mehr  weniger  stark  ausgebildeter  Hauptzahn. 

Tiigonodus  rahlensis  Gredler  (Textfig.  8).  Schale  stark  nach  liinten 
verlängert,  Wirbel  weit  vorne  stehend.  Kielkante  deutlich  ausgeprägt.  Von 
dem  in  dem  gleichen  Niveau  vorkommenden  Trigonodua  cosfatus  WOEHHM.  nur 
durch  den  Mangel  einer  kräftigen  konzentiischeu  Berippung  unterschieden. 

Raibler  Schichten  der  Südalpen  und  Hauptdoloniit  Siziliens. 


Textfig.  8.     Trigonodus  rahlensis  Geedl.     Kaibier  Schichten,  Schlernplateau. 
Aus  Aethabek,  Leth.  mes.  Alpine  Trias,  Taf.  42,  Fig.  5 

Trigonodus  Sandbergeri  AiB.  (Taf.  I,  Fig.  15).  Fast  stets  nur  als 
Steinkern  erhalten.  Umriß  dreiseitig,  mit  im  dritten  Viertel  nach  vorne 
liegenden  Wirbeln. 

Oberer  Muschelkalk  und  Lettenkohle  Deutschlands. 

Fam.  MegcUodontidae  Zittel 
Megalodon  Sow. ') 

Die  Megalodonten  sind  die  häufigsten  Bivalven  des  ostalpinen  Dachstein- 
kalkes. F.  Frech  hat  einzelne  Arten  der  Gattung  zu  einer  Zonengliederung 
des  Dachsteinkalkes,  —  des  mächtigsten,  durch  die  Gleichförmigkeit  seiner 
Ausbildung  einer  stratigraphischen  Gliederung  schwer  zugänglichen  Schicht- 
gliedes  der  alpinen  Trias  —  heranzuziehen  versucht,  doch  bietet  eine  spezi- 
fische Bestimmung  der  meist  nur  als  Steinkerne  oder  gar  nur  in  Durch- 
schnitten —  „Kuhtritte"  der  Älpler  —  erhaltenen  Exemplare  in  der  Regel 
bedeutende  Schwierigkeiten. 

Auf  Grund  des  Schloßbaues  lassen  sich  innerhalb  der  Gattung  Megalodon 
zwei  Abteilungen  unterscheiden.  Die  eine  {Megalodon  g.  *■.)  besitzt  den  Schloßbau 
des  devonischen  AI.  cucidlatns  Goldf.  mit  breiter  Hinterseite  der  Schloßfläche 


')    R.  HOEEXES,   Materialien  zu  einer  Monographie  der  Gattung  Megalodon.     Denkschr. 
Akad.  Wiss.  Wien,  XLII,  1880,  S.  91. 
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und  diagonal  gestellten  Schloßzähnen,  die  ungleich  groß  sind.  Alle  zu  dieser 
Abteilung  gehörigen  Formen  sind  vollkommen  gleichklappig  und  sehr  dick- 
schalig.    Als  triadischen  Typus  derselben  betrachtet  Frech: 

Megalodon  Damexi  HOEH.v.  (Taf.  IX,  Fig.  1).  Eine  vom  Wirbel  bis 
zum  hinteren  Fnterrand  verlaufende  Kante  trennt  eine  schmale  hintere  Area 
von  dem  Hauptteil  der  Schale  ab.  Luuula  sehr  klein.  Schloßplatte  breit, 
mit  langen  starken,  etwas  gekrümmten  Zähnen.  Der  Hauptzahn  der  linken 
Klappe  greift  in  eine  ziemlich  seichte  Grube  der  rechten,  der  durch  eine 
schwache  Furche  geteilte,  erheblich  gi'üßere  Hauptzahn  der  letzteren  in  eine 
undeutlich  geteilte  Grube  der  linken  Klappe  ein.  Über  dem  vorderen  Seiten- 
zahn der  linken  Klappe  eine  Grube,  in  die  der  auf  die  entsprechende  Zahn- 
grube der  rechten  Klappe  folgende  stumpfe  Seitenzahn  paßt.  Der  tiefe 
halbmondförmige  Muskeleindruck  liegt  auf  der  breiten  Schloßklappe  knapp 
unterhalb  der  Lunula. 

Im  unteren  Dachsteinkalk  und  Hauptdolomit  der  Südalpen,  des  Bakony, 
Apennin  (Umgebung  von  Salerno)  und  der  Dinariden. 

Megalodon  Tofanae  HOERN.  Weniger  gedrungen  als  die  vorige  Art 
und  mit  etwas  größerer  Lunula. 

Megalodon  Mojsvari  HoERN.  Gedrungen  wie  M.  Damesi,  aber  größer 
und  mit  hoher  Lunula. 

Megalodon  amiyezzanus  HOERN.  Ähnlich  M.  Tofanae,  aber  größer 
und  mit  niedriger  Lunula. 

Sämtlich  im  mittleren  und  oberen  Dachsteinkalk. 

Megalodon  scutatus  SCHAFH.  In  der  Gestalt  fast  übereinstimmend 
mit  M.  Tofanae,  aber  viel  kleiner  und  noch  dickschaliger. 

ßhätischer  Dachsteinkalk  der  Nordalpen. 

Megalodon  compressus  WOEHRM. 
Die  kleinste  Art  der  Abteilnng. 

Cardita-Schichten  von  Nordtirol. 

Eine  zweite  Abteilung  {Neomegalodon 
Guembel)  unterscheidet  sich  von  den  echten 
Megalodonten  durch  geringere  Schalendicke, 
schmale  Hinterseite  der  Schloßfläche  und  an- 
nähernd gleiche  Größe  der  beiden  Schloß- 
zähne, die  meist  vertikal  und  fast  parallel 
gestellt  sind.  Der  Typus  ist  die  am  längsten 
bekannte  Art  des  Genus: 

Megalodon   triqueter  WüLF.    (Text- 
fig.  9).     Sie  gehört  zu  den  kleinen  Formen,      Textfig.  9.  Megalodon  triqueter  Wulf. 
welche    die    den    Dachsteinkalk    unmittelbar  Bleiberger  Schichten,  Kärnten, 

unterlagernden  Bildungen  der  alpinen  Trias  Ans  Arthaber^^^  Leth^_ mes.  Alpine 
charakterisieren.  Die  Wirbel  sind  sehr  plump,  "**'    *  '   '    '^' 

auf    den  Steinkernen    stark  nach  vorne  ge- 
richtet und  stumpf  endigend,   während  alle  anderen  Megalodontenst einkerne 
von   ähnlichem   Gesamthabitus    schlanke,    spitz    zulaufende  Wirbelzapfen   be- 
sitzen.    Schloßplatte   schwach   entwickelt.     Lunula   groß   und  hoch.     Hinter- 
kante fehlend. 


44 


Die  Fauna  der  Triaspcriodo 


Kariiisc'he  Stufe  der  Ostalpen  und  des  Bakony  (llaibler  Schichten, 
Yeszpienier  Mergel  und  unterer  Dachsteiukalk). 

Megalodon  carinthiaois  BOUE.  Sehr  ungleichklappig,  mit  auffallend 
kleinen  Wirbeln  und  kleiner  Lunula.     Fast  dünnschalig. 

Kaibier  Schichten  der  Siulalpen. 

Mi'galodo)i  complaiiatus  GüEMBEL.  Von  M.  friqiieter  durch  größere 
Ungleichklappigkeit  und  geringere  Wölbung  der  beiden  Klappen,  kleinere  Lunula 
und  den  Besitz  einer  zugeschärften  Hinterkante  unterschieden. 

Unterer  Dachsteinkalk  der  Südalpen. 


Textfig.  10.     Conucardia  Hornigi  BlTTN.     Veszpremer  Mergel  des  Bakony. 
Aus  F.  Frech,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1902/11,  Taf.  V,  Fig.  2 


Megalodon  Guembrli  STOPP.  Wie  M.  hiqueter,  aber  mit  abgerundeter 
Hinterkante.  Der  Hauptzahn  der  rechten  Klappe  etwas  kleiner  als  der  vordere 
Seitenzahn. 

Mittlerer  Dachsteinkalk  der  Südalpen. 

Megalodon  Loczyi  HOEEN.  Schale  sehr  stark  gewölbt  und  ungleich- 
klappig.     Lunula  niedrig.     Hauptzahn  stark  verlängert. 

Mittlerer  und  oberer  Dachsteinkalk  der  Südalpen  und  des  Bakony. 

Megalodon  Boeckhi  HOERN.  Stark  gewölbt,  mit  scharfwinkelig  be- 
grenzter Hinterkante.     Mäßig  ungleichklappig. 

Unterer  bis  oberer  Dachsteinkalk  der  Südalpen  und  des  Bakony. 
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Megalodo7i  Laczkoi  Hosm.  Wenig  ungleichklappig,  mittelgroß.  Um- 
riß gerundet-dreiseitig.     Hinterkante  schwach  gebogen. 

Sehr  häufig  im  unteren  (karnischen)  Dachsteinkalk  der  Südalpen  und 
des  Bakony. 

Coniicurdia  Koken 

Ungleichklappige  Megalodontiden  mit  stark  spiral  eingedrehten,  seitlich 
gekrümmten  Wirbeln.     Im  Schloßbau  durch  das  Fehlen  des  vorderen  Zahnes 


Textfig.  11.    Dicerocardium  Curionü   Stopp.     Ob.  Dachsteinkalk,   Cortina  d'Ampezzo,  Südtirol. 

Ans  Frech,   Neue  Zweischaler  usw.  ans  d.  Bakonyer  Trias.     Pal.  Balaton,    1904,   Textfig.  88. 

Punktiert  der  Umriß  des  Originals  von  Stoppani 


der  rechten  Klappe  von  Megalodon  unterschieden.  Karnische  Stufe  der  Süd- 
alpen und  des  Bakony. 

Während  sich  die  Megalodonten  vorwiegend  in  reinen  Kalken  und  Do- 
lomiten finden,  ist  das  Vorkommen  der  Conucardien  auf  mergelige  Kalke  und 
Mergel  beschränkt. 

Comicardia  Rornigi  BiTTN.  (Textfig.  10).  Sehr  dickschalig.  Wirbel 
annähernd  gleich,  im  Steinkern  abgestumpft.  Lunula  hoch.  Oberhalb  der 
Schloßplatte  ein  schmaler  zweikantiger  Wulst. 

Raibler  Schichten  der  Ostalpen  und  Veszpremer  Mergel  des  Bakony. 
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Dit'criM'iirtliiiiii    Stoi'P. 

8cliloßl)au  wahrseheinlicli  wie  bei  Conucardia,  aber  Wirbel  sehr  lang 
und  geradlinig  ausgezogen  oder  ziegenhornartig  gestaltet.  Hierhei'  geboren 
die  größten  und  auffallendsten  Mcgalodontiden  des  Dachsteinkalkes,  insliesondere 
der  rbätischen  Abteilung  desselben.  Trotz  der  Häufigkeit  einzelner  Arten 
sind  vollständige  Exemplare  überaus  selten  und  aus  dem  Muttergestein  nur 
sehr  schwer  zu  gewinnen. 

Dicerocardium  Cnrionii  Stopp.  (Textfig.  1 1,  S.  45).  Schale  dreiseitig 
hochgewölbt.  Vorderseite  von  einer  scharfen  Kante  begrenzt.  Mit  zunehmendem 
Alter  steigert  sich  die  Zuspitzung  des  Wirbels. 

Rhätischer  Dachsteinkalk  der  Ostalpen  und  Siziliens. 

Farn.  Lucinidae  Desh. 

Schale  gleichklappig,  rundlich  oder  quer  oval.  Schloß  veränderlich.  Neben  zwei  diver- 
gierenden SchloBzähnen  meist  auch  wohl  entwickelte  Seitenzähne.     Trias  bis  rezent. 

Schafhäiitliii  CossM. 

Fast  kreisrund,  gewölbt,  glatt  oder  konzentrisch  gestreift.  Wirbel  bei- 
nahe zentral,  sehr  wenig  nach  vorne  gebogen.  In  der  rechten  Klappe  zwei 
miteinander  verschmolzene  divergierende  Schloßzähne,  die  eine  dreieckige  Grube 
einschließen,  in  die  der  einzige  Schloßzahn  der  linken  Kla|)pe  jiaßt. 

Schafhäutlia  Mellingi  Hau.  (Taf.  IX,  Fig.  2).  Wirbel  ein  wenig 
von  der  Mittellinie  nach  rückwärts  verschoben,  so  daß  die  Vorderhälfte  etwas 
länger  ist  als  die  hintere.     Die  dieser  Art  nahestehende 

Schafhiiittlia  astartiformis  MsTK.  (Taf.  IX,  Fig.  3)  unterscheidet 
sich  von  ihr  nur  durch  die  zentrale  Stellung  des  Wirbels. 

Beide  Arten  sehr  häufig  und  weit  verbreitet,  insbesondere  in  der  kar- 
nischen  Stufe  der  Ostalpen  und  Siziliens.  Doch  gehen  sie  an  manchen  Orten 
in  die  ladinische  Stufe  hinab,  an  anderen  bis  in  die  karnische  und  rhätisehe 
Stufe  hinauf. 

Unterordng.  Desmodonta  NeüM. 

Die  Desmodonta  der  Trias,  die  zumeist  als  Steinkerne  erhalten  sind  und 
in  der  älteren  Literatur  unter  dem  Namen  Mijacites  zusammengefaßt  erscheinen, 
verteilen  sich  zumeist  auf  die  drei  Gattungen:  Anndontophora  Cossm.,  Fleu- 
romya  Ag.  und  Homnmya  Ag.^).  Da  das  Schloß  fast  niemals  der  Beobach- 
tung zugänglich  ist  und  die  hierher  gehörigen  Muscheln  eine  sehr  indifferente 
Gestalt  aufweisen,  unterliegt  ihre  Bestimmung  erheblichen  Schwierigkeiten. 
Es  mag  daher  genügen,  an  dieser  Stelle  einige  Arten  aus  jeder  der  drei  ge- 
nannten Gattungen  kurz  zu  beschreiben. 

Anodontophora  Mänslcri  WisSM.  (Taf.  IX,  Fig.  5).  Gleichklappig. 
Schale  stark  nach  hinten  verlängert.  Hinterrand  mit  einer  Ecke,  aus  der 
eine  undeutliche  Kante  zu  dem  weit  nach  vorne  gerückten  Wirbel  zieht. 
Schloßränder  winkelig  gegen  die  Seitenränder  abgesetzt.  Area  sehr  lang  und 
schmal,  nach  außen  durch  eine  kantige  Leiste  begrenzt.    Lunula  ziemlich  tief. 


')   G.  Bender,    Die   Homomyen   und   Plenromyen    des   Muschelkalkes    der  Heidelberger 
Gegend.     Zeitsnhr.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.,  LXXIII,  1921,  S.  34. 


Molln^ca  47 

In  den  Heiligenkreuzer  Scliichten  bei  St.  Cassian  ganze  Bänke  erfüllend. 
Auch  in  der  karnischen  Stufe  des  neapolitanischen  Aiiennin. 

Die  systematische  Stellung  der  häufigsten  Myaciten- Steinkerne  des 
deutschen  Roth  und  Muschelkalkes  und  der  alpinen  Werfener  Schichten, 
Myacitcs  fassaensis  WisSM.,  ist  unsicher.  Sie  werden  bald  zu  Änodontophora, 
bald  zu  Pleuromya  gestellt. 

Änodontophora  lettica  QuENST.  iTaf.  I,  Fig.  12).  Unter  diesem  Namen 
faßt  man  die  sehr  variablen  Anodontophoren  der  Lettenkohle  zusammen,  bei 
denen  der  Wirbel  bald  der  Schalenmitte  genähert,  bald  weiter  nach  vorne 
gerückt  ist,  entweder  über  eine  deutlich  ausgebildete  Lunula  vorspringt  oder 
keine  solche  überragt,  der  Umriß  unregelmäßig  oval  oder  in  eine  Hinterecke 
ausgezogen  ist,  von  der  eine  Kante  zum  Wirbel  diagonal  verläuft.  Hierher 
gehören  auch  die  als  Mijacites  hrevis  und  M.  longus  beschriebenen  ilyaciten. 

Häufig  im  oberen  Muschelkalk  und  in  der  Lettenkohle  der  deutschen 
Trias,  auch  in  der  karnischen  Stufe  der  Nordalpen. 

Pleuromya  elongata  .SCHLOTH.  (Taf.  DI,  Fig.  2).  Schlanke,  lang- 
gestreckte, gewölbte,  hinten  ein  wenig  klaffende  Steinkerne,  mit  weit  vorne 
liegenden,  breiten,  eingekrümmten  Wirbeln.  Von  diesen  zieht  sich  eine  breite, 
seichte  Mulde  über  die  Flauken  nach  hinten,  die  nach  oben  zu  durch  einen 
undeutlichen  Kiel  begrenzt  wird. 

In  der  deutschen  Trias  vom  Köth  bis  in  den  Unterkeui)er  verbreitet. 
Auch  im  spanischen  Muschelkalk  und  in  der  anisischen  Stufe  der  Südali»en. 

Pleuromya  mactroides  ScKLOTH.  (Taf.  IH,  Fig.  1).  Länglich  ovale, 
langgestreckte,  mäßig  dicke,  aber  häufig  verdickte  Steinkerne  mit  groben 
Anwachsstreifen.     Wirbel  ziemlich  spitz.     Schalen  hinten  stark  klaffend. 

Horizontale  und  vertikale  Verbreitung  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Romomya  Alhertii  VOLTZ  (Taf.  I,  Fig.  17).  Schalen  hinten  kräftig, 
vorn  schwächer  klaffend.  Wirbel  fast  zentral,  einander  berührend.  Von  ihnen 
fallen  Vorder-  und  Hinterseite  langsam  ab.  In  diese  geht  der  horizontale 
Unterrand  mit  gleichmäßiger  Rundung  über.  In  der  Ornameutierung  sind  die 
am  Vorderrand  stark  ausgeprägten  Runzeln  charakteristisch. 

Deutschland,  im  Roth  und  Muschelkalk. 

Von  anderen  Desmodonten  der  Trias  ist  nur  noch  die  Familie  der 
Anatinidae  erwähnenswert. 

Faiu.  Aimliniiltte  Gray 

Düune,  gleich-  oder  etwas  nngleichklappige  Schalen,  die  nur  wenig  klaffen.  Ligament 
auf  einem  löffelartigen  Fortsatz  des  Schloßrandes  unterhalb  der  Wirbel. 

Cnspidaria  N.\rdo 

Die  etwas  nngleichklappige  Schale  ist  hinten  stark  verlängert  und  ge- 
schnäbelt. ^^ 

Cnspidaria  gladius  Lbe.  (Taf.  Vm,  Fig.  10).  Die  ungewöhnlich 
starke  Verlängerung  der  schnabelartig  sich  verschmälernden,  zuletzt  stumpf 
abgestutzten  Hinterseite  verleiht  dieser  Art  eine  bemerkenswerte  .Ähnlichkeit 
mit  manchen  Solenopsiden  des  Palaeozoikums.  Eine  vom  Wirbel  zur  Hinter- 
ecke des  Unterrandes  ziehende  Linie  trennt  zwei  Gebiete  verschiedener  Ent- 
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wic-klun<r  der  Anwachsstreifen,  die  in  der  schmalen,  dreieckijjen  Zone  zwischen 
dieser  Linie  und  dem  Schloßrand  vertikal  gestellt  sind. 

Karnische  Stufe  der  SUdali)en,  Dinariden  und  des  Bakony. 

Klasse :    Glossophora 

Unterklasse:    Scaphopoda 
Dentaliuni  L. 

Hiihrenförmige,  gc^en  hinten  verengte,  an  beiden  Enden  offene  Schale. 
Silur  bis  rezent. 

Dcntalium  undiilatiim  MsTR.  (Taf.  X,  Fig.  17).  Dentalien  treten 
in  den  Cassiauer  Schichten  so  häufig  auf,  daß  sie  zu  den  Leitfossilien  der- 
selben gezählt  werden  dürfen.  Das  kleine,  s|)itzkonische  Gehäuse  ist  schwach 
geki'iinunt  und  mit  groben  Zuwachsstreifen  verziert. 

Unterklasse:    GastropodaM 

An  (iastropoden  reiche  Schichten  sind  in  den  Triasablagerungen  der 
Tethys  nicht  gerade  häufig.  Als  solche  können  die  alpinen  Esino-  und  Mar- 
molatakalke,  einzelne  Bänke  der  Hallstätter  Kalke  (Gastropodenschicht  des 
Millibruunkogels),  insbesondere  aber  die  Schichten  von  St.Cassian  und  die  etwas 
jüngeren  Pachycardientuffe  der  Seiseralm,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
einzelne  Bänke  des  deutschen  Muschelkalkes  gelten.  Auch  die  Obertrias 
Indonesiens  hat  eine  reiche  Gastropodenfauna  geliefert.  Aus  den  Trias- 
gebieten außerhall)  der  Tethys  sind  so  gut  wie  gar  keine  Gastropodenfaunen 
bekannt. 

Die  Bestimmung  eines  Materials  von  triadischen  Gastropoden  bietet  in 
vielen  Fällen  erhebliche  Schwierigkeiten.  Einerseits  sind  jene  Merkmale,  die 
für  die  Systematik  maßgebend  erscheinen  (Resorption  innerer  Umgänge,  hohle 
oder  kompakte  Spindel,  heterostrophe  Embryonalgewinde,  Deckel)  selten  der 
Beobachtung  zugänglich,  andererseits  hat  man  es  häufig,  z.  B.  im  deutschen 
Muschelkalk,  nur  mit  Steinkernen  zu  tun,  denen  die  Ornamentierung  der 
-Schalenoberfläche  fehlt. 


')   .J.  BoEHM,  Die  Gastropodenfauna  des  Marmolatakalkes.    Palaeontograph.,  XLII,  1895. 

V.  HOHENSTEIN,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  mittleren  Muschelkalkes  und  des  unteren 
Trochitenkalkes  am  östl.  Schwarzwaldrand.  Geol.  u.  Pal.  Abhandl.  (Pompeckj  u.  Huene),  N.  F., 
XII/2,  1913. 

E.  KlTTL,  Die  Gastropoden  der  Schichten  von  St.  Cassian  etc.  Annalen  d.  Naturhist. 
Hofmus.  Wien,  VI,  VII,  IX,  1891,   1892,  1894. 

—  — ,  Die  (jastropoden  der  Esinokalke  etc.     Ibidem,  XIV,  1899. 

,    Die    triadischen   Gastropoden    des  Marmolata    etc.      Jahrb.    d.  Geol.  Reichsanst., 

XLIV,  1894. 

,  Trias -Gastropoden  des  Bakonyerwaldes.     Paläontol.  Balaton,  I/l,  1900. 

E.  Koken,  Die  Gastropoden  der  Trias  um  Hallstatt.  Abhandl.  d.  Geol.  Reichsanst., 
XVIl/4,  1897. 

—  — ,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gastropoden  des  süddeutschen  Muschelkalkes.  Abhandl. 
z.  Geol.  Spezialkarte  v.  Elsaß-Lothringen,  N.  F.,  Heft  II,  1898. 

E.  Plc^UlD,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Glossophoren  der  mitteldeutschen  Trias.  Jahrb.  d. 
Preuß.  Geol.  Landesanst.  f.  1901,  XXII/.8.     Beriin  1903. 
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Zwischen  den  Gastropodenfaunen  des  jüngeren  Palaeozoikums  und  der 
Trias  bestehen  noch  innige  Beziehungen.  Wohl  sterben  die  Bellerophonfidae 
schon  in  der  üntertrias  aus,  aber  noch  immer  spielen  Pleurotomariidae,  Neri- 
topsidae  und  Pyramidellidae  die  Hauptrolle,  obwohl  jede  dieser  Familien  durch 
die  Entwicklung  und  das  Aufblühen  neuer  Gattungen  gekennzeichnet  ist,  von 
denen  eine  Anzahl  in  den  Lias  sich  fortsetzt.  Einen  modernen  Anstrich  gibt 
der  triadischen  Gastropodenfauna  das  erste  Auftreten  echter  Naticidae  und 
TurritelUdae. 

Noch  enger  als  mit  dem  Palaeozoikum  zeigt  sich  die  Gastropodenfauna 
der  Trias  mit  jener  des  Lias  durch  eine  erhebliche  Zahl  von  Gattungen  ver- 
knüpft, die  direkt  in  den  Lias  und  Jura  hinübersetzen  und  zum  Teil  erst  in 
diesen  Perioden  ihre  volle  Blüte  erreichen. 

Fam.  Betlerophontidae  McCoY 

Rellcrophon  Montf. 

Die  letzten  Nachzügler  des  Genus  Bellerophon  erscheinen  in  der  unteren 

Trias  der  Alpen,  so  Bellerophon  Vaeeki  Bittn.  (Textfig.  12)  in  den  Werfener 

Schichten    der    Südalpen,    ferner    das    Subgenus    Stacheüa    Waag.    in    den 

Ceratiteu -Schichten  der  Salt  Range. 
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Textfig.  12.    Belterophon  Vaeeki  BlTTN.    Werfener  Schichten  bei  Bozen  (Mendelstraße). 
Aus  Arth.\BER,  Leth.  mes.  Alpine  Trias,  Taf.  34,  Fig.  1 

Fam.  neurofotnariidae  D'Orb. 
Pleurotomaria  Defr. 
Pleurotomaria  Haueri  HOHRN.  (Taf.  XL  Fig.  1).     Breit,  kegelförmig, 
mit  treppenförmig  abgesetzten  Windungen.   Basis  kantig  abgesetzt.   Schlitzband 
schmal,   ausgehöhlt,   zwischen   zwei  Leisten.     Über  und  unter  dem  Band  je 
eine  spirale  Kante.     Oberfläche  mit  Gitterskulptur. 
Norische  Stufe  der  Hallstätter  Kalke. 

Worthenia  de  Kon. 

Mäßig  schlanke  Gehäuse  mit  kantigen,  gegeneinander  stufenartig  abge- 
setzten Windungen.  Die  mittlere  Kante  entspricht  dem  Schlitzkiel.  Am  An- 
fang der  Basis  tritt  noch  einmal  eine  Kante  auf,  die  mit  der  Schlitzkante 
zusammen  eine  meist  konkave  Zone  einfaßt.  Cntersilur  bis  Obertrias.  Hierher 
die  meisten  Pleurotomariiden  des  deutschen  Muschelkalkes. 

Worthenia  solitaria  BEN.  (Taf.  IX,  Fig.  10).  Die  mittlere,  leisten- 
förmig  vorspringende  Kante  entspricht  einer  scharfen  Knickung  im  Profil  des 
Gewindes.     Meist  nur  als  Steinkern  erhalten. 

Ein  Leitfossil  des  südalpinen  Hauptdolomits. 

Worthenia  supraornata  KiTTL  (Taf.  X,  Fig.  8).  Hoch,  kegelförmig. 
Schlitzkiele  krenuliert.     Die  flach  gewölbte  Basis  mit  Spiralstreifen  verziert. 

Häufig  im  Marmolatakalk  der  Südalpen. 

Güiich.   LeitfossUien.     Lief.  1  ■* 
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Worthenia  Hausmann i  GoXjDV.  (Taf.  I,  Fig.  7).  Gehäuse  klein,  kcf^el- 
föruiig:,  mit  niedrifjer  Sjiira.  Unter  der  Naht  auf  den  mittleren  umdrängen 
22  rundliche  Höcker. 

Eine  Leitform  des  unteren  Muschelkalkes  in  Deutschland,  doch  tritt  eine 
ihr  sehr  nahestehende  Art  (W.  FrUschi  PiCARD)  schon  im  Roth  auf. 

.Sisrnn.i  Kokkn 

Kegelförmige  Gehäuse  mit  treppenförmigem  Wachstum.  Außer  dem  von 
Kielen  eingefaßten  Schlitzband  noch  zahlreiche  Spiralrippen  und  Kiele.  An- 
wachsstreifen unterhalb  des  Schlitzbandes  stark  nach  vorwärts  gebogen. 
Trias  und  Lias. 

Sisenna  turhinata  HOERN.  (Taf.  XI,  Fig.  2).  Weit  genabelt,  mit 
sechs  tre])penförmig  abgestuften  Umgängen.  Das  breit  ausgehöhlte,  durch 
einen  Kiel  ungleichmäßig  geteilte  Schlitzband  liegt  an  der  Grenze  der  Ober- 
und  Außenseite,  die  in  allmählicher  Rundung  in  die  gleichfalls  gewölbte  Basis 
übergeht.     Fünf  Haupts] liralleisten. 

Sehr  häufig  in  den  karnischen  Hallstätter  Kalken  des  Salzkammergutes. 

Sii;;ana  Koke.n. 

Windungen  gewölbt.  Das  mäßig  breite,  ausgehöhlte  Schlitzband  von 
zwei  Leisten  eingefaßt.     Skuljitur  gegittert,  mit  vorwaltenden  Spiralkielen. 

Sagana  juvarica  KOKEN  (Taf.  XI,  Fig.  4).  Schlitzband  auf  der  Mitte  der 
Windungen  gelegen.  Spiralrippen  unterhalb  desselben  dichter  zusammengedrängt. 

Anisische  Stufe  der  Ostalpen  und  Bosniens. 

Trachybembyx  Bokhm. 

Auf  der  Stufenkante  der  trepiienförmigen  Windungen  liegt  das  sehr 
schmale,  von  scharfen  Kielen  begrenzte  Schlitzband.  Dazu  treten  noch  ein 
lateraler  Spiralkiel  und  ein  zweiter  oberhalb  der  Naht. 

Trach//bembi/.r  Junoiiis  KiTTL  (Taf.  X,  Fig.  16).  Gehäuse  kegel- 
förmig,  mit  sechs-  bis  siebenstufig  abgesetzten  Windungen  und  tiefer  Naht. 

Häufig  im  Marmolatakalk  der  Südalpen. 

.Murchisonia  D'Arch.  et  Vern. 

Murchisonia  (Cheilotoma)  Blumi  MSTE.  (Taf.  X,  Fig.  12).  Gehäuse 
turmförmig,  ungenabelt,  mit  vertieften  Nähten  und  gekielten  Umgängen. 
Schlitzband  unmittelbar  über  dem  gerundeten  Lateralkiel.  Koken  hat  für 
Murchisonien  mit  nicht  granulierter  Skulptur,  aber  mit  -winkeligen  Umgängen 
und  erweiterter  Mündung  die  Untergattung  Cheilotoma  aufgestellt. 

Einer  der  häufigsten  Gastropoden  der  Trias  von  St.  Cassian. 

Kokeuiella  Kittl 

Durch  die  flache,  scheibenförmig  aufgerollte,  scheinbar  symmetrische 
Gestalt  des  Gehäuses  ausgezeichnet,  dessen  zahlreiche  Umgänge  beiderseits 
weit  genabelt  sind. 

Kokeniella  Fischeri  HoERN.  (Taf.  X,  Fig.  4).  Beide  Kanten  der 
Außenseite  mit  starken,  länglichen  Höckern  besetzt,  von  denen  Falten  gegen 
den  Nabel  ausstrahlen.     Oberfläche  gegittert.     Schlitzband  flach. 

Norische  und  karnische  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes. 
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Fam.  Xerifopsidae  Fischer 
Hnlofryra  KoKEK 
Mittelgroße  Gehäuse  mit  dicker  Schale.    Innen-  und  meist  auch  Außen- 
lippe kaUös.     Nabel  nur  in  der  Jugend  offen,  von  einem  Kiel  eingefaßt 

Hologyra  fastigata  STOPP.  (Taf.  X,  Fijr.  15).  Gewinde  verhältnismäßig 
hoch.     Naht  vertieft,  Mündung  eiförmig. 

Sehr  häufig  im  Marmolata-  und  Esinokalk  der  Südalpen. 

Fedalella  Kittl 

Niedergedrückte  Spira  mit  flacher,  kallöser  Inneniippe  und  scharfer  Außen- 
lippe.   Innenlippe  mit  einem  vorderen  und  hinteren  Zahn  oder  Höcker  versehen. 

Fedaiella  lemniscata  HoERN.  (Taf.  X,  Fig.  2).  Breite  des  Gehäuses 
etwas  größer  als  die  Gesamthöhe.  Die  Breite  der  Nahtspirale  schwankt  um 
ein  Viertel  des  Durchmessers. 

Esino-  und  Marmolatakalk  der  Südalpen. 

Fedaiella  ( Marmolatella)  stomatia  Stopp.  (Taf.  X,  Fig.  6).  Die 
durch  eine  mehr  ohrförmige  Gestalt  und  das  sehr  rasche  Breitenwachstum  der 
Umgänge  ausgezeichneten  Fedaiellen  werden  von  Kittl  in  der  Untergattung 
Marmolatella  zusammengefaßt.  Die  vorliegende  Art  ist  eine  der  häufigsten 
im  Marmolata-  und  Esinokalk  der  Südaljien. 

Sowohl  Hologyra  als  Fedaiella  und  Marmolatella  haben  auch  im  deutschen 
Muschelkalk  Vertreter. 

Natieella  Mstr. 

Schale  kugelig,  dünn,  aus  wenigen  Umgängen  bestehend.    Spirale  niedrig. 

Umgänge  querberijipt.    Innenlippe  ohne  Einschnitt,  ungezähnt,  über  den  Nabel 

umgeschlagen. 

Hierher  eines  der  Hauptleitfossilien  der  oberen  alpinen  Werfener  Schichten: 
XaticeJla  costata  MsTE.   (Taf.  XI,   Fig.  6)    mit    allen    bezeichnenden 

Merkmalen    der   Gattung.     Auch    im   deutschen  Muschelkalk   ist   die   letztere 

durch  zwei,  allerdings  sehr  seltene  Arten  vertreten. 

Fam.  Seritidae  L.^M. 

Von  den  schon  im  Paläozoikum  heimischen  Neritopsidae  unterscheiden  sich  die  zuerst  in 
der  Trias  auftretenden  Neritidae  durch  die  Resorption  ihrer  inneren  Umgangswände. 

Xeritaria  Koken 

Ungenabelte,  kugelige  Gehäuse  mit  schwach  ausgebuchteter  ungezähnter 
Innenlippe.    Weit  im  Inneren  an  der  Spindel  eine  kleine,  schiefe  Falte. 

Xeritaria  comensis  HORX.  (Taf.  X,  Fig.  3).  Das  niedrige  Gewinde 
sitzt  der  bauchigen  Endwindung  als  ein  kurzer  Kegel  auf.  Innenlippe  über 
die  Nabelregion  schwielig  ausgebreitet. 

Eine  der  häufigsten  Arten  des  Marmolata-  und  Esinokalkes. 

Platychilina  Koken 
Innenlippe  breit,  plattenförmig  vorspringend.  Schalenoberfläche  mit  starken 
Zuwachsrippen  und  groben,  schiefen,  in  Spiralen  angeordneten  Höckern. 
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/•lati/chilina  Cainalloi  STOPP.  (Taf.  X,  Fip.  14).  Auf  der  Schluß- 
wiiiduug:  zwei  Hauptknotenreihen,  von  denen  die  laterale  am  auffallendsten 
hervortritt. 

In  der  südalpinen  Trias  vom  Marmolatakalk  bis  in  die  Raibler  Schichten 
verbreitet. 

Farn.   L'mhoniidae  AdaMS. 
Uuiboninm  Link. 

Die  häufigste  Art  dieser  schon  aus  devonischen  Ablagerungen  zitierten, 
bis  in  die  Gegenwart  hereinragendeu  Gattung  in  der  Trias  ist: 

Umbonium  hclicoides  MsTR.  (Taf.  X,  Fig.  13).  Die  sehr  niedrigen, 
glatten,  mit  sehr  seichten  Nähten  versehenen  Umgänge  umhüllen  einen  ein- 
gedrückten, in  der  Jugend  offenen,  im  Alter  kailös  verschlosseneu  Nabel.  Die 
Schale  zeigt  häufig  noch  die  ursprüngliche  Farbenzeichuung  (hellflammige 
Querbinden  auf  dunklem  Grunde). 

Schichten  von  St.  Cassian. 

Fam.  TarhinUlae  Ad.\MS. 
Tnrbo  L. 
Turbo  rectecostatus  Hau.  (Taf.  X,  Fig.  1).  Die  systematische  Stellung 
dieser  Hauptleitforni  der  alpinen  Werfener  Schichten  ist  keineswegs  sicher. 
Äußerlich  ist  die  Spezies  leicht  kenntlich  durch  ihre  zahlreichen,  zarten 
Querrippen,  die  an  zwei  Lateralkanten  zu  Knoten  anschwellen.  Die  obere 
Lateralkante  ist  gegen  die  Apikaifläche,  die  untere  gegen  die  Basis  in  einem 
scharfen  Winkel  abgesetzt. 

Fam.  Fiirpin-inidae  ZiTTEL 
Psendoscalites  Kittl. 
Gehäuse  ungenabelt,  spindelförmig,  mit  kantigen,  scharf  treppenförmig 
abgesetzten  Umgängen.    Eine  gesimseartig  vorspringende  Lateralkante  trennt 
die  bauchig  geschweifte,  steil  abfallende  Ventralseite  von  der  flachen  Apikaiseite. 
Psendoscalites  armatus  Stopp.  (Taf.  X,  Fig.  7).    Gehäuse  mit  groben 
Längskielen   und  ebensolchen  Querfalten  verziert,  die  sich  auf  der  Lateral- 
kante zu  Knoten  entwickeln. 

Eine  häufige  Art  des  südalpinen  Esinokalkes. 

Fam.  Xaticidae  Forbes 

Änßerlich  mit  Nerita  und  Nalicopsis  übereinstimmend.  Der  Hanptnnterschied  liegt  in 
der  Beschaffenheit  des  fossil  nur  ausnahmsweise  erhaltenen  Deckels. 

Xatica   Lam. 

Gehäuse  mit  sehr  großer  Schlußwindung  und  kurzem  Gewinde,  glänzend, 
glatt,  kugelig  bis  eiförmig.  Nabel  vorhanden,  oft  von  einer  Verdickungs- 
schwiele  (funiculus)  durchzogen.  Außenlippe  scharf,  Innenlippe  schwielig 
verdickt.     Trias  bis  rezent. 

Natica  Klipsteini  HOEEN.  (Taf.  XI,  Fig.  5).  Nach  den  Untersuchungen 
KOKENs  treten  echte  Natica-Kn^n  zum  erstenmal  in  der  Obertrias  auf.    Die 
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häufigste  derselben,  N.  Klipsteini,  aus  dem  norischen  Hallstätter  Kalk  des 
Salzkammergutes,  hat  oval  aufgeblähte  Windungen,  mit  tief  eingeschnittenen 
Nähten  und  eine  schmale  Nabelritze. 

Fam.  Scalfiriidne  Brod. 
Ventricaria  Koken 
Gehäuse  oben  zugespitzt,  im  unteren  Teil  bauchig.    Außenlippe  verdickt. 
Spindel  durchbohrt.     Im  Alter  ohne  Nabel. 

Ventricaria  acuminata  HoEEN.  (Taf.  XI,  Fig.  3).  Die  letzten  Um- 
gänge an  der  Basis  gerundet  und  ungenabelt,  die  älteren  stumpfkantig  und 
deutlich  genabelt. 

Karnische  und  norische  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes. 

Fam.  Pyramidellidiie  Gray 
Loxonema  Phill. 

Loxonema  rectecoatatum  PiCARD  (Taf.  I,  Fig.  6).  Das  hochkegel- 
förmige Gehäuse  besteht  aus  mindestens  zwölf,  fast  dachförmig  abgeflachten, 
quergerippten  Umgängen,  die  doppelt  so  breit  als  hoch  sind.  Auf  jedem 
Umgang  stehen  zwölf  scharfkantige  Querrippen,  die  durch  doppelt  so  breite 
Zwischenräume  getrennt  werden.     Naht  deutlich  eingeschnitten,  rippenfrei. 

Sehr  häufig  im  unteren  Muschelkalk  Mitteldeutschlands. 

Loxonema  tetuie  MST'R.  (Taf.  X,  Fif,'.  10).  Der  vorigen  Art  sehr  nahe 
verwandt,  aber  größer.     Querrippen  minder  zahlreich. 

Eine  der  häufigsten  Gastropodenarten  der  Cassianer  Schichten. 

Omphaloptycha  Ammon. 

Birnförmig-bikonische  bis  turmförmige,  glatte  oder  schwach  längsskulp- 
turierte  Gehäuse  mit  gerundeten  Umgängen,  nicht  verdickter  Innenlippe  und 
mit  offener  oder  schlitzförmiger  Nabelschwiele.    Spindel  hohl.    Trias  und  Lias. 

Omphaloptycha  Escheri  HOERN.  (Taf.  X,  Fig.  5).  Gehäuse  mit 
konischer,  schwach  konvexer  Spira  und  hoch  eiförmiger  Mündung.  Die  hohle 
Spindel  ist  relativ  breit.  Zuwachsstreifen  gerade,  nicht  sigmoid  (Unter- 
scheidungsmerkmal gegenüber  Loxonema). 

Eine  der  häufigsten  Arten  des  südalpinen  Esinokalkes.  Zu  Omphaloptycha 
gehören  die  größten  Gastropoden  des  Esinokalkes,  die  eine  Höhe  von  fast 
30  cm  erreichen.  Sie  sind  zumeist  von  Stoppani  unter  dem  Genusnamen 
Chemnitzia  beschrieben  worden. 

Omphaloptycha  gregaria  SCHLOTH.  (Taf.  I,  Fig.  9).  Gehäuse  kegel- 
förmig, mit  niedriger  Spira.  Fünf  stufenförmig  abgesetzte  Umgänge,  durch 
eine  tiefe  Naht  getrennt.  Innenlippe  umgeschlagen,  doch  läßt  ihre  schwielige 
Verdickung  eine  Nabelritze  offen. 

Im  unteren  Muschelkalk  Deutschlands  oft  ganze  Schichtbänke  (Turbiniten- 
bänkchen)  erfüllend. 

Heteroeosmia  Koken 

Hochgetürmte  Gehäuse.  Schlußwindung  mit  deutlichem  Ausguß.  Nui- 
die  ersten  Windungen  mit  scharfen  Querrippen,  die  folgenden  mit  Gitter- 
skulptur oder  Spiralrunzeln. 
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Heterocosmia  grandis  HOERN.  (Taf.  XI,  Fig.  7).  Selir  zahlreiche, 
gewölbte  Windungen.     Nähte  tief  eingeschnitten,  Höiie  bis  150  mm. 

Seiir  häufig  in  den   norisciien  Hallstätter  Kalken  des  Saizkamniergutes. 

I'iistiilui'iii  Koken 

Äußerlich  übereinstimmend  mit  Heterocosmia,  aber  an  Stelle  der  Quer- 
rippen treten  Knoten  über  und  unter  der  Naht  entlang  dem  ganzen  Gewinde 
und  geknotete  Spiralrippen  an  der  Basis. 

Hierher  Pustularia  alpina  EiCHWALl),  eine  der  größten  Meeres- 
schnecken der  alpinen  Trias  aus  den  Raibler  Schichten  des  Schlernplateaus. 

Die  Gattung  ist  auch  —  allerdings  nur  in  Bruchstücken  —  aus  dem 
süddeutschen  Muschelkalk  bekannt. 

Undularia  Koken 

Windungen  des  türm  förmigen  Gehäuses  kantig,  mit  flacher  bis  konkaver 
Außenseite.  Nähte  rinuenförmig,  oben  von  einer  wulstigen  Kante  begleitet. 
Basis  mit  mindestens  drei  spiralen  Rippen,  ungenabelt. 

Undularia  scalata  ScHLOTH.  (Taf.  I,  Fig.  8).  Eine  der  größten  Gastro- 
podenarten  des  deutschen  Muschelkalkes.  Basis  kegelförmig,  sehr  wenig 
gewölbt,  durch  die  untere  laterale  Kante  sehr  deutlich  abgesetzt. 

Noch  größere  Dimensionen  (bis  zu  12  cm)  erreicht  Undularia  dux 
PiCARD  aus  dem  Schaumkalk  Mitteldeutschlands. 

Fam.  TiirrttelHdae  Gkay 

Gehänse  hocligetürmt,  zugespitzt,  mit  zahlreichen,  meist  stark  verzierten  Umgängen. 
Mündung  oval,  rundlich  bis  vierseitig,  häufig  mit  Ausguß.     Außenlippe  dünn. 

Turritella  Lam. 

Kantige,  abgedachte  Umgänge,  die  durch  tiefe  Nähte  voneinander  getrennt 
sind.     Spiralskulptur  vorherrschend. 

Die  systematische  Stellung  der  von  Koken  und  Picard  hierher  gestellten 
Arten  ist  nicht  ganz  sicher. 

Turritella  (?)  Seebachi  KOENEN  (Taf.  I,  Fig.  5).  Durch  die  Kerbung 
der  beiden  dicht  unter  der  Naht  gelegenen  Spiralkiele  entsteht  eine  Quer- 
skulptur, welche  diese  Art  von  den  übrigen  sogenannten  Turritellen  der 
deutschen  Trias  unterscheidet. 

Sehr  häufig  im  untersten  Keuper  der  Umgebung  von  Göttingen. 

Promathildia  Andreae 

Von  Turritella  nur  durch  das  heterostrophe  (links  gewundene)  Embr3'onal- 
gewinde  unterschieden,  das  jedoch  nur  ausnahmsweise  der  Beobachtung  zu- 
gänglich ist,  da  Exemplare  mit  vollständig  erhaltener  Spitze  der  Spira  sehr 
selten  sind.     Trias  und  Lias. 

Promathildia  subornata  MsTR.  (Taf.  X,  Fig.  11).  Nähte  wenig  ein- 
geschnitten. Umgänge  flach,  mit  feinen  Spirallinien  verziert,  die  über  kräftige, 
axial  gerichtete  Querfalteu  hinweglaufen.  Querfalten  in  der  Umgebung  der 
Nähte  knotig  verdickt.     Basis  abgeflacht,  mit  vorgezogener  Spindel. 

Sehr  häufig  in  den  Schichten  von  St.  Cassian. 
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Promatkildia  subnodosa  MSTK.  (Taf.  X,  Fig.  11).  Gewinde  mit  zwei 
kräftigen,  knotentragendeu  Läugskielen  versehen.  Die  Abbildung  zeigt  da.s 
links  gewundene  Enibr3-onalge\vinde. 

In  den  Cassianer  Schichten  ebenso  häufig  wie  die  vorige  Art. 

Klasse:    Cephalopotla^) 
Ordnung  Dibranchiata 

In  der  Triasperiode  erscheinen  zum  ersten  Male  Repräsentanten  jener 
Ordnung  der  Cephalopoden,  der  —  mit  Ausnahme  des  Nautilus  —  alle  rezenten 
Vertreter  dieser  Klasse  angehören.     Allerdings  befinden  sich  unter  ihnen  — 
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von  der  seltenen  Campißosepia  Picard  aus  dem  deutschen  Muschelkalk  ab- 
gesehen —  nur  Fonneu,  die  sich  durch  ihr  kriiftiir  ausgebildetes  Iiinenskelett 
von  den  moderneu  Dekapoden  und  Oktopoden  erheblich  unterscheiden.  Sie 
werden  in  einer  besonderen  ITuterordnuug,  Bclemnoidea  Steinm.,  zusammen- 
gefaßt. Die  Zahl  ihrer  Arme  ist  nicht  sicher  bekannt.  Ihr  dorsal  gelegenes 
Innenskelett  besteht  aus  einem  gekamiiierten  Kegel,  dem  Piiragmokon,  dessen 
Kammerseheidewände  (Septen)  von  einem  randständigen  Sipho  durchbrochen 
werden  und  der  eine  eigene  Schale  (Konothck)  besitzt.  In  der  Richtung 
gegen  den  Kopf  fuß  verlängert  sich  diese  Schale  in  einen  dünnen,  blattförmigen 
Fortsatz,  das  Proostrakum,  das  bei  triadischen  Belemniten  nur  sehr  selten 
erhalten  ist.  Die  Spitze  des  Phragmokons  steckt  in  einer  Scheide,  dem 
Kostrum,  von  keulenförmiger  oder  zylindrischer  Gestalt  mit  konisch  zu- 
laufender Endspitze.  Phragniokon  und  Rostrum  werden  meist  getrennt  ge- 
funden. 

Bisher  sind  acht  Genera  dibranchiater  Cephalopoden  mit  81  Spezies  aus 
der  Trias  beschrieben  worden.  Alle  —  mit  Ausnahme  von  Campylosepia  — 
gehören  der  Unterordnung  der  Belemnoidea  an.  Die  sehr  seltene  Gattung 
Phragmoteuthis  aus  den  Fischschiefern  von  Raibl  wird  der  Familie  der 
Belemnoteuthidae  ZiTTEL  zugezählt,  bei  der  die  Scheide  zu  einem  dünnen 
Überzug  des  Phragmokons  reduziert  ist.  Alle  übrigen  bilden  die  Familie  der 
Ävlacoceratidac,  die  mit  einem  Genus,  Atradites,  noch  in  den  Lias  hinaufreicht. 


Unterordn.  Belemnoidea  Steinm. 
Farn.  Aiihtcoeeratidae  Mojs. 

Rostrum  massiv,  von  keulenförmiger  Gestalt,  mit  faseriff-straliliger  Struktur.  Piiragmokon 
stets  länger  als  das  Rostrum,  mit  weit  abstehenden  Kammerscheidewänden  (Unterscheidungs- 
merkmal gegenüber  den  jurassischen  Belemnilidae).     Sipho  ventral,  randständig. 
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Anlacoceras  Hauer 


Rostrum  g:erade,  keulenförniig,  in  einen  Eudstachel  ausgezogen,  mit  sehr 
starken,  geraden  Längsrippen.  Von  der  Spitze  verläuft  eine  tiefe  Längsfurche 
auf  Jeder  Seite  zum  oberen  Ende  des  Rostrums.  Auch  die  Konothek  des  sehr 
spitz  zulaufenden  Phragmokons  ist  mit  mäßig  starken  Längsrippen  verziert. 
Karnische  und  norische  Stufe. 

Anlacoceras  timorense  Wanner  (Taf.  XXI,  Fig.  8).  Diese  Art  aus 
der  Obertrias  von  Timor  ist  unvergleichlich  häufiger  und  durch  die  Unter- 
suchungen E.  V.  BüLOWs  vollständiger  bekannt  als  der  ihr  sehr  nahestehende, 
seltene  Gattungstypus  A.  sulcatum  Hau.  aus  den  karnischen  Hallstätter 
Kalken  des  Salzkammergutes. 

Dictyofonitos  Mojs. ') 

Von  Anlacoceras  nur  durch  Merkmale  von  untergeordneter  Bedeutung  — 
Auftreten  deutlicher  Asj-mptotenstreifen  auf  der  Dorsalseite  des  Phragmokons, 
glatte  Phragmokone  in  der  Gruppe  der  B.  laeves,  zartere  Skulptur  der  ebenfalls 
mit  Dorsolateralfurchen  versehenen  Rostra  —  unterschieden.  Ladinische  und 
karnische  Stufe. 

Dictyoconites  reüculatus  H.\iT.  (Taf.  XI,  Fig.  9).  Konothek  des  spitz 
zulaufenden  Phragmokons  mit  zarten,  gedrängt  stehenden  Längsstreifen  verziert, 
die  von  noch  zarteren  Querstreifen  gekreuzt  werden.  Die  Asymptotenbänder 
sind  in  der  Nähe  der  Spitze,  die  Querlinien  in  der  entgegengesetzten  Regiou 
der  Konothek  am  deutlichsten  ausgeprägt. 

Häufig  in  den  karnischen  Hallstätter  Kalken  des  Salzkammergutes. 

Atractites  Guembel 

Phragmokone  und  Rostra  glattschalig.  Querschnitt  kreisrund.  Skythische 
Stufe  bis  Lias. 

Atractites  eUipticus  MOJS.  (Tai.  XI,  Fig.  8).  Phragmokone  mit  kreis- 
rundem Querschnitt.  Die  Kammerscheidewände  auf  der  Dorsal-  und  Ventral- 
seite leicht  gebogen.  Abstand  derselben  geringer  als  der  halbe  Durchmesser 
der  vorhergehenden  Kammerwand. 

Anisische  und  ladinische  Stufe  der  Ostalpen,  Dinariden  und  Griechenlands. 

Die  von  den  meisten  Spezies  allein  vorliegenden  Phragmokone  lassen 
kaum  eine  sichere  Bestimmung  zu,  da  sie  viel  geringere  Verschiedenheiten 
aufweisen  als  die  Rostra,  in  deren  Alveolen  sie  nur  bei  vollständigen 
Exemplaren  zu  finden  sind.  So  ist  z.  B.  der  Name  Atractites  ausseanus  MoJS. 
für  die  häufigste  Art  der  karnischen  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes 
nur  ein  Sammelname  für  glattschalige  Phragmokone  mit  einem  Divergenz- 
winkel der  Seiten  von  10  bis  12  Grad,  und  einem  Abstand  der  Kammer- 
scheidewände, der  nur  ein  Drittel  des  Durchmessers  der  unteren  Kammerwand 
beträgt. 

')  C.  Diener,  Über  die  Beziehungen  zwischen  den  Belemnitengattnngen  Aulacoceras, 
Aateroconü^  und  Dictyoconites.    Sitz.-Ber.  Akad.  Wiss.  Wien,  CXXVI,  1917,  S.  495. 
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Ordiiuuj;:  Nautiloidea 

In  der  Triasperiode  tritt  uns  noch  einmal  eine  letzte  Blüte  dieser 
c'ephalopodenorduung  vor  ihrem  endj^ültigen,  allmählichen  Verfall  entgegen, 
der  in  der  Liasperiode  seinen  Anfang  nimmt.  Ohwohl  die  Nautilnideenfauna 
der  Trias  an  Formenmannigfaltigkeit  hinter  jenen  des  älteren  Paläozoikums 
weit  zurücksteht,  enthält  sie  andererseits  gerade  jene  Formengruppen,  die 
entweder  durch  den  Reichtum  der  Schalen  Verzierung  (Plcuronautilus,  Phhiio- 
ceras)  oder  durch  die  Komplikation  der  Suturlinie  (Gonionautilus)  vor  anderen 
Nautiloideen  der  vorangehenden  Epochen  ausgezeichnet  sind. 

Aus  der  Trias  sind  bisher  29  Gattungen  bezw.  Untergattungen  mit 
232  Arten  beschrieben  worden,  doch  macht  die  relative  Seltenheit  der  meisten 
Spezies   nur   sehr  wenige  derselben   zu  Leitfossilien  von  einiger  Bedeutung. 

Farn.  Orthoceraiidae  Mc  CoY. 
Orthoceras  Breynius 

Die  Gattung  Orthoceras.  die  schon  im  Silur  auf  dem  Höhepunkt  ihrer 
Entwicklung  augelangt  war,  reicht  durch  das  ganze  Paläozoikum  noch  bis  in 
die  norische  Stufe  der  Trias  mit  geringen  Veränderungen  hinauf. 

Die  Orthocereu  mit  gestreifter  Schale  stehen  in  der  alpinen  Trias  hinter 
den  glattschaligen  an  Häufigkeit  erheblich  zurück.  Die  häufigste  und  am 
weitesten  verbreitete  Art  unter  den  letzteren  ist: 

Orthoceras  campanile  Mojs.  (Taf.  XI,  Fig.  10).  Glattschalige,  lon- 
gikone  Form,  mit  kleinem  Emergenzwinkel.  Querschnitt  kreisförmig,  Sipho 
zentral.  Kammerscheidewände  gedrängt  stehend,  Höhe  einer  Kammer  fast 
um   die  Hälfte   geringer   als   der  Durchmesser   der  vorausgehenden   Kammer. 

Anisische  und  ladinische  Stufe  der  Ostalpen,  Dinariden,  Griechenlands, 
Anatoliens,  der  Dobrudscha,  des  Himala3-a,  Indonesiens  und  Nevadas. 

Die  in  der  Ebene  spiral  eingerollten  (nautilikonen)  Nautiloidea  der  Trias 
zerfallen  in  die  Familien  der  Gryponautilidae,  Syringonautilidae  und  Tem- 
nocheilidae.  Nur  die  letzte  dieser  drei  Familien,  die  schon  im  jüngeren 
Paläozoikum  durch  mehrere,  artenreiche  Gattungen  repräsentiert  ist,  kommt 
hier  für  uns  in  Betracht. 

Farn.  Temnocheilidae  Hyatt 
Germanonantilns  MoJS. 
Für  die  beiden  häufigsten  Nautiloideenarten  der  deutscheu  Trias: 
Germanonautilus  dolomiticas   QuENST.   (Taf.  III,    Fig.  5)    aus   dem 
unteren    und    Germanonautilus    bidorsatus    ScHLOTH.    aus    dem    oberen 
Muschelkalk  sind  von   den  Systematikern  drei  Gattungsnamen:   Temnocheihis 
Mc  CoY,   Foordiceras  Hyatt   und   Germanonautilus  MoJS.   in   Gebrauch   ge- 
nommen worden.     Diese  drei  Gattungen  unterscheiden  sich  in  erster  Linie 
durch  ihren  Windungsquerschnitt.    Dieser  ist  bei  Foordiceras  fast  quadratisch, 
bei  den  beiden  anderen  genannten  Arten  trapezförmig.    Doch  fällt  die  größte 
Breite  bei  Temnocheilus  in  die  Marginalregion,  bei  Germanonautilus  hingegen 
mit  der  gerundeten  Nabelkante  zusammen.    Das  letztere  ist  bei  G.  dolomiticus 
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stets,  bei  G.  bidorsatm  wenigstens  manchmal  der  Fall,  wenngleich  hei  der 
letztgenannten  Spezies  Exemplare  mit  quadratischem  Querschnitt  wie  Foordi- 
ceras  hcäufiger  vorkommen.  Da  ahcr  die  heiden  Arten  des  deutschen  Muschel- 
kalkes glattschalige  Gehäuse  besitzen,  wahrend  typische  Vertreter  von  Temno- 
cheilus  und  Foordiceras  stets  mit  Marginalknoten  geziert  sind,  erscheint  ihre 
Zuweisung  zu  GermanonautUus  begründet. 

Die  Unterschiede  zwischen  G.  dolomiticus  und  G.  bidorsatus  sind  —  ab- 
gesehen von  der  nicht  bei  allen  Exemplaren  ausgesprochenen  Verschiedenheit 
des  Windungsquerschuittes  —  gering.  Die  Umgänge  sind  bei  G.  bidorsahts 
breiter  und  der  Nabel  ist  enger. 

Beide  Arten  sind  durch  einen  dicken,  subzentralen,  perlschnurförmigen 
Sipho  ausgezeichnet. 

PIcuronantilns  Mojs. 

Skulptur  aus  leicht  geschwungenen  Lateralrippen  bestehend  (Unter- 
scheidungsmerkmal gegenüber  dem  permischen  Mojsvaroceras  Hyatt,  dessen 
Lateralskulptur  aus  plumpen,  geraden  Rippen  gebildet  wird),  die  häufig  mit 
Knotenreihen  verziert  sind.  Suturlinie  sehr  einfach.  Zu  dem  flachen,  weit- 
gespannten Laterallobus  kann  auch  ein  kleiner  Extern-  und  Umbüikalsattel 
hinzutreten.     Skv'thische  bis  norische  Stufe. 

Pleuronautilus  Musi.s  Mo.is.  (Taf.  XI,  Fig.  11).  Die  einander  nur 
am  Externteil  berührenden,  langsam  anwachsenden  Windungen  sind  ebenso 
hoch  wie  breit.  Die  innersten  Umgänge  lassen  den  Nabel  offen  (durchbohrter 
Nabel).  Nabelrand  scharfkantig.  Die  flach  geschwungenen  Rippen  sind  an 
ihrem  Außenrande  mit  zwei  Knotenreihen  verziert. 

Anisische  Stufe  der  Ostalpeu,  Bosniens  und  Griechenlands. 

Ordnung  Ammonoidea 

Dem  gewaltigen  Aufschwung  in  der  Permzeit  folgt  in  der  Triasperiode 
eine  erste  Blüte  der  Ammoniten. 

Während  bei  den  paläozoischen  Goniatiten  eine  kräftige  Skulptur  ver- 
hältnismäßig selten  auftritt  und  dann  auf  radiale  Rippen  beschränkt  ist,  weisen 
die  triadischen  Ammoniten  eine  Mannigfaltigkeit  der  Ornamentierung  auf,  die 
auch  in  der  Jura-  und  Kreideperiode  kaum  mehr  übertroffen  wird.  Die 
Suturlinie  erreicht  bei  einzelnen  Gattungen  (insbesondere  bei  Pinacoceras) 
das  höchste  Ausmaß  der  Zerschlitzung.  Ganzrandige  Loben  sind  relativ  selten 
und  in  der  Obertrias  meist  nur  bei  Zwerg-  oder  Nebenformen  zu  finden.  Nur 
bei  einzelnen  Tiroliten  der  Untertrias  {Hohlobus  Kittl)  und  bei  Cycloceltites 
Mojs.  ist  die  Sutur  so  primitiv,  daß  sogar  ein  Medianhöcker  im  Externlobus 
fehlt  Ceratitische  Loben  herrschen  bei  den  Ammoniten  der  Untertrias  bei 
weitem  vor,  während  die  Ammoniten  der  Obertrias  vorwiegend  brachyphylle 
bis  dolichophylle  und  phylloide  Loben  besitzen.  Hochspezialisierten  Suturen 
mit  reichlicher  Ausbildung  von  Adventivelementen  begegnet  man  bei  den 
Ammoniten  der  Trias  häufiger  als  in  irgendeiner  anderen  Formation,  vielleicht 
mit  Ausnahme  der  Oberkreide. 

Der  außerordentliche  Formenreichtum  der  obertriadischen  Ammoniten 
nimmt   in   der  rhätischen  Stufe   rasch   ab.      Nur  eine   eine  einzige  Gattung, 
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Rhacophyllites  ZiTTEL,  überschreitet  die  Trias-Lias-Greiize.  Dagegen  ist  die 
periiiisciie  Amnionitenfauiia  mit  der  untertriadisclien  durch  fünf  gemeinsame 
Gattungen:  Otoceras,  llutigarites,  Xenodiscus,  Xcnaspis,  Episagccrrns  ver- 
bunden. Die  letztere  Gattung,  die  schon  in  der  tiefsten  Abteilung  der 
skvthischen  Stufe  Ostindiens  erlischt,  ist  zugleich  der  einzige  Vertreter  der 
für  die  Permzeit  so  bezeichnenden  Familie  der  Medlicottiidae.  Die  übrigen 
Gattungen,  von  denen  Otoceras  ziemlich  gleichzeitig  mit  Episageceras  ^oETLl'!>iOr 
erlischt,  Xenodiscus  und  Xenaspis  in  der  anisischen,  Hungantes  in  der 
ladinischen  Stufe  aussterben,  gehören  der  Familie  der  Meekoceratidae  an, 
aus  deren  Kollektivtypen  sich  später  eine  Eeihe  der  wichtigsten  Familien 
mittel-  und  obertriadischer  Ammoniten  entwickelt  hat. 

Für  Ctu'  Systematik  der  Triasammoniten  kommen  äußere  Gestalt,  Skulptur, 
Wohnkammerlänge,  Beschaffenheit  der  Mündung  und  Suturlinic  in  Betracht. 
Alle  Triasammoniten,  mit  Ausnahme  der  norischen,  aberranten  Gattung 
Cochloccras,  sind  prosiphonat,  d.  h.  die  Siphonalduten  in  den  Septeu  sind  — 
von  den  unmittelbar  auf  die  Embryonalkammer  folgenden  ersten  Kammer- 
scheidewänden abgesehen  —  nach  vorne  gerichtet,  und  —  vielleicht  ebenfalls 
mit  Ausnahme  von  Cochloccras  —  extrasiphonat.  Die  Skulptur  der  inneren 
Windungen  ist  für  die  Erkenntnis  der  phylogenetischen  Zusammenhänge  von 
hohem  Wert.  In  der  Triasperiode  kommen  Ammoniten  mit  angustisellaten 
Anfangskammern  (Beanca)  neben  solchen  mit  latisellaten  und  asellaten  zum 
ersten  Mal  vor. 

In  bezug  auf  die  Länge  der  Wohnkammer  unterscheidet  man  brachydome 
(Wohnkaramer  die  Hälfte  bis  drei  Viertel  des  letzten  Umganges  einnehmend), 
metriodome  (Wohnkamraerlänge  mehr  als  drei  Viertel,  aber  weniger  als  ein  voller 
Umgang)  und  makrodome  Wohnkammern  (ein-  bis  anderthalb  Windungen). 
Trotz  individueller  und  artlicher  Schwankungen  ist  die  Wohnkammerlänge 
bei  den  meisten  Gattungen  hinreichend  konstant,  um  ein  Merkmal  erster 
Ordnung  für  die  Einteilung  der  Triasammoniten  abzugeben'). 

Die  Mündung  (Peristom)  ist  bei  Triasammoniten  gerade  abgeschnitten 
(Ceratites)  oder  an  der  Externseite  in  einem  Lappen  vorgezogen  (Halorites, 
Arcestes),  oder  kapuzenförmig  aufgetrieben  (Coroceras),  dabei  oft  am  Mündungs- 
rand mehr  oder  weniger  kontrahiert.  Seitenohren,  wie  bei  Perisphinctes,  sind 
bei  Triasammoniten  nicht  bekannt.  Anormale,  d.  h.  von  dem  übrigen  Teil  des 
Gehäuses  abweichende  Wohnkammern  stellen  sich  bei  erwachsenen  Exemplaren 
vieler  Triasammoniten  ein. 

Die  Anwachsstreifen  sind  niemals,  wie  bei  paläozoischen  Ammoniten,  auf 
der  Externseite  nach  rückwärts  gebogen,  sondern  stets  nach  vorwärts  gerichtet 
oder  mindestens  gerade  verlaufend. 

Die  Suturlinie  der  meisten  Triasammoniten  zeigt  die  normale  Loben- 
stellung,  d.  h.  es  sind  drei  Hauptloben  vorhanden  (der  Externlobus  und  zwei 
Lateralloben).  Man  spricht  in  diesem  Fall  von  vollzähligen  Loben,  von  unter- 
zähligen  Loben  hingegen,  wenn  nur  ein  Laterallobus  vorhanden  ist,  von  über- 
zähligen bei  der  Anwesenheit  von  mehr  als  zwei  Lateralloben.    Die  Trennung 


')    C.  DffiNER,   Untersuchungen   über  die  Wohnkammerlänge  als  Grundlage   einer  natür- 
lichen Systematik  der  Ammoniten.     Sitz.-Ber.  Akad.  Wiss.  Wien,  125.  Bd.,  1916. 
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der  Seiten-  oder  Lateralloben  von  den  bis  zur  Naht  folgenden  Hilfs-  oder 
Auxiliarloben  ergibt  sich  meist  schon  aus  dem  unterschied  in  den  Dimensionen 
beider  (iruppen  von  Sutureiementeu.  Sonst  läßt  sie  sich  ermitteln,  indem  man 
untersucht,  an  welcher  Stelle  die  Projektionsspirale  der  vorhergehenden 
Windung  die  Suturlinie  des  letzten  Umganges  trifft.  Diese  Stelle  bezeichnet 
die  Grenze  zwischen  Lateral-  und  Auxiliarelementen. 

Wenn  die  Suturelemente  vom  Externsattel  bis  zur  Naht  an  Größe 
regelmäßig  abnehmen,  dabei  in  ihrer  Gestalt  gleich  bleiben,  so  spricht  man 
von  einer  serialeu  Anordnung  derselben  (Arrestes,  Cladiscites  s.  s.). 

Adventivloben  sind  überzählige  Suturelemente,  die  im  Mediansattel, 
Externlobus  oder  Externsattel  sich  einstellen.  Ihre  Zahl  kann  sehr  beträchtlich 
sein  (Sageceras,  Pinacoceras)^). 

Die  Art  der  Ausbildung  der  einzelnen  Suturelemente  ist  bei  den  Ammo- 
niten  der  Trias  mannigfaltiger  als  in  irgendeiner  anderen  Formation.  Man 
unterscheidet  ganzrandige  (goniatitische),  clydonitische  (spitzer  Externlobus 
mit  Medianhöcker),  ceratitische,  brachyphylle,  dolichophylle,  dicranidisch-lan- 
ceolate,  monophyllische,  phylloide  und  leptophylle  (ammonitisch  zerschlitzte) 
Loben. 

Bisher  sind  259  Genera  und  Subgenera  mit  rund  2900  Arten  triadischer 
Ammoniten  beschrieben  worden.  Die  artenreichsten  Gattungen  sind:  Ceratites 
mit  219,  Juvaviies  mit  205,  Trachyceras  mit  170,  Arcestes  mit  163,  TrojAtes 
mit  111,  31eekoceras  mit  93  und  Ptychites  mit  88  Spezies  —  alle  diese 
Gattungen  in  weiter  Fassung  mit  Einschluß  ihrer  Untergattungen  genommen. 
Die  Formenraannigfaltigkeit  der  Triasammoniten  erreicht  in  der  karnischen 
Stufe  ihr  Maximum.  Sie  nimmt  in  der  norischen  Stufe  allmählich,  in  der 
rhätischen  Stufe  rapid  ab,  obwohl  es  an  ammonitenreichen  Ablagerungen  in 
dieser  Stufe  keineswegs  fehlt.  Die  Zahl  der  rhätischen  Ammonitenspezies  be- 
schränkt sich  auf  zehn,  die  sich  auf  die  Gattungen  Arcestes,  Choristoceras, 
Hesperites,  Megaphijllites,  MonophyUites  (bezw.  dessen  Subgenus  Mojsvarites) 
verteilen.  Zu  diesen  muß  wohl  auch  RhacophylUtes  gerechnet  werden, 
der  sich  in  norischen  und  liasischen  Bildungen  findet,  mithin  die  für  alle 
anderen  triadischen  Ammoniten  kritische  Rhät-Lias-Grenze  unverändert  über- 
schritten hat. 

Die  Ammoniten  sind  die  wichtigsten  Leitfossilien  der  marinen  Trias. 
Als  Zeitmesser  stehen  sie  hinter  jenen  der  Lias-  und  Juraperiode  im  Wert 
keineswegs  zurück.  Es  gibt  während  der  ganzen  mesozoischen  Ära  keine 
zweite  Gruppe  wirbelloser  Meerestiere,  die  mit  einer  weiten  horizontalen  Ver- 
breitung und  häufigem  Vorkommen  in  den  verschiedenartigsten  Sedimenten 
(Oberer  Muschelkalk  Deutschlands,  Hallstätter  Kalke  der  Alpen,  Griechenlands, 
Indonesiens  und  Nevadas,  Prezzokalk,  Marraolatakalk,  Cassianer  Mergel,  Rein- 
grabener  und  Aonschiefer  der  Nordalpen,  Wengener  und  Raibler  Fischschiefer 
der  Südalpen)  eine  relativ  kurze  Lebensdauer  verbinden,  so  daß  sie  einerseits 
als  Leitformen  für  stratigraphische  Horizonte  fast  uneingeschränkt  verwertet 
werden  können,  andererseits  infolge  geringer  Änderungen  ihrer  spezifischen 


•)    C.  Diener,  (Tber  Ammoniten  mit  Adventivloben.    Denschr.  Akad.  Wiss.  Wien,  math.- 
nat.  KL,  9.8.  Bd.,  1915. 
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Merkmale  für  eine  Charakferisieruiiir  fauiiistisclier  Provinzen  der  Triasperiode 
in  gleiehem  Maße  »reeignet  ersciieinen. 

Die  Systematik  der  triadischen  Ammonitcii  steht  noch  keineswegs  auf 
einer  gesicherten  Grundlage.  Die  Einteilung,  die  hier  hefolgt  worden  ist, 
unterscheidet  sich  erheblich  von  jener  Zittels  und  Buoilis,  die  in  den 
..Grundziigen  der  Paläozoologie"  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Sie  schließt 
sicli  näher  an  jene  von  E.  V.  Mojsisovics  an,  weicht  aber  auch  von  dieser 
in  einigen  wesentlichen  Punkten  ab. 

Faiii.  Ilaloritidae  Mojs. 

Makrodome  Gehäuse,  mit  gerundeter,  weder  gekielter  noch  eingetiefter  Externseite. 
Suturen  hrachypliyll  bis  <lolioliopliyll. 

Isculites  Mo.is. 

der  primitivste  Vertreter  der  Familie,  hat  brachyphylle  unterzählige  Loben 
(nur  einen  Laterallobus).  Nabel  auf  der  Schlußwindung  egredierend,  d.  h.  ans 
der  noinialen  Spirale  heraustretend.  Meist  kleine  Formen,  deren  Durchmesser 
20  mm  selten  überschreitet.     Skythische  bis  norische  Stufe. 

Isculites  Petrarcae  MoJS.  (Taf.  XIV,  Fig.  4).  Flach,  enggenabelt, 
glattschalig.  Egression  des  Nabels  erst  am  Beginn  der  zweiten  Hälfte  der 
Schlußwindung  einsetzend.     Externteil  am  Mundrand  abgeflacht. 

Karnische  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes. 

Isctdites  Heimi  Mo.is.  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Spezies  nur 
durch  das  Auftreten  stärkerer  Anwachsstreifen  auf  dem  letzten,  egredierenden 
Umgang. 

Karnische  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes.  Auch  in  den  gleich- 
alterigen  Bildungen  des  Himalaya. 

Halorites  Mojs. 

Enggenabelte  oder  ungenabelte  Windungen,  die  einander  vollständig  um- 
fassen. Innere  Kerne  globos.  Schlußwindung  meist  stärker  komprimiert,  mit 
am  Nabel  egredierendem,  am  Externteil  lappenförmig  vorgezogenem  Mundrand. 
Die  Suturen  erreichen  das  höchste  Ausmaß  dolichophyller  Zerschlitzung.  Die 
hohen,  pyramidenförmigen  Hauptsättel  von  den  niedrigen  Hilfssätteln  scharf 
abgegrenzt.     Lobenstellung  meist  normal.     Norische  Stufe. 

Halorites  Buchii  Mojs.  (Taf.  XIX,  Fig.  2).  Die  aufgeblähten  Windungen 
sind  mit  radialen  Rippen  bedeckt,  die  sich  in  Perlknoten  auflösen  (Gruppe  der 
H.  eatenati).  Die  Skulptur  ist  nur  in  der  Nähe  des  Externteils  durch  ein 
glattes  Band  unterbrochen. 

Die  häufigste  Art  der  sonst  seltenen  Halorites  eatenati  in  den  norischen 
Hallstätter  Kalken  des  Salzkammergutes. 

Einige  Arten  der  Halorites  eatenati,  wie  H.  catenatus  Buch,  oder 
H.  swperhus  MoJS.  sind  durch  eine  eigentümliche  Oberflächenskulptur  be- 
merkenswert. Kurvenlinien,  die  aus  der  Nabelregion  schräg  über  die  Flanken 
gegen  den  Externrand  ziehen  und  auf  dem  Externteil  unter  einem  spitzen, 
gegen  vorne  offenen  Winkel  zusammenstoßen,  verbinden  die  Knoten  der  auf- 
einanderfolgenden Rippen,    wobei   sie  sich   in  mannigfaltiger  Weise  kreuzen. 
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Halorites  macer  Mojs.  (Taf.  XIX,  Fig.  1).  Die  Perlknotung  der  Rippen 
bleibt  auf  die  inneren  Umgänge  beschränkt  (Gruppe  der  Halorites  acatenati). 
Auf  der  Schlußwindung  stehen  zahlreiche,  einfache,  radiale  Faltrippen,  die 
am  Externrand  knotenartig  verdickt  sind.  Vor  der  Mündung  erwachsener 
Exemplare  verschwindet  die  Schalenskuijjtur. 

H.  macer  ist  das  Hauptleitfossil  der  norischen  Hallstätter  Kalke  auf  der 
Insel  Timor,  dagegen  selten  in  den  Nordalpen,  wo  er  durch  den  sehr  ähn- 
lichen Halorites  Eamsaueri  H.vu.  vertreten  wird.  Die  letztere  Art  unter- 
scheidet sich  von  H.  macer  durch  ihre  größeren  Dimensionen  und  durch  eine 
trompetenförmige  Kontraktion  der  Schale,  die  der  Mündung  unmittelbar 
vorausgeht. 

Die  Haloriten  der  norischen  Stufe  des  Himalaj'a,  wie  Halorites  Sapphonis 
Mojs.  oder  H.  procyon  Mojs.  u.  a.  zeichnen  sich  vor  ihren  europäischen 
Gattungsgenossen  durch  die  Entwicklung  sehr  starker  Randknoten  und  die 
unruhige  Skulptur  aus.  Die  letztere  besteht  im  Bereich  der  Schlußwindung 
aus  breiten,  flachen  Rippen,  die  sich  wiederholt  gabeln  und  bei  manchen  .\rten 
(H.  Sapphonis)  einen  geradezu  zickzackförmigen  Verlauf  nehmen. 

Einen  eigenartigen  T>'pus  stellt  Halorites  semiplicatus  Hau.  dar.  Das 
flache,  weitgenabelte  Gehäuse  mit  dem  spitz  gerundeten  Externteil  und  der 
unregelmäßig  faltigen  Skulptur  der  Marginalzone  weicht  so  sehr  von  den 
echten  Haloriten  ab,  daß  die  Spezies  von  Welter  mit  Recht  zu  einer  be- 
sonderen Gattung,  Ämarassites,  erhoben  wurde.  Sehr  häufig  in  der  Obertrias 
von  Timor. 

Jovites  Mojs. 

Von  Halorites  unterschieden  durch  den  Mangel  von  Perlknotenrippen  auf 
den  inneren  Umgängen  und  unterzählige  Loben.  Mit  Ausnahme  einer  norischen 
Art  {J.  Mercedis  Mojs.  i  auf  die  karnische  Stufe  beschränkt. 

Jovite-s  dacus  MOJS  (Taf.  XH^,  Fig.  6).  Globose  Gehäuse  mit  stellenweise 
buckelig  angeschwollenen  Flanken.  Schlußwindung  am  Beginn  der  zweiten 
Windungshälfte  stark  zusammengedrückt,  so  daß  der  Externteil  sich  auffallend 
verschmälert  und  erst  in  der  Nähe  des  Peristoms  wieder  seine  normale  Rundung 
annimmt.  Rippen  -ohne  Randknoten.  In  der  Suturlinie  zwei  große  Hauptsättel 
(Extern-  und  Lateralsattel)  und  zwei  rudimentäre  Auxiliarsättel. 

Karnische  Stufe  i  Aonoides-  und  Subbullatus-Schichten)  der  Alpen.  Sieben- 
bürgens und  Griechenlands. 

Eine  sehr  nahestehende  Form,  Jovites  daciformis  DiEX.  in  der  kamischcn 
Stufe  des  Himalaj'a. 

Jovites  hosnensis  MOJS.  Von  J.  dacus  nur  durch  stärkere  Aufblähung, 
geringere  Kompression  des  letzten  Umganges  und  gröbere,  aber  minder  zahl- 
reiche Rippen  unterschieden. 

Karnische  Stufe  der  Nordalpen,  Bosniens  und  Siebenbürgens. 

JuTavltes  Mojs. 
Eng  genabelte,  weit  umhüllende  Gehäuse  mit  bündeiförmig  angeordneten, 
den  gerundeten  Externteil  übersetzenden  (Gruppe  di^r  Juvavites  contimä]  oder 
entlang  der  Medianlinie  unterbrochenen  (Gruppe  der  Juravites  interrupti)  Quer- 
rippen! Loben  vollzählig,  schwach  dolichophyll.    Karnische  und  norische  Stufe. 
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.Jui-avitcs  Sandbergeri  MOJS.  (Taf.XIX,  Fig.  3).  Umgänge  dicker  als 
hoch.  Die  zweiteiligen  Gabelrippen,  von  denen  einzelne  am  Nabelrand  mit- 
einander verschmelzen,  überschreiten  den  Externteil  ohne  Unterbrechung. 

Selten  im  norischen  Hallstätter  Kalk  der  Nordalpen,  häufiger  in  der 
Obertrias  von  Timor.  In  der  letzteren  findet  sich  diese  Art.  zusammen  mit 
einer  zweiten,  J.  sandbcrgcriformis  DiEN.,  die  sich  von  ihr  nur  durch  eine 
Unterbrechung  der  Skulptur  entlang  der  Medianlinie  des  Externteils  unter- 
scheidet. 

Durch  größere  Dimensionen  und  bedeutendere  Stärke  der  breit  falten- 
förmigen,  in  wechselnder  Hohe  sich  spaltenden  Rippen  zeichnen  sich  Juvarites 
infcrruptus  MoJS.  und  .7.  suhiiiterruptus  Jlo.is.  aus.  Die  erstere  Art  ist  in 
den  norischen,  die  letztere  in  den  karnisehen  Hallstätter  Kalken  des  Salz- 
kammergutes beheimatet.  J.  subintemiptu.s  ist  stärker  aufgebläht,  weniger 
hochmündig  und  zeigt  eine  stärkere  Vorwärtsbewegung  der  Flankenrippeu 
gegen  den  Externrand  als  die  norische  Spezies. 

Jurarifcs  (Anatomitcs)  rotundus  MojS.  (Taf.  XIV,  Fig.  5).  Die 
Untergattung  Anatomites  Mo.is.  umfaßt  Juvaviten  mit  periodisch  auftretenden 
Schaleneinschnürungen  (Paulostomen),  die  die  Skulptur  in  gewissen  Abständen 
unterbrechen.  Bei  Anatomites  rotundus  kommen  auf  dem  letzten  Umgang  drei 
bis  vier  solche  Paulostome  vor,  die  von  Einzelrippen  begleitet  werden.  Nur 
diese  Einzelrippen  setzen  mit  unverminderter  Stärke  über  den  breit  gerundeten 
Externteil,  während  die  auf  den  Feldern  zwischen  den  Paulostomrippen  stehen- 
den gebündelten  Rippen  entlang  der  Medianlinie  eine  Eintiefung  erfahren. 
Sättel  brachyphyll  gekerbt. 

Häufig  in  den  karnisehen  Hallstätter  Kalken  der  Nordalpen,  wie  die 
weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  Anatomiten. 

Das  Subgenus  Anatomites  übertrifft  Juvarites  sehr  erheblich  an  Zahl  der 
Arten  (120  gegen  4.5),  die  jedoch  einer  Bestimmung  beträchtliche  Schwierig- 
keiten entgegenstellen.  Sie  zerfallen  in  die  beiden  Gruppen  der  scissi  und 
intermittentes.  Bei  beiden  schneiden  die  Paulostome  an  ihrer  Rückseite  die 
Rippen  der  vorausgehenden  Bündel  in  schräger  Richtung  ab,  doch  bleibt  die 
Rippenskulptur  bei  den  scissi  innerhalb  eines  von  zwei  Paulostomfurchen  ein- 
geschlossenen Feldes  gleich  stark,  während  sie  bei  den  intermittentes  vor  jedem 
Paulostom  sich  abschwächt  und  in  der  Richtung  gegen  das  nächste  allmählich 
an  Stärke  zunimmt.     Anatomites  rotundus  fällt  in  die  Gruppe  der  scissi. 

Als  Leitfossilien  sind  die  Anatomiten  trotz  ihrer  relativen  Häufigkeit  in 
den  Hallstätter  Kalken  wenig  geeignet,  da  ihre  Bestimmung  in  der  Eegel 
erhebliche  Schwierigkeiten  bietet  und  innere  Kerne  ohne  Wohnkammern  eine 
solche  überhaupt  nicht  zulassen.  Wer  innere  Kerne  von  Anatomiten  oder 
Arcesten  spezifisch  bestimmen  zu  können  glaubt,  gibt  sich  einer  groben 
Selbsttäuschung  hin. 

Juvarites  (Griesbachites)  Kastneri  MoJS.  (Taf.  XVIII,  Fig.  9). 
Juvaviten,  die  schon  auf  den  gekammerten  Kernen  oder  auf  der  Wohnkammer 
neben  der  normalen  Berippung  eine  aus  ohrförmigen  oder  gerundeten  Knoten 
bestehende  Marginalskulptur  erwerben,  bilden  das  Subgenus  Griesbachites  MoJS. 

Griesbachites  Kastneri  besitzt  schon  auf  den  gekammerten  Kernen  solche 
Marginalknoten  neben  den  ziemlich  unregelmäßigen  Flankenrippen,   die  sich 


Hollnsca 


()Ö 


teils  durch  Spaltung,  teils  durch  Einschaltung  vermehren  und  entlang  liei- 
Medianlinie  des  Externteils  durch  ein  glattes  Band  unterbrochen  sind. 

Anatomiten  mit  ähnlicher  Margiualskulptur  werden  in  dem  Subgenus 
Molengranlites  zusammengefaßt.  Beide  Untergattungen  sind  auf  die  karnische 
Stufe  und  die  tiefste  Zone  der  norisclien  Stufe  (Zone  des  Heinrichües  Paulckei) 
beschränkt. 

Grieshac}ntei>  Kastneri  ist  aus  den  karnisclien  Ablagerungen  der  Nord- 
alpen, Indonesiens  und  des  Himalaja  bekannt. 

Das  Subgenus  Grieshachites  enthält  in  G.  connitus  DiEN.  die  größte  und 
auffallendste  Art  der  Uuterfamilie  der  Juraritinae.  In  der  karnisch-norischen 
Mischfauna  des  Feuerkogels  bei  Aussee  haben  sich  Exemplare  von  17  cm  Durch- 
messer gefunden,  deren  Marginalknoten  die  Oberfläche  des  Gehäuses  um  9  mm 
überragen.  Hinter  diesen  zu  gewaltigen  Ohren  angeschwollenen  Marginal- 
knoten tritt  die  Rippenskulptur  der  Flanken  fast  gänzlich  zurück. 

Parajuvavitcs  Mo.is. 

Vou  Juratitvi  Mo.is.  nur  unterschieden  durch  den  egredierendeu  Nabel. 
Norische  Stufe  des  Himalaya. 

Farajuraritei- Jacquini'M.OJS.  (Taf.XXHI,  Fig.2).  Ziemlich  schlanke, 
hochmündige  Gehäuse  mit  kräftiger  Berippung,  die  am  Externteil  durch  ein 
glattes  Mittelband  unterbrochen  wird.  Leicht  geschwungene  Spalt-  und  Schalt- 
rippen treten  in  wechselnder  Zahl  und  Dichte  auf.  Loben  vollzählig,  doli- 
chophj^l. 

Die  häufigste  Art  des  norischeu  Haloritenkalkes  im  Himalaya. 

Dimorphitcs  Jlojs. 

Während  die  inneren  I'mgänge  mit  jenen  von  Anafomites  vollständig 
übereinstimmen,  wird  die  Schlußwindung  hochmündig,  verliert  die  Paulostom- 
furchen und  ist  mit  zahlieichen  Sichelrippen  verziert.  Loben  vollzählig,  doli- 
chophyll.     Karnische  Stufe. 

Dimorphites  sclectus  MOJS.  (Taf.  XVI,  Fig.  9).  Externteil  der  Schluß- 
windung schmal,  gegen  die  Flanken  kantig  abgegrenzt.  Die  Sichelripi>en 
ziehen  von  den  Kanten  schräg  nach  vorne  und  stoßen  mit  jenen  der  anderen 
Seitenhälfte  entlang  der  Medianlinie  winkelig  zusammen. 

Eine  der  häufigsten  Arten  in  den  karnischen  Hallstätter  Kalken  des 
Salzkamniergutes. 

Gonionotites  Gem.mellaro. 

Auch  die  inneren  Kerne  dieser  Gattung,  eines  der  wichtigsten  Faunen- 
elemente der  karnischen  Stufe  in  Sizilien,  gleichen  vollständig  Juvavites  oder 
Anatomites.  Die  Schlußwindung  wird  hochmündig  und  verliert  ihre  Skulptui- 
auf  der  unteren  Hälfte  der  Flanken.  Loben  vollzählig,  dolichophyll  bis  lepto- 
phyll.     Karnische  und  tiefste  Zone  der  norischen  Stufe. 

Gonionotites  (Heinrichites)  Paulckei  DiEX.  (Taf.  XX,  Fig.  4).  In 
dem  Subgenus  Heinrichites  werden  Gonionotiten  mit  einer  zarten,  an  die 
Gruppe   der  Sagenites  rcticulati  erinnernden   Spiralskulptur   zusammengefaßt. 

Innere  Kerne  der  Art  zeigen  die  Skulptur  von  Anafomites.  Im  Reife- 
zustand tritt  die  Querskulptur,  wie  bei  Gonionotites,  auf  der  unteren  Hälfte, 
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später  aucli  in  der  Mitte  der  Flanken  zurück,  so  daß  zuletzt  nur  kurze, 
marg:inale  Rippenstunimel  iibrifi  bleiben.  Schalenoberfläclie  mit  dicht  fjedrängten, 
zarten  S|iirallinien  bedeckt.  Loben  reich  zerschlitzt.  Im  Kopf  des  Median- 
sattels fällt  ein  hohes  selbstäiidiüfes  Sattelblatt  auf.  Das  .\uftreten  wohl  ent- 
wickelter Auxiliarclt'MKMitt'  liefert  ein  f^utes  rnterscheidunpfsitierkiiuil  f^eg^en- 
iiber  Sagcnites. 

Hciurichiivs  Patilckei  ist  die  häufigste  Amnionitenspezies  der  karnisch- 
norischen  Mischfauna  des  Feuerkofjels  bei  Aussee. 

Kam.  Tropitifhic  MOjs. 

Metriodonie  bis  niakroilome  üt'liäuse  mit  wolil  entwiokelti'm  E.\ternkicl.  Loben  iinter- 
ziihlig  bis  voUzülilig,  gouiatitiscli  bis  dolichopliyll 

Tropitcs  MoJS. 

Innere  Kerne  walzenförmig,  sehr  niedrig,  glatt,  gekielt.  Erst  auf  den 
äußeren  Umgängen  bilden  sich  gesonderte  Flanken  aus  der  Externfläche  heraus. 
Die  Schlußwindung  nimmt  an  Breite  bedeutend  ab.  Skulptur  aus  Nabelknoten 
und  Querrijipen  bestehend.  Wohnkammer  1 — IV4  Umgänge  einnehmend.  Loben 
unterzählig  bis  vollzählig,  brachyphyll  bis  dolichophyll. 

Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  auf  die  karnische  Stufe  beschränkt. 

Tropites  subbullaius  Hauer  (Taf.  XVII,  Fig.  .">).  Innere  Windungen 
zwei-  bis  dreimal  so  breit  als  hoch,  mit  einem  tiefen,  stumpf  schraubenförmigen 
Nabel  versehen,  dessen  Kante  der  größten  Dicke  der  Windung  entsi)richt  und 
mit  zarten,  langgezogenen  Knoten  verziert  ist.  Die  zahlreichen  Rijjpen  werden 
an  dem  glatten,  niedrigen  Mittelkiel  unterbrochen.  Schlußwindung  in  Gestalt 
und  Ornamentierung  von  den  inneren  Umgängen  stark  abweichend.  Die  bis 
dahin  schräg  trichterförmige  Nabelwand  wird  senkrecht  und  die  Naht  entfernt 
sich  immer  mehr  von  der  Knotensjjirale  des  vorletzten  Umganges.  Diese 
Egression  des  Nabels  kann. bis  zu  zwei  Drittel  der  Höhe  des  vorletzten  Um- 
ganges erreichen.  Zugleich  wächst  die  Schlußwindung  beträchtlich  in  die 
Höhe  und  der  Externteil  verschmälert  sich.  Die  Ripjien  werden  breiter  und 
massiver,  die  Nabelknoten  verschwinden,  der  Kiel  erscheint  tiefer  eingesenkt. 
Lobenstellung  normal. 

Kosmo])olitisch  in  der  karnischen  Stufe  {SubbuUatus -Schichten  der  Ost- 
alpen, des  Himalaya,  Indonesiens  und  Kaliforniens). 

Tropites  torquillus  M0.IS.  Sehr  ähnlich  der  vorigen  Art,  aber  innere 
Kerne  nicht  walzen-,  sondern  kugelförmig. 

Tropites  discobullatus  MOJS.  Durch  sehr  starke  Egression  der  Schluß- 
■windung  ausgezeichnet,  die  eine  halbe  Windungshöhe  erreicht.  Die  Gehäuse 
erwachsener  Exemplare  schlank. 

Tropites  fusohullatus  MOJS.  Längsstreifen  kräftiger  als  bei  T.  sub- 
buUatus,  auch  die  Nabelwand  überziehend.  Die  Anheftung  der  Umgänge  er- 
folgt nicht,  wie  bei  T.  subbuUatus,  am  Nabelrand,  sondern  außerhalb  desselben. 
Kiel  von  deutlichen  Furchen  begleitet. 

Tropites  Teil  er  i  MOJS.  Sehr  ähnlich  T.  fusobullatus,  aber  Rippen  an 
den  kräftigen  Nabelknoten  stets  paarig  geteilt. 
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Alle  diese  Arten  gehöreu  zu  den  bezeichnendsten  Leitformen  der  Sub- 
buUahis-Zone  in  den  Hallstätter  Kalken  des  Salzkammergutes,  T.  discohullatus 
und  T.  fusohuUatus  auch  in  den  gleichalterigen  Bildungen  des  Himalaya  und 
der  Insel  Timor. 

Tropifes  (Paratropites)  Saturnus  DiTTMAR  (Taf.  XVII,  Fig.  6j.  Zu 
der  Untergattung  Paratropites  gehören  Formen,  bei  denen  die  CTestaltsveräude- 
rung  sich  schon  in  früheren  Stadien  des  Wachstums  einstellt  als  bei  den 
echten  Tropiten.  P.  Saturnus,  eine  der  häufigeren  Arten  der  SuhhuUatus- 
Schichten  des  Salzkammergutes,  besitzt  eine  Schlußwindung,  die  fast  elienso 
hoch  wie  breit  und  mit  einem  dicken  Mediankiel  versehen  ist.  Die  Skulptur 
besteht  aus  zwei-  bis  vierteiligen  Riiii)enbiindelu,  die  von  den  Umiiilikalknoten 
ausgehen.     Loben  unterzählig,  mit  einfach  gekerbten  Sätteln. 

Dieser  Art  steht  eine  zweite,  ebenso  häufige,  auch  aus  der  Obertrias 
Kaliforniens  bekannte  Spezies,  Paratropites  Sellai  MOJS.  sehr  nahe.  Der 
Unterschied  zwischen  beiden  besteht  lediglich  in  der  Form  der  Ri])penbiegung. 
Bei  P.  Saturnus  befindet  sich  die  durch  die  Biegung  der  Rijipen  erzeugte, 
nach  vorne  offene  Konkavität  auf  der  Mitte  der  Flanken,  hei  P.  Sellai  am 
Externrand. 

Disrotropites  Hvatt  et  S.mith. 

Schlanke,  sehr  hochmündige  Gehäuse  mit  einem  hohen,  scharf  abgesetzten 
Externkiel.  Loben  unter-  oder  vollzählig,  brachyiihyll  bis  dolichoi)hyll.  Kar- 
nische Stufe. 

Discotropites  sandJiugensis  H.AUER  (Taf.  XVU,  Fig.  7).  Windungen 
schmal,  gegen  den  zugeschärften,  von  einem  Hohlkiel  überragten  Externteil 
sich  verjüngend  und  von  zahlreichen  faltenförmigen  Sichelrippen  bedeckt,  die 
bald  einfach,  bald  geteilt  sind  und  von  wellig  auf-  und  niedergebogenen  Längs- 
streifen gekreuzt  werden.     Sättel   dolichophyll,  mit  tiefen  Einschnitten. 

Eine  der  häufigsten  Arten  in  den  mittel-  und  oberkarnischen  Hallstätter 
Kalken  des  Salzkammergutes,  auch  in  Sizilien,  Kalifornien  und  im  Himalaya. 

Styrites  MoJS 

Kleine,  schwach  skulpturierte,  metriodome  Gehäuse,  mit  wohl  indivi- 
dualisierten Mediankielen.     Loben  unterzählig,  ganzrandig. 

Stijrites  communis  MOJS.  (Taf.  XV,  Fig.  5).  Die  niedrigen,  langsam 
anwachsenden  Umgänge  umfassen  einander  bis  zur  halben  Windungshöhe. 
Nabel  mäßig  weit.  Externteil  schmal  gewölbt,  mit  hohem  Mittelkiel.  Seiten- 
teile fast  glatt.     Externlobus  tief. 

Die  häufigste  Spezies  der  mittelkarnischen  Hallstätter  Kalke  des  Feuer- 
kogels  bei  Aussee. 

Farn.  Sibiritidae  MoJS. 

Makrodome,  ziemlich  weitnabelige  Gehäuse,  deren  Skulptur  aus  Gabelrippen  besteht,  die 
meist  aus  Umbilikalknoten  entspringen  und  den  Externteil  übersetzen.  Die  Rippen  häufig  mit 
Lateral-  und  Uarginalknoten  kombiniert.     Loben  goniatitisch  bis  braeliypbyll. 

.\(Tothordii'eras  Hy.\tt 
Plumpe  Gehäuse  mit  gerundetem  Externteil,  den  die  kräftigen,  am  Nabel- 
rand   entspringenden  Externrippen   kontinuierlich   übersetzen.     Die  stärkeren 
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Spalt lippeii  iTworben  hiiufig  im  vorgeschrittenen  Wachstumsstadium  Umbilikal- 
dorneu.    Loben  meist  unterzählig,  ceratitisch  oder  brachyphyll.   Anisische  Stufe. 

Äcrochordiveras  Carolinae  Mo.JS.  CTextfig.  13).  Geiiäuse  mit  mäßig 
weitem  Nabel.  Einige  der  meist  paarweise  am  Nabelrand  entsiiringenden 
Rilipen  tragen  kräftige  Unibilikalkiioten.  Die  Riiipen  erreichen  ihre  größte 
Breite  und  Stärke  auf  dem  Kxterntcil.  Nur  ein  sehr  großer  Laterallobus. 
Sättel  brachyiihyll. 

Zu  dieser  Gattung  gehört  auch  eine  sehr  seltene  Ai't  des  deutschen 
Muschelkalkes,   Acrochordiceras  Damcsi  NOETi.. 

Anisische  Stufe  der  Nord-  und  Südaliien. 


Textfig.   i:i.     Acnirhonliraas  Carolinae  MüJS. 

Reiflinger  Kalk,  Groß-Reifling. 

Aus  G.  V.  Arthaber,  Beiträge  ?..  Pal.  u.  Geol.  Österr.- 

Ungarns  X,  1896,  Taf.  XXVII,  Fig.  2 


Textfig.    14.       Sibirites   Prahlada 

Dien.    Anisisihe  Stufe,  Himalaya. 

Aus  Diener.  Himal.  Foss.Vol.II/2, 

PI.  VII,  Fig.  5 


Sibirites  Mojs. 

Mäßig  weit  bis  weit  genabelte  Gehäuse  miteinander  wenig  umfassenden 
Windungen.  Die  Rippen  gabeln  sich  erst  in  der  halben  Seitenhöhe.  Die 
TeilungsstelLe  ist  häufig  durch  Knoten  oder  Dornen  markiert.  Loben  voll- 
zählig, goniatitisch  bis  ceratitisch.  Skythische  und  anisische  Stufe  Nordsibiriens, 
der  Salt  Range  und  des  Himalaya. 

Sibirites  Eichivaldi  Keyserl.  (Taf.  XXI,  Fig.  4).  Querschnitt  schlank, 
rechteckig,  Flankcnrippen  am  Externrand  nach  vorwärts  gebogen  und  zacken- 
artig anschwellend.  Der  Absiialtungsstelle  der  Gabelrippen  geht  eine  all- 
gemeine Abschwächung  der  Skulptur  voraus.  Die  den  Externteil  überschreiten- 
den Ri])pen  treffen  entlang  der  Medianlinie  alternierend  zusammen.  Nur  der 
erste  Laterallobus  schwach  gezähnt. 

Skythische  Stufe  Nordostsibiriens  (Olenek- Schichten). 

Sibirites  Prahlada  DiEfr.  (Textfig.  14)  gehört  jener  Gruppe  von 
Sibiriten  an,    bei   denen   auf   der  Teilungsstelle   der  Rippen  halbmondförmige 
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Knoten  auftreten  und  die  Rippen  auf  dem  Externteil  einen  stark  nach  vorne 
konvexen  Bogen  beschreiben. 

Tiefste  Zone  der  oberen  Abteilung  der  anisischen  Stufe  im  Zentralhiiiialaya. 

Thetiditi's  Mojs. 

Weitnabelijie  Gehäuse  mit  recliteckigeni  Querschnitt  und  Marf^inalkanten. 
Stacheln  marginal.     Loben  vollzählig,  ceratitisch.     Externlobus  sehr  tief. 

Norische  Stufe  des  Himalaya  und  Indonesiens. 

Thetidites  Huxleiji  MOJs.  (Taf.  XXIll,  Fig.  3)  erinnert  im  Habitus 
an  Deroeeras  suharmatum  aus  dem  Lias.  Die  inneren  Umgänge  mit  radial 
gestellten  Querripi)en  und  hohen  Marginalstacheln.  Auf  der  Schlußwindung 
treten  Konjugatiousrippen  auf,  die  sich  an  den  Randstacheln  paarig  zusammen- 
schließen. Die  Externseite  mit  feinen,  gegen  vorne  schwach  konvexen,  in 
der  Medianlinie  unterbrochenen  oder  eingetieften  Rii)pen  besetzt. 

Haloritenkalk  des  Himalaya  und  Obertrias  von  Timor. 

In  der  norischeu  Stufe  der  Nordaljien  wird  Tl>eti(lite.v  durch  die  seltene 
Gattung  Metasibirites  MOJS.   vertreten. 

Miltites  Mo.js. 

Zwergformen,  deren  Skuli)tur  an  jene  von  Acrochordiceras  erinnert,  aber 
entlang  der  Medianlinie  des  Externteils  unterbrochen  ist.  Lobenstellung 
normal.     Sättel  schwach  brachyphyll.     Karnische  Stufe. 

Miltitea  Eastli  MOJs.  (Taf.  XVI,  Fig.  .5).  Die  häufigste,  aber  keines- 
wegs typische  Art  der  Gattung,  da  ihr  Umbilikalknoten  fehlen.  Höhe  und 
Breite  des  mäßig  weitgenabelten  Gehäuses  wenig  verschieden.  Externteil 
gerundet.  Spalt-  und  Schaltrijipen  verlaufen  über  die  Flanken  schwach  sichel- 
förmig gebogen  und  wenden  sich  auf  dem  Externteil  stärker  nach  vorne. 
Auf  der  Wohnkammer  erwachsener  Individuen  schwächt  sich  die  Skulptur  ab. 

Karnische  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes  und  Indonesiens. 

Fam.  Celtitidae  Mojs. 

Makrodome,  sehr  weit  genabelte  Gehäuse  mit  einander  berührenden  oder  wenig  umhüllen- 
den Umgängen.  Glatt  oder  mit  Flankenrippen.  Suturen  unterzählig  bis  vollzählig,  gonia- 
titisch  oder  ceratitisch. 

Columbiti's  HvArr  et  SMlTH 

Umgänge  einander  wenig  umhüllend,  in  der  Jugend  von  trai)ezförniigem 
Querschnitt  mit  breitem  Exteruteil,  im  Reifezustand  gerundet,  mit  hoch- 
gewölbter  Externseite.  Seichte  Einschnürungen  auf  den  Steinkerneu  ent- 
sprechen inneren  Schalen  verdickungen.  Loben  ceratitisch.  Untere  Trias  von 
Idaho  und  Albanien. 

Columbifes  parisianus  Hyatt  et  Smith  (Taf.  XXIV.  Fig.  -2).  Die 
Skulptur,  die  auf  den  inneren  Windungen  aus  geraden,  in  der  Marginalregion 
am  stärksten  entwickelten  Flankenripiien  besteht,  schwächt  sich  im  Reife- 
zustand ab.  Niedrige  Falten  ziehen  schräg  nach  vorne  gerichtet  über  die 
Flanken  und  den  gerundeten  Externteil.     Loben  unterzählig. 

Oberste  Abteilung  der  skythischen  Stufe  in  Idaho. 
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Celtites  Mojs. 

Zahlreielie  Umg:änp:e.  Die  Flaiikenskul|itur  ühcrschreitet  bei  den  uorisohen 
Celtiteii  häufig:  den  Exteriiteil  und  wird  dann  von  Faulostoiiifuiclien  unter- 
brochen wie  bei  ^"a^o?ni/<'.s-.  Loben  elydonitiseh  oder  fjoniatitisch.  Skythische 
bis  norische  Stufe. 

Celtites  subhumilis  Mojs.  (Taf.  XVI,  Fig.  ti).  Flanken  mit  radialen 
Kiiipen  bedeckt,  die  den  Externteil  nicht  überschreiten  und  auf  dem  Wohn- 
kaninierumtran":  allmählich  erlöschen.  Suturen  clydoiiitisch,  doch  ist  der 
Medianhöcker  im  Externlobus  kaum  ang:edeutet. 

Karnische  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammer^nites. 

Tropig:astritos  Smith 

Sehr  ähnlich  Celtites.  aber  Externteil  kantig:  zugeschärft.  Riii|)en  in 
der  Umtiilikalregrion  am  stärksten  ausgebildet,  den  Externraud  nicht  über- 
schreitend.    Suturen  ceratitisch.     Anisische  Stufe  der  Ostalpen  und  Nevadas. 

Tropigastrites  Halli  Mo.TS.  (Taf.  XXI,  Fig.  7).  Nabelweite  größer 
als  der  halbe  Durchmesser.  Windungen  einander  bis  zu  einem  Drittel  um- 
hüllend. Flankenrippeu  kräftig,  schräg  nach  vorwärts  gerichtet.  Die  Kerben 
der  ceratitischen  Loben  ziehen  an  den  Sattelwänden  in  die  Höhe. 

Anisische  Stufe,  Nevada. 

Farn,  rtychitidae  Waagen 

Gehäuse  metriodom,  in  der  Regel  schwach  skulpturiert.  Loben  phylloid  oder  leptophyll. 
Ptychites  MoJS. 

Innere  Kerne  stets  globos,  während  die  äußeren  Windungen  in  manchen 
Gruppen  scheibenförmig  werden.  Skulptur  nur  aus  gerade  verlaufenden  oder 
geschwungenen  Radialfalten  bestehend.  Loben  vollzählig  oder  überzählig, 
phylloid.     Externsattel  häufig  auffallend  klein. 

Die  Gattung  Ptychites  charakterisiert  vorwiegend  die  anisische  Stufe. 
In  der  ladinischen  tritt  sie  bereits  sehr  erheblich  zurück. 

Ptychites  rugifer  ÜPPEL  (Taf.  XXU,  Fig.  4)  ist  ein  Vertreter  der 
nach  ihm  benannten,  ausschließlich  auf  die  anisische  Stufe  beschränkten  Gruppe, 
die  die  globose  Gestalt  der  .lugendstadien  auch  im  Reifezustand  beibehält. 
Die  zahlreichen  Radialfalten  erlöschen  in  der  Nähe  des  gleichmäßig  gerundeten 
Externteils.  Lobenstellung  normal.  Externlobus  sehr  kurz,  mit  niedrigem 
Medianhöcker.  Externsattel  dem  ersten  Seitensattel  an  Größe  erheblich  nach- 
stehend. 

Der  leitende  Ammonit  der  anisischen  Stufe  im  Himalaya. 

In  der  anisischen  Stufe  der  alpinen  Trias  wird  die  Gruppe  der  rugiferi  durch: 

Ptychites  eusomns  Beye.  und  dessen  Verwandte  vertreten.  Die 
europäische  Art  unterscheidet  sich  von  Ptychites  rugifer  durch  die  geringere 
Zahl  der  breiteren  und  kräftigeren  Falten  und  eine  Egression  des  Nabels  im 
altersreifen  Zustand. 

Mit  den  rugiferi  stimmt  die  Gruppe  der  Ptychites  ojmlenti  in  der  äußeren 
Gestalt  vollständig  überein.     Sie   unterscheidet  sich   von  ihr  nur  durch  den 
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Besitz  von  drei  Lateralloben.    Die  häufigste  europäische  Art,  Pttjchites  opu- 

lentus  Mo.TS.  aus  dem  anisischen  Hallstätter  Kalk  der  Scbreveralm,  Bosniens 
und  Griechenlands,  könnte  ohne  Untersuchung  der  Suturlinie  leicht  mit  P. 
rugifer  verwechselt  werden. 

Pttjchites  megalndiscus  Beye.  (Taf.  XIII,  Fig.  3).  Die  Gruppe  der 
megalodisci,  der  diese  Art  angehört,  nimmt  im  Reifezustand  eine  scheiben- 
förmige Gestalt  mit  verschmälertem  Externteil  und  stark  verengtem  Nabel  an. 
Die  Schlußwinduug  ist  beinahe  glatt.  Loben  vollzählig.  F.xterusattel  hodi 
und  breit,  reich  verästelt.     Zweiter  Lateralsattel  und  Auxiliarsättel  dimeroid. 

Häufig  in  der  anisischen  Stufe  der  Nordalpen,  Bosniens  und  Anatoiiens. 

Auch  im  deutschen  Muschelkalk  hat  die  Gruppe  der  megalodisci  in  dem 
allerdings '  seltenen  Pfychites  dux  Giebel  einen  Vertreter. 

Ptychites  flexunsus  M0.IS.  {Studeri  Hau.)  (Taf.  XIII,  Fig.  2),  aus 
der  Gruppe  der  flexuosi,  besitzt  die  Gestalt  einer  mäßig  komprimierten  Scheibe 
mit  gerundetem  Externteil  und  trichterförmigem  Nabel.  Auf  der  Schlußwin- 
dungerwachsenerindividuen zählt  man  13 — 16  Sichelfalten  auf  den  Seitenteilen. 

Loben  überzählig.  Außer  den  drei  Lateralsätteln  noch  mehrere  Hilfs- 
sättel außerhalb  der  Naht.    Externlobus  kurz.    Externsattel  niedrig,  aber  breit. 

Der  häufigste  Ammonit  der  trinodosus-Zone  in  den  Nordalpeu,  in  Bos- 
nien, Griechenland  und  der  Dobrudscha. 

Eine  fast  ebenso  häufige  Art,  Pfychites  acutus  MOJS.,  ist  von  P.  Studeri- 
flexuosus  nur  durch  den  schmalen,  stumpf  zugeschärften  Externteil  unterschieden. 

Ähnlich  wie  die  nigiferi  zu  den  opulenti  verhält  sich  die  Gruppe  der 
subflexuosi  zu  den  flexuosi.  Sie  besitzen  nur  zwei  Lateralloben.  Die  häufigste 
alpine  Spezies  der  subflexuosi  ist:  Ptychites  gibbus  Ben.  aus  der  anisischen 
Stufe  der  Alpen,  Dinariden  und  Griechenlands.  In  der  äußeren  Gestalt  mit 
P.  Studeri- flexuosiis  übereinstimmend,  ist  er  von  diesem  leicht  durch  den 
geraden  Verlauf  der  Falten,  die  Lobenstellung  und  die  reicher  verzierten, 
schmalen  Sättel  zu  unterscheiden. 

Stiiria  MoJS. 

In  der  äußeren  Gestalt  mit  Ptychites  megalodiscus  übereinstimmend,  aber 
mit  reicher  zerschlitzten  Sutureu,  in  denen  ein  breit-er,  hoher  Mediansattel 
und  die  schlanken,  pyramidenförmigen  Sättel  besonders  auffallen. 

Wohnkammerlänge  nicht  bekannt.     Anisische  bis  karnische  Stufe. 

Sturia  Sansovinii  MoJS.  (Taf.  XIII,  Fig.  4).  In  der  vSchalenskulptur 
durch  das  Auftreten  von  Spiralstreifen  von  Ptychites  megalodiscus  unter- 
schieden. Externlobus  fast  ebenso  tief  wie  der  in  zwei  Spitzen  ausgezogene 
erste  Seitenlobus.  Externsattel  breit,  mit  kräftig  entwickeltem  Außenast.  Die 
übrigen  Sättel  hoch  und  zugespitzt.  Sattelstämmc  nur  an  den  Wipfeln  tief 
eingeschnitten,  an  der  Basis  verbreitert,  leptophyll  zerschlitzt. 

Häufig  in  der  anisischen  Stufe  der  Ostalpen,  Dinariden  und  des  Hiiiia- 
laya,  lokal  auch  noch  in  die  ladinische  Stufe  hinaufreichend. 

.Sasrenites  JloJS. 

Meist  globose  bis  subglobose  Gehäuse.  Extemteil  stets  gerundet,  weder 
Kiele    noch    Furchen    aufweisend.     Skulptur   bald    aus    einfachen    Querfalten 
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bestelieiul  (inermes),  bald  aus  Querfalten,  die  sich  mit  Längrsrippen  kreuzen 
(reticiilaii),  bald  aus  zahlreichen,  spiral  aiifreordneten  StaclielreilHMi  (Subfienus 
Trachysagetntes).  Lobenstelluiiji:  uorinal.  Auxiliarelemente  stark  zuiiicktretend. 
Loben  dolichophyll  bis  phylloid.     Karnische  bis  norische  Stufe. 

Sagruites  incrmi.<!  H.\ui;k  (Taf.  XVII,  F\^.  4).  Querschnitt  f^erundet. 
Die  faltenfönnigen  Querrippen  teilen  sich  am  Auüenrande  der  Flanken  und 
übersetzen  den  Externteil.  Manchmal  auch  Andeutungen  einer  feinen  Längs- 
streifung  vorhanden.  Zerschlitzung  der  Loben  dolichoi)hyll  bis  ])hylloid. 
Externlobus  sehr  kurz,  wie  bei  den  Pti/chifes  rugiferi. 

Karnische  Stufe  der  Ostalpen  und  Siziliens. 

Sagenites  (Trachiisagcnites)  Herhichi  M0.IS.  (Taf.  XVII,  Fig.  3). 
Auf  den  zahlreichen  feinen  Querrippen  sitzen  in  11—13  Längssi)iralen  an- 
geordnete Dornen.  Die  Medianlinie  des  Externteils  fällt  in  d(!n  Zwischen- 
raum zwischen  zwei  Dornenspiralen ,  ist  aber  nicht  durch  eine  Längsfurche 
bezeichnet  (Unterschied  gegenüber  den  Trachyceratidae).  Sättel  iiiiylloid, 
reich  zerschlitzt. 

Verbreitet  in  der  karnischcn  Stufe  der  Alpen,  des  Hinialaya,  Indonesiens 
und   Kaliforniens. 

Fam.  Gymnitidae  \Va.\GEN 

Bracliydome,  scheibenfiirmige  Gehäuse,  glatt  oder  mit  schwach  ausgeprägter  Skulptur 
und  reich  zerschlitzten,  leptophyllen  Suturen.     Lobenstellung  normal. 

Gjmnites  Mojs. 

Die  ältesten  Vertreter  der  Gattung  weitgeuabelt,  die  jüngeren  meist 
engnabelig.  In  der  Suturliuie  verschmilzt  die  Auxiliarserie  mit  dem  zweiten 
Lateralsattel  zu  einem,  in  der  Regel  steil  gegen  die  Naht  abfallenden  Sus- 
pensivlobus.     Anisische  bis  karnische  Stufe. 

Gymnites  Hnmholdti  M0.JS.  (Taf.  XII,  Fig.  5).  Windungen  schmal, 
hoch,  weit  umfassend.  Die  unterscheidenden  Merkmale  gegenüber  zwei  anderen 
Arten  des  Genus,  Gymnites  inculius  Beyr.  und  Gymnites  Pahnai  MOJS.,  die 
gleichfalls  zu  den  Leitformen  der  anisischen  Stufe  in  den  Ostal])en,  Bosnien 
und  Griechenland  zählen,  liegen  in  der  Dicke  der  Windungen  und  in  der 
Weite  des  Nabels. 

Gymnites  incultus  Beyr.  hat  einen  erheblich  weiteren  Nabel  als  G. 
Humholdti,  aber  gleichfalls  schmale,  hohe  Umgänge. 

Gymnites  Palmai  Mo.TS.  hat  einen  noch  weiteren  Nabel  und  stärker 
aufgeblähte  Windungen  mit  gewölbten  Flanken. 

Gymnites  obliqmis  Mojs.,  eine  vierte  Art,  die  sich  zusammen  mit 
den  drei  eben  genannten  in  gleicher  Häufigkeit  findet,  besitzt  einen  durch 
jieriodische  Wachstumsänderungen,  die  stets  an  den  gleichen  Stellen  der  auf- 
einanderfolgenden Windungen  eintreten,  bedingten,  schief  elliptischen  Umriß. 

Alle  diese  Arten  erreiclien  bedeutende  Dimensionen,  bis  zu  20  cm  im 
Durchmesser.  Das  in  Fig.  5  abgebildete  Exemplar  stellt  eine  Jugendform  dar. 
Doch  ändert  sich  weder  Nabelweite  noch  Windungshöhe  im  altersreifen  Stadium, 
so  daß  auch  dieses  Exemplar  ein  vollständig  zutreffendes  Bild  der  erwachsenen 
Form  gibt. 
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Die  Gymuiten  der  ladiuischeQ  und  karnischen  Stufe  sind  zumeist  durch 
einen  veriialtnismäßig  engen  Nabel  charakterisiert. 

Gyniniten  mit  scharf  zulaufender  Externseite  bilden  das  Subgenus  Ana- 
(/1/mnites  Hyatt,  dessen  weniu:o  und  seltene  Arten  auf  die  anisische  Stufe 
der  Ostalpen,  Dinariden  und  des  Himalaja  beschränkt  sind. 

Die  l^ntergattung  Bmidhaites  DiEN.  erinnert  durch  die  Schlankheit  der 
außergewöhnlich  hohen  Windungen  mit  scharfer  Externschneide  an  Pinaco- 
ceras  MOJS. 

Buddhaites  Rama  DiEN.,  mit  sehr  engem  Nabel,  zahlreichen  Falten 
in  der  unteren  Hälfte  der  Seitenteile  und  einem  zu  einem  Adventivsattel 
umgebildeten  äußeren  Ast  des  Externsattels  ist  eines  der  Hauptleitfossilien 
der  anisischen  Stufe  im  Himalaya. 

IMacitcs  MoJS. 

Gehäuse  scheibenförmig,  mit  gerundeter  Externseite,  abgeflacht,  sehr  eng 
oder  ungenabelt,  glatt.  In  der  Suturlinie,  die  im  wesentlichen  mit  jener  von 
Gijmnites  übereinstimmt,  fällt  der  zweite  Laterallobus  durch  seine  tiefe  Stel- 
lung auf.  Der  äußere  Ast  des  Externsattels  individualisiert  sich  bei  manchen 
Arten  zu  einem  Adventivelement.     Karnische  und  norische  Stufe. 

Placites  polydactijlus  MOJS.  (Taf.  XVI,  Fig.  7).  Seitlich  abgeplattet, 
ohne  Nabel.     Kein  Adventivelement  im  Externsattel. 

Norische  Hallstätter  Kalke  der  Ostalpen. 

Placites  perauctns  MOJS.  Die  größte  Art  der  Gattung  (11  cm  Durch- 
messer).    Mit  Adventivelement  im  Exsternsattel. 

Karnische  und  norische  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes  und  der 

Insel  Timor. 

Farn.  Phylloceratidae  Zittel 

Alle  triadisehen  Phylloceratidae  besitzen  brachydome,  glatte  oder  nur  mit  sehr  feinen, 
dicht  stehenden  Rippen  verzierte  (ieliäuse  mit  weitem  Nabel  und  gerundetem  Externteil.  Sutur- 
linie monophyllisch  oder  phylloid,  mit  ausgezeichnet  blattförmigen  Sattelenden. 

Monophyllites  MoJS. 

Weitgenabelt,  mit  hochmündigen  Umgängen,  glatt  oder  mit  Rippenstreifen. 
Suturlinie  verhältnismäßig  einfach,  mit  wenigen,  aber  tiefen  Zacken  in  den 
Loben  und  einem  einzigen  großen  Hlatt  am  Ende  eines  jeden  -Sattels.  Loben 
vollzählig  oder  (in  der'Regel)  überzählig.     Skythische  bis  rhätische  Stufe. 

Monophyllites  sphaerophyllus  Hauer  (Taf.  XII,  Fig.  6).  Windungen 
höher  als  breit,  seitlich  flach  gewölbt,  nur  den  schmalen,  gewölbten  Extern- 
teil des  vorhergehenden  Umganges  umhüllend.  Nabelrand  abgerundet.  Die 
Schalenoberfläche  ist  mit  selir  zahlreichen,  dicht  gedrängt  stehenden,  feinen 
Rippchen  bedeckt,  die  den  Externteil  in  einem  nach  vorne  gekrümmten  Bogen 

übersetzen. 

Zwei  Lateralloben.  Der  Exterusattel  endet  mit  einem  kreisförmigen, 
an  der  Basis  eingeschnürten,  der  erste  Lateralsattel  mit  einem  in  die  Länge 
gezogenen,  zugespitzten  Blatt. 

Sehr  häufig  in  der  unisischen  Stufe  der  Ostalpen,  Bosniens  und  Griechen- 
lands.    Auch  in  der  Dobrudscha  und  im  Himalaya. 
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MouopInjUites  ircngensis  KliI'ST.  aus  dtT  ladiiiisclicii  Stufe  der  Ost- 
alpen, Bosuieiis,  Griec'lienlands  und  der  Dobrudscha  unterscheidet  sich  von 
der  vorigen  Art  nur  durcli  eine  etwas  weitei-  vorfreschrittene  Zerschiitzung 
der  Suturlinie.  indem  der  zweite  und  dritte  Laterallohus  reiclier  frezackt  sind 
und  der  erste  Lateralsattei  auf  seiner  Innenseite  unterhalb  des  blattförmifren 
Sattelkopfes  einen  wohl  ausgebildeten  Zacken  aufweist. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Monophylliten  ist  glattschalig.  Ihr  gehört 
MonnphiiUiteii  Suessii  Mojs.  an.  Die  einander  nur  am  Exteruteil  um- 
hiilleuden  Windungen  wachsen  sehr  langsam  an  und  sind  höher  als  breit. 
Eine  Verwechselung  mit  Gipnnites  ist  trotz  der  äußeren  Ähnlichkeit  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  der  Lobenform  ausgeschlossen. 

Anisische  Stufe  der  Nordalpen,  Griechenlands,  Bosniens  und  der  Do- 
brudscha. 

Sowohl  die  Gruppe  des  Monophyllitcs  sp/iae.rnphi/Ilus  als  jene  des  M. 
Suessit  treten  gleichzeitig  bereits  in  den  skythischen  Hallstätter  Kalken  von 
Kcira  in  Albanien  auf. 

Alle  Monophylliten  der  anisischen  und  ladinischen  Stufe  besitzen  einen 
verhältnismäßig  tief  eingesenkten  Externlobus,  auf  den  ein  niedriger  Extern- 
sattel folgt,  der  an  Höhe  hinter  dem  ersten  Lateralsattel  erheblich  zurück- 
bleibt. Erst  bei  den  Monophylliten  der  karnischen  und  norischen  Stufe  ver- 
kürzt sich  der  Externlobus  so  stark,  daß  nun  auch  der  schräg  gestellte 
Externsattel  dem  ersten  Seitensattel  an  Hiihe  nur  noch  wenig  nachsteht. 

Rliacophyllites  Zittel 

Diese  Gattung  umfaßt  im  weitesten  Sinne  alle  weitnabeligen  Phyllo- 
ceraten  der  Trias  und  des  Lias.  Nur  eine  einzige  triadische  Spezies  erwirbt 
im  Reifezustand  eine  den  Jugendstadien  fehlende  Skulptur,  wie  dies  bei  den 
jüngeren  Rhacophylliten  des  Lias  die  Regel  ist.    Karnische  und  norische  Stufe. 

Bhacophyll ifes  neojurensis  QuENST.  (Taf.  XX,  Fig.  6).  Die  Um- 
gänge umfassen  einander  bis  zu  einem  Drittel  ihrer  Höhe  und  sind  ebenso 
dick  wie  hoch.  Der  Windungsquerschnitt  bildet  eine  regelmäßige  Ellipse. 
Suturlinie  wie  bei  den  typischen  Phylloceren  des  Lias.  Lobenstellung  normal. 
3—4  Hilfsloben  außerhalb  der  Naht.     Erster  Lateralsattel  diphylliseh. 

Norische  Stufe  der  Ostalpen  und  Indonesiens. 

Bhacophyll ites  debilis  Hauer.  Von  der  vorigen  Art  durch  einander 
weiter  umfassende,  hochmündigere  Umgänge  und  den  schmaleren  Externteil 
unterschieden.     Beide  Lateralsättel  diphylliseh. 

Sehr  häufig  in  den  norischen  Hallstätter  Kalken  des  Salzkammergutes. 

Rhacophyllites  (DiscojihyJUtes)  patens  MojS.  (Taf.  XX,  Fig.  5). 
Bei  weitgehender  Ll)ereinstinimung  in  den  äußeren  Merkmalen  unterscheidet 
sich  diese  Art  von  der  vorigen  durch  den  Bau  der  Suturlinie.  Nur  die  Lateral- 
sättel sind  diphylliseh,  der  Externsattel  hingegen  endet  monophyllisch.  Dieses 
Merkmal  kennzeichnet  das  Subgenus  Discophyllites  Hyatt. 

Alle  genannten  Arten  erreichen  bedeutende  Dimensionen  (über  25  cm 
Durchmesser). 

Norische  Stufe  der  Ostalpen. 
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Fam.  MegaphfiUitiilae  Mojs. 
Der  einzige  Vertreter  dieser  Familie  ist  die  Gattung:: 

Mciraphyllitos  MoJS. 

Gehäuse  metriodom,  engrgenabelt  oder  ungenabelt,  hochmündig,  mit  ali- 
genindetem  Externteil  und  glatter  Schale,  die  auf  der  Innenseite  der  Wohu- 
kammer  wulstförmige  Leisten  trägt,  denen  im  Steinkern  Furchen  entsprechen. 
Loben  in  Spitzen  auslaufend.  Die  Sattel  monophyllisch  mit  symmetrischen 
Endblättern.  Das  kreisförmige  Endblatt  sitzt  auf  einem  dünnen,  mit  Seiten- 
zacken versehenen  Stiel.     Anisische  bis  rhätische  Stufe. 

Megaphijllites  Jarhas  MsTR.  (Taf.  XVII,  Fig.  2).  Die  gröLite  und 
häufigste  Art  dieser,  fast  nur  Kleinformen  aufweisenden  Gattung.  Seitlich 
leicht  abgeplattet.  Suturlinie  verhältnismäßig  reich  gezackt.  Nabel  sehr  eng 
und  tief. 

Karnische  Stufe  der  Alpen,  Griechenlands  und  der  Dobrudscha,  im 
Himalaya  auch  in  die  ladinische  Stufe  herabgehend. 

Megaphyllites  insectus  MoJS.  Durch  die  dickere  Gestalt  von  der 
vorigen  Art  unterschieden. 

Einer  der  häufigsten  Ammoniten  der  norischen  Hallstätter  Kalke  des 
Salzkammergutes. 

Fam.  I'opanoceratidae  Hyatt 
Parapopanoccras  H.\ug 

Dieser  letzte  triadische  Nachzügler  der  im  Perm  weit  verbreiteten  Fa- 
milie stimmt  mit  Popanoceras  Hyatt  in  den  äußeren  Merkmalen  überein, 
unterscheidet  sich  von  diesem  jedoch  durch  die  nicht  mehr  triaenidischen, 
sondern  mit  zahlreichen,  divergierenden  Zähnen  versehenen  Loben.  Wohn- 
kamnier  einen  vollen  Umgang  einnehmend.  Lobenstellung  normal.  Anisische 
Stufe  Spitzbergens,  Nordsibiriens  und  Kaliforniens. 

Parapopanoceras  Verneuili  MOJS.  (Taf.  XXI,  Fig.  3).  Innere  Kerne 
globos,  weitgenabelt,  mit  schwachen  Radialfalten.  Schlußwindung  hochmündig, 
mit  engem  Nabel  und  einer  Einschnürung  in  unmittelbarer  Nähe  des  Mund- 
randes, die  einem  inneren  Schalenwulst  (varix)  entspricht.  Die  breiten,  blatt- 
förmigen Sattelköpfe  in  der  Suturlinie  an  der  Basis  stark  eingeschnürt. 

Anisische  Stufe  (Daonellenkalk)  Spitzbergens. 

Parapopanoceras  Haugi  HyatT  et  Smtth.  Viel  weitnabeliger  als 
die  vorige  Art  und  mit  höher  gerundetem  Externteil  versehen.  Suturen  einen 
Übergang  der  Parapopanoceras-hohm  in  jene  von  Arcestes  andeutend,  indem 
die  ttef  eingeschnittenen  Zacken  hoch  an  den  Sattelwänden  emporziehen  und 
nur  die  Sattelköpfe  ganzrandig  lassen. 

Das  Hauptleitfossil  der  unteranisischen  Parapopanoceras  beds  in  Californien. 

Fam.  Cladiücitidite  MoJS. 
Makrodome,  ungenabelte  oder  sehr  enggenabelte  Gehäuse,  in  der  Regel  mit   fast  recht- 
eckigem Querschnitt  und  abgeplatteten  Seitenteilen,   deren  Verzierung  ausschheßl.ch  «»«  fernen 
Spiralstreifen  besteht,   selten  aufgebläht.     Suturen   phylloid  b>s  leptophyll  zerschlitzt.     Loben- 
Stellung  normal. 
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riadi^citos  Mojs. 

Sutureii  ungewöhnlich  tief,  leptopliyll  zerselilitzt,  so  daß  die  Sattelstänime 
noch  an  der  Basis  sehr  zart  sind.  Die  echten  (Madisciten  zeigen  auf  der 
Oberfläche  der  Schale  eine  zarte  Spiralskulptui'  nnd  streng  serial  angeordnete 
Lobenelemente.  Karnische  und  norische  Stufe.  Der  Typus  des  (Jeiius  im 
engeren  Sinne  ist: 

Cladiscitcs  tor)iatus  Bronn  (Textfig.  151,  eine  nicht  eben  häufige 
Art  der  norischeu  Stufe  in  den  Hallstiitter  Kalken  der  Nordaliien  und  Indo- 
nesiens. 

Die  Untergattung  Hypodadiscitcs  Mojs.  umfaßt  Formen,  die  in  ihrer 
äußeren  Erscheinung  mit  Cladiscites  tornatus  übereinstimmen,  aber  keine 
serial  angeordneten  Loben  besitzen,  indem  der  ei'ste  Lateralsattel  den  Extern- 
sattel an  Größe  erheblich  übeitrifft.     Der  Typus  dieses  Sul)g(inus  ist: 

Hijpocladiacites  i^ubtornatus  Mo.TS.  (Taf.  W,  Fig.  1),  ein  Leitammonit 
der  kai'uischen  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes. 

Die  glattsehaiigeu  Cladisciten  ohne  Spiralstreifen  mit  serialer  Loben- 
stellung  bilden  das  Subgenus  Paracladiscites  Mo.is.  Hierher  gehört  Fnra- 
clddiscitcs  multilobatus  BrONN,  der 
häufigste  Cladiscit  der  norischen  Hall- 
stätter Kalke  in  den  Nordalpen  und 
wohl  überhaupt  das  häufigste  Fossil  in 
der  Obertrias  von  Timor. 


^'fl^ 


Texttig.  l.ö.     Cladiscites  tornatus  Br. 

Norischer  Hallstätter  Kai  k,  Steinbergkogel. 

Aus  Arthaber,  Letli.  mes.  Alpine  Trias, 

Taf.  48,   Fig.  2 


Textfig.  16.  Procladiscitcs  Yusoda  DIES. 
Anisische  Stufe,  Chiticlmn  Nr.  I.  Tibet. 
Aus  Diener,  Himal.  Foss.  11/2,  PI.  XXX, 

Fig.  1 


Die  obertriadische  Gattung  Cladiscites  hat  iu  der  anisischen  und  ladini- 
sclien  Stufe  einen  Vorläufer  in  der  Gattung: 

Propladiscites  Mojs.  (Textfig.  16) 
Bei  vollständiger  Übereinstimmung  in  der  äußeren  Gestalt  mit  den  echten 
Cladisciten  gibt  der  Bau   der  Suturlinie  ein  Unterscheidungsmerkmal   ab,  da 
die  Loben  noch  phylloid   sind   und   die  Köpfe  der  Sättel  mit  einzelstehenden 
Blättern  —  nicht  dimeroid  —  enden. 


Fam.  ArcestMae  Mojs. 

Makrodome  Gehäuse,   die  mindestens   im  Jugendstadium  globos   sind.     Enggenabelt   oder 
der  Kabel  durch  einen  Kallus  versclilossen.    Mundrand  vorgezogen,  oft  in  Hörnern  vorspringend. 


Mollusca  7  7 

Schale  glatt  oder  mit  Einschnürungen  versehen.  Innere  Schalenleisten  (varices)  bleiben  auf  der 
Schalenoberfläche  unsichtbar,  hinterlassen  aber  auf  dem  Steinkern  Furchen.  Lobenstellung  aus- 
gezeichnet serial.     Suturen  leptophjil. 

Arcostes  SuEss 

Jene  Arcesten,  deren  Schlußwindung  von  den  inneren  Keinen  nicht  alt- 
weicht, werden  in  der  Unter<!:attung  Proarcrstes  MOJS.  x.usaninien<irefaßt.  Jene, 
die  nur  auf  den  inneren  Kernen  mit  Schaleneinschnürungen  (Lahiae)  versehen 
sind  und  deren  Wohnkanimerwindung  häufig  auch  in  der  (iestalt  von  den 
inneren  Umgängen  abweicht,  bilden  die  (iattung  Arcestes  im  engeren  Sinne. 
Arcesten  lassen  sich  nur  dann  mit  Sicherheit  bestimmen,  wenn  mau  sowohl 
Wohnkammerexemplare  als  gekammerte  Kerne  zur  Verfügung  hat.  Ein  Versuch, 
innere  Kerne  allein  zu  bestimmen,  ist  zwecklos. 

Sättel  pyramidenförmig,  mit  schmalen  Stämmen,  vom  E.xternsattel  ab- 
gesehen, meist  streng  symmetrisch  gebaut. 

Anisische  bis  rhätische  Stufe.  Die  Gattung  Arcestes  ist  das  wichtigste 
und  häufigste  Faunenelement  in  d(!r  Hallstätter  Entwicklung  der  alpinen  Trias. 

Proarcestes  Bramantei  MOJS.  (Taf.  XIII,  Fig.  1).  Die  Oberfläche  des 
globosen  Gehäuses  ist  glatt,  dagegen  sind  auf  den  inneren  Umgängen  sowohl 
als  auf  der  Schlußwinduug  varices  vorhanden,  die  im  Steinkern  tiefe,  breite 
Furchen  hinterlassen.  Labien  fehlen.  In  der  Suturlinie  Mediansattel  hoch  und 
reich  gegliedert,  Externsattel  mit  stärker  entwickeltem  äußeren  Seitenast. 

Häufig  in  der  anisischen  Stufe  der  Ostalpen  und  Bosniens. 

Proarcestes  Oaytani  IvLiPST.  (Taf.  XV,  Fig.  2).  Windungen  von 
mäßiger  Dicke,  an  den  Seiten  abgeflacht,  mit  einem  engen  Nabel,  in  der 
Regel  ohne  varices  oder  mit   solchen   nur  in  der  Externregion  ausgestattet. 

Sehr  häufig  in  den  karnischeu  Hallstätter  Kalken  des  Salzkammergutes, 
auch  in  den  Schichten  von  St.  Cassian  und  Kaibl,  ferner  in  den  karnischen 
Ablagerungen  der  Dobrudscha,  Griechenlands  und  des  Himalaya. 

Arcestes  Ciceronis  Mo.TS.  (Taf.  XV,  Fig.  3)  und  Arcestes  Antonii 
MOJS.  (Taf.  XV,  Fig.  4)  sind  zwei  bezeichnende  Vertreter  der  Gruppe  der 
Arcestes  coloni,  deren  Müudung  am  Externteil  in  einem  nach  vorue  gerundeten 
Lappen  vorspringt.  Schalenwülste  sind  auf  die  inneren  Kerne  beschränkt. 
Bei  A.  Ciceronis  nimmt  die  Externregion  in  der  Nähe  der  Mündung  auffallend 
an  Breite  zu,  während  der  Querschnitt  des  Peristoma  bei  A.  Antonii  elliptisch 
gestaltet  ist.  Bei  der  letzteren  Art  bleibt  der  enge  Nabel  geöffnet,  bei  der 
ersteren  ist  er  kallös  verschlossen. 

Beide  Arten  gehören  zu  den  häufigsten  in  den  karnischen  Hallstätter 
Kalken  des  Salzkammergutes. 

Arcestes  bicornis  HAU.  (Taf.  XVII,  Fig.  1).  Diese  Spezies  gehört  der 
Gruppe  der  Arcestes  intuslahiati  an,  bei  der,  ebenso  wie  bei  den  A.  coloni, 
die  varices  in  der  Wohnkammerwindung  fehlen  und  auf  die  inneren  Kerne 
beschränkt  bleiben.  Dagegen  besitzt  diese  Gruppe  eine  stumpfwinklige,  Hörner 
tragende  und  nach  rückwärts  ausgeschnittene  Mündung.  Nabel  geschlossen. 
Der  Beginn  der  Schlußwindung  fällt  mit  einer  knieförmigen  Beugung  des 
Externteils  zusammen. 

Karnische  Stufe  der  Ostalpen,  des  Himalaya  und  Indonesiens. 


78 


l)io  Fauna  dor  TriaspiM-iiKlo 


Arcestcs  acKtegateatus  Mo.is.  (Textfi^'.  17).  Die  (Inippe  der  Areestes 
galeati  äudert  die  Form  der  Schlußwiiulunjr  doii  lvii<j('lif,r  auffrebläliton  inneren 
Kernen  gegenüber  in  der  Weise,  daß  auf  dem  der  Mündung  entgegengesetzten 
Teil   des   letzten   Umganges   eine  Zuseliarfung  des   Externteils   zu  einer  sich 

allmählich  verschmälernden  Schneide 
eintritt.  Krst  in  dei-  unmittelbaren 
Nähe  des  Mündungsrandes  vollzieht  sich 
wieder  eine  teilweise  Annäiicrung  an  die 
Gestalt  der  inneren  Windungen.  Am 
Peristoni  selbst  ist  das  t-ichäuse  seitlich 
kontrahiert. 

Die  ganze  (iruppe  der  Areestes 
galeati  ist  für  die  norische  Stufe  der 
Hallstätter  Kalke  charakteristisch. 

Areestes  (Stenarcestes) ptycho- 
des  Mojs.  (Taf.  XX,  Fig.  .3).  Die  durch 
die  scheibenförmige  Gestalt  und  die 
grübchenartigen  Vertiefungen  in  der 
Umgebung  des  Nabels  ausgezeichnete 
Gruppe  der  Areestes  suhumhiÜcati  ist 
von  E.  V.  MOJSISOVICS  mit  Rücksicht 
auf  den  eigentümlichen  Charakter  der 
Suturlinie  als  eine  besondere  Unter- 
gattung (Stenarcestes)  aufgefaßt  worden. 
Die  Basis  der  Sättel  ist  breit  und 
deren  leptophylle  Zerschlitzung  auf  die 
obere  Hälfte  beschränkt. 

Bei  A.  ptychodes  liegen  die  Gruben 
in  der  Umbilikalregion  auf  der  hinteren 
Hälfte  der  Schlußwindung  zwischen 
ebenso  breiten,  falten  förmigen  Schalen- 
abschnitten, auf  der  vorderen  Hälfte 
des  letzten  Umganges  hingegen  in  einer 
tiefen  Rinne. 

Texttig.  17.  Areestes  aculogateatus  Mojs.  Die  Untergattung  Stenarcestes  ist 

Norischer  Hallstätter  Kalk  des  Zlambach-  —  mit  Ausnahme   einer   einzigen  Art, 

grabens  (Salzkammergut).  5.    julicus    MOJS.   —    auf    die     norische 

Aus  ÄRTHABER    Leth.  mes    Alpine  Trias,  ^^^jf^   beschränkt. 

Taf.  48,  Flg.  4 


Joanuites  Mojs. 

Ähnlich  Areestes,  aber  Gehäuse  hochmündiger,  meist  scheibenförmig. 
Schale  an  der  Oberfläche  glatt,  aber  in  der  Regel  mit  inneren  Leisten  ver- 
sehen. Loben  bogenförmig  angeordnet.  Sättel  nicht  pyramidenförmig,  sondern 
im  Wipfel  gespalten  (dimeroid).     Anisische  bis  karnische  Stufe. 

Joannites  cymbiformisWvhr.  (Taf.  XVIII,  Fig.  1).  Auf  den  Seiten  finden 
sich  drei  bis  fünf  Steinkernfurchen,   die  den   inneren   Schalenleisten  (varices) 
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entsprechen.  Nabel  erwachsener  Individuen  kallös  verschlossen.  Die  Ait  er- 
reicht bedeutende  Dimensionen  (bis  zu  2^  cm  Durchmesser). 

Der  häufigste  Ammonit  der  karnischen  Hallstätter  Kalke  des  Salzkaumier- 
gutes.  Auch  in  den  Raibler  Schichten  der  Südalpen,  ferner  in  der  karnischen 
Stufe  Griechenlands,  Indonesiens  und  des  Himalaja  verbreitet. 

Joannites  Joannis  AnstriaeKhiPST.  Von  der  vorigen  .\rt  durch  das 
Auftreten  von  nur  zwei  Steinkernfurchen  auf  je  einer  Windung  und  deren 
fast  geraden  Verlauf  unterschieden. 

In  den  unterkarnischen  Schichten  von  St.  Cassian  in  Südtirol  und  in 
den  mittelkarnischen  Hallstätter  Kalken  des  Salzkammergutes,  Griechenlands 
und  der  Dobrudscha. 

Fam.  Uiiit/Jiiitidae  ilojs. 
Einzige  Gattung:    Didymitcs  MOJS. 
Äußerlich   mit   Arcestcf:   übereinstimmende,   makrodome   Gehäuse,   deren 
enger  Nabel  auf  der  Schlußwindung  egrediert.     Suturen  brachyphyll.     Loben 
unterzählig.    Die  Sättel  tief  gespalten,  doppel-  bis  dreiteilig.    Norische  Stufe. 
Didijmitet-  tectus  MoJS.  (Taf.  XX,  Fig.  7).    Stark  aufgebläht,  bedeutend 
dicker  als  hoch.     Mündung  kontrahiert.     Nur  zwei   vollständige  Sattelpaare 
außerhalb  des  Nabelrandes. 

Norische  Stufe  der  Ostalpen  und  des  Himalaja. 

Farn.  iMbitUJae  MoJS. 

Kleine,  makrodome  Gehäuse,  die,  wie  viele  Arcestidae,  häufig  varices  und  labiae  besitzen 
und  im  altersreifen  Stadium  den  Nabel  kallös  verschließen.  Vor  Beginn  der  Schlußwindung 
tritt  meist  eine  auffallende  Knickung  der  ganzen  Röhre  ein.  Die  Suturen  bilden  ein  Gegenstück 
zu  jenen  von  Didi/niites.  Wie  dort  die  Sättel  durch  tiefe  Einschnitte,  sind  hier  die  lanceolaten 
Loben  durch  sekundäre  Sättel  geteilt.     Loben  vollzählig. 

Lobites  Mojs. 

Der  Gattungst3'pus,  Lobites  pisum  MSTE.  aus  den  Cassianer  Schichten 
weist  wohl  am  Beginn  und  nahe  der  Mündung  des  letzten  Umganges  eine 
Beugung  und  einen  auf  der  Externseite  lappenartig  vorspringenden  Müudungs- 
rand,  aber  sonst  keine  Unterschiede  zwischen  der  Wohnkamnier  und  den 
inneren  Kernen  auf.  Dagegen  ist  die  Untergattung  Coroceras  Hy.\tt  durch 
anormale  Wohnkammern  ausgezeichnet,  die  kapuzenartig  gestaltet  und  in 
unmittelbarer  Nähe  des  schnabelartig  vorgezogenen  Mündungsrandes  auffallend 
eingeschnürt  sind.     Anisische  bis  karnische  Stufe. 

Lobites  (Coroceras)  delphinoeephalus  Hau.  (Taf.  XVI,  Fig.  4). 
Diese  Spezies  zeigt  die  Merkmale  des  Subgenus  Coroceras  in  besonders 
prägnanter  Weise.  Der  enge  Nabel  egrediert  auf  der  Schhißwindung.  Die 
Schalenoberfläche  mit  Einschluß  der  Kapuze  trägt  zahlreiche  Kippen,  die  den 
Externteil  kontinuierlich  übersetzen. 

Häufig  in  den  karnischen  Hallstätter  Kalken  des  Salzkammergutes. 

Farn.  Dinaritidae  MoJS. 

Brachydome  Gehäuse.  Skulptur  aus  Knoten  und  Rippen  bestehend.  Externteil  flach 
oder  abgerundet.     Loben  unterzählig  bis  vollzählig,  goniatitisch,   clydonitisch  oder  ceratitisch. 
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Tirolili's  Mci.is. 

Gehäuse  meist  weit  fjfenaliolt,  mit  ovai-reciiteckijrein  bis  trapezoidisclitMii 
Querschnitt.  Exteniteil  al)<reflacht.  Slvuiptur  aus  (^uerfalten  in  Vcrhinduiif,' 
mit  Maririnaklornen  bestellend.  Suturlinie  selir  primitiv,  nur  ein  Lateraliobus 
uml  ein  Xahtlobus,  {lanzrandifr  oder  im  Lobenpund  fjezälint.  Bei  dem  Sub- 
genus  H(iloloIni,<  KiTTL  fehlt  sogar  ein  Medianhöcker  im  ICxternlobus. 

Mit  Ausnahme  einer  Art  {T.  ulthnus  Mo.is.),  die  in  die  ladinische  und 
karnische  Stufe  aufsteigt,  auf  die  skythischt;  Stufe  beschränkt. 

Tirolitcs  cassianus  QuEXST.  (Taf.  XII,  Fig.  1).  In  der  Skulptur  treten 
die  schwachen  Falten  den  kräftig  entwickelten  Handdornen  gegenüber  ganz 
iu  den  Hintergrund.  Die  Zahl  der  Marginaldornen  ist  auf  der  SchlulUvindung 
fast  doppelt  so  groß  als  auf  dem  vorletzten  Umgang.     Loben  gezähnt. 

Sehr  häufig  in   den  Werfener   Schichten   der   Südalpen    und    Kroatiens. 

TiroHf.es  spinosm^'  Mo.JS.  Durch  weniger  zahlreiche  aber  kräftigere 
Dornen  von  der  vorigen  Art  unterschieden. 

Tirolites  Haneri  MOJS.  Sehr  ähnlicli  T.  sphiogns,  doch  reichen  die 
Radial  falten  nicht  bis  zum  Nabelrand. 

Beide  Arten  sehr  häufig  in  den  Werfener  Schichten  Kroatiens. 

Alle  drei  genannten  Arten  gehören  in  die  Abteilung  der  Tirolites  spinosi 
mit  zahlreichen  Marginaldornen  auf  den  inneren  Umgängen,  während  in  der 
Gruppe  der  seminndi  nur  die  äußeren  anderthalb  bis  zwei  Umgänge  gedornt 
sind.  Der  (Truppe  der  T.  spinosi  gehören  auch  mehrere  noch  unbeschriebene 
Arten  aus  der  Verwandtschaft  des  T.  cassianus  aus  der  mittleren  Abteilung 
der  skythischen  Stufe  in  Idaho  (Nordamerika)  an. 

Dinarites  Mojs. 

Gehäuse  eng  bis  weit  genabelt.  Exteniteil  meist  gerundet.  Skulptur 
(Radialfalten)  in  der  Nabelregion  am  stärksten  hervortretend.  Suturlinie  wie 
bei  Tiruiites,  clydonitisch  bis  ceratitisch.     Skythische  bis  karnische  Stufe. 

Dinarites  dalmatinus  Hau.  (Taf.  XII,  Fig.  2).  Mündungsrand  gerade 
abgeschnitten,  schwach  kontrahiert.  Die  an  Zahl  wachsenden,  kräftigen  Radial- 
falteu  erreichen  in  der  Nähe  des  Nabels  ihre  größte  Stärke  und  erlöschen  in 
der  Marginalregion.     Suturen  clj'donitisch. 

Skythische  Stufe  der  Südalpen  und  Dinariden. 

Biliar ites  mueianus  Hau.  besitzt  hohe,  seitlich  abgeflachte  Umgänge 
mit  gerundeter  Externseite  und  einem  verhältnismäßig  weiten  Nabel.  Skulptur 
entweder  ganz  fehlend  oder  aus  zahlreichen,  sehr  schwachen  Falten  bestehend, 
die  vom  Nabel  ausstrahlen.  Externsattel  und  Lateralsattel  flach  gewölbt,  durch 
einen  zugespitzten  Seitenlobus  getrennt.     Nahtlobus  vorhanden   oder  fehlend. 

Der  häufigste  Dinarit  der  Werfener  Schichten  Kroatiens  und  der  Südalpen. 

Dinarites  avisianus  MoJS.  (Taf.  XIV,  Fig.  3).  Gehäuse  weitnabelig, 
auf  den  inneren  Windungen  mit  Unibilikalfalten,  auf  der  Schlußwindung  mit 
zahlreichen  geschwungenen  Lateralrippen,  die  aus  zarten  Nabelknoten  ent- 
springen.    Suturen  ceratitisch. 

Der  häufigste  Aninionit  der  ladinischen  Lateniarkalke  bei  Forno  in  Südtirol. 
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Olpnokitcs  Hyatt. 

Zu  den  Umbilikalfalten  von  Dinarite^  treten  kräftige  Lateraldnrnen  hinzu. 
Loben  uuterzählig-,  clydonitisch  oder  im  Grunde  gezähnt.  Die  wichtigste 
Ammonitengattung  der  sibirischen  Untertrias. 

Olenckites  tspiniplicatus  Mojs.  (Tai.  XXI,  Fig.  51.  In  der  Jugend 
mit  Umbilikalkaoten  versehen,  die  mit  der  grüßten  Windungsbreitc  zusammen- 
fallen. Auf  der  Wohukamiuer  treten  an  ihre  Stelle  Knotenrippen  mit  lateral 
gelegenen  Dornen.     Loben  clydonitisch  oder  fein  gezähnt. 

Skj'thische  Stufe  Nordostsibiriens. 

Kpyserlin)rif(>s  Hyatt. 

Die  inneren  Windungen  übereinstimmend  mit  Olenekitcs.  Im  Reifestadium 
mit  Spalt-  und  Schaltrippen,  mächtig  entwickelten  Lateral-  und  schwachen 
Marginalknoten.    Loben  vollzählig,  ceratitisch.    Skythische  und  anisische  Stufe. 

Keyserlingites  suhrobustus  MoJS.  (Taf.  XXI,  Fig.  6).  Sehi-  plumpe, 
rasch  anwachsende  Windungen,  ohne  deutlich  markierten  Nabel-  und  Extern- 
rand. Die  luvolutiousspirale  folgt  den  kräftigen  Lateraldornen,  an  denen  eine 
Spaltung  der  Primärrippen  oder  eine  Einschaltung  neuer  Rippen  eintritt.  Die 
schwach  entwickelten  Margiuaklornen,  die  sich  erst  in  vorgerückten  Wachstums- 
stadien einstellen,  sind  mehr  als  doppelt  so  zahlreich  als  die  Lateraldornen. 
Erwachsene  Exemplare  erreichen  eine  bedeutende  Größe  (bis  zu  15  cm 
Durchmesser). 

Skythische  Stufe  Nordostsibiriens. 

Farn.  Meekoceratidae  Waagen 

Bracliydome,  ausnahmweise  auch  metriodome  Gehäuse,  glatt  oder  mit  sehr  einfacher,  nur 
aus  radialen  Falten  oder  Wülsten  hestehender  Skulptur.  Externteil  gerundet,  biangular  oder 
zugeschärft,  aber  ohne  aufgesetzten  Mediankiel.  Loben  vollzählig,  häufig  mit  zahlreichen 
Auxiliar-,  gelegentlich  auch  mit  Adventivelementen,  clydonitisch  oder  —  in  der  Regel  — 
ceratitisch. 

Die  Mehrzahl  der  Meekoceratidae  ist  für  die  untere  Trias  Ostindiens  ebenso  bezeichnend 
wie  Tirolites  und  Dinarites  für  die  alpinen  Werfener  Schichten. 

Die  Meekoceratidae  bilden  eine  Stamnigruppe,  aus  der  sich  eine  Anzahl  wichtiger  Familien 
brachydomer  und  metriodomer  Triasammoniten  (Ceratitidae,  Gymnitidae,  Ptychiiidae,  Xoritidae. 
Pinacoceratidac.  Phylloceratidae)  entwickelt  haben. 

Xenodiscils  Wa.^gen 

Die  Gattung  geht  aus  dem  Perm  (Salt  Range,  Timor)  bis  in  die  tiefste 
Abteilung  der  anisischen  Stufe  (Parapopanoceres  beds  Kaliforniens)  hinauf. 

Xenodiscus  nivalis  DiEN.  (Taf.  XXII,  Fig.  3).  Die  weitnabeligen 
Windungen  tragen  auf  den  Seitenteilen  kräftige,  zu  Knoten  verbreiterte 
Marginalfalten.  Nur  in  der  Nähe  der  Mündung  treten  an  deren  Stelle 
schwächere  Flankenrippen. 

Skythische  Stufe  des  Himalaya. 

Ophireras  Griesb. 
Weit    genabelt,    mit    nur    sehr    schwach    ausgeprägter   Lateralskulptur 
(Unterscheidungsmerkmal  gegenüber  Xenodiscus).    Loben  ceratitisch.    Skythi- 
sche Stufe. 

Gürich,  Leitfossilien.     Lief,  i  " 
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Ophiceras  Sakunfala  DiEN.  (Taf.  XXII,  Fig.  2).  Umgänge  einander 
liis  zur  Hälfte  umfassend.  Querschnitt  oiiiptisph,  mit  gerundetem  Externteil. 
Schale  glatt  oder  mit  sehr  zarten  Siciielfalten  geziert. 

Das  Hauptleitfossil  der  untersten  Trias  im  Himalaya.  Sehr  nahestehende 
Formen  auch  in  der  skythischen  Stufe  von  Allianien  und  der  ostsibirischen 
Küstenprovinz  i^Ussuribuclit ). 

Floiiiiug:ites  Waauen 

Windungsverhältnisse  und  Gestalt  wie  bei  Xenodiscus  und  Ophiceras, 
aber  Sehalenoberfläche  mit  Sjjiralstreifen  verziert.  Die  manchmal  ziemlich 
kräftige  Skulptur  aus  radialen  Falten  bestehend.  Loben  ceratitisch  mit  starken 
Zähnen  im  Lobengrund.  Einige  Arten  \F.  fkmingianiis  de  Kon.)  erreichen 
bedeutende  Dimensionen  i  Durchmesser  bis  zu  '2h  cm). 

Skytiscbe  Stufe,  Salt  Range,  Himalaya,  Timor,  Idalio. 


Meekoeeras  HvA'rr. 

Mäßig  bis  eng  genabelt.  Externseite  gerundet  oder  mit  Marginalkanten 
(biangulan.     Schale  schwach  skulpturiert.     Skythische  Stufe. 

Meekoeeras  gracilitafis  White  (Taf.  XXIV,  Fig.  1).  Hochmündig, 
mit  biaugularem  Externteil,  der  von  den  mäßig  gewölbten  Seitenflanken 
scharfkantig  abgesetzt  ist.    Auf  den  Flanken  nur  wenige,  flach  geschwungene 

Falten.  Loben  ceratitisch.  Auxiliar- 
reihe  kurz,  einen  wenig  individuali- 
sierten Lobus  bildend,  der  sich  aber 
vom  zweiten  Lateralsattel  scharf  ab- 
trennt. 

Skythische  Stufe,  Idaho  und  Kali- 
fornien. 

Meekoeeras  Varaha  DiEN.  (Text- 
fig.  18)  steht  der  vorigen  Spezies  außer- 
ordentlich nahe,  doch  ist  die  Skulptur 
noch  schwächer  ausgeprägt.  Auch  trennt 
sich  die  Auxiliarreihe  vom  zweiten  La- 
teralsattel minder  scharf  ab. 

Skythische  Stufe  des  Himalaya  und 
des  üssurigebietes  in  Ostsibirien. 

Verwandte  Formen  (Meekoeeras 
caprilense  Mojs.)  kommen  auch  in  der 
Untertrias  der  Ostalpen  vor. 


Textfig.   18.      Meekoeeras    Varuha    Dien. 

Skythische  Stufe  {Meekoeeras  beds)  Spiti. 

Aus  Keafft  et  Diener,  Himalayan  Foss. 

Pal.  Ind.  Vol.  VI/1,  PI.  II,  Fig.  3,  4 


Proavites  Arthaber 


Übereinstimmend  mit  Meekoeeras,  aber  SuturUnie  clydonitisch.  Skythische 
Stufe  der  Salt  Range,  Albaniens,  des  Himalaya  und  Kaliforniens.  Auch  in 
der  anisischen  Stufe  (ßeiflinger  Kalke)  der  Ostalpen. 


Mollnsca 


83 


Aspiditos  Waagen   (Teitfig.  ly) 
Fntb«u"H?/''■^'^'?.'^^  '^"'  A"^*'i''^'-«I«'»ent'-  von  Meelcoceras  unterschieden, 
von  26  cm  {A.  superhus  W.\Afi.,  ^.  superbiformis  Dien  ) 

Skythische  Stufe  des  Himalaja,  der  Salt  Ran-e  und  Kaliforniens. 

Hedeiistroemin  Waagen 
Von  Meekoceras,  beziehungsweise  Aspidite,  unterschieden  durch  das  Auf- 
treten eines  Adventivelements  im  Kxternlobus.     Sijythische  Stufe. 


Textfig.  19.    Aspidites  spiliengis 

KraFFT.  Skythische  Stufe,  Spiti. 

Ans  Kr.\fft  et  Diener,  Himal. 

Foss.  Vol.  VI/1,  PI.  IV,  Fig.  4 


Textfig.  20.     Hedenstruvmia    Maßinoiicisi  DiEN. 

(Suturlinie).     Skythische  Stufe,   Muth  (Spiti). 

Aus  DiENKR,    Himal.  Foss.  Vol.  11/2,    PI.  XX. 

Fig.  1 


Textfig.  21.    PropUjchiUs  hiemalis  DiEN.    Skythische  Stufe  (Proplychiles  beds)  Wladiwostok. 
Aus  C.  Diener,  Mem.  Com.  geol.  St.  Petersbourg  XIV/;i,  Taf.  II,  Fig.  4 

Hedenstroemia  Mojsisovicsi  DiEN.  (Textfig.  20).  Die  größte  und  häu- 
figste Art  (bis  zu  19  cm  Durchmesser).  Flach,  scheibenförmig,  hochmiindig, 
eng  genabelt.  Die  flach  gewölbten  Seitenteile  setzen  sich  gegen  den  flachen 
Externteil  mit  gerundeten  Kanten  ab. 

Skythische  Stufe  Nordsibiriens  und  des  Himalaya. 

Proptychites  Waagen 
Windungen    stärker   aufgebläht    als    bei   Meekoceras.     Innere   Umgänge 
globos  (bei  Meel-oceras  scheibenförmig).   Loben  mit  kräftigen  Zacken  im  Grunde. 
Sättel  lang  und  schmal.     Externlobus  kurz.     Skythische  Stufe. 
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Propti/fliites  hioiia/is  DiEN.  (Textfig.  21).  (rehäuse  müßig  weit  ge- 
nabelt, glatt.  Die  gewölbten  Seiteuteile  gehen  allniiihlich  in  die  kurze  Nabel- 
wand und  den  gerundeten  Kxt(>rnteil  über.  Höhe  und  Dicke  innerer  Kerne 
bis  zu  einem  Durchnie.sser  von  2(i  mui  fast  gleich  groß.  Medianhöcker  groß, 
an  Höhe  dem  Externsattel  fast  gleichkommend.     Auxiliarserie  kurz. 

Der  Hauptleitauimonit  dei'  skythischen  /V();j///r//i'Yc,s^- Schichten  an  der 
Ussuribucht  bei  Wladiwostok. 

I'rionites  Waagen 

In  der  Gestalt  übereinstimmend  mit  Proptychitcs.  Doch  folgt  in  der 
Suturlinie  auf  den  niedrigen  zweiten  Lateralsattel  eine  lange  horizontale 
Zackenreihe,  die  sich  nicht  in  einzelne  Auxiliarelemente  auflösen  läßt.  Sky- 
thische  Stufe  der  Salt  Range  und  des  Himalaya. 

Hunfiarites  Mojs. 

Der  in  der  Mitte  dachförmig  zugeschärfte  Externteil  wird  duich  Marginal- 
kanten  gegen  die  Seitenteile  abgegrenzt.     Loben  ceratitisch. 

Die  Gattung  erscheint  zuerst  im  Perm  von  Djulfa  (Armenien)  und  reicht 
bis  in  die  ladinisehe  Stufe  hinauf. 

Hutigarites  Yafesii  Hyatt  et  Smith  (Taf.  XXIV,  Fig.  4).  Gehäuse 
hO(^hmündig,  mit  sehr  engem  Nabel,  Externteil  schmal,  zugeschärft,  von  scharfen 
Marginalkanten  begrenzt.     Seitenteile  fast  glatt. 

Tiefster  Horizont  der  anisischen  Stufe  {Parapopanoccras  beds)  Kali- 
forniens. 

Bei  einzelnen  jüngeren  Hungariten  zeigt  sich  die  Tendenz,  eine  Flanken- 
skulptur und  an  Stelle  der  Marginalkanten  stumpfe  oder  gerundete  Kiele  zu 
entwickeln.  Sie  nähern  sich  dadurch  außerordentlich  der  Gattung  Eutomoeeras 
Hyatt  aus  der  Familie  der  Ceratitidae. 

Otoccras  Griesb. 

Von  Hungarifes  nur  unterschieden  durch  die  Auftreibung  der  Nabel- 
kante.    Schale  glatt. 

Die  vertikale  Verbreitung  dieser  auffallenden  Gattung  ist  auf  das  oberste 
Perm  (Djulfa)  und  die  tiefste  Zone  der  skythischen  Stufe  (Otoceras  beds)  im 
Himalaya  beschränkt. 

Otoceras  Wooduardi  Griesb.  (Taf.  XXU,  Fig.  1).  Durch  die  allmäh- 
liche Abschwächung  der  in  der  Jugend  deutlich  ausgeprägten  Marginalkanten 
wird  der  Querschnitt  im  Reifezustand  helmförmig.  Nabel  tief,  trichterförmig. 
Die  ohrförmige  Auftreibung  der  scharfen  Nabelkante  tritt  erst  bei  erwachsenen 
Individuen  auf.     Externlobus  meist  einspitzig. 

Otoceras  beds  des  Himalaya. 

Beneckeia  Mos. 

Sehr  flach,  eng  genabelt,  mit  scharf  zulaufender  Externseite.  Suturen 
ganzrandig.  Sättel  vollzählig,  sehr  breit  und  niedrig.  Gut  erhaltene  Exem- 
plare gehören  zu  den  großen  Seltenheiten. 
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Von  den  beiden  häufigsten  Arten: 

Beneckeia  tenuis  Seeb.  (Textfig.  22i  und  Beneckeia  Buchi  ALB. 
ist  die  erstere  im  Roth,  die  zweite  im  Muschelkalk  Deutschlands  heimisch. 
Sie  unterscheiden  sich  am  leichtesten  auf 
Grund  der  Beschaffenheit  ihrer  Loben.  Bei 
B.  Buchi  sind  die  neun  Loben  auf  den  Seiten- 
teilen ausnahmslos  schmäler  als  die  sie  ein- 
schließenden Sättel.  Bei  B.  tenuis  zählt  man 
auf  den  Flanken  nur  sechs  flache  Loben. 
deren  erster  ebenso  breit  ist  als  der  erste 
Lateralsattel. 


Fam.  Ceratitidae  v.  BuCH  _^, 

Bracliydome  Gehäuse,  meist  kräftig  skulpturiert,  Textfig.  22.  ßuutk..u  Lu.hii  ALB. 
mit  Rippen  und  Knoten  verziert.     Externteil  gerundet  Muschelkalk,  Lieskan. 

oder   mit    Mediankiel.      Loben    vollzählig,    sehr   selten  -^"^    FritsCH,    Tierwelt    d.   deutsch, 
überzählig,  ceratitisch  bis  brachyphyll.  T"as,  1902,  Tai  IV,  Fig.  11 

Ccratitos  uk  Haan 

Den  Typus  dieser  umfangreichen  und  formenmannigfaltigen  (jattung 
bilden  die  ..Nodosen"  des  deutschen  Muschelkalkes.  „Ceratiteii  werden  iminer 
und  überall  Hauptleiter  zur  Bestimmung  der  Formation  des  Muschelkalkes 
bleiben"  (L.  v.  Buch).  Der  Mundrand  der  Nodosen  ist  fast  geradlinig  ab- 
geschnitten, der  Querschnitt  veränderlich,  aber  stets  höher  als  breit.  Die 
Skulptur  besteht  im  Jugendstadium  ausnahmslos  aus  Lateral-  und  Marginal- 
knoten  ibinodoser  Skulpturtypus),  wobei  die  Zahl  der  marginalen  fast  dopiielt 
so  groß  ist  als  jene  der  lateralen  Knoten.  Im  altersreifen  Zustand  hingegen 
differenzieren  sich  zwei  Skulpturtypen.  Entweder  treten,  ziemlich  weit  von- 
einander entfernt,  dicke,  bald  faltige,  bald  knotige,  bald  dornige  Rippen  auf, 
oder  die  Schlußwindung  wird  glatt. 

Loben  vollzählig,  gezähnt.  Sattel  ganzrandig.  In  der  Suturlinie  stets 
vier  wohl  entwickelte  Sättel  (außer  den  Hauptsätteln  ein  Auxiliarsattell.  von 
denen  der  Externsattel  der  breiteste  ist. 

Ceratites  nodosns  Brüg.  (Taf.  III,  Fig.  6).  Querschnitt  im  Reife- 
zustand annähernd  quadratisch,  mit  breit  gewölbter  Externseite.  Schluß- 
windung mit  drei  bis  sechs  dicken  Faltrippen,  die  am  Externrand  ihre  größte 
Stärke  erreichen. 

Bezeichnende  Art  der  oberen  iVo(iosi/s- Schichten  des  oberen  deutschen 
Muschelkalkes,  in  Siiddeutschland  bis  in  die  Semipartitus-Schichten  hinaufgehend. 

Ceratites  compressus  Sandb.  (Taf.  III,  Fig.  7).  Flacher  als  C.  nodosns. 
Reifeskulptur  aus  geraden  oder  schwach  gebogenen  Wulstrippen  bestehend, 
die  in  der  Nabelregion  am  höchsten  und  schärfsten  sind  und  sich  gegen  die 
Externseite  hin  verflachen  und  verbreitern. 

Die  häufigste  Art  der  unteren  A'orfosMS-Schichten  in  Deutschland. 

Ceratites  semipartitus  MOXTK.  (Taf.  III,  Fig.  9l.  Eine  stark  involute. 
schwach  berippte,  flache  Form,  mit  sehr  schmalem,  kantig  abgesetztem  Externteil. 
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Ceratites  don^oplauus  l'illl,.  (Taf.  111,  Fifx.  8).  Auch  diosc  Art  wird 
im  Reifestadiuiii  flach  und  ist  durch  einen  biangulai-en,  aber  erheltlich  breiteren 
Externteil  charakterisiert.  Heide  genannten  Arten  sind  Leitainnioniten  der 
über  dem  eigentlichen  AWosm.v- Niveau  liegenden  Snnipartitus- Schichten  des 
oberen  deutschen  Muschelkalkes. 

Die  seltenen  Ceratiten  des  unteren  deutschen  Muschelkalkes  stehen  jenen 
des  Mediterrangebietes  unvergleichlich  näher  als  die  echten  Nodosen,  indem 
bei  ihnen  die  binodose  Skulptur  der  inneren  Windungen  auch  im  altersreifen 
Stadium  persistiert. 

Ceratitcs  antecedens  Beyr.,  eine  seltene  Alt  des  deutschen  Wellen- 
kalkes, besitzt  einen  von  den  schwach  gewölbten  Seiten  ziemlich  scharf  ab- 
gegrenzten, flach  gerundeten  Externteil  und  kräftige  Rippen  mit  Lateral-  und 
Marginalknoten.  In  den  Lateralknoten,  die  unterhalb  der  Seitenmitte  stehen, 
tritt  eine  Gabelung  der  Rii)pen  ein,  so  daß  die  Zahl  der  Randknoten  doppelt 
so  groß  ist  als  jene  der  Lateralknoten. 

Dem  deutschen  C.  antecedens  am  nächsten  verwandt  ist  unter  den  alpinen 
Ceratiten  die  Gruppe  des  C.  trinodosus. 

Ceratitcs  trinodosus  MOJS.  (Taf.  XII,  Fig.  3).  Das  Gehäuse  trägt 
drei  Knotenspiralen.  Umbilikal-  und  Lateralknoten  sind  in  gleicher,  Marginal- 
kuoten  mindestens  in  der  doppelten  Zahl  der  ersteren  entwickelt.  In  dem 
mäßig  gewölbten  Externleil  ist  häufig  ein  Mediankiel  angedeutet.  Die  In- 
volution der  Umgänge  erfolgt  innerhalb  der  Spirale  der  Lateraldornen.  Von 
den  deutschen  Nodosi  weicht  die  Suturlinie  durch  die  stärkere  Zähnung  der 
Loben  und  die  größere  Länge  der  zungenförmig  gestalteten  Sättel  ab. 

C.  trinodosus  ist  eine  beinahe  kosmopolitische  Spezies  der  anisischen 
Stufe  in  den  Ostalpen,  Dinariden,  Griechenland,  Nevada  und  im  Himalaya. 

Viel  häufiger  tritt  in  der  anisischen  Stufe  des  Himalaya  für  C.  trinodosus 
als  vikariierende  Spezies  Ceratites  Thuilleri  Opp.  auf,  bei  dem  die  Involution 
der  Umgänge  außerhalb  der  Lateraldornenspirale  erfolgt. 

Von  C.  trinodosus  kaum  verschieden  ist  der  seltene,  in  einem  etwas 
tieferen  Niveau  der  anisischen  Stufe  vorkommende  Ceratites  binodosus  Hau. 

Die  Mehrzahl  der  alpinen  Ceratiten  schließt  sich  au  C.  trinodosus  an. 
Dagegen  herrscht  in  der  anisischen  Stufe  des  Himalaya  die  Gruppe  der 
Ceratites  circumiüicati  iSubgenus  Hollandites  DiEN.)  bei  weitem  vor,  bei  der 
die  Oberflächenskulptur  aus  zahlreichen,  gerade  verlaufenden  oder  geschwun- 
genen Rippen  besteht,  während  Knoten  zurücktreten  oder  fehlen. 

Hollandites  Voiti  Opp.  (Textfig.  23.)  kann  als  Typus  dieses  Subgenus 
gelten.  Auf  den  sigmoid  geschwungenen  Rippen  stellen  sich  Knoten  nur 
noch  ausnahmsweise  ein.  Bezeichnend  ist  auch  die  Beschaffenheit  der  Sutur- 
linie, in  der  die  Auxiliarelemente  durch  ihre  geringe  Größe  gegenüber  den 
meist  brachyphyllen  Hauptsätteln  auffallen. 

Auch  in  der  anisischen  Stufe  von  Nevada  ist  Hollandites  reich  ver- 
treten, während  er  in  der  ali)inen  Trias  zu  den  Seltenheiten  zählt. 

Ceratites  (Gymnotoceras)  Blähet  Gabb  (Taf.  XXIV,  Fig.  5).  In 
der  arktischen  und  amerikanischen  Trias  spielen  Ceratiten  mit  schwach  ent- 
wickelten  Knoten    und   kräftigen   sigmoiden   Rippen    neben   Hollandites    eine 


^^^ Hollnsca  ^-j 

nicht  unwichtige  Rolle.  Sie  sind  jedoch  von  dem  letzteren  Subgenus  durch 
den  hohen,  gerundeten  Mediankiel  unterschieden  und  bilden  die  Untergaftun<r 
Gijmnotoceras  Hyatt.  Bei  G.  Blakei,  einer  der  häufigsten  Arten  der  anisi"- 
schen  Stufe  in  Nevada,  spalten  sich  die  Rippen  am  Nabelrand  und  ein 
zweites  Mal  in  der  Marginalregion.     Loben  brachyphyll. 

Die  Blütezeit  der  Gattung  Ceratites  fällt  in" die  anisische  Stufe.  Schon 
in  der  ladinischen  Stufe  ist  sie  relativ  selten.  In  die  karnische  und  norische 
Stufe  der  alpinen  Trias  gehen  nur  die  Zwergformen  des  Subgenus  EpiceratUes 
Dien,  hinauf. 


Textfig.  2i.     Ceratites  (Rollandiles)  Voili  OPP.     Anisische  Stufe,  Spiti. 
Aas  Diener,  Himal.  Foss.  Vol.  II /2,  PI.  I,  Fig.  2 


Entomoceras  Hyatt 

In  der  äußeren  Erscheinung  an  Himgarites  erinnernd,  aber  mit  einem 
nicht  aus  einer  Zuschärfung  des  dachförmigen  Externteils  hervorgegangenen, 
sondern  dem  letzteren  deutlich  aufgesetzten  Mittelkiel,  und  mit  einer  kräf- 
tigen, zumeist  aus  Sichelfalten  bestehenden  Lateralskulptur. 

Anisische  Stufe  in  Bosnien  und  Nevada. 


Beyrichites  W.^agen 

Enggenabelte  Ceratiten  mit  gerundetem  Externteil  und  Sichelrippen  auf 
den  Flanken,  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  dem  Subgenus  HoUandites  nahe- 
stehend. Loben  manchmal  überzählig,  oft  brachyph3'll.  .\nisische  und  ladi- 
nische  Stufe. 
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Bi'ijrichitra  Khanikofi  ()l'l>.  (Toxtfifj.  '2A),  mwv  der  liiiulifistcii  Leit- 
aniiiioniten  der  anisischen  Stufo  des  Hiinalaya,  tiiifit  iiiigefälir  18  zarte,  nur 
in  der  oberen  8eitenhälfte  deutlich  ausf>;eprägte  Siclielfalten  auf  einem  Uiny:ang. 

Bci/richites  ri'uttoisis  Beyr.  Sehr  ahnlieh  der  vorigen  Art.,  doch 
ist  die  Zahl  der  Sichelfalten  geringer.  Mit  Pfi/c/nfes  Stitderi-ftexuosus  be- 
steht manchmal  eine  so  große  Ähnlichkeit  in  der  iiulieren  Krscheinung,  daß 
erst  die  Präparation  der  Suturlinie  einen  sicheren  Aufscliluß  über  dii;  syste- 
matische Stellung  des  untersuchten  Stückes  gibt. 

Auisische  Stufe  der  Nord-  und  Südalpen. 


Textfig.  24.     Bei/richiles  Khanikofi  Opp.     Anisische  Stufe,  Spiti. 
Aus  Diener,  Himal.  Foss.  Vol.  II/i',  PI.  VIII,  Fig.  3 


Thisbitps  Moj.s. 

Meist  kleine,  weitgeuabelte  Gehäuse  mit  falkoiden  Lateialrippeu  und 
einem  hohen  Externkiel,  der  mitunter  von  Furchen  begleitet  ist.  Loben  voll- 
zählig, clydonitisch.     Karnische  Stufe. 

Thisbites  Agricolae  Mojs.  (Taf.  XVI,  Fig.  -2).  Flanken  flach  abge- 
rundet. Externteil  breitgewölbt.  Der  hohe  Mediankiel  schwächt  sich  auf  der 
Wohnkammer  ab.  Rippenspaltungen  erfolgen  teils  am  Nabelrand,  teils  auf 
den  Flanken.  Die  sichelförmig  geschwungenen  Rippen  enden  in  zarten 
Externdornen. 

Gesellig  auftretend  in  der  obersten  Bank  der  karnischen  Hallstätter 
Kalke  im  Salzkam  raergut. 

Balatonitcs  MoJs. 

Von  Ceratites  unterschieden  durcli  langsamer  anwachsende  Windungen 
und  weiteren  Nabel,  unruhigere  Skulptur  (häufiges  Auftreten  von  Sekundär- 
rippen) und  Entwicklung  eines  meist  in  langgezogene  Knoten  aufgelösten 
Mediankieles,     der    auf    der   Wohnkammer    erwachsener    Individuen    wieder 
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vei  schwindet.  Suturen  ceratitisch  bei  normaler  Lobenstellung.  Anisische 
und  ladinische  Stufe. 

Balatonites  egregius  Arthabee  (Taf.  XII.  Fig.  4).  Die  zarte  Knct- 
tung  des  Mediankiels,  von  dem  der  Externteil  nach  beiden  Seiten  hin  dach- 
artig abfällt,  hängt  mit  dem  Übergreifen  der  Lateralrippen  auf  denselben  zu- 
sammen. Die  meist  einfachen  Rippen  folgen  einander  in  unregelmäßigen 
Abständen.  Schaltrippen  häufig.  Am  Beginn  der  Schlußwiudung  drei,  später 
vier  Knotenspiralen  (je  eine  umbilikale  und  marginale  und  zwei  laterale). 

Anisische  Stufe  der  Nordalpen,  insbesondere  im  Trinodosus-^\\^-Mx  der 
Reiflinger  Kalke.  Sehr  nahestehende  Arten  auch  im  deutschen  Muschelkalk 
{Balatonites  Ottonis  BüCH). 

Jiidicaritcs  Mojs. 

Von  Balatonites  unterschieden  durch  den  Besitz  eines  zusammen- 
hängenden, schwach  geknoteten  oder  gekerbten  Kiels,  an  dem  die  in  der 
Marginalzone  sich  schräg  nach  vorne  wendenden  Rippen  abstoßen,  ferner 
durch  das  Fehlen  von  Dornenspiralen  und  Sekundärrippen.  Anisische  Stufe 
der  Ostalpen  und  Dinariden,  auch  im  unteren  Muschelkalk  Deutschlands. 

Judicarites  eiiri/omphalus  Ben.  (Taf.  XITI,  Fig.  5).  Querschnitt  der 
sehr  langsam  anwachsenden  Windungen  fast  quadratisch.  Der  gekerbte 
Mediankiel  erhebt  sich  beträchtlich  über  den  abgeflachten  Externteil.  Rippen 
einfach,  fast  gerade  verlaufend.  Das  Gehäuse  erinnert  in  seiner  äußeren 
Erscheinung  auffallend  an  Amaltheus  spinatus  Beug,  aus  der  Oberregion  des 
mittleren  Lias. 

Anisische  Stufe  der  Südalpeu. 


Farn.  Noritidae  MoJS. 

Brachydome  Gehäuse,  deren  abgeplattete 
Externseite  von  zarten  Randkielen  eingefaßt  ist. 
Loben  vollzählig  bis  überzählig,  ceratitisch  bis 
brachyphyll. 

Norites  llo.js. 

Norites  gondola  MOJS.  (Text- 
fig.  25),  die  typische  Art  dieser  von  der 
skythischen  bis  in  die  ladinische  Stufe 
reichenden  Gattung,  gleicht  in  seiner 
äußeren  Gestalt  einem  biangularen  Mee- 
koceras  mit  vollständig  glatter  Schalen- 
oberfläche und  unterscheidet  sich  von 
einem  solchen  nur  durch  die  Anwesen- 
heit niedriger,  leistenförmiger  Randkiele.  Loben  vollzählig,  ceratitisch.  Der 
in  der  Mitte  des  ersten  Laterallobus  sich  erhebende  größere  Zacken  ist  kein 
Gattungsmerkmal. 

.Anisische  Stufe  der  Alpen,  Dinariden  und  Griechenlands. 


Texttig.  2ä.     Norites  gondola  MOJS. 

Han  Bulog,  Anisische  Stufe. 

Aus   Artiuher,    Leth.   mes.    Alpine    Trias, 

Taf.  .5.B,   Fig.  19 
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Cnrnitos  Mo.is. 

Carnitcs  floridus  Wulf.  (Taf.  XVI,  Fig.  1),  der  Gattuiifrstypus,  zu- 
gleich einer  der  ältesten  in  der  wissenschaftliclien  Literatur  erwiihnten  Am- 
monitcii.  stimmt  im  Jujrendstadiuui  zunächst  mit  Meckocerds,  später  mit  Norites 
überoin.  Erst  in  vorjjeschrittenen  Wachstumsstadien  ändert  sich  die  tiestalt 
des  Gehäuses  voUstäudi«?.  Es  wird  sehr  hocliiiiündifi:,  verengt  den  Nabe!  und 
verschmälert  den  Extei-nteil,  so  daß  die  beiden  Randidele  einander  sehr  nahe 
kommen,  ja  auf  der  Wohnkammer  ungewöhnlich  großer  Exemplare  sogar  zu 
einer  scharfen  Kante  zusammenfließen.  Auf  den  Elanken  stehen  nur  wenige 
zarte  Sichelrippen.  Loben  überzählig,  brachjphyll.  Duich  Spaltung  des 
Externlobus  entsteht  ein  hoher  Adventivsattel. 

Karnische  Stufe  der  Ostalpen,  des  Bakony  und   Himalaya. 

Farn.  Arpaditiilai'  Dien. 

Bracliy dorne  oder  metiiodome  Gehäuse,  von  den  Ccratilidae  durch  das  Auftreten  von 
zwei  Externkielen  unterscliieden,  die  entweder  glatt  oder  sägezahnartig  oder  in  Knoten  aufgelöst 
sind.     Loben  oeratitisch  bis  dolicliophyll. 

Arpadites  MoJS. 

Eine  seichte  Medianfurche  auf  dem  Externteil  wird  von  zwei  Kielen 
eingefaßt.  Skulptur  aus  radialen  oder  falkoiden  Flankenrippen  bestehend,  zu 
denen  Knotenspiralen  treten  können.  Loben  vollzählig,  ceratitisch.  Ladinische 
und  karnische  Stufe. 

Arpadites  cinensis  Mojs.  (Taf.  XIV,  Fig.  2).  Externkiele  kräftig  ent- 
wickelt, glatt.  Aus  ümbilikalknoten  entspringen  zahlreiche  faltenförmige  Rippen, 
die  schon  in  der  Marginalregion  erlöschen. 

Der  häufigste  Ammonit  der  lombardischen  Esinokalke.  Auch  in  der 
ladinischen  Stufe  des  Bakony  und  der  Basilicata. 

In  der  karnischen  Stufe  der  Hallstätter  Kalke  wird  Arpadites  durch 
zahlreiche,  zum  Teil  reich  ornamentierte  Subgenera  vertreten. 

Klipsteinia  Mo.js. 

Zwergformen,  sehr  ähnlich  Arpadites,  doch  ist  die  Skulptur  in  der  Regel 
schwächer,  insbesondere  ist  die  seichte  Einsenkung  in  der  Medianzone  des 
Externteils  nur  ausnahmsweise  von  deutlich  entwickelten  Kielen  eingefaßt. 
Loben  brachyphyll,  aber  unterzählig  (Hauptunterschied  gegenüber  Arpadites). 
Typus  Klipsteinia  Achelous  MsTR.  Die  Gattung  ist  auf  die  Cassianer  Schichten 
Südtirols  beschränkt. 

t'lionites  Mojs. 

Die  beiden  Externkiele  sind  in  dicht  nebeneinander  stehende  Knoten 
aufgelöst,  die  mit  Rippenenden  zusammenfallen.  Zu  den  Flankenrippen  treten 
bei  vielen  Arten  zahlreiche  Knotenspiralen  hinzu.  Loben  ceratitisch  (Unter- 
scheidungsmerkmal gegenüber  den  Trachyceraten  der  karnischen  Stufe,  die 
ausnahmslos  brachvphyll  zerschlitzte  Sättel  besitzen).  Karnische  und  norische 
Stufe. 


Hollasca  gi 

Clionites  Catharinae  Mojs.  (Taf.  XXUl,  Fig.  4).  Gehiiuse  weit- 
genabelt, hochmündig.  Auf  den  Flanken  einfache,  leicht  geschwungene  Rippen, 
die  in  verlängerten  Knoten  enden.  Auch  die  schwächer  entwickelten  Marginal- 
knoten  sind  auffallend  in  die  Länge  gezogen.  Außerdem  eine  bei  den  ein- 
zelnen Individuen  wechselnde  Zahl  von  Knotenspiralen. 

Karnische  Stufe  der  Ostalpen,  Karpathen,  in  der  Dobrudscha,  in  (Jiiechen- 
land  und  Indonesien. 

Dropaiiilos  Mojs. 

Enggenabelte  Gehäuse  mit  schwachen  Sichelrippen  auf  den  Flauken  und 
zarten,  in  kleine  Knötchen  aufgelösten  Externkielen.  Loben  brachyphyll  bis 
dolichophyll.     Norische  Stufe. 

Drepanites  Hijatti  Mojs.  (Taf.  XX,  Fig.  1).  Externrand  abgerundet. 
Die  gekerbten,  aus  einzelnen  Knötchen  bestehenden  Kiele  begleiten  eine  seichte, 
mediane  Furche.     Loben  brachyphyll. 

Norische  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes  und  auf  der  Insel  Timor. 

Distirhites  Mojs. 

Metriodome  Gehäuse  mit  hohen,  glatten  Externkielen.  In  der  Gruppe 
der  Distichites  megacanthi  überwiegen  in  der  Skulptur  die  starken  Dornen, 
in  jener  der  D.  compressi  die  meist  falkoiden  Flankenrippeu.  Suturen  dolicho- 
phyll zerschlitzt.  Mit  Ausnahme  einer  Art  (Z>.  Baucis  Mojs.)  gehören  alle 
übrigen  (31)  Spezies  der  uorischen  Stufe  der  Ostalpen,  des  Himalaya  und 
Indonesiens  an. 

Distichites  megacanthus  Mo.is.  (Taf.  XXIII,  Fig.  1).  Die  laugsam 
anwachsenden  Umgänge  sind  höher  als  breit  und  lassen  einen  weiten  Nabel 
offen.  Die  innerhalb  desselben  sichtbaren  Umgänge  zeigen  sehr  schwache 
Umbilikalknoten  und  hohe,  spitzige  Marginaldornen.  Auch  in  der  robusten 
Skulptur  der  Schlußwindung  kommen  die  Knoten  ungleich  stärker  zur  Geltung 
als  die  sie  verbindenden  Rippen.  Der  sanft  gewölbte  Exteruteil  trennt  sich 
in  der  Marginalzone  scharf  von  den  Seitenteilen.  Die  beiden  hohen  Kiele 
liegen  in  der  Mittelzone  des  Externteils. 

Norische  Hallstätter  Kalke  im  Salzkammergut  und  auf  Timor. 

Fam.  CyrfopleiirUitluc  Mojs. 

Brachydome  Gehäuse  mit  Externkielen,  die  mindestens  in  den  Jugendstadien  in  lang- 
gezogene Höcker  aufgelöst  sind  und  im  Reifestadium  entweder  als  glatte  Kiele  persistieren  oder 
sich  zu  einem  scharfen  Mediankiel  vereinigen  oder  erlöschen.  Suturen  ceratitisch  bis  brachy- 
phyll oder  dolichophyll,  mit  Hinneigung  zur  Bildung  von  Adventivelementen  durch  Abspaltung 
aus  dem  Externsattel  oder  Medianhöcker. 

Cyrtoplourlti's  MoJs. 

Hochmündig,  mit  sichelförmig  geschwungenen  Flankenrippen,  die  in  den 
großen,  drei-  bis  vierteilig  bewimperten  „Ohren"  der  beiden  Externkiele  aus- 
laufen. Loben  brachyphyll  bis  dolichophyll,  ohne  Adventivelemente.  Karnische 
bis  norische  Stufe. 

Gyrtopleurites  hicrenatns  Hau.  (Taf.  XIX,  Fig.  4).  Sehr  enggenabelt. 
Skulptur  aus  breiten,  flachen,  sigmoidisch  geschwTingenen  Rippen  bestehend, 
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die  sich  zumeist  au  Latenilkiioten  spalten.  Außerdem  noch  eine  Spirale  lanj,'- 
gestreckter,  zarter  Margiualknoten,  die  hinter  den  au  der  Hasis  einander  be- 
rühreudeu  gekerbten  Ohren  der  Externkielc  an  (iröße  weit  zurückstehen. 
Suturen  brachyphyll. 

Norische  Hallstätter  Kalke  im  Sal/.kammergul   inul  auf  Timor. 

Tibetitos  MoJS. 

Exteruohren  nicht  gewimpert.  Mindestens  ein  Adventivelement  im  P]xtern- 
sattel  angedeutet.  Die  beiden  Externkieie  persistieren  im  Reifestadiuni  (Tibe- 
tiies  s.  s.)  oder  erlöschen  (Anatibetites  MoJS.),  oder  vereinigen  sich  zu  einer 
scharfen  Schneide  {Paratibetites  MoJS.,  Neotibciües  Krumb.).  Loben  cera- 
titisch  bei  Tibetites  s.  a.  und  Anatibetites,  ceratitisch  bis  brachyphyll  bei  Neo- 
tihetites,  brachyphyll  bis  dolichophyll  bei  Paratibetites. 

Norische  Stufe  des  Himalaya  und  Indonesiens.  Nur  Tibeiites  s.  s.  findet 
sich  als  große  Seltenheit  auch  in  der  karnischen  Stufe. 

Xeotibetites  Wetferingi  BOEHM  (Taf.  XXIII,  Fig.  .5).  Die  beiden  ge- 
ehrten Externkiele  verschmelzen  sehr  bald  zu  einem  einzigen  Exteinkiel,  der 
auf  der  Wohnkammer  glatt  und  scharf  wird.  Auch  aus  der  marginalen  Knoten- 
reihe entwickeln  sich  dann  kantige  Kiele.  Die  grobe  Skuljjtur  besteht  aus 
einfachen  Stamnirippeu,  die  sich  in  Lateralknoten  gabeln  oder  au  Schaltrippen 
anscharen.  Im  Externsattel  stets  ein  kleines  Adventivelement.  Kopf  des 
Externsattels  manchmal  gekerbt.     Lateralsättel  ganzrandig. 

Auffallend  ist  die  große  Ähnlichkeit  dieser  Spezies  mit  einzelnen  Ammo- 
niten  der  Oberkreide  {Barroisiceras  in  der  Gestalt  und  Skulptur  des  Gehäuses, 
Tissotia  in  der  .Ausbildung  der  Suturlinie).     Norische  Stufe  Indonesiens. 

Farn.  Orthopleiiritidne  MoJS. 

Brachydome  Geliäuse  mit  von  Naht  zu  Naht  reichenden,  sichelförmigen  Querrippen. 
Die  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen  Gattungen  schließt  sich  den  sogenannten  „Nebenformen" 
der  Ammoniten  an,  bei  denen  die  Umgänge  aus  der  normalen  Windungsspirale  heraustretend, 
gerade,  gebogene  oder  schraubenförmige  (jehäuse  bilden.  Suturen  sehr  einfach,  meist  ganz- 
randig,  voll-  oder  unterzählig.     Hilfsloben  felilen. 

l'olyc.vi'lus  Mo.JS. 

Die  Stammform  der  Orthopleuritidae,  Polijcydus,  besitzt  kleine,  weit- 
genabelte normale  Gehäuse,  die  in  der  Ebene  Spiral  eingerollt  sind  und  bei 
denen  auch  die  Wohnkammer  sich  nicht  von  den  vorangehenden  Windungen 
loslöst.  Loben  vollzählig,  clydonitisch.  Karnische  Stufe,  nur  mit  einer  Art 
noch  in  die  norische  Stufe  aufsteigend. 

Polycijclus  Henseli  Opp.  (Taf.  XVI,  Fig.  3).  Verhältnismäßig  hoch- 
mündig.  Die  Ringelrippen  schwach  sichelförmig  gebogen  und  gelegentlich 
dichotomierend,  durch  sehr  enge  Zwischenräume  getrennt. 

Karnische  Stufe  der  Nordalpen   und  des  Himalaya. 

Choristoceras  Hau. 
Die  freie  Auflösung  der  Spirale  beschränkt  sich  bei  dieser  Gattung  auf 
den  letzten  Umgang.    Häufig  tragen  die  Rippen  auf  dem  Externrand  kräftige 
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Dornen,  die  manchmal  zu  großen  gewimperten  Ohren  ausgezogen  sind.  Loben 
vollzählig;  mit  Ausnahme  des  bei  einigen  Arten  durch  einen  Zacken  im  Grunde 
geteilten  ersten  Laterallobus  clydonitisch.  Vou  einer  seltenen  karnischen  Art 
abgesehen,  auf  die  norische  und  rhätische  Stufe  beschränkt. 

Choristoreras  Marslii  Hau.  (Taf.  XIX,  Fig.  5).  Die  schmalen,  fast 
gerade  verlaufenden  Rippen  umspannen,  ^egen  außen  an  l^reite  und  Stärke 
zunehmend,  Flanken  und  E.xteriiteil.  Neben  den  Externdtirncu  ist  auch  eine 
marginale  Knoteureihe  entwickelt.  Mit  zunehmendem  Alter  schwächen  sich 
Extern-  und  Marginaldornen  ah. 

Der  häufigste  Ammonit  der  rhätischcu  stufe  in  den  Nordalpen. 

Hhalxloi'cras  Hau. 

Nur  die  ersten,  winzigen,  sehr  selten  erhaltenen  Umgänge  spiral  ein- 
gerollt*). Der  übrige  Teil  des  Gehäuses  langgestreckt,  stabförraig  oder  leicht 
gekrümmt.     Loben  vollzählig,  clydonitisch.     Norigche  Stufe. 

Rhabdoceras  Suessii  Hau.  (Taf.  XX,  Fig.  2),  die  typische  Art  des 
Genus,  besitzt  eine  aus  vollkommenen  Ringelrippen  bestehende  Oberflächen- 
skulptur. 

Verbreitet  in  der  norischen  Stufe  der  Ostalpen,  Siziliens  und  Indonesiens. 

Cochlofpras  Hau. 

Hoch  getürmte,  iu  der  Schneckenspirale  schraubenförmig  eingerollte, 
links  gewundene  Gehäuse.  Siphonalduten  in  den  Septen  nach  rückwärts  ge- 
richtet. Skulptur  aus  einfachen  Querrippen  bestehend.  Sutureu  sjiitz  ge- 
rundet, clydonitisch.     Nur  ein  Externlobus,  Laterallobus  und  Internlobus. 

Die  wenigen,  seltenen  Arten  sind  auf  die  norische  Stufe  der  Nordalpen 
beschränkt. 

Fam.  TrachycerutUlne  llojs. 

Bracliydome  Gehäuse,  in  deren  Externteil  mindestens  in  den  mittleren  Altersstadien  eine 
Hohlkehle  eingesenkt  ist.  Skulptur  meist  sehr  reich,  aus  Rippen  und  Dornen  bestehend.  Minde- 
stens eine  Dornenspirale  vorhanden,  die  auf  der  Externseite  die  Hohlkehle  einfaßt.  Loben  voll- 
zählig, clydonitisch  bis  dolichophyll- 

Trachjcoras  Lbe. 

Skulptur  aus  Flankenrippen  und  einer  wechselnden  Zahl  von  Dornen- 
spiralen  bestehend.  Zu  beiden  Seiten  der  meist  tief  eingesenkten  Mediau- 
furche  steht  entweder  eine  doppelte  (Trachyceras  s.  s.)  oder  einfache  Reihe 
von  Externdornen  (Protrachtjceras  MOJS.).  Bei  dem  Subgenus  Anolcites  ver- 
binden Rippen  die  Exterudornen  quer  übei'  den  im  Reifestadium  nicht  ge- 
furchten Externteil.  Die  Loben  sind  bei  Anolcites  ceratitisch,  bei  Piotraehy- 
ceras  ceratitisch  bis  dolichophyll,  bei  Trachyceras  s.  s.  meist  doHchophyll  ent- 
wickelt. Anolcites  reicht  aus  der  anisischen  bis  in  die  karnische  Stufe,  Pro- 
tracliyceras  und  Trachyceras  s.  s.  sind  auf  die  ladinische  und  karnische  Stufe 
beschränkt,  zu  deren  wichtigsten  Leitfossilien  sie  zählen. 

Trachyceras  Aon  MSTR.  (Taf.  XVHI,  Fig.  4).  Die  inneren  Umgänge 
weichen  von  der  Schlußwindung  in  Gestalt  und  Skulptur  sehr  erheblich  ab. 
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Zunächst  sind  auf  denselben  nur  wenige  iiluiiiiic  Hiijpcn  mit  Exteinddrnen 
und  großen  Marginaldornon  entwickelt  ii)'r(*///(((,s-Sta(liunr).  Hierauf  folgt 
das  Miin^'feri -f^lad'mm  mit  geraden,  ungespaltenen  Kii>iifn  und  vier  Knoten- 
spiralen, endlich  d;is  .lü«-(Kcife)Stadiuni  mit  sichelförmig  gebogeneu  Spalt- 
rippen und  (i — 7  Dornenspiralen,  von  denen  jene  der  Externdornen  doppelt  ist. 

Der  häufigste  Ammonit  der  Cassianer  Schichten  in  Südtirol.  Auch  in 
den  gleichalterigen  Bildungen  Griechenlands  und  der  Dobrudscha. 

Trachi/ccras  aiistrinrum  MOJS.  (Taf.  XVIII,  Fig.  2).  Die  Gesamt- 
zahl der  Dornenspiralen  beträgt  auf  dem  letzten  l'mgang  je  nach  der  Größe 
des  Individuums  10 — 20.  Die  Extern-  und  Umbilikaldornen  sind  als  Doppel- 
dornen entwickelt.  Rippen  meist  einfach,  in  der  Marginalregiou  stark  nach 
vorue  gerichtet.     Loben  dolichophyll. 

Diese  Art  ist  in  den  karnischen  Hallstätter  Kalken  des  Salzkammergutes 
viel  häufiger  als  das  im  gleichen  Niveau  vorkommende  T.  Aonoides,  nach  dem 
E.  V.  M0.ISISOVICS  diese  Zone  benannt  hat.  Auch  in  der  karnischen  Stufe 
Griechenlands  und  des  Himalaya. 

Trachtjceras  (Protrachyeeras)  Archclaus  Ladbe  (Taf.  XIV,  Fig.  1). 
Gehäuse  bald  mit  groben  Rippen  und  großen  Stacheln,  bald  mit  schwächeren 
Rippen  und  kleineren  Dornen  verziert.  Rippen  dicht  gedrängt  stehend,  häufig 
schon  nächst  den  Umbilikaldornen  sich  spaltend.  Sechs  Dornenspiralen.  Me- 
diane Hohlkehle  tief.     Loben  brachyphyll. 

Der  Leitammonit  der  nach  ihm  benannten  ladinischen  Zone  in  den  Süd- 
alpen, der  Basilicata,  Dobrudscha,  in  Griechenland,  im  Himalaya  und  auf  Timor. 

Trachyceras  (Protrachyeeras)  AttiJa  MOJS.  (Taf.  XVIII,  Fig.  3).  Der 
schwächer  berippten  und  beknoteten  Varietät  der  vorigen  Spezies  ähnlich, 
aber  enger  genabelt  und  hochmündiger.  8 — 10  Dornenspiralen.  Die  spiral 
gestellten  Externdornen  zeichnen  sich  durch  größere  Stärke  aus. 

Karnische  Stufe  der  Alpen  und  des  Bakony. 

Trachyceras  (Anolcites)  Gahhi  Smith  (Taf.  XXIV,  Fig.  6).  Seiten 
flach  gewölbt,  in  der  Marginalzone  gegen  den  Externteil  scharf  abgesetzt. 
Externdornen  groß,  im  Reifestadium  über  den  konkav  ausgehöhlten  Extern- 
teil hinweg  durch  Querrippen  verbunden.  Nabel  enger  als  bei  den  meisten 
alpinen  Anolciten.  Vier  Dornenreihen  auf  den  verhältnismäßig  zarten,  häufig 
gespaltenen  Rippen.     Loben  ceratitisch. 

Häufig  in  der  anisischen  Stufe  {Daonella  dubia  beds)  von  Nevada. 

NeTiidües  Smith 

Evolute,  plumpe  Gehäuse  mit  rechteckigem  Windungsquerschnitt,  ab- 
geflachten Flanken  und  weitem  Nabel.  Externteil  konkav,  aber  ohne  eigent- 
liche Medianfurche.  Rippen  am  Externrand  in  Knoten  endend.  Loben  cera- 
titisch.    Anisische  Stufe  in  Nevada. 

Nevadites  Whilneyi  Gabb  (Taf.  XXIV,  Fig.  3).  Rippen  kräftig,  zu- 
weüen  in  der  Lateralregion  in  Knoten  sich  gabelnd.  Nur  die  Knoten  am 
Externrand  persistieren  auch  im  Reifestadium. 

Einer  der  häufigsten  Ammoniten  in  der  Zone  der  Daonella  dubia  in 
Nevada. 
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Sireiiitcs  Mojs. 


Durch  Spaltung:  der  Rippen  am  Exterurand  verdoppeln  sich  die  die 
mediane  Hohlkehle  begrleitenden  Knoten  in  der  Kichtunfj  der  Windungsspirale 
—  nicht,  wie  bei  Trachyceras ,  in  radialer  Rieht uno:  —  und  verschmelzen 
häufig  zu  Zopfkieleu.  Flankenrippen  signioidisch  geschwungen.  Loben  cera- 
titisch  bis  dolichophyll,  mit  Neigung  zur  Abtrennung  eines  Adventivelements 
vom  Externsattel.     Karuische  und  norische  Stufe. 

Sirenites  senticosus  DiTTM.  (Taf.  XVIII,  Fig.  6),  der  Typus  der  Gat- 
tung, besitzt  fünf  Dornenspiralen,  von  denen  jene  der  Externdornen  am  stärk- 
sten, die  beiden  Lateraldornenspiralen  am  schwächsten  entwickelt  sind.  Rippen 
breit,  abgeflacht.  Loben  ceratitisch. 

Karnische  Stufe  der  Nord-  und  Südalpen. 

Sirenites  Agriodus  DiTTM.  (Taf.  XVIII,  Fig.  3).  Zierliche,  hoch- 
mündige  Gehäuse  mit  hohen  Zopfkielen.  Die  Maiginal-  und  Lateraldornen- 
spiralen werden  im  Reifestadium  durch  Spiralstreifen  ersetzt.  Loben  brachyphyll. 

Karnische  Stufe  der  Nordalpen  und  des  Himalaya. 

Ausschließlich  auf  die  norische  Stufe  beschränkt  ist  die  Gruppe  des 
S.  Argonautae  MoJS.  mit  gerundetem  Nabelrand  und  mit  einer  die  Berippung 
tiberwiegenden  Knotenskulptur. 

Bei  dem  Subgenus  Anasir  enites  MoJS.  wandeln  sich  die  Zopf  kiele  in 
vorgeschrittenen  Wachstumsstadien  in  glatte  Externkiele  um. 

Sandlinfritcs  Mojs. 

Weitgenabelte  Gehäuse  mit  dicken  Windungen,  die  in  den  Jugendstadien 
die  Skulptur  von  Protrachyceras  besitzen,  im  Reifezustand  jedoch  die  Knoten 
und  die  mediane  Hohlkehle  verlieren,  so  daß  die  Skulptur  fast  nur  noch  aus 
Querrippen  besteht,  die  sich  in  der  Mittellinie  zusammenschließen.  Loben 
clydonitisch.     Karnische  und  norische  Stufe. 

Sandlingites  Orihasus  DiTTM.  (Taf.  XVm,  Fig.  7).  Rippen  auf  den 
inneren  Umgängen  gerade  verlaufend,  auf  der  Schlußwindung  leicht  ge- 
schwungen. Marginal-  und  Externknoten  erlöschen  auf  derselben,  aber  ein 
glattes  Band  oder  eine  fadenförmige  Einsenkung  bezeichnet  noch  immer  die 
ursprüngliche  Medianfurche  auf  dem  berippten  Externteil. 

Karnische  Hallstätter  Kalke  des  Salzkammergutes. 

Fam.  Sageceratidae  MoJs. 

Brachydome,  schlanke,  engnabelige  Gehänse  von  scheibenförmiger  Gestalt,  mit  ßaniikielen 
oder  zngeschärftem'  Mediankiel.  Suturlinie  hochspezialisiert.  Loben  überzählig,  in  der  Grund- 
form dikranidisch.  durch  schmale,  lanceolate  Sättel  getrennt.  Lohenstellung  zentroserial,  indem 
die  einzelnen  Suturelemente  von  dem  (tiefsten)  ersten  Lateralsattel  sowohl  nach  der  Naht  als 
nach  dem  Externteil  hin  gleichmäßig  an  Größe  abnehmen.  Zahlreiche  Auxiliar-  und  Adventiv- 
sättel, die  letzteren  aus  einer  Spaltung  des  Externlobus  hervorgehend. 

Sageceras  MoJS. 
Der  sehr  schmale  Externteil  ist  mit  Randkielen  versehen.     Alle  Loben 
dikranidisch    (in   zwei   Spitzen    endend),    durch   hohe,    zungenförmige   Sättel 
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getrennt.  Externolobate  Adventivelenicntt'  uiifrcwdhnlit'h  zalilnMcli.  Skytliisclic 
bis  karnische  Stufe. 

Sageceras  Haidingeri  HAU.  (Taf.  XVIll,  Fi<r.  K).  Sehr  iKK'luiiiindiji-, 
eiiggonabelt.  Der  schmale  Exteniteil  zwischen  den  Kandivielen  leicht  gewölbt. 
Die  Anwachsstreifeu  sind  in  der  Nabel-  und  Maiginalregion  nach  vorne  ge- 
wendet und  bilden  in  der  unteren  Seitenhälfti^  eine  nach  rückwärts  gerichtete 
Bucht.  Loben  überzählig.  Die  Vermehrung  der  Adventiv-  und  Auxiliar- 
elemente  erfolgt  während  der  ganzen  Lebensdauer  des  Individuums. 

Karnische  Stufe  der  Ostalpen,  Dobrudscha  und  Griechenlands. 

Sageceras  Walteii  MOJS.  Der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  doch  wachsen 
die  Windungen  etwas  langsamer  an,  auch  ist  der  Externteil  zwischen  den 
beiden  Randkielen  eingesenkt,  nicht  in  der  Mitte  flach  aufgewölbt.  Zahl  der 
Haui>tloben  vier  (bei  S.  Haidingeri  fünf). 

Anisische  und  ladiniscbe  Stufe  dei'  Ostalpen,  Karpatlien,  Bosniens, 
Griechenlands  und  der  Dobrudscha. 

Pscinlosaacrcnis  DiEN. 

Ähnlich  Sageceras.  Loben  im  Grunde  dikranidisch ,  mit  Ausnahme  des 
trifiden  ersten  Laterallobus,  der  zugleich  der  tiefste  Lobus  ist.  Skythi- 
sche  Stufe. 

Pseudosageceras  mulfilohatum  NOETL.  (Textfig.  26).  Scheibenförmig, 
hochmündig,  mit  Randkielen,  die  bei  altersreifen  Individuen  sich  zu  einer 
scharfen  Externschneide  vereinigen.  Nabel  sehr  eng.  Alle  Loben  zwischen 
dem  dreispitzigen  ersten  Seitenlobus,  dessen  Spitzen  selbst  wieder  sekundäre 
Teilungen  zeigen,  und  der  Naht  dikranidisch.  Nur  an  den  inneren  Adventiv- 
loben  die   beiden  Spitzen   der   dikranidischen  Loben   wieder  sekundär  geteilt. 

Skythische  Stufe  der  Salt  Range,  des  Himalaya  und  Indonesiens. 


Textfig.  26.     Pseudosageceras  midülobatum  NoETL.     Skythische  Stufe,  Spiti. 
Ans  Kr.\fft  n.  Diener,  Himal.  Foss.  Vol.  VI/1,  PI.  XXI,  Fig.  .5 


Farn.  Pinacoceratidae  Mnjs. 

Brachydome,  scheibenförmige  Gehäuse  mit  leptophyllen,  hochspezialisierten  Suturlinien. 
Die  Adventivelemente  gehen  aus  einer  Teilung  des  Externsattels  hervor. 

Pinacoceras  Mo.is. 

Hierher  gehören  die  hochmündigsten  Ammoniten  der  Triasperiode  mit 
steil  gewölbte4n  oder  —  in  der  Regel  —  zu  einer  Schneide  zugeschärftem 
Ekternteil.     Loben  vollzählig  oder  überzählig.     Anisische  bis  norische  Stufe. 

Pinacoceras  Metternichii  Hau.  (Textfig.  27),  der  Gattungstypus  aus 
den    norischen  Hallstätter  Kalken    des  Salzkammergutes,    ist    heute   überaus 
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selten  geworden  Die  größten  Exemplare  erreichen  einen  Durchn.esser  von 
70  cm.  Die  fun  dimeroiden  Adventirsättel,  die  drei  pyramidenförmigen  late- 
ra  en  Haupt^attel  und  die  bis  zur  Naht  folgenden  neun  dimeroiden  Auxiliar- 
sattel  sind  feiner  und  reicher  zerschlitzt  als  bei  irgendeinem  Ammoniten  aus 
den  jüngeren  Perioden  der  mesozoischen  Ära. 

Pinacoceras  parma  Mo.is.     Von   der   vorigen  Art   nur   durch   unter- 
geordnete Details  der  Suturlinie  unterschieden. 

Norische  Hallstätter  Kalke   der  Alpen,    des  Himalaya   und   Indonesiens 
Von  der  Gruppe  des  P.  Metfernichii  unterscheidet  sich  jene  des  P   Im- 
perator Hau.  durch  den  weiten  Nabel,  der  eine  Absenkung  der  dicht  gedrängt 
stehenden  Auxiliarelemente  gegen  die  Naht  zur  Folge  hat. 
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Textfig.  27.     Pinacoceras  McUernichü  Hauer.     Snturlinie.     Norische  Stufe,   Zentral  -  Himalaya 
(Byans).     Aus  Diener.  Himal.  Foss.  Pal.  Ind.  ser.  XV.  Vol.  V/1,  PI.  XIII,  Fig.  1 

Pinacoceras  imperator  Hau.  ist  in  der  norischen,  der  ihm  sehr  nahe 
stehende  P.  rex  MoJS.  in  den  karnischeu  Hallstätter  Kalken  des  Salzkamnier- 
gutes  und  der  Insel  Timor  heimisch. 

Ähnliche  Pinacoceren  mit  weitem  Nabel,  z.  B.  P.  Damesi  Mojs.,  finden 
sich  bereits  in  der  anisischen  Stufe  der  alpinen  Trias. 

Viel  häufiger  als  die  beiden  Gruppen  des  P.  Mettcrnichii  und  des  P.  im- 
perator ist  das  durch  die  abändernde  Wohnkammer  der  altersreifen  Individuen 
ausgezeichnete  Subgenus  Pompeckjite^  MoJS. 

Pinacoceras  (Pompeckjiics)  Layeri  Hau.  (Taf.  XVI,  Fig.  8)  ist  ein" 
Leitammonit  der  karnischen  Stufe  der  Nordalpen,  Griechenlands  und  der 
Dobrudscha.  Im  Gegensatz  zu  P.  Mettemichii  und  seinen  Verwandten  be- 
sitzt diese  Spezies  einen  weiten  Nabel  und  eine  durch  kräftige  Falten  ver- 
zierte Marginalregion.  Nur  die  beiden  lateralen  Hauptsättel  sind  p^Tamiden- 
förmig,  die  Adventiv-  und  Auxiliarsättel  dimeroid. 

Aus  der  Trias  Nordamerikas  ist  das  Genus  Pinacoceras  bisher  nicht 
bekannt. 
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Die  Fauna  der  Triasporiode  —  Arthropoda 


Stamm:   Arthropoda 

Klasse:    Crutitatca 

Durch  das  Aussterben  der  Trilobiten,  deren  letzte  Vertreter  aus  der 
Familie  der  Proetidae  im  Perm  erlöschen,  tritt  am  Beginn  der  mesozoischen 
Ära  eine  gewaltige  Lücke  in  der  Krusterfanna  ein.  Sie  wird  nur  unvollständig 
ausgefüllt  durch  das  Aufbliiiien  der  höchstsfehcnden.  langschwänzigen  Krebse 
(Macrura),  die  im  Buntsandstoin  und  Muschelkalk  der  deutschen  Trias  mit 
einer  Reihe  von  Gattungen  (wichtigste  Pemphijx  Mey.)  erscheinen.  Unter 
den  Phyllopodeu  findet  sich  Estheria  mimifa  GOLDF.  in  ungelieuren  Mengen 
in  einzelnen  Bänken  der  Lettenkohlengruppe.  Ihre  winzigen  Schälchen 
erinnern  im  Umriß  und  in  der  konzentrischen  Verzierung  an  Posidonienbrut. 
.\ls  Leitfossilien  sind  die  Estherien  nicht  zu  gebrauchen. 

Klasse :    Merostomata 

Nach  dem  Erlöschen  der  jüngsten  Eiiri/pterida  im  Perm  beschränkt  sich 
die  Vertretung  dieser  Klasse  in  der  Trias  auf  die  Ordnung  der  Xiphosura. 
Der  einzige  lebende  Eepräsentant  derselben,  Limidus  MÜLL.,  findet  sich  bereits 
im  Buntsandstein  und  Muschelkalk  der  deutschen  Trias. 

Klasse :    Heocapoda 

Aus  der  Trias  liegen  nur  spärliche  Funde  von  Insekten  von  einigen 
wenigen  Lokalitäten  vor,  so  von  Gödewitz  bei  Salzmtinde  in  der  Provinz 
Sachsen  (Eimtsandstein),  Münnerstadt  in  Franken  (Muschelkalk),  aus  der 
Umgebung  von  Hildesheim  und  Basel  (Keuper),  von  Vaduz  in  Liechtenstein 
(alpine  Obertrias),  endlich  von  einigen  Fundorten  in  Australien.  Zu  den 
bereits  aus  dem  Paläozoikum  bekannten  Insektenordnungen  treten  in  der 
Trias  nur  zwei  neue,  jene  der  Megahptera  und  Coleoptera,  hinzu.  Da- 
gegen steigt  die  Ordnung  der  Protorthoptera  aus  dem  Perm  nicht  mehr  ins 
Mesozoikum  auf.  M 


•)    A.  Handlirsch,   Die  fossilen  Insekten.    Leipzig,  1906—1908. 
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II.  Abschnitt 

Plantae 

Stamm :   Euthallophyta 

Klasse :    Ch  htrojth  ifceae 

Ordnung:    Siphoneae 

Fam.  Dasj/cffidacerie  Endlicher 
{Siphoneae  verticillatae  Mun.  Chalmas) 

Die  kalkabsondernden  Algen  dieser  Familie  weisen  eine  große  Formen- 
mannigfaltigkeit auf  und  besitzen  in  einzelnen  Formationen  als  Gesteinsbildner 
eine  hervorragende  geologische  Bedeutung.  Ihre  ältesten  Vertreter  finden  sich 
bereits  im  Untersilur,  doch  entfalten  sie  sich  erst  in  der  Triasperiode  zum 
erstenmal  zu  hoher  Blüte.  Obschon  die  wichtigsten  triadischen  Arten  durch 
die  Arbeiten  von  GUEMBEL,  BENECKE,  Salomon  und  Steinmaxn  schon  seit 
längerer  Zeit  bekannt  waren,  hat  die  hohe  stratigraphische  Bedeutung  der 
Dasj'cladaceen  doch  erst  durch  die  systematischen  Untersuchungen  von  J.Pia 
die  gebührende  Würdigung  erfahren.  Durch  diese  Untersuchungen  ist  auch 
eine  schärfere  Abgrenzung  der  einzelnen  Spezies  und  damit  die  Möglichkeit 
einer  sicheren  Bestimmung  erzielt  worden.  Die  nachfolgende  Darstellung 
beraht  im  wesentlichen  auf  den  beiden  unten  genannten  Arbeiten*)  Pias,  dem 
ich  auch  für  die  Ül:)erlassung  der  diesen  Abschnitt  erläuternden  Original- 
zeichnungen zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin. 

Die  Grundzüge  des  Baues  einer  rezenten  Dasycladacee  sind  die  fol- 
genden: Die  Mitte  der  Pflanze  bildet  die  zylindrische  .Stammzelle,  die  außen 
von  einer  dicken  Membran  umgeben  ist.  An  sie  setzen  sich  ringsum  Äste 
an,  die  meist  wirteiförmig  gestellt  sind  und  der  Assimilation,  aber  auch  der 
Fortpflanzung  dienen.  Bei  triadischen  Formen  verzweigen  sich  diese  .Äste 
niemals.  Von  ihnen  wird  kohlensaurer  Kalk  abgeschieden,  der  die  zylindrische 
Stammzelle  als  eine  kalkige  Röhre  umgibt,  aber  die  Kanäle  oder  Hohlräume 
für  den  Durchtritt  der  Äste  freiläßt.  Meist  ist  die  Pflanze  streng  radial 
symmetrisch  in  bezug  auf  ihre  Längsachse  gebaut.  Oben  wird  die  Kalkschale, 
sobald  die  Pflanze  ausgewachsen  ist,  halbkugelig  oder  ogival  geschlossen. 
Das  uns  im  fossilen  Zustand  vorliegende  Kalkskelett  besteht  daher  aus  einer 
zylindrischen  Röhre,  die  ganz  oder  teilweise  von  Poren  durchbrochen  wird, 
die  den  Ästen  der  lebenden  Pflanze  entsprechen. 


')  JuLros  Pia,  Neue  Studien  über  die  triadischen  Siphoneae  vertiallatae.  Beitr.  z.  Pa- 
laeont.  Österr.-Ungarns  usw.  XXV,  1912,  S.  25—81.  —  Die  Siphoneae  verticillatae  vom  Karbon 
bis  zur  Kreide.     Abhandl.  Zool.  Botan.  Ges.  Wien,  XI,  1920,  236  SS. 
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Für  die  Bestimmung  der  triadischen  Dasycladaceen  kommen  die  folgenden 
MiMkmale  in  Betracht: 

Das  Skelett  ist  entweder  dünn  oder  stärker  entwickelt.  S(!iiie  Ober- 
fläche zeigt  eine  Wellunfi  (uiululatio)  oder  Ringelung  (annulatio)  oder  ist  ganz 
glatt.  Die  Wellung  entsteht  durch  eine  wulstförmige  Verdickung  der  Kalk- 
zone in  der  Umgebung  der  Äste,  von  denen  die  Kalkausscheidung  ausgeht. 
Die  Ringelung  beruht  darauf,  daß  dichter  mit  Ästen  besetzte  Zonen  der 
Pflanze  durch  wirtelfreie  Zonen  voneinander  getrennt  werden.  Tiefe,  ring- 
förmige Furchen  kennzeiclinen  diese  Zonen,  an  denen  kein  Kalkabsatz  statt- 
gefunden hat. 

Die  Poren  sind  entweder  ganz  unregelmäßig  laspoudyl),  oder  in  Wirt-eln 
(euspondyl)  oder  in  Büscheln  (metaspondyl)  gestellt.  Die  euspondylen  Poren 
stehen  in  Reihen,  doch  ist  die  Zahl  der  Reihen,  die  bei  den  annulaten 
Dasycladaceen  auf  je  ein  Ringglied  entfallen,  nicht  von  systematischer  Be- 
deutung. Die  Poren  durchbrechen  entweder  die  Kalkschale  vollständig  oder 
sie  bleiben  gegen  außen  geschlossen.  Im  erstem  Falle  setzten  sich  die  Äste 
an  der  lebenden  Pflanze  noch  über  die  Kalkschale  hinaus  ein  Stück  ins  Freie 
fort,  im  letzteren  endeten  sie  innerhalb  des  Kalkskeletts  knapp  an  dessen 
Außenwand. 

Die  offenen  Poren  haben  entweder  ihr  größtes  Lumen  an  der  Innenwand 
am  Rande  der  Stammzelle  und  verengen  sich  an  der  Außenwand  so  sehr,  daß 
die  freien  Äste  nur  mehr  die  Dünne  eines  Haares  gehabt  haben  dürften 
(trichophorer  Typus),  oder  sie  setzen  mit  sehr  engem  Lumen  an  der  Innen- 
wand an  und  durchbrechen  die  Außenwand  mit  einem  erheblich  größeren 
Durchmesser  (phloiophorer  Typus).  Auch  die  geschlossenen  Poren  weisen 
zwei  ähnliche  Modifikationen  auf.  Sie  sind  am  stärksten  erweitert  in  der 
Nähe  der  inneren  (piriferer  Typus)  oder  der  äußeren  Wand  der  Kalkrölire 
(vesiculiferer  Typus).  Im  ersteren  Falle  beginnen,  im  letzteren  enden  sie  mit 
einem  blasenförmigen  Gebilde. 

Für  eine  sichere  Bestimmung  der  Dasycladaceen  sind  Dünnschliffe  un- 
entbehrlich. Doch  sind  Längs-  oder  Querschnitte  als  unzweckmäßig  zu  unter- 
lassen, die  Schliffe  vielmehr  als  Schrägschnitte  zu  führen,  da  diese  das  beste 
Bild  von  der  Organisation  der  Pflanze  geben.  Aus  der  Kombination  mehrerer 
Schrägschnitte  läßt  sich  die  für  ein  Verständnis  des  Baues  der  untersuchten 
Form  notwendige  Rekonstruktion  der  Pflanze  vornehmen.  Die  die  einzelnen 
Spezies  auf  den  Tafeln  XXVI  bis  XXVIII  erläuternden  Durchschnitte  sind 
sämtlich  im  gleichen  Maßstab  der  Vergrößerung  und  so  gezeichnet,  daß  das 
Verhältnis  der  kleinen  zur  großen  Achse  der  Ellipse  sich  wie  1  :  2V2  darstellt. 
Auf  diese  Weise  ist  eine  direkte  Vergleichung  der  einzelnen  Durchschnitte 
möglich.  Wer  die  Bestimmung  fossiler  Dasycladaceen  an  der  Hand  von  Dünn- 
schliffen versucht,  darf  nicht  erwarten,  in  jedem  einzelnen  seiner  Schliffe  das 
in  den  Illustrationen  zu  diesem  Abschnitt  gegebene  Bild  wiederzufinden.  Er 
wii'd  sich  vor  Augen  halten  müssen,  daß  schon  geringe  Unterschiede  in  der 
Neigung  des  Durchschnittes  gegen  die  Achse  des  Fossils  Änderungen  darin 
hervorzurufen  geeignet  sind. 

Pia  hat  die  Dasydadaceae  des  Palaeozoikums  und  Mesozoikums  in 
zehn  Tribus  geteilt.     Von  diesen  kommen   nur   zwei,   die  Teutloporelleae  und 
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Biploporeae,  für  die  Trias  in  Betracht.  Die  Niveaubeständigkeit  uud  Häufig- 
keit dieser  beiden  Tribus  macht  sie  zu  wertvollen  Leitfossilien.  Ihr  Wert 
wird  noch  durch  die  Tatsache  erhöht,  daß  sie  auch  in  solchen  Gesteinen  in 
großer  Anzahl  vorkommen,  die  sonst  durch  ihren  Maiif^n'l  an  Fossilien  für  den 
Geologen  uuerfreulicli  sind  (Kamsaudolomit,  Schierndolomit,  ilauptdolomit). 
Ihrer  Natur  nach  sind  sie  an  Flachseeablagerungen  gebunden,  da  sie  nur  in 
den  stark  belichteten  Regionen  des  Meeres  gedeihen. 

Für  die  Bestimmung  der  triadischen  Genera  der  Siphoneae  verticiUatae 
hat  Pia  den  nachstehenden  Schlüssel  entworfen: 

1.  Skelett  sehr  dünn,  die  (Jestalt  der  Poren  deshalb  nicht 

erkennbar GriphoporcUn. 

Skelett  starker  entwickelt. 

2.  Poren  in  Büscheln  gestellt.  Falls  die  Entscheidung  über 
dieses  Merkmal  unsicher  sein  sollte,  beweisen  die  Zu- 
gehörigkeit auch  folgende  Eigenschaften:  Der  ganzen 
Länge  nach  dünne,  fadenförmige  Poren  ohne  Erweiterung 
gegen  innen,  oder  ganz  niedrige  Glieder  des  Skelettes  mit 
nur  einer  Doppelreihe  von  gegen  außen  offenen  Poren, 

oder  verkalkte  Sporen  in  der  Staramzelle Diplopora. 

Poren  nicht  in  Büscheln  gestellt.    Auch  die  übrigen 
unter  2  genannten  Merkmale  fehlen. 

3.  Viele  oder  alle  Poren  gegen  außen  geschlossen. 

al    Poren  im  distalen  Teil  am  weitesten,  nie  in  Wirtein 

gestellt       Gyroporella. 

b)    Poren   im   proximalen  Teil   am   weitesten,    stets   in 

Wirtein  gestellt Pfnjsoporella. 

4.  Poren  gegen  außen  erweitert,  nicht  in  Wirtein  gestellt  .     Macropordla. 

5.  Poren  gegen  außen  verjüngt. 

a)  Porenzahl  in  einem  Wirtel  relativ  klein,  ca.  10 — 20  .     OligoporeUa. 

b)  Zahl  der  Poren  in  einem  Wirtel  (oder  bei  aspondylen 
Arten   auf  einem   Querschnitt)   beträchtlich   gi-ößer, 

30—60 Teutlopordla. 

Tribus:    Teutloporelleae   Pia 

Einzige  Gattung:    Tcutloporella  Pia 

Zylindrische  oder  schwach  keulenförmige  Skelette  mit  dünnen  und  sehr 
zahlreichen  Ästen,  die  meist  unregelmäßig,  selten  in  deutlichen  Wirtein  an- 
geordnet sind.  Poren  ausgezeichnet  trichophor.  Verkalkung  in  bezng  auf  ihre 
Stärke  sehr  wechselnd.     Anisische  und  ladinische  Stufe. 

TeutloporeUa  herculea  StOP1\  (Taf.  XXVI,  Fig.  4,  XXVII,  Fig.  3). 
Äste  ganz  unregelmäßig  aber  so  dicht  stehend,  daß  sie  einander  mit  der  ver- 
dickten Basis  vielfach  berühren.  Die  gegen  außen  sich  stark  verjüngenden 
Poren  zeigen  einen  geschwungenen  Verlauf,  so  daß  die  Neigung  uegen  die 
Stammzelle  von  innen  gegen  außen  beträchtlich  zunimmt.  Skelett  selbst  an 
dem  einzelnen  Individuum   von  sehr  verschiedener   Dicke,   oft  lückig  infolge 
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uuvüllstaiuii^cr  \'ei'k;ilkiin^'   der  von  ilcii   Asien   uispriinj^lich   ausi^cscliicdtMicn 
Schleinunasse. 

Sehr  verbreitet  im  nordaljiiiieii  Wettersteinkalk  und  im  Esinokalk  der 
Südalpen. 

Tribus:    Dii)ioi»oroac    Pia 

Gen.  Oligoporclla  Pia 

Dieses  Genus  schließt  sich  nahe  an  Teutloporella  an.  Die  wichtigsten 
Unterscheidunjjsmerkmale  sind  die  beiden  folgenden:  Teutloporella  ist  in  der 
Regel  aspondyl,  Oligoporella  euspondyl.  Die  Zahl  der  Wirtel  ist  bei  OligoporeUa 
relativ  klein  (10  bis  20),  wälirend  bei  Teutloporella  auf  einem  Querschnitt 
30  bis  40  Äste  gezählt  werden. 

Das  Genus   Oligoporella  ist  auf  die  auisische  Stufe  beschränkt. 

Oligoporella  pilosu  Pia  (Taf.  XXVIII,  Fig.  1).  Kalkschale  dünnwandig, 
meist  ungegliedert,  selten  mit  wulstförmigen  Auftreibungen.  Poren  meist  durch 
weite,  porenfreie  Räume  getrennt,   nur  ausnahmsweise   einander  nahestehend. 

Anisische  Kalke  von  Süddalmatien  und  Bosnien  (Umgebung  von  Sarajevo). 

MiuToporella  Pia 

Macroporella  ist  die  einzige  Gattung  triadischer  Diploporen,  die  den 
phloiphoren  Typus  vertritt.  Die  an  der  Peripherie  des  Kalkzylinders  verhältnis- 
mäßig großen  Poren  stehen  ganz  unregelmäßig.  Die  Äste  zeigen  keine  An- 
ordnung in  Wirtein.  Der  Kalkschale  fehlt  jede  Gliederung.  Die  meisten 
hierher  gehörigen  Arten  weisen  nur  kleine  Dimensionen  auf. 

Hauptverbreitung  in  der  anisischen  Stufe  der  Südalpen,  doch  geht  eine 
Art  {M.  Beneckei  Sal.)  auch  in  die  ladinische  Stufe  (Marmolatakalk)  hinauf. 

Macroporella  dinarica  PIA  (Taf.  XXVIII,  Fig.  2).  Lumen  des  inneren 
Hohlraumes  sehr  klein,  so  daß  die  Zone  der  Verkalkung  bis  zur  Stammzelle 
gereicht  haben  dürfte.  Querschnitt  der  Poren  entlang  einer  radial  zur  Kalk- 
röhre gelegten  Schüfffläche  polygonal.  Die  Außenmembranen  der  Seitenäste 
stoßen  an  der  Oberfläche  des  Kalkzylinders  mosaikartig  aneinander. 

Häufig  in  der  anisischen  Stufe  Süddalmatiens. 

Physoporella  Steinm.\nn 

Stabförniige  Diploporen  mit  unverzweigten,  in  Wirtein  gestellten  Ästen. 
Die  Poren  sind  teils  trichophor,  teils  gegen  außen  geschlossen  und  zeigen 
stets  deutlich  den  piriferen  Typus,  indem  ihre  blasenförmige  Auftreibung  an 
die  innere  Wand  zu  liegen  kommt.  Die  Wirtel  stehen  häufig  dicht  gedrängt 
bis  zweizeilig.  Auf  der  Oberfläche  der  Kalkschale  ist  nicht  selten  eine  Glie- 
derung durch  Undulation  oder  Annulation  bemerkbar. 

Anisische  Stufe  der  Ostalpen,  Dinariden  und  der  Schweiz.  Auch  im 
Muschelkalk  von  Lothringen. 

Physoporella  pauciforata  GUEMBEL  (Taf.  XXVII,  Fig.  2).  Schale 
zj'lindrisch,  gerade  gestreckt,  ohne  ausgesprochene  Gliederung.  Nur  zuweilen 
verlaufen  durch  das  Skelett  zwischen  den  einzelnen  Wirtein  dunkle  Quer- 
streifen, die  teilweise  offenen  Spalten  entsprechen.  Die  Äste  stehen  in  ein- 
fachen, meist  sehr  regelmäßigen  Wirtein,    nur  selten  mäßig  gedrängt.     Doch 
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ist  der  Abstand  der  Wirtel  großen  Schwankungen  unterworfen.  Die  ei-  oder 
birnförmigen  Poren  durchbrechen  nur  ausnahmsweise  mit  der  Spitze  die  Außen- 
wand der  Kalkröhre. 

Weit  verbreitet  im  Reiflinger  Kalk  der  Nordalpen,  im  Mendoladolomit 
der  Südalpen  und  in  der  anisischen  Stufe  des  Trebevie  bei  Sarajevo  (Bosnien). 

Gyroporella  GuEiMBEL 

Diese  Gattung,  die  zuerst  von  Bknecke  in  zutreffender  Weise  umgrenzt 
worden  ist,  gehört  keineswegs  zu  den  häufigen  Diploporen  der  Trias.  Sie 
wird  hier  nur  angeführt,  weil  der  Name  Oyroporella  in  der  alpinen  Trias- 
literatur eine  unverdient  große  Rolle  spielt.  Die  Gyroporellen  sind  teils 
aspondyl,  teils  euspondyl.  Sie  besitzen  vesiculifere  Poren,  die  die  Kalkschale 
nicht  durchsetzen,  sondern  innerhalb  derselben  blind  mit  einer  blasenförmigen 
Erweiterung  enden.     Echte  Ringelung  der  Oberfläche  fehlt. 

Anisische  und  norische  Stufe  der  Südalpen. 

Gyroporella  vesicuUfera  GuEMB.  (Taf.  XXVII,  Fig.  1).  Stammzelle 
nicht  bekannt,  da  die  Verkalkung  nur  die  blasenförmigen  äußeren  Enden  der 
Äste  und  höchstens  noch  ein  ganz  kurzes  Stück  des  aspondylen  Stieles  um- 
faßt.    Aste  häufig  in  Längsreihen  angeordnet.     Innere  Annulation  fehlt. 

Selten  im  Hauptdolomit  der  Südalpen. 

(iriphoporella  Pia 

Einzige  sichere  Spezies  und  Gattungstypus: 

Oriphoporella  curvata  GUEMB.  (Taf.  XXVII,  Fig.  4).  Kalkschale 
von  schw^ankender  Dicke,  aber  meist  außerordentlich  dünn.  Poren  unregel- 
mäßig gestellt,  mäßig  dick,  durch  ziemlich  breite  Kalkwände  voneinander 
getrennt,  nicht  nach  außen  erweitert.     Aste  aspondyl. 

Sehr  häufig  im  Hauptdolomit  der  Südalpen  und  der  Engadiner  Dolomiten. 
Auch  im  Hauptdolomit  des  umbrischen  Apennins  und  Calabriens. 

Diplopora  Schafh. 

Metaspondyl  mit  in  Büscheln  gestellten  Wirtelästen.  Äußere  Gestalt 
bald  Stab-  bald  keulenförmig,  meist  mit  deutlicher  Undulation,  wobei  die 
Glieder  nur  einen  Ast  umfassen.  Poren  bald  trichophor,  liald  phloiophor, 
dann  vesiculifer,  sackförmig  oder  in  der  Mitte  am  stärksten  eingeschnürt. 

Anisische  und  ladinische  Stufe  der  Alpen,  Karpathen,  Dinariden  und  des 
Apennin.     Auch  im  Muschelkalk  Oberschlesiens  und   des  Krakauer  Gebietes. 

Diplopora  annulata  SCHAFH.  (Taf.  XXV,  XXVI,  Fig.  1—3,  XXVHI, 
Fig.  3,4),  die  häufigste  und  wichtigste  der  neun  bisher  bekannten  Arten 
dieses  formenmannigfaltigen  Genus,  von  denen  fünf,  wahrscheinlich  sieben, 
der  anisischen  Stufe  angehören. 

Die  Umgrenzung  dieser  Spezies  gestaltet  sich  schwierig  infolge  eines 
ihr  eigentümlichen,  auffallenden  Dimorphismus.  Zwei  Formen  treten  in 
wechselnder  Häufigkeit  nebeneinander  auf:  1.  die  foryna  trkhophora  mit  sehr 
feinen,  offenen  Poren,  aus  denen  sich  die  haarförmigen,  in  Büscheln  ver- 
einigten Wirteläste  nach  außen  hin  fortsetzen,  2.  die  forma  vesicuUfera  mit 
geschlossenen  Poren,  die  gegen  die  Außenwand  auffallend  erweitert  sind. 


iQ^  IMc  Me('rt>stl(ir:i  der  TriiiNporiodc 

1.  Forma  trichophora  (ursprünglicher  Arttypus).  Kalksclialc  fi^cnult' 
gestreckt,  zyliniirisch,  duirli  tiefe,  auniilienul  senkrecht  einschiieidemle  Rinf;- 
furchen  in  (TÜeder  zerlegt.  Die  Kurclien  reichen  bald  bis  zur  Hälfte  der  Kalk- 
röhre,  bald  fast  ganz  durch  dieselbe  hindurch  bis  auf  den  inneren  Hohlraum. 

Dit>  Zahl  der  auf  ein  Ringglied  entfallenden  l^renreihen  ist  kein  Meiknial 
von  spezifischem  Wert.  Bei  größerer  Höhe  der  Ringglieder  ist  die  Zahl  der 
Büschel wirtel  meist  von  Ring  zu  Ring  verschieden.  Der  Büschelcharakter 
der  Wirtel  kann  nur  an  Stücken  beobachtet  werden,  bei  denen  der  innere 
Hohlraum  der  Kalkröhre  besonders  stark  verengt  ist.  In  einer  solchen  gegen 
die  Stammzclie  ungewöhnlicli  weit  vorgeschobeneu  Verkalkungszone  sieht  man 
die  sonst  i)arallel  verlaufenden  Porenkanäle  bis  zur  schließlichen  Berührung 
konvergieren.  Eine  Vereinigung  von  mehi'  als  drei  Porenkanälen  ist  noch 
nicht  beobachtet  worden. 

2.  Forma  vesicul/fera  (von  PIA  1912  als  Knntia  dolomitka  be- 
schrieben). Äußerlich  vollkommen  mit  dem  ursprünglichen  Typus  der  Diplo- 
pora  annulata  übereinstimmend,  aber  mit  geschlossenen,  vesiculiferen  Endi- 
gungen der  in  Büscheln  gestellten  Porenkanäle. 

Die  Zugehörigkeit  beider  Formen  zu  der  gleichen  Spezies  wird  durch 
die  Tatsache  bewiesen,  daß  die  viel  seltenere  vesiculifere  Form  niemals  für 
sich  allein,  sondern  stets  mit  der  trichophoren  vergesellschaftet  auftritt  und 
daß  beide  durch  Übergänge  verbunden  sind.  Diese  Formen  stellen  daher  zwei 
individuelle  Ausbildungsweisen  derselben  Spezies  dar,  analog  den  Geschlechtern 
zweihäusiger  Arten. 

Diplopora  annulata  ist  eine  Hauptleitform  der  ladinischen  Stufe,  ins- 
besondere des  Wettersteinkalkes,  Schlerndolomits,  Esinokalkes  und  Radstädter 
Tauerndolomits.  Sie  ist  auch  aus  dem  Himmelwitzer  Dolomit  Schlesiens,  dem 
unteren  Muschelkalk  von  Krakau  und  dem  Chocsdolomit  der  Karpathen  bekannt. 


Drackfehlerverzeichnis 

S.  49,  Z.  7  V.  u.  lies  WoHhenia  solüaria,  Taf.  X,  Fig.  9   statt  Taf.  IX,  Fig.  10. 
S.  57,  Z.  14  V.  u.  lies  AiracliUs  obeliscus  statt  A.  elUpticus. 
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Gliedernng  der  deutschen  Trias 


Stufen 

Terrestriscli- 
limnisch-flnviatil 

Marin 

Lagunär 

Oberken  per 

Rhätisehe  Stufe 

Mittlerer  Keuper 

Gipskenper 

Konper 

Grenzdolomit 

Lettenkohle 

kohlenführender  Keuper  mit  marinen 

Zwisclienlagen 

Oberer  Muschelkalk 

(AWosuÄ-  Schichten, 

Trochitenkalk) 

Anhydrit -Gruppe 

Muschelkalk 

Unterer  Muschelkalk 
(Wellenkalk,  Schaum- 
kalk) 

Voltzien- Sandstein 

Ruth 

Gips-  und 
salzführende  Mergel 

Bnntsandstein 

Hanptbnntsandstei  n 

Unterer  Bnntsandstein 

lOH 


l)i(>  Fauna  der  Triasperiodo 


i'bersichtstabelle  der  marinen  Leitfossilien  der  deutschen  Trias 


Klasse 

R«th                  Unterer 
Muschelkalk 

Oberer 
Muschelkalk 

Lettenkolilen- 
gruppc 

Rhätische  Stufe 

< Enerinus  lüiiformis  Lam. ► 

E.  Camalli      1 

Criiioidca 

Beyk. 

Dadocrinus 

gracilis  BuCH. 

Spirifcrina  fragilis  ScHLOTH. 

S.  Seebachi 

Prösch. 

S.  Ursula  ALB. 

Brachio- 

Spirifcrina  (MenUelia)  Menlzelii 
DUNK. 

puda 

Spirigera  Irigondla  Schloth. 
Shynchonella 
decurlata  Gm.   ! 

« Terebraiula  (Coenolhyris)  vulgaris  ScHLOTH.  >• 

Terebraiula  (Dielasma)  Ecki 
Franz. 

Aulacolhyris  an- 
gusta  Schloth. 

Cassianella 

Ameula  conlorta 

tenuistriata 

PORTL. 

MSTR. 

< Pecten  '(Velopecien)  Älberiü   Goldf.   >■ 

(  Velopecien)  valo- 

1     Pecten  (Velopecien)  reiiculatus 
Schlote. 

niensis  Defr. 

Pleuroneclites  laevigatus  SCHLOTH. 

ri  ^^..^11^:^       ..,^,»,*7^.- J^«      C^.xT    ^rr... 

/^                     -ll         ■                                ,          ,                O^..T     ^-T.TT 

1                 Gervilleia  Goldfussi  Steomb.   -* 

7X.^^-„..„.'_ .•_7"„     O^...  ^m.» 

Lamelli- 
branchiata 

♦ Lima  striata  ScHLOTH.    > 

1             Lima  costata  GoLDF.            | 
< Lima   radiata    GoLDF.   > 

Lima  praecursor 

QUENST. 

Modiola  minuia 

Gdf. 

[       Philippiella  Noellingi  Frech      | 

,'„ 

* 

Placunopsis  ostracina  SCHLOTH. 

Macrodon  Beyrichii  Stromb. 

ilyophoria 
cosUita  Ze.VK. 

< 

Myophoria  laevigata  ZiET.   — 

► 

Übersichtstabelle  der  marinen  Leitfossilien  der  deutschen  Trias 
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Klasse 

Roth 

Unterer 

Oberer 

Lettenkohlcn 

KliätiMhc  Stufe 

Moschelkalk 

Muschelkalk 

gruppe 

,                                          lt..  — 1....-_     ...    I           •.     ■^ _.. 

Myophoria 
inflata  Emmr. 

Myophoria           Mtjophoria  Goldfuisi  ÄLB. 

incurvata  Seeb. 

Myophoria  simplex  SCHLOTH. 

Myophoria  cardissoides  Schloth. 

Myopfiorta  ovata  GOLDF. ► 

1  Myophoria  pes  anseris  ScHLOTH. 

Myophoria  clegans  DuNK. 

Lamelli- 

Trigonodus  Sandbergeri  Alb. 

branchiata 

Myoconcha  Roemeri  Eck. 

1 

1                   Myoconcha  Goldfussi  DuNK. 

-  Myoconcha  gastrochaena  DuNK. ► 

1                              1  Anodoniophora  lettiea  Qüenst. 

-  Pleuromya  elongala  SCHLOTH.  >• 

< Pleurmnya  maetroides  SCHLOTH.   »• 

Homomya  Alberli  VoLTZ. 

Worihenia           Worthenia 

Turritella 

Fritschi  VlC.  HausmanniGoF. 

Seebachi 

Loxonema  rede- 

KOEN. 

coslalum  Pic. 

Omphaloplycha 

(iastropoda 

gregaria 
Schloth. 
Undularia 

scalaia  ScHLOTH. 

Undularia  dux 
PIC. 

Germanonaulilus  hidorsatus  SCHL. 

Ctraüies 

Ceraliles 

antecedens 

compressus  Phil. 

Beyr. 

(untere  Nodosus- 

Schichten). 

Ceraiites 

nodosus  Beug. 

(obere  Nodosus- 

Schichten). 
Ceraliles  dorso- 
planus  Phil 

Cephalo- 
poda 

(untere 
Semipariilus- 

Schichten). 

Ceraliles  semi- 

pariilus MONTF. 

(obere 

Semipariilus- 

Schichten). 

Beneckeia    1        Beneckeia 

ienuis  Seeb.  ;      Bucht  ALB. 

Balatonites 

Otlonis  Buch. 

Plychites  diu: 

GlEB. 
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Die  Fauna  der  Triasperiode 


Gliederung  der  alpinen  'iVius 


Stufen 


RliStisih 


Zoue  d. 


Avicula 
coniorta 


Nonlalpen 


Koessener 
Schichten 


Südalpen 


Contorta- 
Mergel 


Qebiet  der  Hall 
stätter  Entwickln 


Norisch 


Karnlsch 


Pinacoceras 
Mettemichii 


Cyrto- 

phurites 
bierenatus 


SagenitfS 
Giebeli 


Hauptdulomit  und 
Darhstfinkalk 


Hauptdolomit   und 
Dachsteinkalk 


Eeinrichitea 
Paukkei 


Steinbergkoge' 
Zlainbach- 
schichten 


Sonimeraukcjfje 

Leisling, 

Sandlin^' 

(Gastropoden- 

schicht) 

FeuerkoiTil 


Tropites 
subbuUalus 


„  Opponitzer 
Kalk 


Subbullatus- 

Schichten 

von 

San.  Stefano 

(Cadore) 


Sandling, 

Feuerkugel, 

Glamoc" 


Trachyceras 
Aonoides 


Lunzer 

Sandstein 

Reingrabener 

Schiefer 
Aonschiefer 


Cardita- 
Schichten 


Raibler  u.  Torer  Schichten,  Pachy- 
cardientuffe  d.  Seiseralm.  Schlem- 
plateauschichten,  Bleiberger  Schich- 
ten,  Veszpremer  Mergel   (Bakony) 


Rascliberj,'. 

Feuerkugel, 

Dragolaö 


Trachyceras 
Aon. 


Ladinisch 


Pro- 
trachyceras 
Archelaus 


Proirachy- 
ceras  Rtilci 


Reiflinger 

Kalk 
(Nieder- 
österreich, 

Ober- 
Steiermark") 


's      1 
^1   ll 


S/V"°-       Esino- 
dolom.t    I  g^i^  ^^j 

Marmo- 
Zaia -Kalk 


Cassianer 
Schichten 


Pozoritta 
(Bukowina) 


Wengerer 
Schichten 


Mte.  Clapsavon 


Bnchensteiner 
Schichten 


Anisisch 


Ceratiles 
trinodosus 


Cephalopodenhorizont 

der  unteren  Reiflinger   und 

Wetterstein  -  Kalke 


Mendola- Dolomit    I    Prezzokalk 


Schreyer-  \ 

alm, 
Schiech- 
linghöhe  j 


Bhynchonella 

decurtata 


Reichenhaller  Kalk, 
Gnttensteiner  Kalk 


Recoaro-Kalk 


Dont- 

schichten 


Slcythisch 


TiroUlts 
cassianus 


"Werfener  Schichten 


"Werfener  Schichten 


Psetido- 
monites  CJarai 


Campiler 
Schichten 


Seiser 
Schichten 


Hasel- 
gebirge 


Gliederung  der  alpinen  Trias  —  ibersiclitstabfllc  usw. 
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Ühersichtstabelle  der  Leitfossilien  der  anteren  und  mittleren  alpinen  Trias 

(mit  Ausnahme  di-r  Hallstättcr  Kiitwickluii';! 


Klasse 


Werfener  Schiebten 
(skythische  Stufe) 


Recoaro-  Kalk, 

nnterer  Reiflinger  n. 

Wetterstein  -  Kalk, 

Prezzo-Kalk 
(anisische  Stufe) 


Esino-Ealk, 
Marmolata-Ealk 
(ladinische  Stufe) 


Wengener 

Schichten 

(ladinische 

Stafe) 


Crinoidea 


Brach  io- 
poda 


Dadocrinits  graeilis  BuCH. 


Lamclli- 
brani'hiata 


Spiriferina  fragüi» 

SCHLOTH. 

Spiriferina  Canavarii  ToMM. 

S.  (MerUzdia)  MenUelii 

DUNK. 

S.  (Menlzelia) 

Köveskalliensii  SuESS. 

Retzia  Schwageri  BiTTN. 

Spirigeri  marmorea  BiTTN. 

S.  trigoneüa  ScilLOTH. 

Bhynchonella  decuriata 

GiR. 

Rh.  vivida  BiTTN. 

Rh.  Irinodosi  BiTTN. 

Rh.  (Norella)  refracüfrons 

BiTTN. 
Terebralula  (Coenothyris) 

vulgaris  ScHLOTH. 

Waldheimia  (Aulaeolhyrü) 

angusta  ScHLOTH. 


Pgeudomonotis 
(Claraia)  Clarai  E>l>lR. 
Ps.  (Claraia)  aurita  fl.\U. 
Ps.  (Eumorphotis)  Vene- 

iiana  Hau. 

Ps.  (Eumorphotis)  Telleri 

BiTTN. 


Lima  striata  ScHLOTH. 

Pecten  (Velopeclen) 

Alberlii  GoLDF. 


Pecten  (Entolium)  disciles  SCHLOTH. 


Hoemesia  socialis 
SCHLOTH. 


M.  costata  Zenk. 

M.  curvirostris  Scffl-OTH. 

Plturomya  fassaensis 

WiSSM. 


Gervilleia  costata  Schloth. 

1       Placunopsis  otracina 
Schloth. 
Mytilus  eduliformis  SoHLOTH. 
Modiola  triquetra  Seeb. 
—  Myophoria  laevigata  ZiET.  - 

M.  elegans  DuNK. 
M.  vulgaris  Schlote. 


Daonella  Lotnmeli  WiSSM. 


HO 

Dil 

Kaiina  der   Triasporiodo 

=^= 

Klasse 

Werfener  Schichten 
(skythische  Stnfe) 

Reioaro  -  Kalk, 

unterer  Reiflinger  u. 

Wettstein -Kalk, 

Prezzo  -  Kalk 
(anisische  Stnfe) 

Esino-Kalk, 
Marmolata-Kalk 
(ladinische  Stufe) 

Weng 

Schiel 

(ladini 

Stnl 

er 
in 
le 

BeUerophon  Yaceki 

BiTTN. 

KiTTL. 

Naticclla  coslala  MsTK. 

Trachybembyx  Junonis 

Turbo  rectecostaiits  Hau. 

KiTTL. 
Hologyra  fasiigiala 

Stopp. 

Fedaiella  lemniscata 

Hoern. 

Glossophora 

Marmolatdla  stomatia 

Stopp. 
Neritaria  comensis 

Hoern. 
Plalychilina  Cainalloi 

Stopp. 
Pseudoscalites  armalus 

Stopp. 
Omphaloplycha  Escheri 

Hoern. 

Di- 
brauch  iata 

Atractilea  obeliseus  MoJS. 

Nantiloidea 

Orthoceras  campanüe 

Mojs. 

Tirolües  cassianus 

Plychües  Sluderi-flexuosus 

Dinarites  avisianus  MoJS. 

QUENST. 

Hau.  (Mojs.) 

T.  spinosus  MoJS. 

P.  acutus  Mojs. 

T.  Haiuri  MoJS. 

P.  eusomus  Beyk. 

Dinarites  mueianus  Hau. 

P.  megalodiicus  Beye. 

D.  dalmatinus  Hau. 

P.  jiöius  Ben. 

Meekoceras  caprüerise 
MoJS. 

Gymniles  incuUus  Beyr. 
G.  Humboldti  Mojs. 

Sansovinii  MoJS. 

Am- 
nionoidt'a 

Monophyllites 

sphacrophyUus  Hau. 

Proarccsiea 

Bramanlci  MoJS. 

Monophyllites  loeng 

Arpadites  einensis 
Mojs. 

iTisis  Kl 

Ceraiites  irinodosus 

Protrachyceras  Arch 

elaus  Le 

Mojs. 

Beyrichites  reuitensis 
Beye. 

Balatoniies  egregius 
Arth. 

Jurficarites 

euryomphalus  Ben. 

Noriies  gondola  MoJS. 

Übersichtstabellen  d.  LeitfossUIen  der  nnteren  n.  mittleren,  oluron  lUpinni  Irin«     i  1 1 


Übersichtstabello  der  LeitfosNilien  der  ohereii  ulpincn  Trias 


1 

1 

Hauptdolomit  und    | 

Klasse 

CassiaiuT  Schichten 

Lnnz — Raibler  Schicht- 

Dachsteinkalk 

Koessener  Schichten 

(unterkarnisch) 

gruppe  (mittelkarnisch) 

(oberkarnisch  und 

(rhätisch) 

Dorisch) 

Margarophyllia 

Thefotmilia 

capitata  MSTR. 

elathrata  Emmr. 

Isastraea  Bronni 

Thamnastraca  reeti- 

Kmpst. 

lametlosa  WlNKL. 

Cnidariii 

Thecosmüia  suhdichotoma  MsTR. 

Margarogmilia 

confluens  MsTR. 

Omphalophyllia 

boletiformis  MsTR. 

Echinoidea 

Cidaris  dorsala 

Braun 

Koninckina  Leonhardi         Amphiclina  amoena 

Bhynchonella  (Halo- 

Spiriferina  Suestii 

WiSSM.                                         BlTTN. 

rella)  amphitonia  Br. 

WlNKL 

Spirigera  conlraplecta          Thecotpira  tyrolensis 

Sh.  (Halordla) 

Spirigera  oxykolpot 

MsTR.                                          BiTTN. 

pedala  Br. 

Emmr. 

Spirigera  indistincla  Beyr. 

Bh.  (Halorella)  recti- 

Thecofpira 

Spirigera  quadriplecla  MsTU. 

frons  BlTTN. 

Haidingeri  SuESS 

Spiriferina  Lipoldi 

BiTTN. 
S.  gregaria  SuEss. 

Bh.  (Halorella)  curvi- 
frons  QuENST. 

Bhynchonella 
suhrimosa  SCHAFH. 

Bh.  (Auslrielta)  longi- 
collis  SuESS. 

Bh.  fisgicDstata 

SuESS 

lirai-liio- 

Koninckina  Telleri 
BlTTN. 

Bhynchoneltina 

Bh.  cornigera 

pudu 

juvavica  BlTTN. 

SCHAKH. 

Cruratula  Eudoxa  BiTTN. 

Nudealula  retrociia 

Bhynehon  ellina 

Cruralula  earinthiaca  Rothpl. 

SUESS. 

Geyeri  BlTTN. 

Ret:ia  Schicageri  BiTTN. 

BeLzia  superba 

Terebratula 

SUESS 

guborbicularis  MSTR. 

Terebratula 

gregaria  SUESs 

T.  pyriformis  SuESS 

Waldheimia  (Zeil- 

leria)  norica  Sirass 

Avicula  Sturi  BiTTN. 

Megalodon  Dameai 

Avicula  conlorla 

Cassianella  gryphaeata 

MsTR. 

Halobia  rugosa  GUEMB. 
GervUkia  Bouii  Hau. 

HoERN. 
M.  Tofanae  HoERN. 

Portl. 
Beeten  (VelopeeUn) 

C.  tenuistriata  MsTR. 

M.  Mojsvari  HoERN. 

valoniensis  Defr. 

Lamelli- 
branchiata 

C.  decussata  JIsTR. 
GervUkia  (Angui 

Ulla)  angiuta  MsTR. 

M.  ampe:canui) 

HoERN. 
Ai.  coniplanalug 

Alertryonia 
Haidingeri  Emmr 
Lima  praccurior 

Hoemesia  Joannis  Austriae  KUPST. 

GUEMB. 

QuENST. 

Nucula  strigiUala 

Mytidioptera  Emiliae 

M.  Gueiiibdi  STOPP. 

Plicatula  Archiaci 

Gdf. 

BiTTN. 

M.  Lociyi  HoERN. 

Stopp. 

Palaeoneilo  lineata 

Aleclryonia  monti«  caprilit 

M.  Boekhi  HoERN. 

1     Modiola  minula 

Gdf. 

Klipst. 

M.  Laczkoi  HoEKN. 

Gdf. 
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Ui(>  KniiDii  <li>r  Triasporiode 


Hauptdolomit  und 

Klasse 

Oassianer  Schichten         Lunz— Raibler  Schicht- 

Dachsteinkalk 

Koessener  Schichten 

(unterkarnisch) 

gruppe  (mittelkarniBcb) 

(oberkarnisch  und 

(rhätisch) 

norisch) 

Heminajas  fissidentata 

WOEHRM. 

1     Myophoria  Keferateini 

Myophoria  injlata 

MSTR. 

Emmr. 

M.  WhaUcyae  Buch. 

Myophoriopis  Rosthomi 

Boufi. 

Pachycardia  rugosa  Hau. 

Pleurophorus  Curionii 

Hau. 

Cardiia  crcnata  Gdf. 

Cardiia  Guembeli  Pichl. 

Cardiia  ausiriaca 

Lamelli- 

Trigonodus  Rablensis 

Hau. 

branchiiita 

Gdf. 

C.  multiradiata 

Myoconcha  Maximiliani  Leuchtcnbergensis 

Emmr. 

KUPST. 

Megalodon  triqueter 

Wulf 

Schafhäuüia  Mellingi 

Hau. 

Sek.  aslarüformis  MsTR. 

Änodontophora  Muensteri 

WlSSM. 

Cuspidaria  gladius  Lbe. 

1 
DenUilium  undulaium     Pusiularia  alpina  ElCHW. 

Worthenia  solitaria 

MsTR. 

Ben. 

Murchisonia  (Cheilo- 

toma)  Blumi  MsTR. 

Vmbonium  helicoides    j 

Glossophora 

MsTR. 

Loxonema  ienue 

MsTR. 

Promathildia  subornata 

MSTR. 

P.  subnodosa  MsTR. 

Megaphyllites  Jarbas  MsTR. 

Choristoceras 

Proarcesles  Gaytani  Klipst. 

Marshi  Hau. 

Joanniies  cymbiformis  Wulf. 

Lobites  pisum  MsTE. 

Carnites  floridus  WuLF. 

Cephalo- 

Trachyeerag  Aon 

Traehyceras  austriacum 

poda 

MSTR. 

Mojs. 
Proirachyceras  Ätlila 

Mojs. 
Sageceras  Haidingeri 

Hau. 
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Übersichtstabelle  der  Leitfossilien  der  Hallstätter  Kalke 
des  Salzkniniiiergutos 


Klasse 

Anisische  Stufe 

Karnische  Stnfe 

Norische  Stufe 

Aonoidet- Zone 

Subbiillatits -Zone 

MonUivalUa  norica  Fr. 

Cnidaria 

Thecostnilia  feneslrala 

Reuss. 

Thamnaslraea   recii- 

lamellosa  WlNKL. 

Heteraitridium  conglo- 

balum  Reuss. 

Spiriferina  (MenUelia) 
kueveskalliensis  SUESS 

Spiriferina  halobiarum 
BlTTN. 

Koninckina  Leopoldi 
Äuslriae  BlTTN. 

Braehio- 
poda 

S.  piychitiphila  BlTTN. 

Spirigera  marmorea 

BlTTX. 

RhynchoneUa  (Norella) 

refraclifrons  BiTTN. 

Bhytichunella  (Austriella)  longicol 
Cruratiüa  Eudoxa 

BlTTN. 

Spirigera  Strohmayeri 

SUESS 

18  SuESS 

Halorella  amphiloma 

Br. 

Propygope  Eagar 
BlTTN. 

H.  pedala  Bij. 
H.  rectifrons  BlTTN. 

Nuclealula  relroeila  SUESS 

H.  curvifrons  BlTTN. 

Lamelli- 

branchi- 

ata 

Haldbia  slyriaca  MoJS. 

Monotis  salinaria  Br. 

Sagana  Juvavica  KOK. 

1 
Sisenna  turbinaia  HoERN. 

;                   KokenieUa  FUcheri  HOERN. 

Glosso- 
phora 

Natica  Klipsieini 
i                HoERN. 
1    Helerocosmia  yrandis 
\                   HOERN. 

Veniriearia  aeuminata  HoERN. 

Cephalo- 

poda 

di- 

branehi- 

ata 

Aulacoceras  mlcatum 
Hau. 

Dietyconites  relieulatus 
Hau. 

Nanti- 

Pleuronautilus  Mosis 
Mojs. 

loidea 

r 

Orthoceras  campanile 

M0J3. 

8 
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Die  Fauna  der  Triasperiode 


Klass,' 

Anisisclie  Stufe 

Karnische  Stufe 

Norisclie  Stufe 

Aonoidts-loiat 

SubbuUatus  -  Zone 

Pti/chite^  Studeri-flexuo- 

Isculites  Pelrarcae 

Haloritcs  Duchii  Mojt<. 

»US  Hau  (Mojs.) 

Mojs. 

i7.  Ramsaucri  Mojs 

Pt.  acutus  Mojs. 

7.  Heiini  MoJS. 

IT.  macer  Mojs. 

PL  megatodiscus  Beyr. 

JoMes  dacus  Mojs. 

f  Juvavites  Sandbergen 

Pt.  opulenius  MoJS. 

Jtivavites  subinter- 

Mojs. 

PI.  gibbus  Ben. 

ruptus  Mojs. 

./.  interruplus  MoJs. 

Pt.  eusomiu  Beyr. 

Griesbaehites  Kastneri   MoJs. 

Griesbaehites  cornuii  s 

Sluria  Sansovinii 

Anaiomites  rotundus 

Tropites  subbullatus 

Dien. 

Mojs. 

Mojs. 

Hau. 

Rhacophyllites  neojuren 

Gymniles  inciütus 

Dimorphites  selectus 

Mojs. 

r.  reZ/en  Mojs. 

sis   QUENST. 

Beyr. 

r.  fusobullatus  Mojs. 

B/i.  debilis  Hau. 

G.  Palmai  Mojs. 

T.  discobullatus  MoJS. 

Discophyllites  patens 

G.  obliquu^  Mojs. 

Discotropites  sandlingensis   H.\u. 

Mojs. 

G.  RumboUlli  Mojs. 

Slyrites  communis 

Parairopites  Sellai 

Placites  polytlaciylus 

Mojs. 

Mojs. 

Mojs. 

Monophyllites  Suessii 
Mojs. 

Miltites  Rastli  MoJS. 

P.  Salurnus  Mojs. 

Drepanites   Hyalti 

M.  sphaerophyllus  H.\u. 

Celtiles  subhumilis 

Sagenites  inermis  Hau. 

Mojs. 

Proarcestes  Bramantei 

Mojs. 

Distichites  megacanthus 

Mojs. 

Trachysagenites  Herbichi   MoJS. 

Mojs. 

Ammo- 

Ceratites   trinodosus 

Megaphyllitcs  Jarbas 

Megaphyllites  inseclus 

iKiidea 

Mojs. 

Mstr. 

Mojs. 

Noriles  gondola  MoJS. 

Cladiscites  (Hypocladisciics)  subornatus  MoJs. 

Cladiscites  tornatus 

Proarcestes  Gaytani 

4rce«<(;s  Ciceronis 

Br. 

Klipst. 

Mojs. 

Paracladiscites  multi- 

Joannites  cynibiformis 

4.  Antonii  MoJS 

lobatus  Br. 

Wolf. 

4.  bicornis  Hau. 

.irceste«  acutegaleatus 

Lobites  pisum  MsTR. 

Thisbiies  Agricolae 

Mojs. 

i.  (Coroceras)  delphino- 

Mojs. 

^.  ptychodes   Mojs. 

cephaluB  Hau. 

Polycylus  Henseli  Opp. 

Camites  floridus  WuLF. 

Clionites  Catharinae 

Sandlingites  Oribasus 
DiTTM. 

Didymites  leclus  MoJS. 

Mojs. 

Cyrtopleurites   bicre- 

Trachyceras  auslriacum 

Sirenites  Agriodus 
DlTTM. 

natus  Hau. 

Mojs. 

Bhabdoeeras  Suessii 

Protrachyceras  Attüa 

Hau. 

Mojs. 

Pinacoceras  Meiterniehii 

Sirenites  senticosus 

Hau. 

DiTTM. 

P.  parma  MoJS. 

Sageceras  Haidingeri 

Hau. 

Piruicocerag  (Pompeckj- 

ites)  Layeri  Hau. 

Übersicht  der  Gliedernngr  nnd  der  Leitfossilien  der  Hlmalaya- Trias 
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Übersicht  der  Gliederung  und  der  Leitfossilien  der  Uimalaya-Triaü 


Stufen 

Zone  d. 

Painkhanda 

Spiti 

Leitfossilien 

Rhätisi'h 

Megalodontenkalk    {Para  limestone)    bis    an 
die  Basis  des  Kelloway  hinaufreichenil 

Quarzitserie 

Qnarzite 

Afonofw- Schiefer 

Monolis  salinaria  Bs. 

Eorallenkalk  mit 
Spiriferina  Grieabachi  BlTTN. 

Spiriferina  Griesbaehi 
BlTTN. 

Sorisch 

Haloriles  procyon 

Haloritenkalk 

Jttvavites  beds 

Haloriles  procyon  MoJS. 
Parajuvamtes  Jacquini 

MoJS. 
Thetidilcs  Huxleyi  MOJS. 

Tibdites  div.  »p. 
Pinacoccras  parma  MO-JS. 

Proclydonautilus 
Griesbaehi 

Kalk  mit 
Proclt/cionaulihis 
G-riesbachi  MoJS. 

Tropites 
subbultatus 

Schiefer  mit 
Halobia  comaia 

Tropites  beds 

Tropites  cf.  suhbullatus 

Hau. 

T.  discobullatus  MoJS. 

T.  ef.  torquillus  MoJS. 

Trachysagenites  cf.  Herbiehi 

MoJS. 

Proarcestes  cf.  Gaytani 

Klipst. 

Joanniles 
cymbiformis 

Grey 
beds 

obere 
Abteilung 

Spiriferina  gregaria  SuESS 
Halobia  comaia  BlTTN. 

KarnNcli 

untere 
Abteilung 

JoamitescymbifonnisWxnjF 
Camites  floridus  Wuu 

Tra  u  ma  tocrin  us 
limestone 

Halobia 
limestone 

Halobia  comaia  BlTTN. 
Daonella  indiea  BlTTN. 
Joamites  cymbiformis 

Wuu-'. 
Arrestes  cf.  Ausseeanus 

Hau. 
Coroceras  cf.  delephino- 

cephalus  Hau. 

Trachyceras  austriacum 

MoJS. 

Ladinisch 

Daonella  indiea 

Passage  beds 
(geringmächtig) 

Daonella  limestone 

Daonella  indiea  BlTTS. 

Proirachyreras 
Arehdaui 

Da 

onella  shales 

Daonella  Lommdi  WlssM. 

Protrachyeeras  Arehelaus 

Lbe. 
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Die  Kttiiiin  der  Trinsporiode 


Stufen 

Zone  d. 

Painkbanda 

Spiti 

Leitfossilien 

Aiiisist'li 

Pti/chitcs  rugifcr 

obere 
Abteilung 

des  oberen 
Muschelkalkes 

Ceratitcs  triwidimis  MoJ9. 
Hollanditia  Voiti  MoJS. 
Beyrichites  Khanikofi  Opp. 
Buddaitis  Rama  ÜIEN. 
Fti/chilfs  ruijiftr  Opp. 
Turchratula  (Comothyris) 

vulgaris  SCHLOTH. 
Rhynchonella  trinodosi 

BiTTN. 

Sibirites  Prahlada 

untere 
Abteilung 

Sibirites  Prahlada  DlEN. 
Spiriferina  Slracheyi  BiTTN. 

Nitikalk  (fossilleer) 

Rhynchonella 
Griesbachi 

Kalke  mit  Rhynchonella  Griesbachi 

Rhynchonella  Griesbachi 
BiTTN. 

Sibirites  spnniyer 

Sibirites -Ka,\k  von  Byans 

Sibirites  spiniger  Kr. 

Skvthisoh 

Hcdcnstrocmia 
Mojsisovicsi 

Hedenslroemia  beds 

Redenstroeviia  Mojsisovicsi 
Dien. 

Xenodiscus  nivalis  DiEN. 
Flemingites  Rotilla  DiEN. 

Meekoceras  Varaha 

Meekoceras  beds 

Meekoceras  Varaha  DiEN. 

Otoceras 
Wordwardi 

Otoceras  beds 

Ophiceras  beds 

Otoceras  Woodwardi 
Griesb. 

Otoceras  beds 

Ophiceras  Sakuntala  DiEN. 
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Übersicht  der  Oliedernn^  und  der  LeitfosNÜien  der  arktischen  und 
uudinen  Trias 


Stnfen 

Spitzbergen  nnd 
Bäreninsel 

Nordöstliches 
Sibirien 

Japan    und 
Ussuribucht 

Westliches 

NnriiiiiEiiTikii 

Ellesmere- 
land  nnd 
(irönland 

Pflanzenführende 

Pflanzenführende 

Pflanzenführende 

Pflanzen- 

Rhii- 

Sandsteine  am  Eis- 

Sandsteine 

Sandsteine  von  Sonera 

führende 

tisch 

fjord 

von    Nagato 

und  Honduras 

Sandsteine 
in  Ost- 
grönland 

Sandsteine  mit 

Sandsteine  nnd  Schiefer  mit  Pseudo- 

Swearinger   slates    mit 

Pseudomonotis  fpiU- 

monolis  och 

otica  Keys. 

Pseudomonotis   subcir- 

bergentis  BOEHM. 

CM/om  Gabb.,  Halorile» 

americanus  H.  et  S., 

Bhabdocerus     Busselii 

H.  et  S.    (Kalifornien, 

Norisch 

Alaska) 

Korallenkalk    mit  The- 

cosmilia    cf.   fenestraia 

Reuss.,    Thamnastraea 

cf.  rectilamellosaVfi:<KL., 

Heterastridium  conglo- 

batum  Beuss.  (Kalifor- 

nien, Oregon,  Alaska) 

Hoeselkns-Kalk    (Kali- 

fornien)   mit    Tropites 

subbullatus  Hail,  Para- 

tropites  Sellai   DiTTM., 

Discoiropites     sandlin- 

gensis   Hau.,     Trachy- 

sageniies  Herbichi  Mojs., 

Juvavites    subinterrup- 

Pflanzenführende 

tus  Mojs.,    Polycyclus 

Sandsteine  am  Eis- 

Henseli Opp.,    Traehy- 

Kar- 

fjord 

ceras  div.  sp. 

nisch 

Schiefer  und  Sand- 

Schiefer mit  Pina- 

Schiefer  mit  Prolrachy- 

Schiefer 

steine  mit  Halobia 

coceras     regiforme 

ceras  Homfreyi  GaBB. 

mit  Halobia 

Ziiteli  Lindste. 

Den.,    Cladiseiies 

(Kalifornien). 

Zitldi 

und  Prolrachyceras 

Totti,  Halobia  Zit- 

Schiefer    mit    Nalhors- 

LiNDSTB. 

Sverdrupi  Kittl. 

iehLlNDSTR.(Insel 

tites  ktiticularis  White- 

und   Pro- 

Kotelny). 

AVES   (Brit.  Columbia), 

lrachyceras 

Schiefer   mit  Halo- 

Aviculidenschiefer  von 

Si'trdrupi 

bia  Zitldi  (Wercho- 

Zacatecas  (Mexico) 

KiTTL. 

jansk) 
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Die  Fauna  der  Triasperiode 


Stufen 


Spitzbergen   und 
Bäreninsel 


Nordöstliches 
Sibirien 


Japan    und 
UsBuribncht 


Westliches 
Nordamerika 


l.adi- 
uisrb 


Aul- 
sisch 


Sky- 

thisch 


Star   Peak   gronp 

(Nevada) 
(fossilleer) 


Oberes  Saurier- 
Niveau 


Daonellenkalk  mit 
PtychHes  irochleae- 

förmig  LiNDSTR., 
P.  LundgreniHoiS., 

Parapopanoceras 
Vemeuili  MOJS. 

Unteres  Saurier- 
Niveau 


Posidonienschiefer 
mit  Posidonia  Mi- 
mer Oeb.,  Areloeeras 
coslatum  Oeb.,  Key- 
serlingitesVega  Oeb. 


Magylschichten 
des  Janalandes  mit 
Beyrichites   affinis 

Mo.js. 


Werfener  Schiefer        Olenekschichten 
der  Axel-Insel  und    mit  OlenekiUs  spini- 
am  Hornsnnd         plicalus  Mojs.,  Key- 
serlingites  suhrobus- 
tus  Mojs.,  Sibirites 
Eichivaldi  Keys., 
Hedensiroemia  Moj- 
sisovicsi  Dr. 


Muschelkalk  von 
Inai  mit  Ptychites 
inaicus  Dr.,  Hollan- 
dites  Haradai  MOJS., 
Holland it es  japoni- 
cus  Mojs.,  Gymnites 

Walanabei  MoJS. 

Kalke  mit  Ptychites 

Eokeni  Wittenbg. 

(Wladiwostok) 


Humboldt -Kalk  mit 
DaoncUa  dubia  Gabb., 

Ceratiles  trinodosus 
Mojs.  ,     Gymnotoceras 
Blakei  Gabb.,   Hollan- 
dites  nevadanus  MoJS., 

Nevadites  Whiineyi 
Gabb.,  Beyrichites  ro- 
telliformis  Meek.,  Anol- 
cites  Gabbi  Mojs.,  Pro- 
trachyceras  subasperum 
Meek. 

(Nevada) 


Tobisin  -  Schichten 
von  Wladiwostok 
mit  Proplychitcs  hie- 
malis  Dr.,  Meeko- 
ceras  Venaka  Dr., 
M.  horeale  Dr.,  Ophi- 
ceras  cf.  Sakuntala 
Dr.,  Pecten  Albertii 
Gdf.  ,  Myophoria 
laevigata  ALB. 


Parapopanoceras  beds 
(Kalifornien)  mit  Para- 
popanoceras Haugi  H. 
et  S.,  Hungarites  Yatesi 
H.  et  S. 


Columbites  beds  (Idaho) 

mit  Columbites  parisia- 

nus  H.  et  S. 


Tirolites  beds  (Idaho) 

mit  Tirolites  cf.  cassia- 

nus    QuENST.,     T.    cf. 

Haueri  MoJS. 


Meekoceras  beds  (Idaho, 
Kalifornien)  mit  Meeko- 
ceras gracilitatis  Wh., 
M.  boreale  Dr.,  Flemin- 
giies  cf.  Rohilla  Dr., 
Pseudosageceras  inler- 
montanum  H.  et  S., 
Hedensiroemia  Koss- 
mati   H.  et  S. 


Tafeln 
zu  Leitfossilien  der  Trias 


Tafel  I 

Sfiti- 

Vis-  1  a,  b,  c.  Eiicrinns  lilifoniiLs  Lam.  Oberer  Muschelkalk,  Brauu- 
schweig.  Original  im  Palaeontologischen  Institut  der  Universität 
Wien '' 

Fig.  2.  Dadorrinics  grarilis  v.  Buch.  Unterer  Muschelkalk,  Chorzow,  Ober- 
schlesien.    Nach  PHILIPP!,  Lethaea  mes.  I/l,  Taf.  VI,   Fig.  .'>     .       7 

Fig.  3  a,  b.  Terebrat ula  i  Cocnotliyris)  rulgaris  Sv^ii-Otü.  Unterer  Muschel- 
kalk, Annaberg,  Oberschlesien.  Original  im  Palaeontologischen 
Institut  der  Universität  Wien 20 

Fig.  4  a,  li,  c.  Spiriferina  hirsuta  Ai.B.  a,  b  Unterer  Muschelkalk,  Anna- 
berg. Oberschlesien,  4c  Thüringsheini,  Franken,  a,  b  nach  Pnii.irri, 
Lethaea  mes.  I/l,  S.  60.  Textfig.  4,  c  nach  Bittner,  Abhandl. 
Geol.  Keichsanst.  Wien,  XIV,  Taf.  XXXV,  Fig.  32       ....       9 

Fig.  5.  TurriteJla  Seebachi  KoEN.  zweimal  vergi'ößert.  Unterkeuper, 
Göttingen.  Nach  Pic.\rd,  Jahrb.  Preuß.  Geol.  Landesanst.  f.  1901, 
XXII,  Heft  4.  Taf.  XII,  Fig.  2        54 

Fig.   6.     Loxoncma  rotecostafum   Picard,    zweimal  vergrößert.     Unterer 

Muschelkalk.  Sondershausen.   Nach  Picard,  1.  c.  Taf.  XÜ,  Fig.  7  .     5.3 

Fig.  7.  \Vorfhc))ia  HausmaiDii  Gt)T.  äreima]  yergröÜieTt.  Unterer  Muschel- 
kalk, Lieskau.  Oberschlesien.    Nach  Picard,  1.  c.  Taf.  IX,  Fig.  3  .     54 

Fi?.  8.  Undularia  scalata  Schlote.  Unterer  Muschelkalk,  Lieskau,  Ober- 
schlesien.    Nach  Picard,  1.  c.  Taf.  XIV,  Fig.  2 54 

Fiff.  9  a,  b.     Omphaloptycha   gregaiia    ScHLOTH.      Unterer   Muschelkalk, 

Oberschlesien.    Nach  Picard,  1.  c.  Taf.  XII,  Fig.  14     ....     53 

Fig.  10.  Avicula  contorta  PoRTL.  Rhätische  Stufe,  Eßlingen,  Württem- 
berg. Nach  Suess-Oppel,  Sitzungsber.  Akad.  Wien,  XXI.  Taf.  11, 
Fig.  5 29 

Fig.  11  a,  b.  Mytüus  eduliformis  Schxoth.  Schaumkalk,  Haneda,  Nieder- 
hessen. Nach  Benecke.  Centralbl.  f.  Min.  1905,  S.  707,  Textfig.  1,2     35 

Fig.  12  a,  b.  Anodontop/wraletticaQvESST.  Trigonodusdolomit,  Scli-wieber- 
dingen.  Nach  Philippi,  Jahreshefte  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde 
Württemberg,  1898,  Taf.  VE.  Fig.  5       47 

Fig.  13.  Lima  striata  Gdf.  Erzführender  Dolomit  des  Muschelkalkes, 
Taruowitz,  Oberschlesien.  Nach  Assmanx,  Jahrb.  Preuß.  Geol. 
Landesanst.  f.  1915,  XXXVI/1,  Taf.  XXXH,  Fig.  2      ....     33 

Fig.  14.    Gervilleia  costata  Schlote.    Unterer  Muschelkalk,  Polen.    Nach 

Frech,  Palaeont.  d.  Balatonsees  (Nachträge),  Taf.  I,  Fig.  9    .     .     31 

Fig.  15  a,  1).     Trigonodus  Sandbergeri  Alb.    Lettenkohle,  Rottweil.    Nach 

Alberti,  Überblick  über  d.  Trias,  Taf.  II,  Fig.  10 42 

Fig.  16.  Myophoria  elegant  DüXK.  Trigonodusdolomit,  Schwieberdingen. 
Nach  Rübexstruxk,  Mitt.  Bad.  Geol.  Landesanst.  Yl,  Taf.  Vm, 
Fig.  14 39 

Fig.  17  a,  b.  Homomya  Alhertii  Voltz.  Unterer  Muschelkalk,  Mörtelstein, 
Württemberg.  Nach  Bender,  Zeitschr.  Deutsch.  Geol.  Ges. 
LXXIII,  Taf.  I,  Fig.  2 47 


Gü  t'ifh,  Leitfossilien 


Tafel  I 


Leitfossilien  der  Trias 


Deutsche  Trias 


Echinodermata,   Brachiopoda. 
Gasiropoda,  Lamettibranchiata 


Verlag  von  Gebrüder  Bomtraeger  in  Berlin 


Giirich.   Lnij 


Li'/tfosttilicn  der  'l'ria.-' 


Deutsche  Trias 


LamelUbranchiata 


Verlag  von  Gebrüder  Borntraeger  in  Berlin 


Tafel  II 

Seite 

Fig.  1  a,  b.    Fleuroncctites  laecigatus  Schloth.    la  Linke  Klappe,  l'iiterer 

Muschelkalk,  Mauer,  Baden.     Nach  Salomon,  Zeitschr.  Deutsch. 

Geol.  Ges.  LH,   1900,  Taf.  XIV,  Fig.  2.     Ib   Rechte  Klappe. 

Oberer  Muschelkalk,   Weimar.     Nach  Pmi.ii'i'i,    ibidem,    Text- 

fig.  1  (S.  78) 30 

Fig.  2.     Pecten  (Entolium)  discites  Schlote.     Muschelkalk,    Tarnowitz, 

Oberschlesien.    Nach  Assmann,  Jahrb.  Preuß.  Geol.  Landesanst. 

f.  1915,  XXXVI/1,  Taf.  XXXI,  Fig.  23 29 

Fig.  3.     Pecten  (Velopeden)  Alhertü  Gdf.     Unterer  Muschelkalk,   Naklo, 

Oberschlesien.  Nach  Assmann,  1.  c.  Taf.  XXXI,  Fig.  1  ...  29 
Fig.  4  a,  b.     Peden  (Velopeden)  valoniensis  Defr.     Rhätische  Stufe,  Eß- 

lingen,  "Württemberg.     Nach  Soess-Oppel,   Sitzungsber.  Akad. 

Wiss.  Wien,  XXI,  Taf.  n,  Fig.  8 29 

Fig.  5.     Myophoria  vulgaris  St'HLOTH.  Roth,  Lendzin,  Oberschlesien.  Nach 

Assmann,  1.  c.  Taf.  XXXR^  Fig.  26 37 

Fig.  6.     Myophoria  costata  Zenk.   Roth,  Jena.    Nach  Rübenstrunk,  Mitt. 

Bad.  Geol.  Landesanst.  VI,  Taf.  Vm,  Fig.  8 38 

Fig.  7.     Myophoria    Goldfussi    Alb.       Oberer    Muschelkalk,     Jagstfeid, 

Württemberg.     Nach    Frech,    Palaeont.  d.   Balatonsees   (Neue 

Zweischaler  usw.)  Textfig.  68 38 

Fig.  8.     Enatiostreon  difforme  Schloth.    Unterer  Muschelkalk,  Peiskret- 

scham,   Oberschlesien.    Nach  Frech,  1.  c.  (Nachträge),  Taf.  V, 

Fig.  2  c 34 

Fig.  9.     Placunopsis  ostracina  Schloth.     Trigonodusdolomit,  Schwieber- 

dingen.      Nach   Philippi,    Jahreshefte    Ver.    f.    vaterl.    Naturk. 

Württemb.  1898,  Taf.  VII,  Fig.  10 34 

Fig.  10.    Hoemesia  socialis  Bronn.    Oberer  Muschelkalk,  Bayreuth.    Nach 

GoLDFUSS,  Petrefacta  Germaniae,  Taf.  CXVII,  Fig.  2  c  ...  33 
Fig.  11.    Lima  costata  Gdf.     Erzführender  Dolomit   des   Muschelkalkes. 

Tarnowitz.  Nach  Assman-n,  1.  c.  Taf.  XXXII,  Fig.  4  ....  33 
Fig.  12.  Lima  praecursor  Qüenst.  Rhätische  Stufe,  Nürtingen,  Württem- 
berg.    Nach  QüENSTEDT,  Der  Jura,  Taf.  I,  Fig.  23 33 

Fig.  13.    Myoconcha  gasirochaena  Dünk.    Roth,   Lendzin,   Oberschlesien. 

Nach  Assmann,  1.  c.  Taf.  XXXm,  Fig.  6 40 

Fig.  14.    Myoconcha  Mülleri  Gieb.   Muschelkalk,  Tarnowitz,  Oberschlesien. 

Nach  Assmann,  1.  c.  Taf.  XXXm,  Fig.  15 41 
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Fifj.  1  a,  b.  Pleutomya  madroides  Schloth.  Oberer  Nodosuskalk,  Hoffen- 
beini,  Baden.  Nach  Bendkr,  Zeitschr.  Deutsch.  Geol.  Ges.  LXXIII, 
1921,  Taf.  IV,  Fig.  3 47 

Fig.  2.     Pleuromya  elnngata  ScHLOTii.     Trochiteiikalit ,   Nußlocli,   Baden. 

Nach  Bknder,  1.  c.  Taf.  in,  Fig.  3 47 

Fig.  3.  Philippiella  NoetJingi  Frech.  Unterer  Muschelkalk,  Tarnowitz, 
Oberschlesien.  Nach  Assmann,  Jahrb.  Preuß.  Geol.  Landesanst. 
f.  1915,  XXXVI /l,  Taf.  XXXI,  Fig.  1 31 

Fig.  4.     Modiola  triquetra  Seeb.     Roth,    Oberschlesien.     Nach  Assmann, 

1.  c.  Taf.  XXXIII,  Fig.  18 3.5 

Fig.  5  a,  b,  c.  Oermanonautüus  doloiniticus  Qüenst.  Schaumkalk,  Rüders- 
dorf  bei  BerUn.  Nach  Franz,  Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Beil.,  Bd.  XVH, 
1903,  S.  492,  Textfig 58 

Fig.  6.  Ceratites  nodosus  Brug.  Obere  Nodosus-Schichten,  Göttingen. 
Nach  Philipi'I,  Palaeontol.  Abhandl.  v.  Dames  u.  Koken,  N.  F. 
TV.  19U1,  Taf.  XLVII,  Fig.  3 85 

Fig.  7  a,  b.  Ceratites  compressus  PHILIPPI.  Untere  Nodosus-Scliichten, 
Wolfenbüttel  bei  Braunschweig.  Nach  Philippi,  1.  c.  Taf.XXXVIII, 
Fig.  3 85 

Fig.  8  a,  b.  Ceratites  dorsoplavus  Phil.  Untere  Semipartitus-Schichten, 
Lauterbach,  Hessen.  Nach  Philippi,  I.e.  Taf.  LH,  Fig.  la,  b 
(auf  die  Hälfte  reduziert) 8ß 

Fig.  9.  Ceratites  semipartitus  MoNTF.  Obere  Semipartitus-Schichten, 
Rehainviller,  Lothringen.  Nach  Philippi,  1.  c.  Taf.  LTV,  Fig.  1  a 
(auf  die  Hälfte  reduziert) 85 
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Fig.  1  a,  b.    Thecosmilia  fenestrata  Reuss.   Zlambachschichten  bei  Aussee, 

Salzkammergut.      Nach    Frech,    Palaeontographica,    XXXVII. 

Taf.  n,  Fig.  7,  12 4 

Fig.  2  a,  b.    Thecosmilia  clathrata  EyiyiR-   Rhätischer  Dachsteinkalk,  Hocb- 

felln,  Bayern.  Nach  Frech,  1.  c.  Taf.  I\,  Fig.  3,  7  ...  .  5 
Fig.  3.     Thamnastraea  redilamellosa  WiNKL.    Rhätische  Stufe,  Kothalpe, 

Bayern.     Nach  Frech,  1.  c.  Taf.  XVI,  Fig.  15 5 

Fig.  4  a,  b.     Montlivaltia  noriea  Frech.      Zlambachschichten  bei  Aussee. 

Nach  Frech,  1.  c.  Taf.  XUI,  Fig.  2,  .5 4 

Fig.  5.     Heterastridium  conglohatum  Reuss.    Norischer  Hallstätter  Kalk 

des  Somraeraukogels.  Nach  Frech.  1.  c.  Textfig.  S.  96  .  .  .  2 
Fig.  6  a,  b.    Margarophi/llia  capitata  "Hsr^.  Cassianer  Schichten,  St.  Cassian, 

Karnische  Stufe.    Nach  Laube,  Denkschr.  Akad.  Wiss.  Wien, 

XXIY,  Taf.  m,  Fig.  1 4 

Fig.  7  a,  b.  Thecosmilia  subdichotoma  M.sTYi.  St.  Cassian,  Cassianer  Schichten, 

Karnische  Stufe.    Nach  VoLZ,  Palaeontographica,  XLUT,  Taf.  I, 

Fig.  18 5 

Fig.  8.     Isastraea  Bronni  Klipst.   Cassianer  Schichten,  St.  Cassian.   Nach 

VoLz,  1.  c.  Taf.  V,   Fig.  8 4 

Fig.  9.     Margarosmilia  confluens  MsTR.    St.  Cassian,  Cassianer  Schichten. 

Nach  VoLZ,  1.  c.  Taf.  I,  Fig.  9 5 

Fig.  10a,  b.     Omphalophyllia  boletiformis  MsTR.     St.  Cassian,   Cassianer 

Schichten.     Nach  Volz,  1.  c.  Taf.  VIII,  Fig.  2 5 

Fig.  IIa,  b.     Cidaris  dorsata   Braun.    St.  Cassian,    Cassianer   Schichten. 

Nach  Laube,  1.  c.  Taf.  IX,  Fig.  12  f  u.  k 7 
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Fig.  la,  b,  c,  d,  e,  f.    Spiriferina  fragilis  ScHLOTit.     Wengen,   Südtirol, 

Auisische   Stufe.      Nach    Bittnkr,    Abliandl.   Geol.  Reiolisanst. 

Wien,  XIV,  Taf.  XXXV,  Vig.  3 9 

Fig.  2  a,  b,  c.    Spiriferina  gregaria  SUESS.  Zirl,  Nordtirol,  Carditaschichten, 

Karnische  Stufe.  Nach  Bittnkr,  i.  c.  Taf.  XXVHI,  Fig.  17  .  10 
Fig.  3  a,  b,  c.    Amphiclina  amoena  Bittn.  Sella,  SiuUirol,  Raibler  Schichten, 

Karnisclie  Stufe.  Nach  Bittnek,  1.  c.  Taf.  XXX,  Fig.  14  .  .  14 
Fig.  4a,  b,  c.    Spiriferina  (Mentzelia)  MentzcUi  DüNK.    Kalten leut geben, 

Niederösterreich,  Anisische  Stufe.  Nach  Bittner,  1.  c.  Taf.  XXXIV, 

Fig.  6 II) 

Fig.  5  a,  b,  c.  Thecospira  tyrolensis  LoR.     Seelandalpe,   Siidtirol,   Raibler 

Schichten,  Karnische  Stufe.    Nach  Bittner,   1.  c.  Taf.  XXXVIII, 

Fig.  14 11 

Fig.  6  a,  b.   Koninchina  Leonhardi  WissM.  St.  Cassian,  Cassianer  Schichten, 

Karnische   Stufe.     Nach   Laube,    Denkschr.  Akad.  Wiss.  "Wien, 

Taf.  XIII,  Fig.  7 13 

Fig.  7  a,  b,  c,  d.    Rlujtichonella  trinodosi  Bittn.    Baden,  Niederösterreich, 

Anisische  Stufe.  Nach  Bittner,  1.  c.  Taf.  XXXII,  Fig.  25  .  .  Hi 
Fig.  8  a,  b,  c,  d.    Ehynchonella  (Austriella)  longicolUs  SüESS.    Karnischer 

Hallstätter  Kalk  des  Feuerkogels  bei  Aussee.     Nach  Bittner, 

1.  c.  Taf.  X,  Fig.  14 17 

Fig.  9  a,  b,  c,  d.    Rhynchonella  fNorella)  refractifrons  Bittn.    Hallstätter 

Kalk    des    Lärcheck    (Berchtesgaden) ,    Anisische    Stufe.     Nach 

Bittner,  1.  c.  Taf.  XXXI,  Fig.  9 17 

Fig.  10  a,   b.     Rhynchonella   (Halorella)   amphitoma    Bronn.     Stegenwald, 

Salzburg,   Dachsteinkalk,   Norische  Stufe.     Nach  Bittner,  1.  c. 

Taf.  XIX,  Fig.  6 17 

Fig.  IIa,   b,   c,  d.     Rhynchonella  decurtata   GiR-     Koeveskalla,   Bakonj-, 

Anisische  Stufe.  Nach  Bittner,  1.  c.  Taf.  XXXII,  Fig.  4  .  .  15 
Fig.  12  a,  b,  c,  d.  Spirigera  marmorea  BiTTN.    Hallstätter  Kalk  der  Schreyer- 

alm,  Anisische  Stufe.  Nach  Bittner,  1.  c.  Taf.  XXXIII,  Fig.  3  12 
Fig.  13  a,  b,  c,  d.     Nucleatida  retrocita  SüEss.    Norischer  Hallstätter  Kalk 

des  Siriuskogels  bei  Ischl.  Nach  Bittner,  1.  c.  Taf.  VII,  Fig.  4  21 
Fig.  14a,  b,  c,  d.    Waldheimia  (Aulacothyris)  angusta  Schloth.     Wengen, 

Südtirol,   Anisische   Stufe.     Nach   Bittner,    1.  c.   Taf.  XXXVI, 

Fig.  42        21 

Fig.  15  a,  b,  c,  d.    Cruratula  carinthiaca  RoTHPL.    Raibler  Scharte,  Raibler 

Schichten,  Karnische  Stufe.  Nach  Bittner,  1.  c.  Taf.  I,  Fig.  15  21 
Fig.  16  a,  b,  c.    Spirigera  trigonella  Schloth.     Recoaro,  Anisische  Stufe. 

Original  im  Palaeontologischen  Institut  der  Universität  Wien   .     12 
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Fig.  1  a,  b,  c.  Terebratula  piriformis  SuESS.  Niederösterreichische  Vor- 
alpen, Rhätische  Stufe.  Nach  Zügmater,  Beitr.  Palaeontol.  österr.- 
Ungarns  usw.  I,  1880,  Taf.  I,  Fig.  16 19 

Fig.  2  a,  b.   WaldheimianoricaSv^?,?,.  Kitzberg,  Niederösterreich,  Koesseuer 

Schichteu,  Rhätische  Stufe.    Nach  Zügmayer,  I.e.  Taf.  II,  Fig.  3     IX 

Fig.  3a,  b.     Spiriferina  Suessii   Zügm.     Niederösterreichische  Voralpen, 

Rhätische  Stufe.    Nach  Zügmayer,  1.  c.  Taf.  III,  Fig.  14  .     .     .     11 

Fig.  4  a,  b.  Spirigera  oxyJcolpos  Emmr.  Vordermandling,  Niederösterreich, 
Koessener  Schichten,  Rhätische  Stufe.  Nach  Zügmayer,  1.  c. 
Taf.  III,  Fig.  20,  27  b,  ergänzt  nach  Textfig.  S.  333      .     .     .     .     U 

Fig.  5  a,  b.  Spirigera  quadriplecta  Mstr.  St.  Cassian,  Cassianer  Schichten, 
Karnische  Stufe.  Nach  Bittner,  Abhandl.  Geol.  Reichsanst. 
Wien,  XIV,  Taf.  XXXVUI,  Fig.  4 12 

Fig.  6  a,  b,  c.  Ehynchonella  fissicostafa  Svess.  Niederösterreichische  Vor- 
alpen, Rhätische  Stufe.    Nach  Zügmayer,  1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  14  .     16 

Fig.  7  a,  b,  c.  Rhijnchonella  subrimosa  Schafh.  Niederösterreichische  Vor- 
alpen, Koessener  Schichteu,  Rhätische  Stufe.  Nach  Zugmayer, 
1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  24 16 

Fig.  8  a,  b.  Rhynchonella  cornigera  Schafh.  Niederösterreichische  Vor- 
alpen, Koessener  Schichten,  Rhätische  Stufe.  Nach  Zugmayer, 
1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  31 16 

Fig.  9  a,  b,  c,  d.  Rhynchonellina  juvavica  BiTTN.  üntersberg  bei  Salz- 
burg, Norischer  Dachsteinkalk.  Nach  Bittner,  I.  c.  Taf.  XXV, 
Fig.  1 18 

Fig.  10  a,  b,  c,  d,  e.  Retzia  Sehwageri  Bitt\.  Köveskalla,  Bakony,  Ani- 
sische Stufe.  Nach  Bittner,  1.  c.  Taf.  XXXVI,  Fig.  1,  Fig.  e  in 
natürlicher  Größe 13 

Fig.  IIa,  b,  c.     Reizia  supcrba  Sdess.      Niederösterreichische  Voralpen, 

Rhätische  Stufe.     Nach  Zügmayer,  1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  6    .     .     .     13 

Fig.  12  a,  b,  c.  Terebratuta  (Rhaetina)  gregaria  SüESS.  Hindelang,  Algäu, 
Koessener  Schichten,  Rhätische  Stufe.  Nach  Zugmayer,  1.  c. 
Taf.  I,  Fig.  1 19 
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Fig.  1.  Pseiidomonotis  (Claraia)  Clarai  ¥A\mi.  Werfeuer  Schichten,  Cam- 
pitello,  Fassatal.  Nach  Salomon,  Palaeontographica ,  XLII, 
Taf.  IV,  Fig.  41 25 

Fig.  2.  Pseudomonotis  (Eumoi-photis)  Venetiana  Hauer.  Werfener  Schich- 
ten. Stern,  Enneberg.  Nach  Wittenburg,  Kokens  Geol.  u.  Pa- 
laeoutol.  Abhandl.  N.  F.  Vm,  Taf.  IH,  Fig.  7 26 

Fig.  3.      Pseudomonotis  (Claraia)  aiirita  Hauer.   Werfener  Schichten,  Col 

Kodeila,  Fassatal.     Nach  Wittenbürg,  1.  c.  Taf.  III,  Fig.  14     .     25 

Fig.  4.  Ävicula  Stur/  Bittn.  Carditaschichten  (Karnische  Stufe),  Klein- 
zell.  Niederüsterreich.  Nach  Bittner,  Abhandl.  Geol.  Reichsanst. 
XVm/1,  Taf.  VIII,  Fig.  1 24 

Fig.  5.  Daonella  Lommelr  WissM.  Wengener  Schichten,  Corvara,  Enne- 
berg. Original  im  Palaeontologischen  Institut  der  Universität 
Wien 27 

Fig.  6.  Halohia  rugosa  Güembel.  Reingrabener  Schiefer,  Weyer,  Ob.- 
Österreich.  Nach  E.  V.  Mojsisovics,  Abhandl.  Geol.  Reichsanst. 
VII,  Taf.  IV,  Fig.  7 27 

Fig.  7.  Monotis  sal'maria  BRONN.  Norischer  Hallstätter  Halk,  Dürren- 
berg bei  Hallein.  Nach  Kittl,  Halobiidae  u.  Monotidae  d.  Trias, 
Taf.  X,  Fig.  1 28 

Fig.  8.  Gerville/a  (Angustella)  angusta  Mste.  Pachj'cardientuffe  (Kar- 
nische Stufe)  Seiseralm.  Nach  L.  Waagen,  Abhandl.  Geol.  Reichs- 
anst. XVm/2,  Taf.  XXXn,  Fig.  20 32 

Fig.  9.  Gerv'dleia  Bouci  Hauer.  Veezpremer  Mergel  (Karnische  Stufe) 
Jerusalemhegj-,  Bakony.  Nach  Bittner,  Palaeontol.  d.  Balaton- 
sees (Lamellibranchiata  d.  Trias  d.  Bakony),  Taf.  V,  Fig.  7,8.     32 
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Fig.  1.  Hoernesia  Joannis  Austritte  Klipst.  Carditaschichten,  Haller 
Salzberg,  Nordtirol.  Nach  v.  Woehrmann,  Jahrb.  Geol.  ßeichs- 
anst.  XXXIX,  Taf.  VIII,  Fig.  3 32 

Fig.  2  a,  b,  c.  Falaeoneilo  lineata  Gdf.  Cassianer  Schichten,  St.  Cassian. 
Nach  BiTTNEK,  .\bhandl.  Geol.  Reichsanst.  XVni/1,  Taf.  XVI, 
Fig.  13,  16 36 

Fig.  3  a,  b,  c.    Nucula  strigülata  Gdf.    Cassianer  Schichten,  St.  Cassian. 

Nach  BiTTNER,  1.  c.  Taf.  XVn,  Fig.  15,  16 36 

Fig.  4  a,  b.  Mynphnriopis  Rosthnrni  Bo\:t.  Carditaschichten,  Haller  Salz- 
berg, Nordtirol.  Nach  v.  Woehrmann,  1.  c.  Taf.  IX,  Fig.  14,  1.5, 
ergänzt  nach  Bittner,  I.e.  Taf.  X\TII.  Fig.  13       39 

Fig.  5  a,  b.  Mysidioptera  Emüiae  Bitjü.  Pachycardientuffe  der  Seiseralm, 
Karnische  Stufe.  Nach  Bittner,  Jahrb.  Geol.  Reichsanst.  L, 
1900.  Taf.  VI,  Fig.  3.  4 33 

Fig.  6.     Myo})horinWhatkyae\i\:cii.  Raibler  Schichten,  Gorno.  Lombardei. 

Nach  Bittner,  Abhandl.  1.  c.  Taf.  XI,  Fig.  18 39 

Fig.  7  a,  b,  c.  Myophoria  Kefemteini  Mstr.  Raibler  Schichten,  Raibler 
Scharte.  Nach  L.  Waagen,  Abhandl.  Geol.  Reichsanst.  XVIII/2, 
Taf.  XXX,  Fig.  6,  15,  16 38 

Fig.  8.  Myophoria  laengata  Ziet.  Werfener  Schichten,  Csopak,  Bakony. 
Nach  Frech,  Palaeontol.  d.  Balatonsees  (Nachträge),  Taf.  Vn. 
Fig.  4 37 

Fig.  9  a,  b,  c.    Pachycardia  rugosa  Hauer.    Pachycardientuffe,  Seiseralm, 

Südtirol.     Nach  L.  Waagen,  1.  c.  Taf.  XXV,  Fig.  1,8      ...     40 

Fig.  10.    Cuspidaria  gladius  Lbe.    Cassianer  Schichten,  St.  Cassian.    Nach 

Bittner,  Abhandl.  1.  c.  Taf.  1,  Fig.  13   ... 47 

Fig.  IIa,  b.  Älectryonia  montis  caprilis  Klipst.  Veszpremer  Mergel, 
Karnische  Stufe,  Veszprem,  Bakony.  Nach  Bittner,  Palaeontol. 
d.  Balatonsees,  Taf.  VI,  Fig.  15 34 
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Fig.  la,  b.  c.  Megalodon  DamesiUoKTi^.  Dachsteinkalk,  Cortinad'Ampezzo. 
Nach  R.  HOFKNES,  Deukschr.  Akad.  Wiss.  Wien.  XLII,  Taf.  II, 
Fig.  2,   ergänzt  nach  Taf.  IV,  Fig.  1  c 43 

Fig.  2  a,  b.  Schafhnutlia  Mellingi  Hauer.  Raibler  Schichten,  Torer  Sattel 
bei  Eaibl.  Nach  Frech,  Palaeontol.  d.  Balatonsees  (Nachträge), 
Taf.  Vin,  Fig.  10 , 46 

Fig.  3a,  b.  Srhafhäutlia  astartiformis  Mstr.  Cassianer  Schichten, 
St.  Cassian.  Nach  Bittner,  Abhandl.  Geol.  Reichsanst.  XVIII/1, 
Taf.  III,  Fig.  1,  4 46 

Fig.  4a.  b,  c.  Cassianella  gryphaeata  Mstr.  Cassianer  Schichten,  St.  Cassian. 

Naeh  Bittner,  "l.  c.  Taf.  VI.,  Fig.  1    .     .   ' 24 

Fig.  5a,    b.      Anodontophora    Münsteri    WissM.        Cassianer    Schichten, 

St.  Cassian.    Nach  Bittner,  1.  c.  Taf.  I,  Fig.  23 46 

Fig.  6a,  b,  c.     Cardita  crenata   Gdf.     Cassianer  Schichten,   St.  Cassian. 

Nach  Laube,   Denkschr.  Akad.  Wiss.  Wien,  Taf.  XV,  Fig.  11     .     41 

Fig.  7  a,  b.  Pleurophorus  Curionü  Hau.  Raibler  Schichten,  Col  di  Zambla, 
Lombardei.  Nach  L.  Waagen,  Abhandl.  Geol.  Reichsanst.  XVIII/2, 
Taf.  XXXII,  Fig.  6 40 
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Tafel  X 

Si'ite 

Fig.  1  a.  b.    Turbo  recfeeostatiis  Ew.  Werfener  Schichten,  Csopak,  Rakony. 

Nach  FuEcu,  Palaeontol.d.  BahUonsees  (Nachträ<,'e),  Taf.  Vll,  Kig.7  52 
Fig.  2.     Fedaiella  lepmiscata   Hokrn,     Ksinokalk,   Caraviua.   Luniliardei. 

Nach  KiTTL,  Ann.  Naturhist.  Hofmus.  Wien,  XiV,  Taf.VlIl.  Fig.6  51 
Fig.  3.     Neritaria  comensis  Hoekn.    Maraiohitakalk,  Marmolata.  Siidtirol. 

Nach  BOEHM,  Palaeontographica,  XLIl,  Taf.  XI.  Fig.  4  ...  51 
Fig.  4.      Kokeniella  Fisrheri  HOEK^.  Norischer  Hallstätter  Kalk.  Millibrunn- 

kogel,  vSalzkammergut.    Nach  Kokex,  Abhandl.  Geol.  Reichsanst. 

Wien.  XVII.  Taf.  11.  Fig.   13 50 

Fig.  öa,  b.  Omphahplycha  Eschcii  Hoern.  Esiuokalk.  Caravina.  Lom- 
bardei.    Nach  KiTTL,  1.  c.  Taf.  Xin.  Fig.  11 5.S 

Fig.  6a,  b.    Marmolatella  stomaüa  Stopp.  Marmolatakalk,  Älaniinlata.  Nach 

KiTTL,  Jahrb.  Geol.  Reichsanst.  Wien,  XLIV,  Taf.  IV.  Fig.  9  .  51 
Fig.  7  a,  b.     Pseudoscalitcs  armatus  Stopp.     Esinokalk,   Piz  di  Cainallo, 

Lombardei.     Nach  Kittl,   Ann.  Naturhist.  Hofnnis.  Wien.  XIV. 

Taf.  XI.  Fig.  2.  5 52 

Fig.  8a,  b.     Worfhenia  supraornafa   KiTTL.     Marmolatakalk.    Marmolata. 

Nach  Boehm.  I.e.  Taf.  IX,  Fig.  16 49 

Fig.  9.  U'orthcnia  solitaria  Ben.  Hauptdolomit,  Borgo,  Val  Sugana,  Siid- 
tirol. Nach  Benecke,  Geogn.  Pal.  Beitr.  I.  Taf.  IT,  Fig.  5  .  .  49 
Fig.  10a,  b.     Loxonema  teinie  MsTR.    Cassianer   Schichten,    St.  Cassian. 

Nach  KiTTL,  Ann.  Naturhist.  Hofmus.  Wien,  IX,  Taf.  IV.  Fig.  2  53 
Fig.  IIa.     Promafhildia  subornata  MsTR.  Cassianer  Schichten,  St.  Cassian. 

Nach  Kittl,  1.  c.  Taf.  X,  Fig.  9 54 

Fig.  IIb.     Pio>nat/iildia  snbnodosa  laÄtR.    Erabryoualgewinde.    Cassianer 

Schichten.  St.  Cassian,  Nach  Kittl,  1.  c.  Taf.  IX,  Fig.  36  .  .  55 
Fig.  12a,  b.     Cheilotoma  Blttmi  Mstk.    Cassianer  Schichten.   St.  Cassian. 

Nach  Kittl,  1.  c.  VI.  Taf.  III.  Fig.  26 50 

Fig.  13  a,  b.     Umbonium  helicoides  }iSTR.    Cassianer  Schichten.  St.  Cassian. 

Nach  Kittl,  1.  c.  VI.  Taf.  VI.  Fig.  1       S2 

Fig.  14a.  b.     Platychilina  Cainalloi  Stopp.     Esinokalk,   Piz  di  Cainallo. 

Lombardei.  Nach  Kittl,  1.  c.  XIV,  Taf.  I.  Fig.  28  ....  52 
Fig.  15.    ffologt/ra  fastigata   Stopp.     Esinokalk.   Piz   di  Cainallo.     Nach 

Kittl,  1.  c.  XIV.  Taf.  IV,  Fig.  5 •''1 

Fig.  16.     Tracinjbemhjx  Junonis  KiTTL.    Marmolatakalk,  Marmolata.    Nach 

BoEiiM,  1.  c.  Taf.  IX.  Fig.  11 50 

Fig.  17  a.  b.    Dentalium  undulatum  MsTR.  Cassianer  Schichten,  St.  Cassian. 

Nach  Kittl,  1.  c.  VI,  Taf.  I,  Fig.  1 48 


Tafel  XI 

Fifj.  1.  Pleurotomaria  Haueri  HoEKN.  Millibruunkogel,  Gastropoden- 
schicht,  Norische  Stufe.  Nach  Kokkn,  Abhaiidl.  Geol  Reichs- 
anst.  Wien,  XVII,  Taf.  III,  Fig.  1 49 

Fig-.  2.      Sisenna    turbinata    HOERN.      Kariiisciier    Hallstätter    Kalk    des 

Feuerkogels  bei  Aussee.    Nach  Koken,  I.  0.  Taf.  VI,  Fijr.  2  .  50 

Fig.  3.      Ventricaria    acmn'mata    Hoern.       Miilibrunnkogel,    Subbullatus- 

Schichteii,  Kainische  Stufe.    Nach  Koken,  1.  c.  Taf.  XX,  Fig.  14     .53 

Fig.  4.  Sagana  Juvavica  Koken.  Hallstätter  Kalk  der  Schreyeralin,  Ani- 
sische Stufe.     Nach  Koken,  1.  c.  Taf.  VIII,  Fig.  fi    .     .     .'    .     .     .50 

Fig.  5.      Natica  Klipsteini  Hoern.  Norischer  Hallstätter  Kalk  des  Somraerau- 

kogels  (Hallstatt).     Nach  Koken,  1.  c.  Taf.  XIV.  Fig.  1     ...     52 

Fig.  6.  Xaticella  costafa^Anm.  (Isopak,  Ilakony.  Ob.  Werfener  Schichten. 
Nach  Frech,  Palaeontol.  d.  Balatonsees  (Leitfoss.  dei-  Werfener 
Schichten  usw.),  Taf.  VII.  Fig.  9 51 

Fig.  7.     Heterocosmia    (jmndis    Hoern.      Millibrunukogel,    Gastropoden- 

schicht,  Norische  Stufe.     Nach  Koken,  I.  c.  Taf.  XVI,  Fig.  3     .     54 

Fig.  8.  Atractites  oheliscus  Mo.is.  Hallstätter  Kalk  der  Schreyeralm, 
Anisische  Stufe.  Nach  E.  v.  Mo.isisovics,  Abhandl.  Geol  Reichs- 
anst.  Wien,  X,  Taf.  XCIII,  Fig.  14 57 

Fig.  9.  Dictyoconites  retkulatus  Hau.  Karuischer  Hallstätter  Kalk  des 
Feuerkogels  bei  Aussee.  Nach  E.  v.  Mo.JSisovics,  Abhandl.  Geol. 
Reichsanst.  Wien,  VI/1,  Suppl.  Taf.  XIV,  Fig.  4 57 

Fig.  10.  Orthoceras  campanile  Mojs.  Esinokalk,  Ladinische  Stufe.  Val 
di  Cino,  Lombardei.  Nach  E.  v.  Mo.jsisoyics ,  Abhandl.  Geol. 
Reichsanst.  Wien,  X,  Taf.  XCIII,  Fig.  4 58 

Fig.  IIa,  b.  Pleuronautilus  Mosis  Mojs.  Hallstätter  Kalk  der  Schreyer- 
alm, Anisische  Stufe.  Nach  E.  v.  Mo.isisovics,  1.  c.  Taf.  LXXXV, 
Fig.  3  (auf  -/3  verkleinert) '59 
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Fig.  1  a,  b.    Tirolites  cassianus  Quknst.    Werfener  Schichten.  Mm';.    Nach 

E.  KiTTL,  Abhandl.  Geol.  Reichsanst.     XX/1.  Taf.  IX,  Fig.  6     .     80 

Fig.  2  a.  b.  Dinarites  Dalmatinus  Hau.  Werfener  Schichten.  Mur  (Kro- 
atien).    Nach  KiTTL,  1.  c.  Taf.  I,  Fig.  5,  II.  Fig.  2       ....     80 

Fig.  3  a,  b.  Ceratites  frinodosus  Mo.is.  Trinodosus-Kalk,  Anisische  .Stufe, 
Nagy  Vaszony.  Bakony.  Nach  E.  v.  Mojsisovics.  Abhandl.  Geol. 
Reichsanst.  Wien,  X,"  Taf.  VIU,  Fig.  6 86 

Fig.  4a.  b.  c.  Balatonites  egregius  Arth.  Reiflinger  Kalk,  Anisischc 
Stufe,  Großreifiing,  Steiermark.  Nach  G.  v.  Akthabek.  Beitr. 
z.  Palaeont.  Österr.  usw.  X,  Taf.  XXIII.  Fig.  3 89 

Fig.  5a,  b,  c.  Gymnites  Humhnldti  Moi.-;.  (Jugendexeniplar).  Hallstätter 
Kalk  der  Schreyeralni,  Anisische  Stufe.  Nach  E.  v.  Mo.isisovirs, 
1.  c.  Taf.  LV,  Fig.  Ic,  2 72 

Fig.  6  a.  b,  c.  Monophyllites  sphaerophyllus  Hau.  Han  Bulog.  Bosnien. 
Anisische  Stufe.  Original  im  Palaeontol.  Institut  der  Universität 
Wien.    Fig.  6c  nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Taf.  LXXIX,  Fig.  3c     73 


Tafel  XIII 

Seite 

¥ig.  1  a,  b,  c.  Proarcestes  Bramantei  Mo.is.  Hallstätter  Kalk  der  Schreyer- 
alm,  Anisisclie  Stufe.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  Abhaudl.  Geol. 
Reichsanst.  Wien,  X,  Taf.  XLVI,  Fig.  3,  6 77 

Fig.  2  a,  b,  c.  Ptychites  Studeri  Eav  — ftexuosus  Mo-is.  Hallstätter  Kalk 
der  Schreyeralm,  Anisische  Stufe.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c. 
Taf.  LXUI,  Fig.  3,  6 71 

Fig.  3  a,  b,  c.  Ptychites  megalodiscus  Beyk.  Hallstätter  Kalk  der  Schreyer- 
alm.   Nach  E.  V.  Mojsisovics,  1.  c.  Taf.  LXXVII,  Fig.  1   .     .     .     71 

Fig.  4.      Sturia    Sansovinii    MOJS.     (Suturlinie).      Hallstätter    Kalk    der 

Schreyeralm.     Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Taf.  XLIX,  Fig.  7   .     71 

Fig.  5  a,  b.  Judicarites  euryomphalus  Ben.  Trinodosus-Kalk,  Anisische 
Stufe,  Prezzo,  Südtirol.  Nach  E.  v.  Mo.tsisovics,  1.  c.  Taf.  VI, 
Fig.  6,  ergänzt  nach  Taf.  XXXVIII,  Fig.  3 89 
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Vig.   1  a,  b.  c.     Protrachyccras  Arrhelaua  Lbe.     Wengeaer  Kalk,    Felsö 

Örs.  Bakonv.    Nach  E.  v.  Mojsisovirs,  Äbhandl.  Geol.  Reichsanst. 

Wien,  X.  Taf.  XXXI.  Fig.  1 ii4 

Fig.  2  a,  b.    Arpadites  einensis 'M^ojs.   Esinokalk,  Ladinische  Stufe,  Esino, 

Lombardei.  Nach  E.  v.  Moisisovics,  1.  c.  Taf.  XXVI.  Fig.  1.3  .  ftfi 
Fig.  3  a,  b.     Dinarites  avisiamis  MOJS.   Mannolatakalk,  Ladinisciie  Stufe. 

Forno.    Fassatal.     Nach    E.  v.  Mojsisovics,    1.  c.   Taf.  XXVII. 

Fig.  20 80 

Fig.  4  a.   b,  c.     Isculites   Pcfrarcae  MoJS.     Karnischer   Hallstätter   Kalk 

des  Feuerkogels  bei  Aussee.     Nach  E.  v.  MoJsisoTncs,  Abhandl. 

Geol.  Reichsanst.  Wien,  VI  2.  Taf.  CXXXIX.  Fig.  16  .  .  .  .  ii2 
Fig.  -öa,  b,  c.     Anaiotnites  rotundiis  MoJS.     Karnischer  Hallstätter  Kalk 

des   Feuerkogels    bei   Aussee.     Nach    E.  v.  Mojsisovirs,    1.  c. 

Taf.  LXL.  Fig.  7.  9 64 

Fig.  6  a.  b.  c.     Joritcs  dants  MoJS.     Karnischer    Hallstätter  Kalk    von 

Kovacs-Patak  bei  Balan,  Siebenbürgen.    Nach  E.  v.  Mojsisovics, 

1.  f.  T.if.  LXXXTV.  y\s.  .-. 63 


Tald  XV 

SiviU: 

Fig.  1  a.  b.  c.  Cladiscitea  (Bypoclndiscitcs)  suhtornatiis  MOJS.  Karnischer 
Hallstätter  Kalk  des  Feuorkogels  bei  Aussee.  Fig.  a,  b  nach 
E.  V.  Mojsisovics,  Abbaudl.  Geol.  Reichsaust.  Wien.  VI/1, 
Taf.  XXX,  Fig.  6;  Fig.  c  nach  E.  v.  Mcisisovics,  i.  c.  X, 
Taf.  XLVIII,  Fig.  7 7(; 

Fig.  2  a,  b.  Froarcestes  Gaytani  KuvtiT.  Karnischer  Hallstätter  Kalk  des 
Feuerkogels  bei  Aussee.  Nach  E.  v.  Mo.isisovi('S,  1.  c.  VI/1. 
Taf.  LVlll,  Fig.  1,2 77 

Fig.  3a.  b.  Arcestes  Ciceronis  Mojs.  Karnischer  Hallstätter  Kalk,  Sub- 
buUatus-Schichten.  Raschberg.  Nach  E.  v.  Mo.)sisovics,  1.  c.  Vl/1, 
Taf.  LIV,  "Fig.  (i 77 

Fig.  4a.  b.  Arcestes  Antonii  Mo.is.  Karnischer  Hallstätter  Kalk,  Sub- 
bullatus-Schichten,  Millibniunkogel.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c. 
VI/1,  Taf.  LIV.  Fig.  9 77 

Fig.  5  a,  b.  Styrites  communis  MoJS.  Karnischer  Hallstätter  Kalk  des 
Feuerkogels  bei  Aussee.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  VI/ 2, 
Taf.  CXXI,  Fig.  12        67 
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Fig.  1  a,  b,  c.  Carnites  floridiis  Wulf.  Bleiberger  Schiefer,  Karnische 
Stufe.  Bleiberg:,  Kärnten.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  Abhandl. 
Geol.  Reichsanst.  Wien,  X,  Taf.  LI,   Fig.  6 90 

Fig.  2  a,  b,  c.  Thishites  Ägricolae  Mojs.  Norischer  Hallstätter  Kalk. 
Millibrunnkogel.  Xach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Vl/2.  Taf.  ("XLll. 
Fig.  16 88 

Fig.  3  a,  b.  Pohjcydns  Henseli  Ovv.  Subbullatus-Sehichten,  Millibrunn- 
kogel.   Nach  E.  V.  Mojsisovics,  1.  c.  Vl/2,  Taf.  CXXXil.  Fig.  20    92 

Fig.  4a,  b,  c.  Lobites  (Coroceras)  drlphinocephaliis  Hau.  Karnischer 
Hallstätter  Kalk  des  Feuerkogels  bei  Aussee.  Nach  E.  v.  Mojsiso- 
vics, 1.  c.  VI;1.  Taf.  LXIX.  Fig.  15,  18 79 

Fig.  5  a.  b.  Miltites  Rastli  Mojs.  Karnischer  Hallstätter  Kalk  des  Feuer- 
kogels.   Nach  E.  V.  Mojsisovics,  1.  c.  VI/ 2,  Taf.  CXXVl,  Fig.  .5     ß9 

Fig.  6  a,  b.  CelHtes  subhumüis  Mojs.  Karnischer  Hallstätter  Kalk  des 
Feuerkogels.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  VI/2,  Taf.  CXXII, 
Fig.  29 70 

Fig.  7  a,  b,  c.  PJacites  polydadijlus  MoJS.  Norischer  Hallstätter  Kalk 
des  Millibninnkogels.  Original  im  Palaeontologischen  Institut 
der  Universität  Wien.  Fig.  c  Suturlinie  nach  E.  v.  Mojsisovics, 
1.  c.  \^  1,  Taf.  XXI,  Fig.  4 73 

Fig.  8  a,  b.  Pinacoceras  (Pompeckjites)  Larjeri  Hau.  Karnischer  Hall- 
stätter Kalk  des  Feuerkogels.  Original  im  Palaeontologischen 
Institut  der  Universität  Wien 97 

Fig.  9  a,  b.  Dimorphites  selectus  Mojs.  Karnischer  Hallstätter  Kalk  des 
Feuerkogels.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  V/2,  Taf.  CXXVII, 
Fig.  3 65 
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Fig.  1  a.  b.  ('.  Arce.^tes  hicornis  Hau.  Suhbullatus-Schicliteii  des  Milli- 
brminkogels.  Nach  E.  v.  Mcisisovics,  Abhandl.  Geol.  Ueichsanst. 
Wien.  VI  1.  Taf.  XLVII,  Fig.  5 77 

Fig.  2  a,  b,  c.  MegaphyUiteg  JarbasMsTR.  Cassianer  Schichten.  St.  Cassian. 
Nach  E.  V.  Mojsisovics.  Abhandl.  Geol.  Reichsanst.  Wien,  X, 
Taf.  LIIl,  Fig.  7,  8 75 

Fig.  3  a.  b.  Trachysagenites  Herbichi  Mo.is.  Subbullatus-Schichten,  Milli- 
brunnkogel.  Nach  E.  v.  Mo.isisovn'S,  Abhandl.  Geol.  Reichsanst. 
Wien,  VI  2,  Taf.  eil,  Fig.  4 72 

Fig.  4  a,  b,  c.    Sagcnites  inermis  Hau.    Subbullatus-Schichten.  Jlillibrunn- 

kogel.     Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Taf.  LXLV.  Fig.  19,  13     .     72 

Fig.  5  a,  b,  c,  d.  Tropites  subbuUatus  Hau.  Subbullatus-Schichten,  Rasch- 
berg.    Nach  E.  V,  Mo.isisovics,  I.e.  Taf.  GVII,  Fig.  1,   7  .     .     .     66 

Fig.  6  a,  b.     ParatropHes  Saturnus  v.  DiTTM.    Subbullatus-Schichten,  Milli- 

brunnkogel.     Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Taf.  CXI  11.  Fig.  21   .     67 

Fig.  7a.    b.      Discotropites    sandüngensis    Hau.      Subbullatus-Schichten, 

Raschberg.     Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Taf.  CXXXl,  Fig.  2    .     67 
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Kig.  1.  Joannitcs  cymbifoniiis  WuLF.  K;irnischer  Hallstätter  Kalk  des 
Feuerko<rels  bei  Aussee.  Original  im  Palaeontologisciieii  Institut 
der  Universität  Wien 78 

P^ig.  2  a,  b.  Trachyceras  austriacum  Mojs.  Karnischer  Hallstätter  Kalk 
des  Feuerkogels  bei  Aussee.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  Abhaudl. 
Geol.  Reiclisanst.  Wien,  VI  2,  Taf.  CLXXXllI.  Fig.  7      ...     94 

Fig.  3  a,  b.  Protrachyceras  Attüa  Mojs.  Karnischer  Hallstätter  Kalk  des 
Feuerkogels  bei  Aussee.  Nach  E.  v.  Mo.isisovics,  1.  c.  Taf.  CLXIX, 
Fig.  7 94 

Fig.  4a,  b.     Trachyceras  Aon  Mstr.     Cassianer  Schichten,    St.  Cassian. 

Nach  E.  V.  Mojsisovics,  1.  c.  X.  Taf.  XXX,  Fig.  15      ....     93 

Fig.  5  a,  b.  Sirenites  Agriodus  Dittm.  SubbuUatus-Schichten.  Millibrunn- 
kogel  bei  Aussee.  Nach  E.  v.  Mojsisovus,  1.  c.  VI  2,  Taf.  CLX. 
Fig.  12        95 

Fig.  6  a.  b.  Sirenites  senticosus  Ditt.m.  Karnischer  Hallstätter  Kalk  des 
Feuerkogels  bei  Aussee.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Vl/2, 
Taf.  CLXl,  Fig.  8 95 

Fig.  7  a,  b,  c.  Sandlingitis  Oribasus  Dittm.  SubbuUatus-Schichten,  Milli- 
brunnkogel.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  I.e.  VI '2.  Taf.  CLXVII. 
Fig.  5 95 

Fig.  8  a,  b.  c.  Sageceras  Haidingeri  Rav.  Karnischer  Hallstätter  Kalk  des 
Feuerkogels  bei  Aussee.  Original  im  Palaeontologischen  Institut 
der  Universität  Wien.  Fig.  8c  Suturlinie  nach  E.  v.  Mojsisovics, 
1.  c.  X,  Taf.  LIIJ.  P'ig.  10 96 

Fig.  9a,  b.  Juiavites  (Griesbachites)  Kastneri  MoJS.  Karnischer  Hall- 
stätter Kalk  des  Feuerkogels  bei  Aussee.  Nach  E.  v.  Mojsisovics, 
1.  c.  VI   2.  Taf.  CXCVI.  Fig.  3 64 
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Fig.  la,  b,  c.  Halorites  macer  Mo.is.  Norisoher  Hallstättei-  Kalk  des 
Somineraukog-els.  Nach  E.  v.  Mojsisovirs,  Abhandl.  Geol.  Reichs- 
anst.  Wien.  VI  2,  Taf.  LXXV,  Fig.  2 63 

Fig.  2  a,  b.     Halorites  Bnchü  MOJS.    Norischer  Hallstätter  Kalk  des  Leis- 

ling.     Nach  E.  v.  Mojsisovics,  I.  c.  Taf.  CLXLV,  Fig.  12       .     .     62 

Fig.  3  a,  b.  Juvavites  Sandbergeri  Mojs,  Norischer  Hallstätter  Kalk  des 
Sommeraukogels.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  ].  c.  Taf.  LXXXVIII. 
Fig.  6 (54 

Fig.  4  a,  b.  Cyrtopleurites  bicrenatus  Hau.  Norischer  Hallstätter  Kalk 
des  Sommeraukogels.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Taf.  CLX, 
Fig.  1 91 

Fig.  5a,  b.  Choristoceras  Marski  Hau.  Koessener  Schichten,  Kendel- 
graben  bei  St.  Wolfgang.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c. 
Taf.  CXXXV,  Fig.  18 93 
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Fig.  la.  1).  Drepanitcs  Hyatti  Mojs.  Norischer  Hallstätter  Kalk  des 
Millibruniikoijels.  Nach  E.  v.  Mojsisovks,  Abhandl.  Geol.  Reichs- 
anst.  Wien,  Yl,}>,  Taf.  CLI,  Fig.  6 91 

Fig.  2.  Rhahdoceras  Suessii  Hau.  Norische  Gastropodenschiclit  des 
Millibrucnkogels.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  i\  Tai.  CXXXIII, 
Kig.  1.3 93 

Fig.  3.  Stcnarcestes  ptychodes  Mojs.  Norische  Gastropodenschicht  des 
Millibruunkogels.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  VJ  1,  Taf.  LXVn, 
Fig.  2 78 

Fig.  4  a,  b.  Oonionotites  (Heinrichites)  Paidcitei  Dien.  Norisch-karnische 
Mischfauna  des  Feiierkogels  bei  .\ussee.  Nach  Dienkk,  Denk- 
schr.  Akad.  Wi.ss.  Wien,  XCVII,  192U.  Taf.  VII.  Fig.  2.  Text- 
fig.  15 65 

Fig.  5.     Discophyllites  patens  Mojs.     Norisch-karnische  Mischfauna  des 

Feuerkogels.     Nach  Dienek,  1.  c.  XCVJI.  1919.  Textfig.  15  .     .     74 

Fig.  6  a,  b,  c.  RliacophylUtes  neojiirensis  Quenst.  Norischer  Hallstätter 
Kalk  des  Sommeraukogels.  a,  b  Original  im  Falaeontologischen 
Institut  der  Universität  Wien,  c  Suturlinie  nach  Dienek,  1.  c. 
Textfig.   14 74 

Fig.  7  a,  b.  c.  Didymites  fectus  MoJs.  Norischer  Hallstätter  Kalk  des 
Millihrunnkogels.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  VJ  1,  Taf.  LIX, 
Fig.  4.   LX.  Fig.  6,  ergänzt  durch  LX.  Fig.  10 79 
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Fig.  1.  Halohia  Zitteii  Lindstü.  CJreelyfjord,  Ellesmerelaud,  Karuische 
Stufe.  Nach  Kittl,  Rep.  2.  Norwegian  Arctic  expedition,  No.  7, 
Kristiania,  1907.  Taf.  J,  Fig.  8       28 

Fig.  2  a,  b.  Pseudmnoiiotis  ochotica  Keyserl.  Norische  Pseudonionotis- 
Schiefer,  Werchojanssk.  Ostsibirien.  Nach  Teller,  M6m. 
Acad.  Sei.  St.  Petersbourg,  7.  ser.  T.  XXXIII,  No.  6,  Taf.  XVII, 
Fig.  Ib,  2  c 25 

Fig.  3ai  b.  Parapopanoceras  Verneuili  Mojs.  Daonellenkalk,  Anisische 
Stufe,  Eisfjord,  Spitzbergen.  Nach  E.  v.  Mo.TSisovios ,  Mem. 
Acad.  sei.  St.  Petersbourg,  7.  ser.  T.  XXXllI,  No.  6,  Taf.  XV, 
Fig.  9  a,  b,   5  c 75 

Fig.  4  a,  b.     Sibirites  Eichwaldi  Keyserl.    Olenek-Schichten,   Skythische 

Stufe,  Nordsibirien.    Nach  E.  v.  MoJSisovics,  1.  c.  Taf.  X,  Fig.  1     68 

Fig.  5  a,  b.    Olenekites  spiniplicatus  MoJS.     Olenek-Schichten,  Skythische 

Stufe,  Nordsibirien.    Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Taf.  1,  Fig.  13     81 

Fig.  6  a,  b.    Keijserlingites  subrohustus  MoJs.  Olenek-Schichten,  Skythische 

Stufe,  Nordsibirien.    Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c.  Taf.  VI,  Fig.  1     81 

Fig.  7  a,  b.  Tropigastrites  Halli  Mo.i.s.  Anisische  Stufe,  West  Humboldt 
Range,  Nevada.  Nach  J.  P.  Smith,  U.  S.  Geol.  Surv.  Prof.  Pap. 
No.  83,  PI.  VI,  Fig.  4 70 

Fig.  8  a,  b.  Aulacoceras  timorense  Wanner.  Hallstätter  Kalk,  Nifoekoko, 
Timor.  Nach  v.  Bülow,  Palaeontol.  v.  Timor,  IV.  Lief.,  Taf.  LVII, 
Fig.  4,  5 57 
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Fig.  1  a,  l),  c.  Ofoceras  Woodwardi  GRiKSb.  Skythische  Stufe,  Shalshal 
cliff,  Centralhimalaya.  Nach  C.  Diener,  Himal.  Foss.  Pal.  Ind. 
Vol.  n  I.  PI.  111,  Fig.  1  (a.  b),  V,  Fig.  5  (c) 84 

Fig.  2a,  b.     Op/üceras  Sakuntala  Dien.    Skythische  Stufe,  Shalshal  cliff, 

Centralhimalaya.     Nach  Dieser,  1.  c.  Fl.  X,  Fig.  2 82 

Eig.  3a,  b.     Xenodisciis   nivalis  DiEN.     Skj'thische   Stufe,    Mutli,    Spiti. 

Nach  Diener,  1.  c.  PI.  XV,  Fig.  19       81 

Fig.  4a,  b.     Ptychites  rugifer  Oppel.     Anisische    Stufe.    Shalshal    cliff, 

Centralhimalaya.    Nach  Diener,  1.  c.  Vol.  11/2,  PI.  XXIV,  Fig.  2     70 
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Fig.  la,  b.  Distichifcs  megacanthus  Mo.ts.  Norischer  Hallstätter  Kalk 
Bihati,  Timor.  Nach  Diener,  Jaarboek  van  het  Mijnwezen  in 
Ned.  0.  Indie.  Verhandl.  1920/IV,  Taf.  Vlll.  Fig.  2       .     .     . 

Fig.  2  a,  b.  FarajuvarHes  Jacquhti 'Mo:is.  Halorites  beds,  Norische  Stufe 
Bambanag  Range.  Gentralhinuilaja.  Nach  E.  v.  Mo,isisovics 
Denkschr.  Akad.  Wiss.  Wien,   LXIll,  Taf.  VII,  Fig.  1,  2c     . 

Fig.  3a,  b.  Theditites  Huxleyi  Mojs.  Halorites  beds,  Norische  Stufe 
Bambanag  Range,  Himalaya.  Nach  E.  v.  Mojsisovics,  1.  c. 
Taf.  XII,  Fig.  1 

Fig.  4a,  b.  Clionites  Catharinae  Mojs.  Karnischer  Hallstätter  Kalk 
Bihati.  Timor.     Nach  C.  Diener,  1.  c.  Taf.  XXXII,  Fig.  5      . 

Fig.  5a,  b.  Neotibetites  Wetteringi  Boehm.  Fogi- Schichten.  Norische 
Stufe.  Buru.  Original  im  Palaeontologischen  Institut  der  Uni- 
versität Wien 
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Fig.  la,  b,  c.  MeeJcoceras  gracilitatis  White.  Meekoceras  beds,  Sky- 
thische  Stufe,  Inyo  Range.  Kalifornien.  Original  im  Palaeonto- 
logischen  Institut  der  Universität  Wien 82 

Fig.  2  a,  b,  c.  Columbües  parisianus  Htatt  et  Smith.  Columbites  beds. 
Skj'thische  Stufe,  Paris,  Idaho.  Nach  A.  Hyath  et  J.  P.  Smith, 
ü.  S.  Geoi.  Surv.  Prof.  Pap.  No.  40.  PI.  LXI,  Fig.  4,  5,  6    .     .     .     69 

Fig.  3a,  b.  Nevadites  Whitneyi  Gabb.  Anisische  Stufe,  W.Humboldt 
Range.  Nevada,  Nach  J.  P.  Smith,  U.  S.  Geol.  Surv.  Prof.  Pap. 
No.  83,  PI.  LXXX,  Fig.  6,  8 94 

Fig.  4  a,  b.  Hungantes  Yatesii  Htatt  et  Smith.  Parapopanoceras  beds, 
Anisische  Stufe.  Inyo  Range.  California.  Nach  A.  Htatt  et 
J.  P.  Smith,  1.  c.  PI.'XX,  Fig.  1,  3 84 

l'ig.  5 a,  b.  Gymnotoceras  Blakei  Gabb.  Anisische  Stufe,  West  Humboldt 
Range,  Nevada.  Nach  A.  Htatt  et  J.  P.  Smith,  1.  c.  PI.  XXII. 
Fig.  1,  2 86 

Fig.  6a,  b.     Anolcites  Gabbi   Smith.     Anisische   Stufe,    West  Humboldt 

Range,  Nevada.     Nach  J.  P.  Smith,  1.  c.  PI.  LXXXVI.  Fig.  1,3     94 
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Diplopora  annulata  SCHAFH.  f.  frichophora  Pia.  Rekonstruktion.  Im 
oberen  Teil  entkalkt,  im  unteren  mit  der  Kalkhülle.  Bei  den 
obersten  vier  Wirtein  sind  die  vorderen  Zweigbündel  entfernt.  In 
der  Mitte  der  Figur  sind  die  haarfönnig;en  Verzweigungen  der  Aste 
abgefallen  gedacht.  Der  Abschnitt  unmittelbar  darüber,  wo  sowohl 
die  Kalkschale  als  auch  die  Haare  eingezeichnet  sind,  gibt  das  Aus- 
sehen der  lebenden  Pflanze  in  ungefähr  zehnfacher  Vergrößerung. 
Originalzeichnung  von  Dr.  JuLros  Pia 104 
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Fig.  1  a,  b.    Diplopora  anmdata  SCHAFH.  f.  vesicuUfnra  Pia.    a  Rekon- 
struktion,   b  Bauschema 104 

Fig.  2.      Diplopora  annulata  SCHAFH.  /.  irichophora  Pl\.    Bauschema  .     104 
Fig.  3.     Diplopora  anmdata  ScHAFH.    Nach  einer  Originalphotographie 

ausgewitterter  Exemplare  aus  dem  Esinokalk  von  Esino     .     .     103 

Fig.  4a,  b.     Texdloporella  hcreulea  STOPP,     a  Rekonstruktion,  b  Bau- 
schema        101 

Fig.  1,  2,  4.     Originalzeichnungen  von  Dr.  Jultos  Pia. 
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Fig.  la,   b,   c.     Gyroporella    vesiculifera    GUEMB.      a    Rekonstruktion, 

b   Bauschema,     c    Schrägschnitt       U)8 

Fig.  2a.   b,   c.     Physoporella  pauciforata    GuEMB.     a   Rekonstruktion, 

b    Bauschema,     c    Schrägschnitt       102 

Fig.  3  a,  b.     Teutloporella  herculea  Stopp.     Schrägschnitte       ....  101 

Fig.  4.     Griphoporella  curvata  GUEMB.     Schrägschnitt 103 

Origiualzeichnungen   von  Dr.  Julius  Pia. 


Gilrich,  Leitfossilien 


•< 


'r\ 


Leitfossilien  der  Trias 


Alpine  Trias 


I^asydadaccae 


Verlag  von  Gebrüder  Borntraeger  in  Berlin 


C  ü  r  icfi .   Li'if fossil ien 


Tafrl  XXVI 1/ 


ä-^ 


Alpine  Trias 


Dasydadaccai 


Verlag  von  Gebrüder  Bornlraeger  in  Berlin 


Tafel  XXVIII 

i  Seite 

Fig.   la.   b,   c.     OligoporeUa  pilosa  Pia.      a    Rekonstruktion,    b    Bau- 

I  Schema,    c  Schrägschnitt 102 

Fig.  2a,  b,  c.     MacroporeUa  dinaricn  Pia.     a   Rekonstruktion,    b  Bau- 
schema,   c   Schrügschnitt 102 

Fig.  3.     Diplopora  annulata  ScHAFH.  f.  trichophora  Pia.    Schrägschnitt  104 

Fig.  4.     Diplopora  annulata  ScHAFH.  f.  vesicuUfera  PIA.    Schrägschnitt  104 

Originalzeichnungen  von  Dr.  Julius  Pia. 
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Die  Meeresfaunen  der  permischen  l'eriode  und  ihre 
geographi sehe  Verbreitung 

Das  marine  Perm  umfaßt  in  Deutschland,  England  und  Polen  die  Ab- 
lagerungen eines  seiner  Abgeschlossenheit  entsprechend  durch  eine  eigentüm- 
tümliche  Fauna  gekennzeichucteu  Binnenmeeres,  den  Zechstein,  im  mittleren 
Rußland  die  zwischen  den  beiden  kontinentalen  Bildungen  der  Ufastufe  (unten) 
und  der  Tatarischen  Stufe  (oben)  eingelagerte  Kasaustufe,  deren  Fauna  jener 
des  Zechsteins  am  nächsten  steht,  sie  aber  an  Formenreichtum  übertrifft'), 
am  Westabhang  des  Ural  die  marinen  Einschaltungen  der  Artinssk-  und 
Kungurstufe -),  das  Permokarbon  der  russischen  Geologen  an  der  Grenze 
jener  beiden  Perioden. 

Die  pelagische  Normaleiitwicklung  des  Perm  erreicht  ihre  größte  Mächtig- 
keit in  der  Stufe  des  Gudaloupian  und  in  den  Glass  Mountains  in  Texas,  wo 
reiche  Ammonitenfaunen  sogar  eine  Zonengliederung  der  tieferen  Abteilung 
dieser  Formation  ermöglichen.  Dem  Perm  gehört  ferner  in  Nordamerika  die 
obere  Abteilung  der  anthrakoiithischen  Kalke  von  Nebraska  und  Kansas  an''). 

Im  Bereich  der  Tethys  nimmt  der  Bellerophonkalk  der  Südalpen  eine 
sehr  hohe  Stellung  innerhalb  des  permischen  Systems  knapp  unterhalb  der 
Triasgrenze  ein,  desgleichen  die  Otoceras- Schichten  von  Uschulfa  an  der 
persisch-armenischen  Grenze,  während  die  Sosiokalke  Siziliens  der  Artinssk- 
Stufe  im  Alter  näher  stehen. 

Die  Fortsetzung  der  artinsskischen  Bildungen  in  Innerasien  stellen  die 
gleichalterigen  Ablagerungen  in  Darwas  dar,  deren  Fauna  durch  die  Unter- 
suchungen von  Edelstein  bisher  freilich  nur  sehr  ungenügend  bekannt  ge- 
worden ist.  Mächtige  Gesteinsmassen  permischen  Alters  bildet  der  Fusulinen- 
kalk  von  Bamian  in  Afghanistan.  In  der  Salt  Range  fällt  wohl  der  größte 
Teil  des  Productuskalkes  dem  Perm  zu,  zum  mindesten  die  beiden  Cephalo- 
podenhorizonte  der  Kalabagh  und  Jabi  beds.  Nur  über  das  Alter  der  60  bis 
70  m  mächtigen  Amb  beds  (Unterer  Productuskalk)  können  noch  berechtigte 
Zweifel  bestehen.     Tscheenyschew    stellt   sie   ins   Oberkarbon,   Noetling. 


')  A.  Netschajew,  Le  Permien  superieur.  Geologie  de  la  Russie,  ed.  du  Comite 
geologique,  T.  I,  Pt.  5,  Livr.  3,  Petrograd,  1921,  p.  1—126. 

')    Falsch  ist  die  Bezeichnung  „  Artastuf e",  die  durch  E.  FRECH  leider  in  die  deutsche 

Literatur  Eingang  gefiinden  hat.  Das  Hüttenwerk  im  Ural,  nach  dem  die  Stufe  den  Namen 
trägt,  heißt  Artinssk. 

•)    Ch.  Prosseb,    On  the   permian  formation  of  Kansas.  Amer.  Geologist,  1905,  p.  142. 
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Die  Meeresfannen  der  permischen  Periode  nnd  ihre  geographische  Ycrbrridiiiu 


Frech  und  Schucheet  rechnen  sie  bereits  zum  Perm,  dem  wohl  aucii  die 
mit  den  Glazialbikluiifreii  der  Salt  Raiifje  verkiuipt'teii  I<>iirydesmeii- Schichten 
au<rehören  dürften. 

Im  Himalaya  sind  die  Zewan  beds  von  Kashmir,  die  Productusschiet'cr 
von  Spiti.  Kuinaon  und  Gurliwal  und  die  durch  ihre  reiche  Fauna  ausgezeich- 
neten Klippenkalke  des  Chitichun  Nr.  I  in  Tibet  zweifellos  pei'inischen  Alters. 

In  Ostasien  sind  permische  Faunen  von  allerdings  geringerem  Arten- 
reichtum als  in  der  Salt  Range  und  im  Himalaya  an  zahlreichen  Lokalitäten 
entdeckt  worden,  von  den  Fusulinenkalken  von  Kehsi  Mansam  in  den  Shan 
States  des  nördlichen  Burma  über  Yunuan,  Kwei-tschau  (Loping)  und  mehrere 
andere  von  Frech  und  Grabau  aufgezählte  Orte  in  China  bis  Wladiwostok ') 
und  den  Norden  der  jai)anischen  Hauptinsel  Honshiu. 

Die  reichhaltigste  aller  bisher  bekannten  Faunen  des  marinen  Perm  ist 
jene  von  Timor-).  Aus  ihr  sind  von  Wanner  und  seinen  Mitarbeitern  gegen 
600  Arten  wirbelloser  Tiere  —  gegenüber  325  Arten  aus  dem  Productuskalk 
der  Salt  Range  —  beschrieben  worden.  Remerkenswert  ist  insbesondere  die 
Vorherrschaft  der  Echinodermen,  ferner  der  Reichtum  an  Korallen  und  Cephalo- 
poden.  Die  pörmische  Serie,  eine  mächtige  Folge  von  Kalksteinen,  Mergeln 
und  Tuffen,  die  mit  Diabas-  und  Melaphyrdecken  wechsellagern,  wird  wie  in 
der  Salt  Range  und  im  Himalaya,  von  fossilführender  üntertrias  konkordant 
überlagert.  Sie  läßt  sich  in  vier  Stufen  (Somohole,  Bitauni,  Basleo,  Amarassi) 
gliedern,  die  aber  nirgends  in  zusammenhängenden  Profilen  übereinander  auf- 
geschlossen sind.  Die  stratigraphische  Stellung  der  Stufe  von  Somohole  ist 
noch  unsicher.  Sie  gehört  möglicherweise  noch  dem  Oberkarbon  au.  Die 
Stufe  von  Bitauni  kann  auf  Grund  ihrer  Ammonitenfauna  mit  dem  Sosiokalk 
Siziliens,  beziehungsweise  mit  der  Perrinites- Stufe  von  Texas  parallelisiert 
werden. 

Nur  sehr  ungenügend  bekannt  sind  die  permischen  Marinfaunen  Au- 
straliens. Das  Vorkommen  permischer  Meeresablagernngen  in  Australien  steht 
außer  Zweifel,  doch  ist  eine  strenge  Scheidung  derselben  von  den  ober- 
karbonischen  bisher  nicht  mögUch  gewesen.  Die  anthrakolithischen  Faunen 
Australiens  enthalten  zahlreiche,  dieser  Region  eigentümliche  Arten,  ein  Um- 
stand, der  die  Trennung  ihres  karbonischen  nnd  permischen  Anteils  auf  Grund 
einer  Untersuchung  des  Fossilmaterials  wesentlich  erschwert.  Auf  eine  Ein- 
beziehung australischer  Faunenelemente  in  diese  Darstellung  soll  aus  diesem 
Grunde  verzichtet  werden. 

Aus  Afrika  ist  keine  Meeresfauna  des  Perm,  aus  Südamerika  nur  jene 
von  Itaituba  im  Amazonasgebiet  Nordbrasiliens  bekannt  geworden. 

In  der  vorliegenden  Abteilung  der  „Leitfossilien"  sind  168  Leitfossilien 
des  marinen  Perm  beschrieben  und  zur  Abbildung  gebracht  worden.  Die 
weitaus  überwiegende  Mehrzahl  derselben  waren  Bewohner  des  großen  zentralen 
Mittelmeeres  der  Tethys.  Die  in  unseren  geologischen  Handbüchern  übliche 
Bevorzugung  der  Faunen  des  Zechsteins  und  der  Kasanstufe  liefert  ein  ver- 


')  G.  FREDEEICK8,  Das  obere  Paläozoikum  des  Ussurigetietes  (rnss.)  Mater,  z.  Geol.  d. 
fernen  Ostens,  Nr.  28,  Wladiwostok,  1924. 

')  J.  Waiojer,  Die  marine  Permfanna  von  Timor.  Geologische  Rnndschan  XVII  a 
(Sonderband,  G.  Steinmann -Festschrift),  Berlin  1926,  S.  20—48. 


zerrtes  Bild  der  permischen  Meeresfauna.  Erheblich  mehr  als  in  einer  der  bisher 
erschienenen  Lieferung:en  mußten  daher  in  dieser  außereuropäische  Perm- 
launen ihrem  Formeureichtum  entsprechend  herangezogen  werden,  so  jene  aus 
Timor,  der  Salt  Range  und  dera  Himalaya.  Es  hieße  auf  einen  vollständigen 
Überblick  über  die  wahren  Leitfossilien  des  pelagischen  Perm  verzichten,  wollte 
man  jene  Arten  ausscheiden,  die  in  einer  der  oben  genannten  Gegenden  die 
Rolle  von  solchen  spielen  oder  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verbreitung  über  weite 
Gebiete  Eurasiens  Interesse  verdienen. 

Die  permische  Meeresfauna  trägt,  wenn  man  von  einigen  Ammoniten- 
gruppen  absieht,  noch  einen  durchaus  paläozoischen  Charakter.  Sie  schließt 
sich  jener  der  Karbonformation  so  nahe  an,  daß  die  von  W.  Waagen  vor- 
geschlagene Vereinigung  beider  Fonnationen  in  der  höheren  Einheit  des 
anthrakolithischen  Systems  wohl  begründet  erscheint.  Insbesondere  die  Brachio- 
poden,  die  häufigsten  Leitfossilien  paläozoischer  Ablagerungen,  weisen  viele, 
beiden  Formationen  gemeinsame  Arten  auf.  Die  Entfaltung  der  marinen 
Tierwelt  läßt  innerhalb  der  permischen  Periode  nur  einen  gewaltigen  Fort- 
schritt in  der  stürmischen  Entwicklung  der  Ammoniten  erkennen.  Eine 
stürmische  Entwicklung  ähnlicher  Art  zeigt  sich  auch  bei  den  Landwirbeltieren 
aus  der  Klasse  der  Reptilien.  Zum  letzten  Mal  treten  im  Perm  Fusulinidae, 
Tetracoralla,  Crinoidea  larviformia  und  camerafa,  Blastoidea,  Bnjozoa  enjpto- 
stomata,  Strophomenacea  (mit  Ausnahme  der  Familie  der  Thecideidae),  Penta- 
meracea.  Trüobiten,  Etmjpterida,  Acanihodii  und  Ichthyotomi  auf. 


Stamm:    ProtOZOa 
Klasse :    Bit  izojtoda 

Ordnung:    Foraminifera 

Der  europäische  Zechstein  ist  verhältnismäßig  arm  an  Foraminiferen  und 
enthält  meist  nur  kleine  Formen  der  Gattungen  Xodosinella.  Nodosaria,  Textu- 
laria,  Ammodiscus,  Cornuspira,  Hyperammina,  Lingidina,  Frondicxdaria, 
Vaginulina,  Margimdina  und  Geinifzina^).  Unvergleichlich  reicher  vertreten 
ist  die  Ordnung  im  Bereich  der  ehemaligen  Tethys.  Die  reichste  permische 
Foraminiferenfanna  ist  jene  von  Guguk  Bulat-)  auf  der  Insel  Sumatra,  die 
79  Arten  geliefert  hat.  In  den  Alpen  sowolil  als  in  Asien  und  Nordamerika 
ist  es  noch  immer  die  Familie  der  Fusulinidae,  die  den  permischen  Foramini- 
ferenfaunen  ihr  charakteristisches  Gepräge  aufdrückt.  Sie  dominieren  im 
pelagischen  Perm  noch  ebenso  wie  im  Oberkarbon  und  verschwinden  am  Schluß 
der  paläozoischen  Ära,  ohne  in  der  Trias  irgendwelche  Nachkommen  zu  hinter- 
lassen. Die  beiden  wichtigsten  Gattungen  der  Familie  bleiben  auch  im  Perm 
Fusulina  und  Schwayerina.  Die  Unterfamilie  der  durch  den  Besitz  eines 
Dachskelettes  neben  Dachblatt  und  Wabenwerk  ausgezeichneten  Verbeekinae 
mit   den   Gattungen  Verbeekina  V.  Staff,   Doliolina  Schellwien   und  Neo- 


•)    E.  Spandel,    Die  Foraminiferen  des  deutschen  Zechsteins.     Nürnberg,  1898. 
^    E.  L.\KGE,    Eine   mittelpermische   Fauna   von   Gnguk   Bulat.     Beiträge   zur   Geol.  u. 
Paläontol.  v.  Sumatra,  herausgeg.  v.  A.  Tobler,  Nr.  5,  1925. 


4  I>i(>  ^l<>(>i-*>sraiincii   der  porniischon  Periode  und  ihre  geograpliisclio  VerbroiliiiiK^ 

.■iilnctiij,  r/,,(i  \ .\Hi:  tritt  ihnen  gegenüber  an  Bedeutung  zurück.  Je  eine  Art 
der  beiden  Gattungen  FusuUna  und  Schwagerina  mag  hier  als  Leitfossil  aus- 
führlicher beschrieben  und  abgebildet  werden. 

Kiisiiliua  FiscHi'.R  v.  Waldhkim 

Fusitlina  elongata  Shümard  (Taf.  J,  Fig.  1,  2,  3)  ist  die  größte  Art 
der  Gattung  mit  einer  Länge  von  25  bis  50  mm  ))ei  einem  größten  Durch- 
messer von  5  mm.  Die  Exemplare  weichen  häufig  durch  Verkrümmung  von 
der  normalen  Form  ab.  Auf  der  Oberfläche  erwachsener  Exemplare  zäliit  man 
36  bis  39  longitudiuale  Furchen,  die  den  Septen  im  Inneren  entsprechen  und 
von  transversalen,  einander  sehr  nahestehenden  EinschnürungcMi  gekreuzt 
werden,  die  mit  der  Teilung  des  Innenraumes  der  Schale  in  die  Kammern  des 
Waben  Werkes  zusammenhängen. 

Anfangskammer  ungewöhnlich  groß.  Wabenwerk  sehr  dicht  und  unregel- 
mäßig, indem  die  Kammerwände  oft  stark  gekrümmt  sind  und  miteinander 
zusammenfließen. 

Texas  (Guadaloupian),  Afghanistan'),  Shan  States  (Burma)-),   Ostasien. 

Schwagcrina  Moeller 

Schu-agerina  Yahei  v.  Staff^)  (Taf.  I,  Fig.  4).  Die  Achsenlänge  be- 
trägt 11  bis  12  mm  bei  einem  größten  Durchmesser  von  9  mm,  so  daß  die 
Gestalt  trotz  der  deutlich  hervortretenden  Enden  der  Aufrollungsachse  sich 
einer  Kugel  nähert.  Von  Pol  zu  Pol  laufende,  schwache  Furchen  bezeichnen 
die  Ansatzstellen  der  Septen.     Abstand  derselben  0,4  bis  0,8  mm. 

Anfangskammer  sehr  eng,  ebenso  die  ersten  folgenden  Umgänge.  Der 
Übergang  zu  der  freien  Aufrollung  vollzieht  sich  plötzlich.  Zugleich  werden 
die  bis  dahin  dicken  und  sehr  zahlreichen  Septa  minder  zahlreich,  schwach 
gefaltet  und  ebenso  wie  die  Kammerwände  dünn.  Erst  in  den  letzten  Um- 
gängen stellt  sich  wieder  mit  engerer  Aufrollung  größere  Wandstärke  und 
stärkere  Septenfältelung  ein,  so  daß  an  den  Polen  im  Axialschliff  ein  dichtes, 
fusulinenartiges  Netzwerk  sichtbar  wird. 

Die  nächst  verwandte  Form  ist  8.  princcps  Ehrenb.  aus  dem  Oberkarbou 
Rußlands,  Chinas  und  der  Karnischen  Alpen. 

Sosiokalk  Siziliens. 

Stamm:  Porifera 

Unsere  Kenntnis  der  Spongien  aus  dem  marinen  Perm  ist  bisher  nur 
eine  sehr  dürftige.  Keng  erwähnt  fünf  Arten  von  Kieselschwämmen  ans  dem 
englischen  Zechstein.  Geinitz  und  Netschajew  bilden  je  zwei  seltene  Spezies 
aus  dem  deutschen,  beziehungsweise  russischen  Zechstein  ab.    Im  Productus- 


^)  H.  HaYDEN,  Fusulinidae  from  Afghanistan.  Eecords  Geol.  Snrv.  of  India,  XXXVIII/.'i, 
1909,  p.  247. 

')  C.  Diener,  Anthracolithic  fossils  of  the  Shan  States.  Palaeont.  Ind.  new  ser.  III/4, 
1911,  p.  44. 

")  H.  V.  Stafp,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Fnsuliniden.  Neues  Jahrb.  f.  Mineral.,  Beil. 
Bd.  XXVII,  1909,  S.  461. 
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kalk  der  Salt  Range  hat  W.  Waagen  das  Vorkommen  von  Kalkschwämmen 

festgestellt,  die  sich  auf  die  Gattungen  Awbli/sip/ionclla  und  Steinmanuia  ver- 
teilen. Die  reichste  bisher  bekannte  Spongienfauna  des  pelagischen  Perm  ist 
die  von  GiüTV  beschriebene  aus  der  Stufe  des  Guadaloupian  in  Texas.  Hier 
erscheinen  in  ziemlich  bedeutender  Zahl  Lifhistidac  HexactineUtdae  und 
Cah'ispongiae,  unter  denen  die  in  ihrer  systematischen  Position  allerdings  noch 
nicht  ganz  sichergestellte  Gattung  Ouiiddloupia  Girty  dominiert. 

Auf  den  Rang  von  Leitfossilien  kann  wohl  keine  der  hierher  gehörigen 
Arten  Anspruch  erlieben. 


Stamm:  Coelenterata 

ünterstamm.   Cnidaria 
Klasse:    Antlutxott 

Die  Korallenfauna  des  Perm  trägt  noch  einen  typisch  paläozoischen 
Habitus  und  unterscheidet  sich  sehr  scharf  von  jener  der  Trias.  Doch  weicht 
sie  auch  von  jener  des  Karbons  nicht  unerheblich,  wenn  auch  in  viel  ge- 
ringerem Ausmaß  ab.  Abgesehen  von  dem  schon  im  Kohlenkalk  auftretenden 
Aviplexiii:  (oraUoidcs  Sow.  und  einigen  Formen  aus  der  Familie  der  Auhiporidae 
fehlen  beiden  Perioden  gemeinsame  .\rten.  Allerdings  steht  die  Korallenfauna 
des  Perm  hinter  jener  des  Karbon  au  Formenreichtum  beträchtlich  zurück. 
Eine  größere  Zahl  von  Gattungen  und  Arten  —  fast  ebensoviele  als  von  allen 
anderen  Lokalitäten  der  Erdoberfläche  zusammengenommen  —  ist  nur  aus 
dem  Perm  von  Timor  bekannt  geworden ').  Diese  timoresische  Korallenfauna 
ist  insbesondere  durch  das  Zurücktreten  der  stockbildenden  Typen  und  durch 
eine  reiche  Entwicklung  der  Tabulaten  ausgezeichnet. 

Eine  empfindliche  Lücke  in  unserer  Kenntnis  der  permischen  Anthozoen- 
fauuen  bildet  das  Mittelmeergebiet,  da  das  reiche  Material  aus  dem  Sosiokalk 
Siziliens  bisher  noch  keinen  Bearbeiter  gefunden  hat. 

Unterklasse:   Zoantharia 
Ordnung:   Tetracoralla  Haeckel 

Im  europäischen  Zechstein  ist  diese  Ordnung  nur  sehr  dürftig  vertreten, 
in  England  nur  durch  Folycoelia  profiuida  und  P.  donafiana.  Zu  der  ersteren 
Art  treten  im  deutschen  Zechstein  noch  je  eine  Art  von  Zaphrentis  und 
Clij.-nophi/Uum,  im  russischen  vier  .Arten  hinzu,  die  sich  auf  die  Gattungen 
Zaphrentis,  Pttraia  und  Phii/f/anophi/llum  verteilen.  Einen  größereu  Reichtum 
an  stockbildenden  Korallen  treffen  wir  im  Productuskalk  der  Salt  Range  und 
im  Himalaya.  Spärliches  Material  liegt  aus  Tonkin,  Armenien,  Spitzbergen, 
Kansas  und  Texas  vor.  Auch  für  diese  Ordnung  steht  die  Korallenfauna  von 
Timor,  insbesondere  in  bezng  auf  die  Bedeutung  von  Einzelkorallen   obenan. 


')    H.  Gerth,    Die  Änthozoen  der  üyas  von  Timor.     Wa.vners  Paläontologie  v.  Timor, 
IX.  Liefg.,  Abt.  XVI,  Stuttgart,  1921. 


g         Die  Hoerosfannon  der  pormiscbon  Poriodo  und  ihre  geographische  Yerbreitung: 

Loiisilaloiu  Mr  CoY 

Stopkbildende  Korallen  mit  äuüerer  Mauer,  die  in  der  aus  Blasenf^ewebe 
bestehenden  peripherischen  Randzone  zuweilen  undeutlich  wird.  Ref>:elmäßif!:e 
Biidenhildunfien  zwischen  den  Sejjten.  Im  Zentrum  eine  wohl  enlwicke.lte 
Columolla,  an  die  die  hinteren  Enden  der  Septeu  sich  anschmiegen. 

Karbon,  Perm. 

Nur  auf  die  letztere  Periode  beschränkt  ist  die  sehr  nahestehende 
timoresische  (iattung  Loiisda/astraca  Geeth,  die  sich  von  Lonsdalcia  durch 
das  Fehlen  einer  äußeren  Mauer  und  durch  die  Verbindunj^  der  Kelche  mittels 
eines  blasigen  Rippencoenenchyms  unterscheidet. 

Loiisdaleia  indica  Waag.  et  Wentz.  (Tat.  I,  Fig.  .5).  Der  Stock 
besteht  aus  langen,  zylindrischen,  fast  geraden  Einzelkelchen,  deren  Durch- 
messer nur  sehr  langsam,  dem  fortschreitenden  Wachstum  entsprechend,  zu- 
nimmt. Die  Kelche  sind  von  einer  deutlich  (]uer  gerunzelten  und  schwach 
längsgestreiften  Mauei-  umgeben,  berühren  einander  jedoch  nur  ausnahmsweise 
und  bleiben  meist  durch  eine  schmale  Zwischenzone  von  Coenenchym  getrennt. 
Duichmcsser  der  Kelche  3  bis  7  mm.  Die  Columella  nimmt  fast  ein  Drittel 
der  Kelchgrube  ein  und  enthält  in  ihrem  Zentrum  eine  wohl  entwickelte 
mediane  Lamelle,  von  der  radiale  Lamellen  gegen  die  scharf  abgesetzte  Wand 
der  Columella  ausstrahlen.  Trotz  des  häufigen  Auftretens  interseptaler  Dis- 
sepimente  in  der  peripherischen  Randzone  kommt  es  nicht  zur  Bildung  eigent- 
licher akzessorischer  Wände  im  Inneren  der  Kelche.  Böden  zahlreich  und 
unregelmäßig  augeordnet. 

Lonsdaleia  indica  ist  die  häufigste  riffbauende  Koralle  im  Productus- 
kalk  der  Salt  Range,  in  den  Klippenkalken  des  Himalaya  und  in  den  Shan 
States  (Burma). 

Polycoelia  King  ') 

Konische  Einzelkoralle  mit  fester  Mauer.  Innerhalb  des  tief  eingesenkten 
Kelches  reichen  die  vier  Primärsepten  fast  bis  zum  Zentrum.  Haupt-  und 
Gegenseptum  sind  am  stärksten  entwickelt.  In  jedem  Quadranten  stehen  fünf 
bis  sechs  kürzere  Septen  zweiter  Ordnung.  Wenige  aber  weit  und  in  ungleich- 
mäßiger Entfernung  voneinander  abstehende  Böden  treten  im  Inneren  des 
Kelches  auf.  Ihre  Anwesenheit  unterscheidet  die  Gattung  von  der  äußerlich 
sonst  ähnlichen  Petraia  Münster  und  schließt  zugleich  ihre  Zugehörigkeit  zu 
der  Familie  der  Cyathaxonidae  aus. 

Polycorlia  profunda  Germar  (Taf.  I,  Fig.  7).  Die  tief  herabgehende 
konische  Mündungsgrube  reicht  im  Zentrum  bis  zur  halben  Höhe  des  Kelches 
hinab.  Spitze  des  langen,  kegelförmigen  Kelches  leicht  gekrümmt.  Oberfläche 
mit  ungefähr  30  Längsrippen  und  zahlreichen  konzentrischen  Wachstumsringen 
verziert. 

Die  leitende,  wenngleich  seltene  Einzelkoralle  im  Zechstein  Englands, 
Deutschlands  und  Rußlands. 

Plerophyllum  HlNDE 
Unter  den  Vertretern  der  Zajihrentidae  nimmt  diese  Gattung  durch  die 
eigentümliche  Ausbildimg  der  Septen  eine  isoKerte  Stellung  ein.    Die  Septen 


*)    W.  King,    Annais  a.  Magazine  of  Natural  history,  2.  ser.  III,  1849. 


Coelenterata 


erfahren  durch  starke  Stereoplasmaablagerung  eine  so  bedeutende  Verdickung, 
daß  sie  das  Lumen  der  Kelche  in  der  Tiefe  volikomnifu  ausfüllen.  Zugleich 
machen  sich  Unregelmäßigkeiten  im  Wachstum  und  in  der  Anordnung  der 
Septen  geltend.  Die  Lage  des  Haupt-  und  (Tegenseptuiiis  fällt  nicht  mehr 
mit  der  Symmetricebene  zusammen.  Auch  entspricht  die  Größe  der  Scpten 
nicht  mehr  ihrem  Alter.     Böden  zahlreich  und  regelmäßig  entwickelt. 

Die  Gattung  ist  noch  im  obersten  Perm  von  Dschulfa  durch  eine  Art, 
P.  leptoconicum  Abich,  vertreten. 

Pleroiihyllum  Beyrichii  ROTHPLETZ  (Taf.  l,  Fig.  8).  Kelch  konisch, 
oder  sehr  schwach  hornförmig  gekrümmt,  mit  mäßig  dicker,  längsgestreifter 
Epithek.  Einer  Höhe  von  5  cm  entspricht  ein  Kelchdurchmesser  von  2,8  cm. 
Kelchgrube  sehr  tief,  bis  zur  halben  Höhe  des  Kelches  hinabreichend.  Kelch- 
rand  scharfkantig.  Anlage  des  Septalapparates  sehr  unregelmäßig  und  individuell 
verschieden.  An  dem  abgebildeten  Exemplar  sind  Haupt-  und  Gegenseptum 
schwächer  ausgebildet  als  die  primären  Seitensepta  (1)  und  als  das  zweite 
Seitenseptenpaar  (11). 

Timor,  Chitichun  Nr.  I  rHimalaya). 

Unterklasse:    Tabulata  M.  E.  et  H. 

Die  bis  vor  wenigen  Jahren  feststehende  Meinung,  daß  diese  Unterklasse 
der  Zoantharia  im  Perm  von  einem  sehr  erheblichen  Rückgang  betroffen  worden 
sei,  muß  seit  der  Bearbeitung  eines  reichen  Materials  an  tabulaten  Korallen 
aus  dem  Perm  von  Timor  eine  Revision  erfahren.  Zugleich  haben  sich  hier 
neben  den  aus  dem  Karbon  heraufreichenden  persistenten  Typen  wie  Favosites. 
Chaetetes,  Pachijpora.  Michelinia,  Aulopora,  Cladochonus,  Palaeavis  sehr  eigen- 
tümliche Formengruppen  gefunden,  wie  die  Familie  der  Trachypsammidae  oder 
die  Gattung  Aulohelia  Gerth  aus  der  Familie  der  Auloporidae.  die  kleine 
verzweigte  Stöcke  bildet.  Im  ganzen  hat  das  Perm  von  Timor  14  Gattungen 
tabulater  Korallen  —  darunter  sieben  neue  • —  mit  23  Arten  geliefert. 

Aus  anderen  Bezirken  der  Tethys  sind  nur  ärmliche  Tabulatenfaunen 
bekannt.  So  aus  dem  Perm  von  Kansas  sieben  Spezies,  die  sich  auf  die  Genera 
Michelinia,  Trwhypora,  Aulopora,  Cladochonus,  Syrinyopora  und  Chaetetes  ver- 
teilen, aus  dem  Guadaloupian  von  Texas  zwei  Arten  des  Genus  Cladopora, 
aus  dem  Perm  von  Dschulfa  je  eine  Art  der  Gattungen  Packypora  und 
Michelinia,  aus  dem  Perm  Rußlands  je  eine  Art  der  Gattungen  Aulopora, 
Michelinia,  Cladochonus  und  Pyryia,  aus  dem  Produetuskalk  der  Salt  Range 
endlich  drei  Arten  von  Michelinia  und  je  zwei  Arten  von  Pachypora  und 
Araeopora. 

Pachypora  Ll.s'DSTR. 

Verzweigt  wachsende  Korallen  mit  der  inneren  Struktur  von  favosites, 
aber  die  Kelche  durch  Stereoplasma  getrennt. 

Pachypora  jabiensis  Waagen  et  Wextzel  iTaf.  I,  Fig.  6).  Die 
häufigste  tabulate  Koralle  im  Perm  von  Timor,  auch  aus  dem  oberen  Pro- 
duetuskalk der  Salt  Range  bekannt.  Kelche  meist  von  polygonalem  Umriß, 
mit  nur  mäßig  verdickten  Wänden  —  viel  stärker  verdickt  und  kreisrund  bei 
der  nächst  verwandten  P.  currata  Waag.  et  Wentz.  —  aber  in  Form   und 
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Größe  außerordeutlich  vaiiii'rend.  Hiihreiiwämle  mit  Pseudosepten  (zapfen- 
förmigen  Vorsprüngen  i  und  wenigen  Poren.  Koliren  schräg  nach  oben  ge- 
drängt, schief  zur  Oberfläche  mündend. 

Diese  .Spezies  steht  mehreren  europäischen  Arten  aus  dem  älteren  Paläo- 
zoikum noch  sehr  nahe. 

Micholinia  hk  Koninck 

Diese  zuerst  im  Devon  auftretende  Gattung  erreicht  im  Kohlenkalk  des 
Unterkarbons  ihre  Blüte  und  geht  mit  einigen  Arten  fast  unverändert  bis  ins 
Perm  hinauf. 

Die  am  weitesten  verbreitete  Spezies  des  Perm  ist: 

Michelinia  Abic/ii  WAAGEN  et  Wentzel  (Taf.  III,  Fig.  5),  die  sich 
im  Oberperm  von  Dschulfa  und  im  oberen  Productuskalk  der  Salt  Range  ge- 
funden hat.  Sie  steht  einigen  Arten  des  Karbons  wie  M.  tenuisejita  Phill., 
noch  sehr  nahe,  doch  sind  die  Kelche  erheblich  kleiner.  P]pithek  nicht  be- 
sonders dick,  konzentrisch  gerunzelt.  Scheidewände  der  Kelche  dünn.  Poren 
in  denselben  zahlreich,  aber  unregelmäßig  verteilt.  Böden  in  mäßiger  Zahl 
vorhanden,  schwach  gewölbt,  oft  ineinander  verfließend. 

Trachypsammia  Gerth 

Diese  Gattung,  die  eine  eigene  Familie  —  Trachypsammidae  Gerth  — 
repräsentiert,  ist  die  interessanteste  unter  allen  tabulaten  Korallen  des  timn- 
resischen  Perms.     Als  Typus  der  Gattung  bezeichnet  Gerth: 

Trachypsammia  dendroides  Gerth  (Taf.  I,  Fig.  9),  die  verzweigte 
Stöcke  mit  fein  gerippter  Oberfläche  bildet,  die  nur  an  den  jüngeren  Zweigen 
Kelche  tragen  und  dadurch  in  ihrem  Habitus  an  mesozoische  Dendrophyllidae 
erinnern.  Doch  ist  der  Septalapparat  so  schwach  und  unregelmäßig  entwickelt, 
daß  eine  Zugehörigkeit  zu  den  Hexacoralla  nicht  in  Frage  kommt.  Er  besteht 
aus  zahlreichen  Septalstreifen  an  der  Oberfläche  der  Kelchgrube,  während  die 
innere  Struktur  eine  homogene,  dichte  Skelettmasse  darstellt,  die  stellenweise 
porös  ist.  Besonders  häufig  finden  sich  Poren  an  der  Oberfläche  in  der  Um- 
gebung der  Kelche.  Die  Mündung  der  Kelche  besitzt  einen  scharfen  Rand 
und  ragt  meist  erheblich  aus  dem  Skelett  hervor,  die  Spitze  von  abgestutzt 
kegelförmigen  VorsprUngen  bildend.  Der  Durchmesser  der  Kelchöffnungen 
beträgt  ungefähr  2  mm. 

Stamm:  Echinodermata 

Unterstamm:    Pelmatozoa 
Klasse:    Crinoidea 
In   den   Meeresfaunen   der   permischen   Periode    sind   Crinoiden    im   all- 
gemeinen  nur  sehr  spärlich  und  in  ungenügender  Erhaltung  vertreten.     Die 
beiden   Arten,   die  Spandel')  aus  dem   deutschen  Zechstein   namhaft  macht, 
lassen  keine  sichere  generische  Bestimmung  zu.     Eine  derselben   wird  auch 


*)   E.  Spandel,    Die    Echinodermen    des    deutschen    Zechsteins.      Abhandl.    Natnrforsch. 
Ges.  Nürnberg,  XI,  1898,  S.  17-49. 
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aus  dem  Perm  von  Eußlaud  —  hier  ziisaniiiieii  mit  einer  neuen  Spezies  von 
Poteriocrinus  —  zitiert.  Aus  dem  8osiokalk  Siziliens  hat  0.  Jaekel'i  die 
neue  Gattung  Palermocrinus,  lediglich  auf  Grund  der  P'unde  von  Armfrag- 
menten —  der  Kelch  ist  unbekannt  —  beschrieben.  Aus  Armenien  (Dschulfa), 
China,  Queensland  und  Neusüdwales  liegen  nur  unbestimmbare  Stiel-  und 
Kelchfragmente  vor.  wofern  nicht  die  merkwürdige  Gattung  Tiibrachiocrinus, 
deren  Lager  unsicher  ist,  bereits  ins  untere  Perm  gehört. 

Dürftig  sind  auch  die  Reste  aus  dem  Productuskalk  der  Salt  Range. 
Die  meisten  der  von  W.  Waagen  als  Cyathocrinus  beschriebenen  Arten  werden 
von  Waxner  in  die  Familie  der  Poteriocrinidae  gestellt.  Einen  einzigen, 
allerdings  sehr  interessanten  Crinoident.vpus,  Coenocystis,  hat  die  unterpermische 
Fauna  der  Guadaloupe  Mountains  in  Texas  geliefert -i.  Eine  etwas  größere 
Zahl  von  Alten  hat  S.  Wellkr^)  aus  dem  uuterpermischen  Cibolo- limestone 
von  Texas  namhaft  gemacht.  Sie  gehören  sämtlich  der  Familie  der  Poterio- 
crinidae an  und  verteilen  sich  auf  die  Gattungen  Hydreionoerinus,  Phialocrimts, 
Delocrinus,  Ersirriniis  und  Cibolorrinns. 

Dagegen  kennen  wir  eine  durch  ihren  außerordentlichen  Formenreichtum 
bei  prächtiger  Erhaltung  einzelner  Exemplare  ausgezeichnete  Crinoidenfauna 
aus  vulkanischen  Tuffen,  Kalken  und  Mergeln  auf  der  Insel  Timor,  insbesondere 
in  der  Landschaft  Basleo.  Allerdings  ist  das  permische  Alter  dieser  Tuffe 
und  der  mit  ihnen  wechsellagernden  Kalke  und  Mergel  nicht  unbestritten 
geblieben.  A.  Bather  *i  und  F.  Springer,^  i  sind  eher  geneigt,  sie  ins  Ober- 
karbon zu  Stelleu.  In  der  Tat  zeigt  die  aus  59  benannten  Gattungen  mit 
189  Arten  bestehende  Fauna,  deren  sorgfältige  Bearbeitung  wir  J.  Waxner") 
verdanken,  weitaus  überwiegend  Beziehungen  zu  karbonischen  Crinoiden.  sow'eit 
solche  überhaupt  bestehen.  Demgegenüber  hat  jedoch  Wanxer  mit  Recht 
darauf  hingewiesen,  daß  an  diesen  Beziehungen  nur  ein  Viertel  aller  timo- 
resischen  Gattungen  beteiligt  ist,  während  drei  Viertel  derselben  aus  dem 
Karbon  nicht  bekannt  sind.  Bedeutungsvoll  für  die  Frage  der  Altersstellung 
sind  insbesondere  die  Untersuchungen  der  bei  Basleo  mit  den  Crinoiden  ver- 
gesellschafteten Ammoniten  durch  C.  A.  Haniel,  die  von  diesem  Beobachter 
in  das  mittlere  Perm  verwiesen  werden. 

Das  herrschende  Element  der  Fauna  bilden  nach  Waxxer  die  Crinoiden 
fistulata  und  unter  diesen  wieder  mit  50  "/'o  aller  Gattungen  und  Arten  Ver- 
treter der  Familie  der  Potenocrinidae  ROEM.,  insbesondere  der  beiden  Genera 


*)  0.  J.VEKEL,  Phylogenie  und  System  der  Pelmatozoen.  Paläontol.  Zeitschr.,  III,  Berlin, 
1921,  S.  67. 

')  G.  H.  GffiTY,  The  Guadaloupian  fanna.  U.  S.  Geol.  Snrv.  Prof.  Pap.,  No.  .58,  Washington, 
1908,  p.  108. 

')  S.  Weller,  Description  of  a  permian  erinoid  fauna  from  Texas,  Journ.  of  Geol. 
Chicago,  XVII,  1909,  p.  623. 

♦)  A.  Bather,  British  fossil  Crinoids.  X.  Sycocrinns  Austin,  lower  carboniferous. 
Annais  a.  Mag.  Nat.  Bist.,  ser.  8,  Vol.  XIII,  1914,  p.  254. 

')  F.  Springer,  The  Crinoidea  flexibilia.  Smithson.  Inst.  Publ.  2501,  Washington, 
1920,  p.  98. 

•)  J.  Wanner,  Die  permischen  Echinodermen  von  Timor,  I.  Teil,  Paläontologie  v.  Timor, 
Lief.  VI,  Abhandl.  XI,  Stuttgart,  1916.  —  Die  permischen  Crinoiden  von  Timor.  2.  Neder- 
landsche  Timor-Eipeditie,  1916,  II.  Jaarb.  v.  h.  Mijnwezen  i.  Nederl.  0.  Indie,  Verh.  1921,  III. 
s'Gravenhage,  1924. 
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Timoroa-inus  Wann,  und  Ccriocrinus  WHITE.  Dagegen  tritt  die  vorwiegend 
unterkarbonische  Gattung  Foferiocri)ius  MiLL.  selbst  sehr  staik  zurück.  In 
der  Familie  der  Gijafhocrinidac  RoEM.  dominiert  die  Gattung  Bolbocriuus 
Wann.  In  der  Ordnung  der  FlexihiUa  überragt  Calycocrinus  Wann,  an  Be- 
deutung alle  übrigen  Genera.  Besonderes  Interesse  kommt  ferner  der  Gattung 
liunipkiocrinus  Wann.  zu.  Die  echten  Camerata  treten  verhältnismäßig  zurück. 
Eufeleirinus  Wann,  erscheint  hier  als  die  artenreichste  Gattung.  Nui'  dürftig 
vertreten  ist  die  Ordnung  der  Larvifonnia. 

Sechzehn  Gattungen  reichen  noch  aus  dem  Karbon  ])is  ins  Perm  hinauf, 
doch  hat  sich  in  den  jüngeren  permischen  Schichten  von  Amarassi  nur  nocli 
eine  dieser  Gattungen.  Ceriocrinus,  gefunden.  Im  großen  (ranzen  persistieren 
die  karbonischen  Typen  der  Palaeocrinoidea  auch  noch  im  Perm.  Der  Cha- 
rakter der  perraischen  Crinoidenfauna  ist  noch  durchaus  jener  einer  paläo- 
zoischen Fauna.  Allerdings  betont  Wannkr  auch  die  Beziehungen  mancher 
FlexihUia  zu  mesozoischen  Articulateu. 

Es  fällt  schwer,  unter  den  permischen  Crinoiden  von  Timor  bestimmte 
Formen  als  Leitfossilien  ausfindig  zu  macheu.  Ich  muß  mich  darauf  be- 
schränken, hier  eine  kleine  Auswahl  besonders  häufiger  oder  interessanter 
Typen  aus  jeder  Ordnung  zu  geben.  Dabei  ist  von  den  einen  sehr  erheb- 
lichen Bestandteil  der  Fauna  bildenden  „Crinoidea  incertae  sedis"  vollständig 
abgesehen  worden. 

Ordnung:   Fistulata  Wachsmuth  et  Springer 
Timoroermus  Wanner 

Der  Tj'pus  dieser  merkwürdigen  Crinoidengattung  ist 

Timorocrinus  mirahilis  Wann.  (Taf.  II,  Fig.  1,  2),  die  häufigste  und 
in  mehreren  vollständigen  Exemi)laren  bekannte  Art  aus  dem  Perm  von  Timor. 

Die  Basis  der  Schüssel-  oder  sternförmigen  Dorsalkapsel  ist  dicyküsch. 
Die  winzigen,  zu  einer  kreisrunden  Scheibe  verschmolzenen  Infrabasalia  (IB) 
werden  von  dem  Endglied  des  Stieles  bedeckt.  Von  den  fünf  Parabasalien 
oder  echten  Basalien  (B)  sind  vier  gleich  groß  und  von  fünfeckigem  Umriß. 
Das  fünfte,  sechseckige,  oben  queroval  abgestutzte  ist  viel  größer  und  reicht 
bis  an  den  Oberrand  des  Radialkranzes,  der  aus  fünf  trapezförmigen  Radialien 
besteht  (R),  an  deren  01)erkante  die  freien  Arme  entspringen. 

Das  merkwürdigste  Gebilde  in  der  Krone  v&n  Timorocrinus  ist  die 
Ventralkapsel.  Sie  steht  mit  der  Dorsalkapsel  nur  entlang  dem  hinteren 
Basale  durch  eine  Naht  in  sehr  loser  Verbindung,  so  daß  sie  meistens  isoliert 
gefunden  wird.  Sie  ist  ballonartig  aufgetrieben,  unten  konkav  eingesenkt 
und  besteht  aus  einer  Anzahl  dicker,  unbeweglicher,  an  der  Außenseite  als 
meridionale  Rippen  hervortretender  Platten.  Der  innere  Hohlraum  der  Kapsel 
tritt  nur  mit  zwei  Öffnungen,  deren  eine  seitlich  außerhalb  der  Symmetrie- 
ebene liegt,  mit  der  Außenwelt  in  Verbindung. 

Die  Arme  liegen  in  den  Nischen  zwischen  den  Rippen  der  Ventralkapsel 
und  schmiegen  sich  in  geschlossenem  Zustand  eng  an  die  letztere  an.  Eine 
Teilung  der  Arme  tritt  über  dem  Kranz  der  ersten,  sehr-  großen  und  plumpen 
Armglieder  (Brachialia)   ein.     Die   einzelnen   Brachialia   sind   von   ungleicher 
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Größe    und   Länge.     Im   dritten    Hracliialkranz   wird   auch   die   Teiluiifj:    eine 
unregelmäßige.    Die  Teilung  geht  nicht  über  den  vierten  Hrarhialkianz  hinaus. 

In  der  var.  mulHcostata  trägt  die  Ventralkapsel  eine  größere  Zahl  — 
26  bis  30  —  Rippen,  die  nach  der  Stärke  in  solche  der  ersten  bis  vierten 
Ordnung  zerfallen. 

Ceriocriuus  White 

Trotz  der  Häufigkeit  dieser  bereits  im  amerikanischen  Karbon  auftretenden 
Gattung  im  Perm  von  Timor  sind  aus  dem  letzteren  bisher  nur  Dorsalkapseln 
bekannt  geworden.     Die  häufigste  Art: 

Ceriocrlnidi  depressus  Waxner  (Taf.  II,  Fig.  4)  zeigt  eine  niedrige, 
Schüssel-  bis  tellerförmige,  an  der  Basis  tief  ausgehöhlte  Dorsalka])sel  von 
fünfeckigem  Umriß  mit  abgerundeten  Kanten.  Basis  dicyklisch.  Die  fünf 
■winzigen  Infrabasalia  werden  zum  größeren  Teil  durch  das  letzte  Stielglied 
verdeckt.  Basalia  sechsseitig.  Das  im  Analinterradius  gelegene  hintere  Basale 
ist  etwas  gi-ößer  und  tritt  auch  in  der  seitlichen  Ansicht  der  Kapsel  hervor. 
Radialia  fünfseitig,  die  ganzen,  schräge  nach  außen  aulsteigenden  Seiten  der 
Kapsel  einnehmend.  Oberseite  der  Kapsel  mit  Fazetten  und  Querriffen  ver- 
ziert, entsprechend  den  Ansatzstcllen  der  —  nicht  bekannten  —  Brachialia. 
Das  Innere  der  Kapsel  vom  Rande  der  Fazetten  stark  ausgeweitet,  mit  einer 
buckeiförmigen,  zentralen  Aufwölbung.  Oberfläche  der  Dorsalkapsel  glatt,  bei 
C.  rugosus  W.\äts^r  gekörnelt. 

Die  Gattungen  Sundaentiiis  Wann,  und  Insocnnus  Wann,  sind  durch 
den  Besitz  von  nur  drei  Armen  gekennzeichnet.  Die  Oberseite  einer  Dorsal- 
kapsel von 

Sundacrinus  granulatus  Wanner  (Taf.  II,  Fig.  5)  zeiyt  die  drei 
Gelenkfazetteu  der  Brachialia. 

Der  Hauptvertreter  der  Cyathocrinidae  ist  das  Genus 

Bolbocrinus  Wanner 
mit  dem  Typus  Bolbocrinns  hieroglyphicus  Wann.  (Taf.  II,  Fig.  8). 

Kelchdecke  und  Arme  unbekannt.  Dorsalkapsel  subglobos,  auf  der  Ober- 
seite breit  abgeflacht.  Von  den  drei  Infrabasalien  ist  eines  wesentlich  kleiner 
und  liegt  bald  in  einem  vorderen,  bald  in  einem  hinteren  Radius.  Von  den 
fünf  großen  Basaltafeln  haben  vier  einen  regelmäßis;  füufseitigen  Umriß.  Die 
fünfte  ist  au  ihrer  Grenze  gegen  den  Analinterradius  abgestutzt  und  infolge- 
dessen sechseckig.  Die  den  Basalien  an  Größe  gleichkommenden  Radialia 
krümmen  sich  auf  der  oberen  Hälfte  stark  nach  einwärts.  In  den  Radial- 
kranz schiebt  sich  im  Analinterradius  eine  vierseitige  Platte  ein.  die  von  der 
großen  gerundeten  Anallücke  durchbrochen  wird. 

Tiefe  Anibulakralrinuen  führen  von  den  Gelenkfazetteu  für  die  (nicht 
bekannten)  Brachialia  über  die  Oberseite  der  Radialia  zur  weit  gerundeten 
Scheitellücke  der  Kapsel. 

Ordnung:    Flexibilia 
Calycocrinus  Wanner 
Diese   Gattung  ist   ausschließlich    permischen   Alters,   durch   das   dicke, 
plumpe  Kalkskelett,  die  oft  mehr  oder  weniger  stark  gekrümmte  Kapsel  und 
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die  einfachen,  verkür/teii  und  veiluriterten  Ainu'  iils  ein  Rifflunvolmer  j!;e- 
kennzeichnet.     Die  häufigste  und  fornienniannifjfaltipste  Art  ist 

Cdh/cocrinus  ciirratus  Waxner  (Taf.  II,  Vig.  7),  von  deren  var.  siih- 
turhinata  eine  vollständii;e  Krone  bekannt  ist. 

Durch  die  Kriiiiiiiiuny  der  holieu,  becherförmigen  Dorsalkapsei  wird  die 
Symmetrie  der  Kelchtafeln  eriiebiich  g^estört.  Stiehmsatz  breit.  Infrabasalia 
zu  einer  einheitliclien  Platte  versclimolzen.  Basalia  fünfseitig,  oben  abgestutzt 
dachförmig.  Kadialia  ebenfalls  fünfseitig,  mit  horizontalem  Oberrand,  auf  dem 
die  breiten  Brachialia  aufsitzen.  Die  kurzen  Arme  schließen  sich  im  Scheitel 
zu  einem  lückenlosen  Gewölbe  zusammen.  Erst  die  Glieder  des  dritten 
Brachialkranzes  werden  axillar,  so  daß  von  hier  ab  eine  Teilung  der  Arme 
eintritt.  An  den  Enden  der  Arme  greift  gelegentlich  noch  eine  weitere  Teilung 
dei'  Arme  in  sehr  unregelmäßiger  Weise  Platz. 

Von  Bedeutung  ist  die  Tatsache,  daß  die  Radialfazetten  die  ganze  Breite 
der  Radialia  einnehmen,  ein  Merkmal,  das  die  Zugehörigkeit  der  Gattung  zur 
Ordnung  der  Flexibilia  begründet. 

Die   interessanteste   Gattung   der   permischen    Flexibilia  von   Timor  ist 

Riimphiocrinns  Wann. 
aus  der  Familie  der  Ichthtjocrinidae  Sprenger. 

Von  Rumphiocrinns  singid aris  Wann.  (Taf.  11,  Fig.  6)  ist  eine  voll- 
ständige Krone  mit  einem  Stielfragment  bekannt,  das  die  Infrabasalia  des 
dicyklischen  Basalkranzes  verdeckt.  Krone  klein,  ebenso  hoch  als  breit. 
Basalia  infolge  der  Breite  des  obersten  Stielgliedes  seitlich  nur  zum  Teil 
sichtbar.  Das  hintere,  im  Analinterradius  stehende  fast  dreimal  so  lang  als 
die  übrigen.  Radialia  siebeneckig,  mit  schräg  abgestutzten  oberen  Ecken. 
Die  Tafeln  des  dritten  Brachialkranzes  werden  axillar  und  leiten  eine  Teilung 
der  kräftigen,  durch  tiefe  Interbrachialräume  getrennten  Arme  ein.  Weitere 
Teilungen  der  Arme  erfolgeu  unregelmäßig  in  wechselnder  Höhe,  doch  gehen 
sie  über  die  Bildung  von  Brachialien  dritter  Ordnung  nicht  hinaus. 

Das  Interradiale  anale  schließt  sich  mit  seiner  siebenseitigen,  konvex 
gewölbten  Analplatte  direkt  au  das  hintere  Basale  an.  Die  folgenden  Anal- 
platten steigen,  in  drei  Reihen  geordnet,  schräg  nach  innen  an. 

Ordnung:    Camerata 

Unter  den  Platijcrinidae  persistieren  die  karbonischen  Gattungen  Platij- 
crinus  MiLLEE  und  Pleuroerinus  AuSTiN  noch  im  Perm.  Zusammen  mit  ihnen 
erscheinen  Typen  mit  viel  einfacherem  Bau  der  Kelchdecke,  nach  Wajsiner 
wahrscheinlich  durch  Anpassung  an  die  besonderen  Bedingungen  sehr  stark 
bewegten  Wassers  (Riffkalk)  entstanden.  Zu  diesen  Typen  gehört  insbesondere 
die  Gattung 

Entelecrinus  Wanner 
die  im  Perm  von  Timor  durch  neun  Arten  (Typus:  Entelecrinus  piriformis 
Wann.,  Taf.  U,  Fig.  3)  vertreten  ist. 

Der  (vollständig  bekannte)  kleine,  birnförmige  Kelch  zeigt  nur  einen 
Basalkranz   mit  kreisrundem  Stielansatz.     Radialia  länger  als  breit,  mit  huf- 
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eisenförmigen  Fazetten,  in  deren  oberem  Drittel  die  Ambulakralrinnen  liegen. 
Kelchdecke  aus  fünf  gleich  großen  Oraiplatten  zusammengesetzt.  Der  Unter- 
rand der  hinteren  Oralplatte  und  die  Ausschnitte  der  beiden  hinteren  Radialia 
begrenzen  die  große,  gerundete  Anallücke. 

Außer  den  Platycriniden  spielt  nur  noch  die  bereits  im  L'nterkarbon  auf- 
tretende Gattung  Actinocrinus  Miller  im  timoresischen  Perm  eine  größere  Rolle. 

Ordnung:    Larviformia') 

Im  Perm  von  Timor  kommt  die  fast  weltweit  verbreitete  Gattung  Sym- 
bathoci-inus  Phillips,  die  bereits  im  Mitteldevon  anhebt,  noch  in  mehreren 
individuenreichen  Arten  vor. 

Symbutliorriiiiis  Phill. 

Die  häufigste  Art  im  timoresischen  Perm  ist 

Symbathncrinus  comjilanatus  Wanxee  (Taf.  II,  Fig.  9.  lOi,  doch  ist 
auch  von  ihr  außer  Dorsalkai)selu  nur  ein  Kelch  mit  Arm-  und  Stielfragmenteu 
bekannt  geworden,  der  sich  an  manche  Arten  aus  dem  amerikanischen  L'nter- 
karbon zunächst  anschließt. 

Kelch  umgekehrt  glockenförmig,  von  fünfseitigem  Umriß.  Nur  ein  Basal- 
kranz,  aus  zwei  großen  fünfseitigen  und  einer  kleineren  vierseitigen  Platte 
bestehend.  Darüber  ein  Radialkranz  aus  fünf  trapezförmigen  Platten  mit  die 
ganze  Breite  des  Oberrandes  einnehmenden  Fazetten.  Nur  die  Analplatte  des 
interradialen  Analtubus  greift  ein  wenig  in  den  Radialkranz  ein.  Armglieder 
des  ersten  Brachialkranzes  den  Radialien  an  Länge  gleich,  jene  des  zweiten 
etwas  kürzer.  Stielglieder  kreisrund,  mit  feinem  Zentralkanal  und  gezähnten 
Nähten.  Gelenkflächen  im  äußeren  Drittel  mit  großen,  einfachen  Strahlen 
verziert. 

Klasse :    Blastoidea 

Bis  vor  wenigen  Jahren  galt  es  als  eine  feststehende  Erfahrungstatsache, 
daß  die  Blastoidea  innerhalb  der  karbonischen  Periode  erlöschen.  Erst  die 
Bearbeitung  des  reichen,  von  der  zweiten  niederländischen  Timor- Expedition 
unter  der  Leitung  von  Professor  H.  G.  JONKEB  (1916)  gesammelten  Materials 
durch  J.  Waxner-)  hat  unsere  Vorstellung  in  dieser  Hinsicht  berichtigt,  ja 
die  Zeit  des  Unterperm  geradezu  als  eine  zweite  Blütezeit  der  Blastoidea  seit 
dem  Unterkarbou  erwiesen. 

Die  Blastoideenfauna  von  Timor  umfaßt  13  Genera  mit  31  durchwegs 
neuen  Arten.  Nur  zwei  Gattungen  —  Schizoblastus  und  Orhitremites  —  sind 
auch  aus  dem  Karbon  bekannt.  Sie  sind  zugleich  die  einzigen  Vertreter  der 
beiden  Familien  der  Xudeoerinidae  Bathee  und  der  Orhitremitidae  Bather. 


')  Ob  diese  alte  Ordnung  als  systematische  Einheit  hente  noch  eine  Berechtigung  besitzt, 
erscheint  nach  den  Untersuchungen  Jaekels  (Phylogenie  u.  System  der  Pelmatozoen,  Paläontol. 
Zeitschr.  Ill/l,  Berlin  1921,  S.  49)  in  hohem  Grade  zweifelhaft. 

*)  J.  W.^NXER,  Die  permischen  Blastoideen  von  Timor.  2.  Nederl.  Timor-Expeditie,  1916, 
Jaarboek  v.  h.  Mijnwezen  i.  Nederl.  Oost  Indie,  1922,  Verhandl.  I.  s'Gravenhage,  1924.  —  Die 
permischen  Echinodermen  v.  Timor,  2.  Teil,  Paläontol.  v.  Timor,  XIV.  Lief.,  Nr.  XXIII,  Stutt- 
gart, 1924. 
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Dagegen  entfallen  neun  Gattungen  auf  die  Familie  der  Codasteridae  Eth.  et 
Caep.  und  zwei  auf  jene  der  Pentrcm/tidcte  d'Oeb.  Außerordentlich  groß  ist 
der  Individueureichtum  einzelner  Arten,  insbesondere  der  Gattung  Schi^'oblastus, 
die  demzufolge  mit  Recht  den  Anspruch  auf  den  Rang  von  Leitfossilien  er- 
heben dürfen.  Beachtenswert  ist  die  Tatsache,  daß  bei  vielen  permischen 
Blast oideen  das  hintere  Ddtoid  durch  eine  (juer  über  die  Analütfnung  hinweg- 
gehende Naht  in  zwei  Tafeln,  Epideltoid  und  Hypndeltoid,  zerlegt  wird,  so 
daß  die  Theka  dieser  EuMastoidea  aus  14  statt  aus  13  Stücken  besteht. 


Fam.  Xnclvocriiüdae  Bather 
Sclii/obliisliis  Eth.  et  Carp. 

Der  aus  13  Tafeln  l)estehende  Kelch  zeigt  die  Form  einer  P^ichel  oder 
Melone.  In  der  Aushöhlung  an  der  Basis  liegen  die  drei  Basalia  und  die 
Körper  der  Radialia.  Die  sehr  langen  Ambulakralzouen  reichen  vom  Scheitel 
bis  zur  Basis  und  sind  am  Rande  von  den  Hydrospiren  des  Wassergefäß- 
systems durclibrocheu.  Zwischen  den  Enden  der  interradialen  Deltoidstücke 
liegen  zehn  Spiracula,  peripherische  ()ffnungen.  die  den  von  Täfelchen  bedeckten, 
im  Scheitel  stehenden  Mund  umgeben. 

Karbon  von  England,  Irland,  Nordamerika,  ferner  im  Perm  von  Timor, 
in  dem  die  Gattung  ihre  Blüte  erreicht. 

Schizohlastus  delta  Bather^)  (Taf;  III,  Fig.  2).  Der  melonenförmige 
Kelch  ist  an  der  Basis  so  tief  eingesenkt,  daß  der  Abstand  des  Stielansatzes 
von  der  Basisebene  ein  Viertel  der  Gesamthöhe  beträgt.  Die  Radialia  nehmen 
'  3  bis  "5  der  Kelchhöhe  ein  und  sind  stets  breiter  als  hoch.  Der  größte 
Umfang  liegt  ein  wenig  über  der  die  Radial-  und  Deltoidstücke  trennenden 
Naht  im  Äquator  des  Ivelches.  Deltoidstücke  doppelt  so  lang  als  breit. 
Ambulakralzonen  tief  eingesenkt,  lanzettförmig,  mit  linearer  Medianrinne  in 
einer  breiten  Medianfurche.  Seitenfurchen  in  der  Nähe  des  Scheitels  senk- 
recht, gegen  die  Basis  zu  in  einem  Winkel  von  45  Grad  gegen  die  Median- 
furche einfallend.  Mundöffnung  im  Scheitel,  von  einem  Oralhut  bedeckt,  penta- 
gona!. Die  ovale  Analöffnung  ist  doppelt  so  lang  wie  eines  der  zehn  Spiracula 
und  durchbohrt  das  hintere  Deltoidstück  nahe  der  Mundöffnung. 

Schizohlastus  permicus  Wanner  ist  der  bei  weitem  häufigste  Blastoid 
des  timoresischen  Perms. 

Äußerlich  sehr  ähnlich  Seh.  delta,  aber  nur  halb  so  groß.  Unterschei- 
dungsmerkmale sind  ferner  die  viel  breiter  lanzettförmige  Gestalt  der  Ambula- 
kralzonen and  die  wesentlich  geringere  Breite  der  Deltoidstücke  an  der  Radial- 
naht —  anderthalbmal  so  breit  als  die  Ambulakra,  bei  Seh.  delta  hingegen 
zwei-  bis  di'eimal  so  breit. 

Sehizoblastus  Bather i  Waj^'NEB,  der  in  bezug  auf  seine  Häufigkeit  in 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  oben  genannten  Arten  steht,  erinnert  in  seiner 
Gestalt  und  Größe  auffallend  an  Seh.  permicus,  unterscheidet  sich  aber  von 


*)    A.  Bather  in   G.  Boeh.m,    Geol.   Mitteil,   aus   d.   Indo-anstralischen   Archipel,  VI   b. 
.Jüngeres  Paläozoikum  von  Timor.     Neues  Jahrb.  f.  Mineral..    Beil.   Bd.  XXV,    1907,   S.  .312. 
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diesem  durch  seine  aus  Längsleisten  bestehende  Skulptur  auf  den  Radialstücken 
und  durch  die  geringere  Zahl  der  Seitenfurchen  in  den  Ambulakralfeldern 
—  9  bis  lü  auf  5  mm  gegen  13  bis  17  bei  ScIi.  permicus. 

Fani.  l'oita,sterhtae  Eth.  et  Carp. 
TiiiKiroblastus  Wanner 

Der  sternförmige  Kelch  ist  an  der  Basis  in  fünf  interradiale  Sporne  aus- 
gezogen und  schwach  konvex  bis  tief  konkav  eingesenkt,  oben  breit  abgeflacht 
und  zwischen  den  Ambulakralfeldern  in  fünf  interradiale  Kämme  hochgezogen, 
seitlich  steil  abfallend.  Die  großen  Radialia  sind  ebenso  lang  oder  länger  als 
breit  und  werden  durch  den  Äquator  halbiert.  Deltoidtafeln  auf  die  abgeflachte 
Oberfläche  beschränkt,  iu  kanini-  bis  staclielforraige  Fortsätze  verlängert. 
Ambulakralt'elder  sehr  klein,  blumenblattföring,  zwischen  den  Kämmen  der 
Deltoiilstiicke  tief  eingesenkt,  ohne  Ii;uulporen.  mit  zehn  Gruppen  von  Hydro- 
spireuschlitzen,  die  von  den  Seiteuplättchen  bedeckt  werden. 

Timoroblastus  coronatus  Wannee  (Taf.  111.  Fig.  1).  Wenn  auch 
den  Vertretern  der  Gattung  Schhoblastiis  an  Häufigkeit  nachstehend,  zählt 
diese  Art  doch  zu  den  massenhaft  vorkommenden  Blastoideen  des  timoresischen 
Perms. 

Die  Seiten  des  mittelgroßen  Kelches  bestehen  im  wesentlichen  nur  aus 
den  Radialien,  die  Oberseite  aus  den  Deltoidtafeln  und  Ambulakralfeldern,  die 
Unterseite  aus  den  im  Umriß  wechselnden  Basaltafeln.  Das  kleine  Basale 
ist  stets  vierseitig,  die  beiden  größeren  sind  bald  fünf-,  bald  sechsseitig.  Stiel- 
ausatz sehi-  klein.  Hinteres  Deltoidstück  über  die  übrigen  hinaus  in  einen 
kammförmigen  Fortsatz  verlängert,  dessen  innere  ausgehöhlte  Wand  steil  zur 
Analöffnung  abfällt.  Mundöffnuug  mit  den  kurzen  Ambulakralfeldern  durch 
eine  den  letzteren  an  Länge  mindestens  gleichkommende  Mundfurche  verbunden. 
Die  pentagonale  Mundöffnung  ist  im  Vergleich  mit  der  elliptischen  Anallücke 
sehr  klein. 

Oberfläche  glatt  bis  reich  verziert.  Auch  sonst  besteht  bei  dieser  Art 
eine  große  Variabilität,  die  zur  Aufstellung  von  mindestens  vierzehn  Typen 
geführt  hat.  die  jedoch  durch  Übergänge  lückenlos  miteinander  verbunden  sind. 

Unterstamm:   Echinozoa 

Klasse:    EcJiinohlea 

Seeigel  gehören  im  Perm  zu  den  seltenen  Versteinerungen,  die  keines- 
falls auf  eine  Bedeutung  als  Leitfossilien  Anspruch  machen  können.  Doch 
sind  sie  insofern  von  einem  gewissen  Interesse,  als  wir  in  der  permischen 
Periode  neben  Vertretern  der  Palaeoechinoidea  auch  solche  der  EuecMnoiden 
antreffen.  Die  beiden  Repräsentanten  der  Palaeoechinoidea,  Meekechinus 
Jack,son  und  Archaeocidaris  Mc  COY  —  die  letztere  Gattung  hat  ihre  Haupt- 
verbreitung im  Karbon  —  zeichnen  sich  durch  eine  Vermehrung  der  Tafel- 
reihen in  der  Äquatorialregion  aus.  Diese  ist  bei  Archaeocidaris  auf  die  inter- 
ambulakralen  Zonen  beschränkt,  während  sie  bei  Meekechinus  die  ambulakralen 
Zonen  umfaßt. 
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Neben  diesen  beiden  Gattuiiij:eii  von  jiiiif::paläozoischem  Gepräge  erscheint 
der  älteste  Vertreter  der  Eucchinoidca,  in  der  die  Zahl  der  Tafelreihen  niil 
zwanzig  —  zehn  anihulakrale  und  zehn  interainbulakrale  —  fixiert  ist,  mit 
der  Gattung  Miocidaris.  die  nach  Jackson  zuerst  im  Unterkarlion  Nordamerikas 
auftritt. 

Aus  dem  deutschen  und  englischen  Zechstein  ist  Miocidaris  Keyserlingi 
Geinitz,  allerdings  nur  in  sehr  dürftigen  Resten  bekannt.  Als  Unterschei- 
dungsmerkmal gegenüber  der  echten  üidaris  IvEske,  der  langlebigsten  Seeigel- 
gattung, die  von  der  Trias  bis  in  die  Gegenwart  reicht,  gibt  Jackson')  ein 
dachziegelförmiges  Übergreifen  der  ambulakralen  und  interanibulakralen  Täfelchen 
au.  Diese  Eigenschaft  teilt  Miocidaris  mit  der  paläozoischen  Archaeocidaris 
und   mit   den   rezenten  Tiefseeseeigeln   aus   der   Familie   der   Echinofhuridae. 

Seeigelstacheln  aus  dem  Perm  von  Timor,  die  jedoch  von  BatitI'IR  als 
Crinoidenstacheln  gedeutet  werden,  sind  von  Wannee  als  Titnorocidaris  be- 
schrieben worden. 


Stamm:  Molluscoidea 

Klasse:    Brtjozoa 

Im  deutschen  Zechstein  erlangen  einzelne  Gruppen  der  Bryozoen  eine 
gi'oße  Bedeutung.  Die  Gattung  lenestella  betätigt  sich  sogar  bei  der  Bildung 
von  lliffbauten  in  hervorragendem  Maße.  Auch  im  Guadaloupian  von  Texas, 
im  Productuskalk  der  Salt  Range  und  in  der  Artinskstufe  Rußlands  gehören 
Bryozoen  zu  den  häufigen  Erscheinungen.  lu  den  Zewan  beds  von  Kashmir 
und  den  altersgleichen  Ablagerungen  im  Zentral-Himalaya  spielt  Protoretepora 
ampla  die  Rolle  eines  Leitfossils. 

Alle  permischen  Bryozoen  gehören  den  beiden  Unterordnungen  der 
Trepostomaia  ULRICH  und  der  Crijptostomata  ViNE  an. 

Unterordnung:   Trepostomata  Ulrich 

Hauptvertreter  dieser  Unterordnung  ist  die  auf  die  permische  Periode 
beschränkte  Gattung 

Geinitzella  Waagen  et  Wentzel'), 

die  in  Geinitzella  columnaris  SCHLOTH.  ein  wichtiges  Leitfossil  des  Zechsteius 
geliefert  hat,  das  aber  auch  im  mittleren  und  oberen  Productuskalk  der  Salt 
Range  in  gleicher  Häufigkeit  auftritt. 

Die  vielgestaltigen  Kolonien  der  Geinitzellen  sind  bald  kriechend,  bald 
baumförmig  verzweigt.  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Zellen  stets  durch 
scharfe  Trennungslinien  deutlich  bestimmt.  Die  Zellen  selbst  sind  zylindrisch 
und   in   der  peripherischen   Region   stark   verdickt.     Zwischen   den   normalen 


^)  R.  T.  Jackson,  Phylogeny  of  the  Echini,  'with  a  revision  of  the  palaeozoic  species. 
Mem.  Boston  Soc.  Natural  liist.  VIl,  1912. 

')  W.  Waagen,  Salt  Range  Fossils,  Palaeontol.  Ind.,  ser.  XIII,  Vol.  I,  Prodnctns  lime- 
stone Fossils,  p.  880. 


HoUnacoldea  jy 

Zellen  schalten  sich  unregelmäßig  verteilte  Zwischenzellen  (Mesoporen)  ein. 
In  der  Umgebung  der  Zellniündunijen  ragen  gelegentlich  stumpfe  Dornen  in 
Verbindung  mit  zylindrischen  Röhrchen  i  Acanthoporeni  über  die  Überfläche 
empor.     Böden  sehr  selten  oder  ganz  fehlend. 

Fortpflanzung  teils  durcii  Knospung  innorhall)  der  Zellwände,  teils  durch 
Teilung. 

Die  sehr  nahestehende  Gattung  Stenopora  Lonsdale,  die  vom  ünter- 
karbon  bis  in  die  Trias  hinaufgeht,  unterscheidet  sich  von  Oeinitzella  durch 
das  Auftreten  regelmäßig  aufeinander  folgender  periodischer  Verdickungen  der 
ZeUwände  in  der  axialen  Region. 

Geinitzella  columnaris  SCHLOTH.  iTaf.  III,  Fig.  6),  ein  Leitfossil  des 
englischen,  deutschen  und  russischen  Zechsteins,  zeichnet  sich  durch  seine 
außerordentliche  Vielgestaltigkeit  aus.  H.  B.  GeinitzM  hat  unter  den  ineinander 
übergehenden  frei  aufgerichteten  und  überrindenden  Formen  drei  \'arietäten 
(ramosa,  incrustans,  titberosa)  unterschieden.  Die  inkrustierende  Varietät  ist 
arm  an  Zellöffnungen.  Innerhalb  der  baumförmig  verzweigten  Varietät  f ramosa) 
unterscheidet  Waagen  die  beiden  Abteilungen  der  var.  multigemmata  und 
sparsigemmata.  die  erstere  mit  einer  geringeren  Zahl  von  Zellöft'nungen,  deren 
Zwischenräume  jedoch  von  zahlreichen  Dornen  (Acanthoporen)  und  Mesoporen 
bedeckt  sind,  die  letzteren  mit  vielen,  dicht  nebeneinander  stehenden  Zell- 
öftnungen  und  wenigen  Mesoporen.  Die  var.  taherosa  umfaßt  knollige,  ver- 
kehrt eiförmige  Stämmchen  mit  unregelmäßiger,  durch  sehr  zahlreiche  Acan- 
thoporen charakterisierter  Oberflächenskulptur. 


Unterordnung:   Cryptostomata  Vine 
Fenestella  Lonsdale 

Fenestella  retiformis  ScHLOTH.  iTaf.  III,  Fig.  5).  Diese  Art  spielt 
in  der  Zusammensetzung  der  Bryozoenriffe  des  unteren  und  mittleren  Zech- 
steins in  der  Umrandung  des  Thüringer  Waldes  die  Hauptrolle.  Sie  ist  auch 
aus  dem  shell  limestone  Englands  und  aus  dem  russischen  Zechstein  bekannt. 

Die  Polypenkolonien  sind  weit  trichterförmig  ausgebreitet  und  bestehen 
aus  runden  Stäbchen,  die  sich  durch  Gabelung  vermehren  und  durch  dünnere, 
senkrecht  abstehende  Querfortsätze  miteinander  in  Verbindung  treten.  Die 
abgerundet  rechteckigen  oder  ovalen  Maschen  innerhalb  des  so  gebildeten 
Netzes  treten  in  der  Zahl  von  7  bis  !•  innerhalb  einer  Längslinie  von  5  mm 
auf.  Die  porenfreie  Seite  der  Kolonie  ist  gerundet  und  glatt,  die  porentragende 
gekielt  und  enthält  drei  Längsreihen  von  Polypenzellen,  von  denen  die  mittlere 
sich  auf  dem  Kiel,  die  beiden  anderen  entlang  jeder  Seite  desselben  entwickeln. 
Drei  Zellen  liegen  neben  je  einer  Masche.  Jene  der  mittleren  Reihe  sind 
zumeist  schwächer  ausgebildet.  Ihr  Rand  ist  erhöht.  Die  Querfortsätze  sind 
zellenfrei. 

Im  unteren  Zechstein  Thüringens  tritt  auch  eine  zweite  Art  dieser  Gat- 
tung in  gleicher  Häufigkeit  auf. 


')   H.  B.  Geinitz,   Die  Dyas,  S.  11.3. 
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Fenestella  Oeinitzi  d'Oebigny.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  vorip:en 
durch  dünnere  Stäbchen  und  Querleisten,  stärker  rechteckige  Maschen  und 
durch  die  Abwesenheit  von  Zellen  auf  dem  Mediankiel  der  porentragenden 
Seite  der  Kolonie. 

Acanthocliidin  KlN(;. 

Diese  auf  das  Oberkarbou  und  Perm  beschränkte  Gattung  bildet  bauni- 
förmige,  nur  luäöig  verzweigte,  in  einer  Ebene  ausgebreitete  Kolonien.  Zu 
beiden  Seiten  der  meist  gerade  verlaufenden  und  sich  wiederholt  gabelnden 
Hauptstämme  stehen  alteruierend  kurze  Seitenästchen.  deren  Enden  abgestutzt 
sind.  Die  poreutragende  Seite  der  Kolonie  zeigt  in  Reihen  angeordnete  Zellen, 
zwischen  denen  manchmal  auf  Längslinien  sehr  zarte  Mesoporen  entwickelt 
sind.  Die  Zellen  bedecken  sowohl  die  Hauptstämme  als  die  Seitenästchen. 
Die  porenfreie  Seite  ist  längsgestreift. 

Äcantliocladitt  anceps  SCHLOTH.  (Taf.  III,  Fig.  4),  die  häufigste  und 
bestbekannte  Spezies  des  Genus,  kennzeichnet  sich  durch  eine  verhältnismäßig 
seltene  Vergabelung  der  Hauptstämme,  die  an  Breite  die  kurzen  Seitenästchen 
erheblich  übertreffen.  .Manche  Kolonien  erreichen  eine  nicht  unerhebliche 
Länge,  bis  zu  10  cm.  Auf  je  10  mm  Länge  eines  Haujjtstammes  kommen 
5  bis  10  Seitenästchen. 

Weit  verbreitet  im  Zechstein  Englands,  Deutschlands  und  Rußlands,  im 
Productuskalk  der  Salt  Range,  wahrscheinlich  auch  im  Perm  von  Kansas. 
Ä.  carbouka  Stuck.  aus  dem  russischen  Oberkarbon  steht  unserer  Art  außer- 
ordentlich nahe. 

Thamnisc-ns  King. 

Von  Acanthocladia  durch  die  Art  der  Verzweigung  unterschieden,  indem 
Gabelungen  der  Hauptstämme  viel  häufiger  auftreten  und  die  Seitenäste  den 
Hauptstämmen  an  Breite  uur  wenig  nachstehen. 

Thamniscus  dubius  ScHLOTH.  (Taf.  III,  Fig.  8)  ist  die  wichtigste  Art 
der  Gattung.  Die  zahlreichen  Stämme  und  Äste  haben  eine  mittlere  Breite 
von  1  bis  iVä  mm.  Zwischenräume  auf  der  porentragenden  Seite  der  Kolonie 
breiter  als  der  Durchmesser  der  Zellmündungen.     Porenfreie  Seite  glatt. 

Häufig  im  Zechstein  Englands  und  Mitteleuropas.  Auch  im  mittleren  Pro- 
ductuskalk der  Salt  Range. 

Synocladia  King. 

Trichterförmige  Kolonien,  deren  Innenseite  die  durch  Längsrippen  ge- 
trennten Reihen  der  Zellporen  trägt.  Die  zahlreichen,  einem  wurzelähnlichen 
Organ  entspringenden  Stämme  verlaufen  fast  parallel,  teilen  sich  häufig  und 
stehen  durch  schiefe  Nebenäste  miteinander  in  Verbindung.  Diese  Nebenäste, 
die  zu  beiden  Seiten  eines  jeden  Stammes  entwickelt  sind,  vereinigen  sich 
bald  in  gerader  Linie,  bald  in  stumpfem  Winkel  mit  den  Nachbarästen  (Haupt- 
unterschied gegenüber  Fenestella).  Die  dadurch  entstehenden  Maschen  sind 
von  ungleicher  Gestalt  und  Größe. 

Synocladia  virgulacea  Phill.  (Taf.  III,  Fig.  7),  die  im  englischen 
Zechstein  besonders  häufig  ist,  aber  auch  im  deutschen  und  russischen  Zech- 
stein nnd  im  Productuskalk  der  Salt  Range  sich  findet,  bildet  den  am  besten 
bekannten  Typus  der  Gattung*). 

^)  Auch  diese  Art  hat  eine  ihr  sehr  nahestehende  Parallelform  S.  arboracea  Stuck,  im 
rassischen  Oberkarbon. 
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Protiirett'pora  de  Kokinck. 

Protoretepora  ampla  LONSDALE  (Textfig.  1),  die  typische  Spezies 
dieses  Genus,  ist  zuerst  aus  anthrakolithischen  Bildungen  von  Australien  und 
Tasmania  beschrieben  worden. 
Sie  ist  ein  Hauptieitfossil  der 
permischen  Schichten  (Zewan 
beds)  von  Kashmir  und  Spiti  im 
Hinialaya. 

Die  trichterförmige  Kolonie 
steigt  aus  einer  verengten  Basis 
auf  und  ist  an  den  Rändern  viel- 
fach gefältelt.  In  ihrer  äußeren 
Erscheinung  an  die  tertiäre  Gat- 
tung Betepora  erinnernd,  bildet 
sie  ein  dichtes,  gleichmäßiges 
Netz,  das  von  zahlreichen,  engen, 
ovalen  Fenstern  durchbrochen 
wird,  die  in  von  der  Basis  aus- 
strahlenden Reihen  angeordnet 
sind.  Drei  bis  acht  Reihen  sehr 
feiner  Zellporen  liegen  auf  der 
Innenseite  der  Kolonie  innerhalb 
des  Netzes  zwischen  den  F^enstern. 


Klasse :   Brtnh iopoUa ') 

Wie  in  allen  paläozoischen 
Bildungen  gehören  auch  im  ma- 
rinen Perm   die  Brachiopoden   zu  Textfig.  l.    Protoretepora  ampla  LoNSD.    Zewan  beds, 
den   häutigsten   Fossilien.     Von  Mandakpal,  Kashmir. 
welchen      neu      entdeckten     ver-  Aus  Dieno  Palaeoutol.  Ind^ser.  XV.    Anthracolithic 

,  ,  _      T    .     I-  Foss.  of  Kashmir  and  Spiti,  PI.  VII,  f.  10. 

SteinerungsfÜhrenden  Lokalitäten  ^  natürliche  Größe,  b  3  X  vergr.  (porentragende  Seite 
immer  man  ein  Material  an  paläo-  des  Stockes). 


')    Über  pennische  Brachiopodenfaunen  vergleiche  insbesondere: 

1850  W.  Kdjg,  A  monograph  of  the  permian  fossils  of  England.  Palaeontograph.  See. 
London. 

1851 — 85  Th.  Davidson,  A  monogi'aph  of  the  British  fossil  Brachiopoda.  Palaeontograph. 
Soc.  London. 

1861  H.  B.  Geinitz,    Die  Dyas.    I.  Abt. 

1875  F.  ToULA,  Permocarbon-Fossilien  von  der  Westküste  v.  Spitzbergen.  Neues  Jahrb. 
f.  Mineral,  usw.,  S.  225. 

1875  F.  TouLA,  Kohlenkalk-  u.  Zechstein-Fossüien  aus  dem  Homsnnd  an  der  Südwest- 
küste von   Spitzbergen.     Sitzungsber.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  math.-nat.,  Cl.  LXX,  S.  1.33. 

1877— 78.  G.  Stäche,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Fauna  der  Bellerophonkalke  Südtirols. 
Jahrb.  Geol.  Reichsanst.  Wien,  XXVII  n.  XXVIII. 

1879—86  W.  Waagen,  Salt  Range  Fossils,  Palaeontol.  Ind.,  ser.  XIII,  Vol.  I.  Prodnctus 
limestone  Fossils. 

1883  E.  Kayser,  Oberkarbonische  Fauna  von  Loping.    RichthofeNs  „China"  IV,  S.  160. 
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zoischen  Versteinerungen  eingesendet  erhalten  mag,  fast  stets  spielen  Hrachio- 
poden  darin  die  Hauptrolle. 

Leider  ist  der  stratigraphische  Wert  der  weitaus  überwiegenden  Mehr- 
zahl permischer  Brachiopoden  nur  ein  sehr  hesehränkter.  Die  permische 
Brac'hiopodenfauna  steht  der  oberkarbonischen  noch  so  nahe,  daß  nicht  nur 
beinahe  alle  Genera,  sondern  auch  sehr  viele,  darunter  gerade  die  liäufigsten 
Arten  beiden  Perioden  gemeinsam  sind.  Nur  selten  läßt  sich  seli)st  aus  einer 
reichen  Brachiopodenfauua  die  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder  anderen  Periode 
mit  Sicherheit  ermitteln.  Dabei  liegen  die  Verhaltnisse  für  den  Zechstein  als 
die  Ablagerung  eines  abgeschlossenen,  eine  eigenartige  Faunenentwicklung 
begünstigenden  Meeres  allerdings  wesentlich  günstiger  als  für  das  pelagische 
Perm.  Hier  sind  die  Grenzen  zwischen  Oberkarbon  und  Perm  auf  Grund  der 
Brachiopodenfauna   allein   nur   sehr   schwer   zu   ziehen.     Über  das  Alter  der 


1885  Th.  Tschernyschew,  Der  permische  Kalkstein  im  Gouvernement  Kostroma.  Ver 
handl.  Russ.  Mineral.  Ges.  St.  Petersburg. 

1894  A.  Netschajew,  Die  Fauna  der  permischen  Ablagerungen  des  östlichen  Teiles  des 
europäischen  Rußlands.     Trudy  Soc.  d.  Natur.  Univers.  Kasan,  XXVIl,  Pt.  4. 

1897  C.  Diener,  The  permian  fossils  of  the  Prodnctus  shales  of  Kumaon  and  Gurhwal. 
Palaeontol.  Ind.,  ser.  XV,  Vol.  I,  Pt.  4. 

1897  C.  Diener,  The  permocarboniferous  fauna  of  Chitichun,  Nu.  I,  Ibidem,  Vol.  I,  Pt.  8. 

1899  C.  Diener,  The  anthracolithio  fossils   of  Kashmir  and  Spiti.     Ibidem,  Vol.  I,  Pt.  2. 

1899  G.  Ge>imell.\RO,  La  fauna  dei  calcari  con  Fusulina  della  valle  del  V.  Sosio  nella 
prov.  di  Palermo.     Fase.  IV,  Pte.  I. 

1900  E.  Schellwien,  Die  Fauna  der  Trogkofelschichten  i.  d.  Karnischen  Alpen  u.  d. 
Karawanken.     Abhandl.  Geol.  Reichsanst.  Wien,  XVI/1. 

1900  E.  Schellwien.  Beiträge  zur  Systematik  der  Strophomeniden  d.  oberen  Paläozoikums. 
Neues  Jahrb.  f.  Mineral.,  Bd.  I,  S.  1. 

1900  G.  V.  Arthaber,  Über  das  Paläozoikum  in  Hocharmenien  und  Persien.  Beitr. 
Paläontol.  Österr.  usw.  XII. 

1900  Enderle,  Über  eine  anthrakolithische  Fauna  von  Balia  Maaden  in  Kleinasien. 
Ibidem,  XIII. 

1903  C.  Diener,  The  permian  fossüs  of  the  Central  Himalayas.  Palaeontol.  Ind.,  ser.  XV, 
Vol.  I,  Pt.  5. 

1906  M.  GoET.^Nl,  La  fauna  permocarbonifera  del  Col  Mezzodi  presso  Forni  Avoltri. 
Pal.  Ital.  XII. 

1908  G.  H.  GiRTY,  The  Guadaloupian  fauna.  U.  S.  Geol.  Surv.  Prof.  Pap.  No.  58. 
Washington. 

1910  C.  Diener,  in  C.  D.  u.  F.  Kossmat,  Die  Bellerophonkalke  von  Oberkrain  und  ihre 
Brachiopodenfauna.     Jahrb.  Geol.  Reichsanst.  LX. 

1911  F.  Frech,    Richthofen  „China",  Bd.  V. 

1911  A.  Netsch.wew,  Die  Fauna  der  Permablagerungen  des  europäischen  Rußlands, 
I.  Brachiopoda.     Memoires  Com.  geol.  St.  Petersbonrg,  nouv.  ser.  T.  61. 

1911  C.  Diener,  Anthracolithic  fossils  of  the  Shan  States  Pal.  Ind.  new  ser.  Vol.  III,  Pt.  4. 

1915  C.  Diener,  The  antracolithic  fauna  of  Kashmir,  Kanaur  a.  Spiti.  Ibidem,  new  ser. 
Vol.  V,  Pt.  2. 

1915  A.  StoyaNOW,  On  some  permian  Brachiopoda  of  Armenia.  Memoires  Com.  geol. 
St.  Petersbourg,  nouv.  ser.  T.  111. 

1916  F.  Broili,  Die  permischen  Brachiopoden  von  Timor.  Wanners  „Paläontol.  von 
Timor",  VII.  Lief.     Stuttgart. 

1922  Hayasaka,  Palaeozoic  Brachiopoda  of  Japan,  Korea  a.  China.  Science  Rep.  Tohoku 
Univers.  Tokyo,  2,  ser.  VI/1. 

1925  G.  Predericks,  Upper  Palaeozoikum  of  the  Ussuri  land,  II.  Brachiopoda  of  Cape 
Kalougin.     Records  of  the  Geol.  Comittee  of  the  tar  East,  No.  40,  Wladiwostok. 
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tieferen  Abteilungen  des  Productnskalkes  der  Salt  Range  stehen  sich  die 
Meinungen  von  Waagen  und  Tschernyschew  schroff  gegenüber.  Die  (TÜede- 
rung  des  der  Amnioniten  entbehrenden  Anthriikolithikunis  in  Australien  ist 
bis  heute  noch  nicht  in  befriedigender  Weise  gelungen. 

Die  leitenden  Formen  unter  den  Brachiopoden  des  marinen  Penn  gehören 
ausnahmslos  der  Ordnung  der  Articidata  an.  Unter  den  Inarticulata  sind  nur 
die  Gattungen  Urania.  Lingula  und  Orbiculoidea  durch  einige  seltene  .Spezies 
dürftig  vertreten. 

Unterordnung:    Strophomenacea  ScHCCH. 
(Aphaneropegmata  Owkn) 
Fam.  Orthidae  Woodward 
Die  Familie  der  Orthidae  reicht  noch  mit  einigen  Nachzüglern  in  das 
permische  System  hinauf,  ohne  dessen  Oberkante  mehr  zu  tiberschreiten.    Die 
Gattungen  Schizophoria  KiXG  (^Typus:  Ortfiis  resupinata  Mart.)  und  Rhipido- 
melta  Oehlert  (Typus:  0.  Michelini  Lev.i  sind   im   ostindischen  Perm  durch 
mehrere  .Ai'ten  vertreten,  die  solchen  des  Karbons  überaus  nahestehen.     Da- 
gegen erreicht  eine  andere   Gattung  der  Otihidae  ihre  Hauptentfaltung  erst 
im  Perm,  nämlich 

Enteletes  Fischer 

Die  meist  sehr  stark  konvexen  Klappen  tragen  nicht  nur  radiäre  Streifen, 
sondern  auch  Falten.  Die  Brachialklappe  übertrifft  an  Größe  die  Stielklappe'). 
Der  Sinus  liegt  bei  den  meisten  Alten  auf  der  letzteren  (ventrisiniiati).  In 
bezug  auf  die  inneren  Merkmale  unterscheidet  sich  Enteletes  von  den  übrigen 
Orthiden  durch  den  Besitz  sehr  kräftig  ausgebildeter,  fast  bis  zum  Stirni-and 
reichender  Zahnstützen  in  der  Stielklappe  und  sehr  langer,  Eberzähnen  ähn- 
licher Crura  in  der  Brachialklappe.  Am  häufigsten  ist  die  Gattung  im  Sosio- 
kalk  Siziliens-). 

Enteletes  Tschernyscheffi  DlEN.  (Taf.  III,  Fig.  i)i  gehört  zu  der 
Gruppe  der  centrisinuati.  Der  auf  beiden  Seiten  von  kräftigen  Falten  be- 
gleitete Sinus  läßt  sich  bis  zum  Scheitel  der  Stielklappe  verfolgen.  Drei 
weitere  Falten  sind  auf  jedem  der  beiden  Seitenteile  sichtbar.  Dem  Sinus 
der  Stielklappe  entspricht  eine  kräftige,  scharf  profilierte  Medianfalte,  an  die 
sich  auf  jeder  Seite  drei  bis  vier  schwächere  Falten  anschließen,  so  daß  der 
Stirnrand  beider  Klappen  eine  Zickzacklinie  bildet.  Beide  Klappen  sind  stark 
gewölbt.  Ihre  Schnäbel  überhöhen  den  Schloßrand  mit  einer  konkaven  Area, 
die  in  der  Mitte  von  einer  dreieckigen  Deltidialspalte  durchbrochen  wird. 

Die  Art  scheint  außer  im  Perm  des  Himalaya  auch  im  Sosiokalk  von 
Sizilien  häufig  zu  sein.  Aus  dem  letzteren  hat  sie  G.  Gemmellaeo  unter 
dem  Namen  E.  elegans  beschrieben. 


*)  Da  die  Bezeichnungen  Ventralklappe  und  Dorsalklappe  (beziehungsweise  Bauch-  und 
Rückenklappe)  von  verschiedenen  Anturen  in  verschiedenem  Sinne  gebraucht  werden,  ziehe  ich 
hier  die  von  H.\LL  und  Clarke  vorgeschlagenen  eindeutigen  Termini:  Stielklappe  ipedicle  valve) 
ond  Brachialklappe  (brachial  valve)  vor. 

*)  G.  Gemjiellaro,  La  fauna  dei  calcari  con  Fnsnlina  della  valle  del  Sosio,  Faso.  IV, 
Parte  I.  1899. 
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Fam.  Strophotnenitlae  Kln«; 

Diese  Abteilung  der  Strophomcnacca  ist  im  marinen  Perm  nur  muhr  durcli 
die  Unterfamilie  der  Or//to/e//;mrte  Waagen  vertreten.  Schellwikn ')  unter- 
scheidet die  fünf  bekannten  Gattungen  derselben  hauptsächlich  auf  Grund 
ihrer  inneren  Merkmale  (Septalapparat),  während  die  Schalenwöihung,  Differenz 
in  der  Höhe  beider  Klappen  und  Oberflächenskulptur  als  außerordentlich  varial)le 
Merkmale  gelten. 

Als  die  wesentlichsten  Unterscheidungsmerkmale,  auf  (irund  deren  er 
die  Orthotethinae  gliedert,  führt  er  für  die  fünf  einzelnen  Gattungen  die 
folgenden  an: 

1.  Strcptorhynchun  KiNG.  Stielklappe  bald  flach,  bald  hochgewölbt,  in 
der  äußeren  Form  sehr  wechselnd.  Oberfläche  bald  nur  mit  feiner  radiärer 
Streifung  versehen,  bald  kräftig  gefaltet.  Wesentliches  Merkmal  der  Mangel 
von  eigentlichen  Septen  in  der  Stielklappe. 

2.  Detbyia  Waagex.  Schalen  mäßig  hoch  nur  mit  radiärer  Streifung. 
Ein  Medianseptum  in  der  Stielklappe. 

3.  Orthotethes  FisCHER.  Äußerlich  ähnlich  Derbyia.  mit  langem  Schloß- 
rand, beide  Klappen  mit  deutlich  entwickelter  Area.  In  der  Stielklappe  zwei 
Septen. 

4.  Meekella  White  et  St.  John.  Schloßrand  kurz,  mit  hoher  Area  der 
Stielklappe,  während  der  Brachialklappe  eine  solche  fehlt.  Meist  mit  kräftigen 
Radialfalten.  In  der  Stielklappe  zwei  knapp  nebeneinander  liegende  parallele 
Septen. 

5.  Geyerella  SCHELL^^TEN.  Schloßrand  kurz  und  gegen  die  Seitenränder 
abgerundet.  Stielklappe  mit  sehr  hoher  Area.  Die  beiden  Septen  derselben 
vereinigen  sich  in  der  Mitte  der  Schale  zu  einem  Medianseptum.  Oberfläche 
bald  glatt,  bald  kräftig  gefaltet. 

Von  diesen  fünf  Gattungen  ist  nur  Oeyerella  auf  das  permische  System 
(Trogkofelkalk  der  Südalpen.  Sosiokalk  Siziliens,  Guadaloupian  von  Texas] 
beschränkt.  Die  übrigen  sind  dem  Karbon  und  Perm  gemeinsam.  Das  gilt 
sogar  für  eine  der  häufigsten  Arten  des  Genus  Streptorhynchus,  S.  crenistria 
PhtTiL.  Im  übrigen  gehört  dieser  Gattung  ein  wichtiges  Leitfossil  des  euro- 
päischen Zechsteins  an: 

Streptorhynchus  pelargonatus  SCHLOTH.  (Taf.  III,  Fig.  10),  das  sich 
aber  auch  in  der  Artinsskstufe  Rußlands,  im  Trogkofelkalk  der  Südalpen  und 
im  mittleren  Productuskalk  der  Salt  Range  gefunden  hat. 

Die  Schalen  bleiben  bei  sehr  wechselndem  Umriß  stets  klein.  Die  Form 
der  Brachialklappe  ist  quer-oval,  etwas  breiter  als  lang,  mit  breitem  Median- 
sinus. Schloßrand  ein  wenig  kürzer  als  der  größte  Abstand  der  Seitenteile. 
Stielklappe  länger  als  breit,  mit  hoher,  häufig  unregelmäßig  gekrümmter  Area. 
Schnabel  verlängert,  nicht  umgebogen,  sondern  meist  seitlich  verkrümmt. 
Pseudodeltidium  schmal.  In  der  Nähe  des  Stirnrandes  der  Brachialklappe  ist 
meist  ein  stumpfer  Medianwulst  entwickelt.  Schalenoberfläche  mit  scharfen 
radiären  Linien  dicht  bedeckt,  die  durch  Kreuzung  mit  sehr  zarten  konzen- 
trischen Linien  ein  gekörneltes  Aussehen  erhalten. 


')    E.  SCHELLWTEN,   Die  Fauna  der  Trogkofelschichten  usw.     Abhandl.  Geol.  Reichsanst. 
XVI,  Wien,  1900,  S.  15. 
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Der  stratigraphische  Wert  des  .9.  pelargonatiis  als  Leitfossil  für  das 
permische  System  wird  durch  die  Tatsache  einigermaßen  eingeschränkt,  daü 
Th.Tschernyschew  diese  Art  auch  im  russischen  Oberkarbon  nachgewiesen  hat. 

Auch  die  Gattung  Derbijia  Waag.  enthält  in  D.  grandis  W.VAO.  und 
D.  regularis  Waag.  zwei  häufige,  dem  Oberkarbon  und  Perm  gemeinsame  Arten. 

Fam.   I'rotliirliilae  GRAY 

Unterfam.  Chonetinae  Waag. 

Choucles  Fischer 

Die  Gattung  Chonetes  ist  insbesondere  im  Productuskalk  der  Salt  Range 
stellenweise  sehr  häufig  und  dort  durch  14  Arten  repräsentiert.  Von  den 
Hauptgruppen,  die  Waagen  innerhalb  des  Genus  unterscheidet  —  laeves, 
striati,  grandicosiati  —  ist  die  letztere  ausschließlich  auf  das  Perm  von  Ost- 
indien beschränkt.  Dagegen  scheint  die  Gattung  im  mitteleuropäischen  Zech- 
stein vollständig  zu  fehlen. 

Einzelne  Arten  aus  der  Gruppe  der  striati,  wie  Chonetes  uralica  MoEL. 
oder  Ch.  transitionis  Krotow,  sind  dem  Karbon  und  Perm  gemeinsam.  Eine 
der  karbonischen  Ch.  variolata  d"Orb.  sehr  nahestehende  Ai-t  des  Productus- 
kalkes  der  Salt  Range  und  der  Trogkofelschichten  der  Südalpen  ist 

Chonetes  strophomenoides  Waagen  (Taf.  V,  Fig.  8).  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  südamerikanischen  Spezies  lediglich  durch  die  ein  wenig  gröberen, 
minder  zahlreichen  und  weniger  regelmäßig  angeordneten  Radiallinien.  Zwischen 
den  letzteren  tritt  eine  ziemlich  grobe  Punktierung  auf.  Die  Wölbung  der 
Stielklappe  variiert  innerhalb  mäßig  weiter  Grenzen.  Am  Stirnraud  ist  stets 
ein  breiter  Sinus  vorhanden. 

Die  bisher  nur  aus  dem  Perm  Ostindiens  (Salt  Range,  Himalaya)  be- 
kannte Abteilung  der  grandicosiati  kennzeichnet  sich  durch  den  Besitz  sehr 
hoher  und  starker  Radialrippen. 

Unterfam.  Productinae  Waagen 
I'rndurtns  Sow. 
Man  kann  Produetus  mit  Recht  als  die  leitende  Brachiopodengattung 
des  Anthrakolithikums  bezeichnen.  Wir  begegnen  ihr  in  derselben  Mannig- 
faltigkeit und  Formenfülle  im  Perm  wie  im  Karbon.  Auch  geht  eine  erheb- 
liche Anzahl  von  Arten  durch  beide  Formationen  hindurch.  Wenn  man  der 
•Gruppierung  der  Prodncti  in  den  Monographien  L.  de  Koxixcks')  und 
Waagexs  folgt,  so  zeigt  sich,  daß  alle  von  diesen  beiden  Forschern  unter- 
schiedenen Abteilungen  noch  im  marinen  Perm  eine  allerdings  sehr  ungleiche 
Vertretung  finden.  Im  mitteleuropäischen  Zechstein  hingegen  wird  die  Gattung 
nur  spärlich,  insbesondere  durch  die  Abteilung  der  horridi  repräsentiert.  Von 
den  vier  Arten  des  russischen  Zechsteins  wieder  gehören  drei  der  .\bteilung 
der  lineati,  eine  jener  der  spinosi  an.  Am  reichsten  ist  die  Vertretung  des 
Genus  in  dem  nach  ihm  benannten  Productuskalk  der  Salt  Range,  aus  dem 
Waagen  19  Spezies  namhaft  gemacht  hat.  Freilich  steht  auch  sie  hinter 
dem  Artenreichtum  des  russischen  Oberkarbons,  aus  dem  43  Arten  von 
TSCHERNYSCHEW  beschrieben  worden  sind,  sehr  erheblich  zurück. 

')  L.  DE  KoNINCK,  Monof^raphie  da  genre  Productus.  Mem.  Soc.  Roy.  de  Liege, 
T.  IV/1,  1847. 
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Die  Abgrenzuiif,'  tlcr  Arten  liictcl  bei  dieser  Gattung  unf,'ew(ilinliche 
Schwierigkeiten,  da  viele  derselben  durch  Zwischenformen  miteinander  so  enge 
verbunden  sind,  daß  die  Meinung  der  Forscher  über  die  Variationsbreite  der 
einzelnen  Spezies,  beziehungsweise  über  deren  Aufrecliterhaltung  als  selb- 
ständige Typen  oft  weit  auseinander  gehen.  Die  umfangreichen  Monographien 
von  Wa^vgen  und  Tschernyschew  bieten  zahlreiche  Beispiele  für  derartige 
Meinungsverschiedenheiten,  obwohl  beide  genannten  I'^orschei'  eine  sehr  enge 
Artfassung  befürworten. 

Aus  der  Abteilung  der  lineati  sei  hier  in  erster  Linie  als  eines  der 
häufigsten  Leitfossilien  des  Oberkarbons  sowohl  als  des  Perms 

Productus  Cora  d'Orb.  (Taf.  V,  Fig.  3)  genannt.  Im  Widerspruch 
mit  Waagen  und  Tschernyschew,  dagegen  in  Übereinstimmung  mit  (4irty, 
Vaughan,  Groeber  ')  und  Brollt,  wird  hier  diese  außerordentlich  veränder- 
liche Art  in  weiterer  Fassung  beschrieben,  da  die  angeblichen  Speziesmerkmale 
(Dimensionen,  Stacheln,  Sinus)  sich  als  nicht  konstant  erwiesen  haben.  Waagen 
hat  die  Anwesenheit,  beziehungsweise  das  Fehlen  eines  Mediansinus  in  der 
Stielklappe  als  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  P.  Cora  und  P.  lineatvs  an- 
gesehen, doch  finden  sich  Formen  mit  und  ohne  Sinus  oder  nur  mit  der  An- 
deutung einer  medianen  Einbuchtung  am  Stirnrand  der  Stielklappe  so  häufig 
nebeneinander  in  der  gleichen  Gesteinsbank,  daß  P.  lineatus  als  selbständige 
Art  nicht  aufrechterhalten  werden  kann.  Von  P.  Neff'edievi  Vern.  und  P.  cor- 
rugatus  Mc  COY',  zwei  Leitformen  des  Kohlenkalkes,  trennt  Waa(4EN  P.  Cora 
auf  Grund  des  Besitzes  von  Stacheln,  die  insbesondere  auf  den  kurzen  Ohren 
entwickelt  sein  sollen.  Obschon  sie  bei  P.  Cora  in  der  Tat  wohl  niemals 
fehlen,  ist  doch  ihre  Zahl  sehr  wechselnd,  übrigens  selten  groß.  Auch  in 
bezug  auf  ihre  Dimensionen  variiert  die  Art  außerordentlich  stark,  von  den 
Riesenexemplaren,  wie  sie  aus  dem  Oberkarbou  des  Ural  und  aus  dem  Pro- 
ductuskalk  der  Salt  Range  beschrieben  worden  sind,  bis  zu  den  Kleinformen 
vom  Chitichuu  No.  I  (Himalaya)  und  aus  dem  permischen  Fusulinenkalk  der 
Shan  States  i  Burma).  Die  von  Tschernyschew  als  P.  shnensis  abgetrennte 
Kleinform  aus  dem  Oberkarbon  des  Ural  dufte  daher  ebenfalls  nur  als  eine 
Varietät  des  P.  Cora  anzusehen  sein. 

Charakteristisch  ist  für  P.  Cora  die  aus  zahlreichen,  zarten,  gerade  ver- 
laufenden, linearen  Rippen  bestehende  Oberflächenskulptur.  Die  Rippen  ver- 
mehren sich  auf  der  Brachialklappe  meist  durch  Gabelung,  auf  der  Stielklappe 
durch  Einschaltung  neuer  Rippchen.  Querrunzelung  tritt  zu  der  Längsstreifung 
nur  ausnahmsweise  und  dann  nur  in  sehr  geringem  Maße  auf  den  Seiten- 
teilen hinzu. 

P.  Cora  hat  sich  —  abgesehen  von  seiner  weltweiten  Verbreitung  im 
Oberkarbon  —  im  Perm  der  Salt  Range,  des  Himalaya,  von  Burma  und  Timor 
gefunden. 

Die  Produdi  des  russischen  Zechsteins  gehören,  mit  Ausnahme  des  Pro- 
ductus Cancrini  in  die  Gruppe  der  lineati,  so 

Productus  plano-hemisphaerium  Netschajew  (Taf.  IV,  Fig.  6),  der 
sich  auch  in  den  permischen  Klippenkalken  des  Zentral -Himalaya  (Sangcha 


')    P.  Groeber,    Karbon  n.  Karbonfossilien  d.  nördl.  u.  zentralen  Tian-schan.     Abhandl. 
Bayrisch.  Akad.  Wissensch.,  IL  Kl.,  XXIV.  Bd.  2.  Abteil.,  1909,  S.  .370. 
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Talla)  gefunden  hat.  Schale  erheblich  breiter  als  lang,  mit  stark  vorgezogenen 
Ohren.  Stielklappe  hoch  gewölbt,  von  den  Enden  der  Ohren  bis  zu  der  ab- 
geflachten Schaleuniitte  gleichmäßig  ansteigend.  Kein  Sinus.  Schloßrand  mit 
zarten  Stacheln  besetzt.  Die  Längsstreifung  der  Schaienoberfliichc  wird  von 
unregelmäßig  abstehenden  transvei-salen  Runzeln  gekreuzt. 

Productus  hemisphaeriiim  KüTORGA  ist  von  der  vorigen  Art  durch 
die  gleiche  Länge  und  Breite  der  halbkugelförmigen  Stielklappe  unterschieden. 

Häufig  im  russischen  Zechstein. 

Reich  vertreten  ist  im  pelagischen  Perm  die  Abteilung  der  semireticulati, 
zunächst  durch 

Productus  semiredculatus  M.ART,  selbst  (Taf.  IV^,  Fig.  1),  der  aus 
dem  Unterkarbon  kaum  verändert  bis  in  das  permische  System  aufsteigt.  Der 
hier  abgebildete  Typus  aus  dem  Klippenkalk  des  Chitichun  No.  I  im  Himalaya 
ist  zwar  von  Tscherxyschew  von  dem  echten  F.  semireticulattis  abgetrennt 
worden,  allein  die  eine  Unterscheidung  begründenden  Merkmale  sind  so  wenig 
auffallend  und  konstant,  daß  sie  weder  eine  Zuweisung  dieser  Form  zu 
P.  transversalis  TsCHERN..  der  übrigens  stärker  quergestreckt  und  gröber  be- 
rippt  ist,  noch  die  Einführung  eines  besonderen  Speziesnamens  (F.  Xarasia- 
nensis  Dien.»  rechtfertigen.  Es  erscheint  daher  zweckmäßig,  in  Übereinstim- 
mung mit  Broili  an  der  Belassung  dieser  durch  ihre  bedeutenden  Dimensionen 
gekennzeichneten  Form  bei  P.  semireticidatus  festzuhalten.  Der  gleichen 
Varietät  gehört  auch  die  von  Broili  aus  dem  Perm  von  Timor  beschriebene 
Form  an.  Aber  selbst  wenn  man  diese  von  P.  semireticidatus  mindestens  als 
Mutation  abtrennen  wollte,  so  würden  in  Schichten  unzweifelhaft  permischen 
Alters  immerhin  noch  die  von  Schellwiex  aus  dem  Trogkofelkalk  und  von 
DiEXER  aus  dem  Beilerophonkalk  der  Südalpen  beschriebenen  Formen  als  mit 
der  leitenden  Art  des  Karbons  identisch  übrig  bleiben.  Auch  das  von  Waagen 
la.  a.  0.,  S.  6801  beschriebene  vereinzelte  Exemplar  aus  der  tiefsten  Abteilung 
des  Productuskalkes  der  Salt  Range  darf  wohl  mit  P.  semiretieulatus  identi- 
fiziert werden. 

Eine  größere  Rolle  spielen  in  der  Abteilung  der  semireticulati  Formen, 
die  sich  von  P.  semireticidatus  durch  kräftigere  Wölbung  der  Stielklappe, 
stärkere  Einrollung  des  Wirbels  und  plumpere  Berippung  deutlich  unter- 
scheiden, so 

Productus  indicus  WAAGEN  (Taf.  IV.  Fig.  2),  im  ganzen  Productus- 
kalk  der  Salt  Range  aber  auch  im  Beilerophonkalk  der  Südalpen  verbreitet. 
Stielklappe  stark  aber  regelmäßig  gekrümmt,  ohne  Anzeichen  einer  knieförmigen 
Knickung.  Ohren  klein.  Mediansinus  deutlich  entwickelt.  Skulptur  aus 
groben  Radialrippen  bestehend,  die  mit  der  .Annäherung  an  die  Ohren  all- 
mählich schwächer  werden,  so  daß  die  Ohren  fast  glatt  bleiben.  Auch  die 
konzentrische  Ornamentierung  der  Wirbelregion  ist  viel  gröber  als  bei  P.  semi- 
retieulatus. 

Brachialklappe  schwach  konkav,  durch  eine  niedrige  Medianfalte  geteilt. 
Netzskulptur  über  den  größten  Teil  der  Klappe  verbreitet.  Die  Ohren  zeigen 
nur  konzentrische,  der  Stirnrand  nur  radiäre  Berippung.  Die  Grenze  zwischen 
den  Ohren   und  dem  Viszeralteil   ist  durch   rundliche  Vertiefungen   markiert. 
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P.  spiralis  Waagen  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art  durch  viel 
grrößere,  kräftig  berippte  Ohren.  p]r  findet  sich  jedoch  nicht  nur  im  Perm 
der   Salt   Range   und   von   Timor,   sondern   aucli   im   Ivarbon   des  Tian-schan. 

P.  Vishiu  Waaokn  zeigt  eine  ganz  glatte  Stirnregion,  P.  aratus  Waagen 
eine  deutliche  Knickung  der  Stielklappe. 

Prodiictus  gratiosus  Waagen  (Tat.  IV,  Fig.  '\)  ist  einer  der  häufigsten 
und  am  weitesten  verbreiteten,  dabei  am  leichtesten  kenntlichen  Vertreter  der 
Abteilung  der  semircfindnti  in  permischen  Ablagerungen.  Sein  stratigraphischer 
Wert  wird  allerdings  dadurch  einigermaßen  abgeschwächt,  daß  ihn  TsciuoRNY- 
SCHEW  (a.  a.  0.  S.  685)  auch  aus  dem  Oberkarbon  des  Donezbcckens  zitiert 
und  daß  eine,  allerdings,  wie  es  scheint,  durch  ein  konstantes  Merkmal  —  scharfe 
Trennung  der  Ohren  vom  Viszeralteil  der  Stielklappe  —  von  dem  permischen 
Typus  unterschiedene  Varietät  (var.  pccidentalis  Schellwien)  sich  im  ober- 
karbonischen  Kusulinenkalk  der  Karnischen  Alpen  gefunden  hat. 

Diese  zierliche  Spezies  bleibt  stets  klein.  Stücke  mit  einer  Schalenlänge 
von  25  mm  und  einer  Breite  von  mehr  als  20  mm  sind  schon  ungewöhnlich 
groß.  Die  Stielklappe  ist  stark  gewölbt,  mit  sehr  schwacher  Knickung  und 
stets  mit  einem  auffallend  engen,  tiefen  Sinus  versehen,  der  schon  am  Scheitel 
beginnt.  Die  kleinen  Ohren  sind  gegen  die  Seitenteile  deutlich  abgesetzt 
aber  die  Grenze  ist  nicht  durch  eine  Rippe  markiert.  Die  zarte  Netzskulptur 
ist  auf  die  Scheitelregion  beschränkt.  Die  radialen  Rippen  gabeln  sich  häufig 
und  konvergieren  gegen  den  Mediansinus. 

Brachialklappe  schwach  konkav,  mit  Medianfalte.  Netzskulptur  aus- 
gedehnter als  auf  der  Stielklappe.  Die  Radialrippen  treten  fächerförmig 
auseinander. 

Aus  der  Gruppe  der  spinosi  gehen  mehrere  zu  den  Leitfossilien  des 
Karbons  zählende  Arten  wie  Produdus  aculeatus  Maet.  und  P.  spinulosus 
Sow.  auch  in  das  permische  System  hinauf.  Eine  Leitform  des  eurasiatischen 
Perms  hingegen,  die  sich  bisher  in  oberkarbonischen  Ablagerungen  noch  nicht 
gefunden  hat,  ist 

Producfus  Canerini  Vern.  (Taf.  IV,  Fig.  5),  eine  zierliche  Spezies 
von  nahezu  gleicher  Breite  und  Länge,  mit  stark  gewölbter,  seitlieh  ein  wenig 
komprimierter  Stielklappe,  deren  Wirbel  schlank  und  stark  eingekrümmt  ist. 
Das  Hauptmerkmal  der  Art  ist  die  charakteristische  Oberflächenskulptur.  Sie 
besteht  aus  zahlreichen  parallelen  Längslinien,  denen  in  regelmäßigen  Ab- 
ständen fest  auf  die  Schale  niedergedrückte  Stacheln  aufliegen,  die  zum  Ver- 
gleich mit  den  Schwanzspitzen  an  einem  Hermelinkragen  herausfordern.  Auch 
die  konkave  Brachialklappe  zeigt  die  gleiche  Skulptur,  kompliziert  durch  das 
Auftreten  konzentrischer  Anwachslinien. 

Häufig  im  mitteleuropäischen  und  russischen  Zechstein.  Auch  im  Perm 
des  Himalaya. 

Productus  eancriniformis  TsCHERN.  (Taf.  IV,  Fig.  4).  Von  der 
vorigen  Art  hauptsächlich  unterschieden  durch  das  Auftreten  konzentrischer, 
wellenförmiger  oder  runzeliger  Querfalten  auf  der  Stielklappe.  Äußere  Gestalt 
wechselnd.  Neben  Formen  von  gleicher  Breite  und  Länge  kommen  auch  seit- 
lich stark  komprimierte  Exemplare  vor. 
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Weit  verbreitet  im  Trogkofelkalk  der  Südalpen,  in  der  Artinsskstufe 
Rußlands,  in  den  perniischen  Ablageniujrcn  des  Himalaya  und  auf  Timor,  aber 
auch  im  Oberkarbon  Rußlands  und  Spitzlx'rjjeiis. 

Der  wichtigste  permische  Vertreter  aus  der  Abteilung  der  ßmbriati  ist 

Productus  ^6/r/i»  Waagen  iTaf.  V,  Fig.  2)  aus  dem  Perm  von  Timor, 
Burma,  des  Himalaya  und  der  Salt  Range. 

Stielklappe  mäßig  gewöll)t,  ohne  Knickung,  ebenso  breit  als  lam;,  mit 
oder  ohne  Mediausinus.  Schloßrand  kürzer  als  die  größte  Schalenl)reiti'. 
Scheitelregion  verschmälert,  in  einen  gekrümmteu,  spitzigen  Schnabel  aus- 
laufend. Manchmal  ist  eine  sehr  niedrige,  fast  lineare  Area  über  der  ScIiloU- 
kante  angedeutet.  Oberfläche  mit  zahlreichen,  aber  doch  ziemlich  weit  ab- 
stehenden Tuberkeln  bedeckt,  die  im  allgemeinen  in  der  Richtung  vom  Scheitel 
zum  Stirnrand  verlängert  sind  und  eine  deutliche  Anordnung  in  der  Quim'unx 
zeigen.  Abreibung  der  Tuberkel  an  abgewitterten  Exemplaren  erzeugt  flache, 
gerundete  Grübchen  in  der  Schalenoberfläche.  Die  wesentlich  seltenere  Brachial- 
klappe ist  nahezu  flach,  mit  eingedrücktem  Scheitel  und  zeigt  die  gleiche 
Oberflächenskulptur. 

Noetling'I  hat  an  tadellos  erhaltenen  Stielklappen   aus   dem   mittleren 

Productuskalk  der  Salt  Range  eine  sie  allseitig  umgebende  Strahlenkrone  von 

12  mm  langen,  dünnen,  zylindrischen  Stacheln  beobachtet,  die  einer  Verlänge- 

,  rung  der  Tuberkel  in  radialer  Richtung  zur  Schaleaoberfläche  entsprechen  und 

an  das  Stachelkleid  von  Strophalosia  erinnern. 

Die  von  Abich  mit  Productus  scabricuhis  JIart.  und  P.  Humboldti 
dOkb.  identifizierten,  von  Waagen  und  G.  v.  Arthaber  zu  P.  Abichi  ge- 
stellten Brachiopoden  aus  den  Otocerasscliichten  von  Dschulfa  gehören  dem 
Genus  Tschermj'icheu-ia  Stoyanow,  einer  durch  die  Entwicklung  eines  mäch- 
tigen Medianseptums  in  der  Stielklappe  ausgezeichneten  Gattung  der  Produc- 
tidae,  an. 

Der  dem  P.  Abichi  sehr  nahestehende  Productus  Humboldti  dOrb.  aus 
dem  Oberkarbon  Südamerikas  und  Rußlands  ist  von  ihm  durch  die  sehr  dichte, 
nicht  in  einer  regelmäßigen  yuincunx  angeordnete  Ornamentierung  der  Schalen- 
oberfläche unterschieden. 

P.  serialis  Waag.  kann  wohl  nur  als  eine  Varietät  des  P.  Abichi  gelten. 
Dem  letzteren  sehr  nahestehende  permische  Arten  sind  noch  Productus  ci/Iindricus 
Waag.  (Salt  Rangei  und  P.  ]Vaageui  Rothpletz  (Timort. 

Die  für  das  permische  System  am  meisten  charakteristische  Abteilung 
der  Producti  ist  jene  der  horridi,  die  sich  durch  den  Besitz  einer  sehr  wechseln- 
den Zahl  kräftiger  Stacheln,  beeiehungsweise  Tuberkeln  bei  sonst  glatter 
Schalenoberfläche  auszeichnet. 

Productus  horridus  Sow.  (Taf.  V.  Fig.  1(  ist  eines  der  wichtigsten 
Leitfossilien  des  deutschen  und  englischen  Zechsteins,  insbesondere  dessen 
unterer  Abteilung,  während  er  dem  oberen  Zechstein  fehlt.  Schale  meist  von 
annähernd  viereckigem  Umriß,  i)reiter  als  lang.    Stielklappe  hochgewölbt,  fast 


')  F.  NOETLINO,  Über  die  Skulptur  des  ProduHus  Abichi  W.V.V7EN.   Centralblatt  f.  Mioeral. 
usw.  1903,  S.  529. 
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st«t«  duicli  ciiu'ii  Meiliaiisiiius  fjeteilt.  Wirbel  stark  eiiifjerollt.  Sclilol.uaiid 
breiter  als  die  {größte  Si'lialenbreite,  in  reeht\vinkolif;;e  dder  spitze  Ohren  aus- 
«rezogen.  Brachialklappo  konkav,  mit  schwaclicni  Mediaiiwulst.  Oberfläche 
«rlatt,  meist  glänzend.  Stachelröhren  insbesondei'c  entlang  dem  Schloßrand 
entwickelt,  sonst  in  wechselnder  Menge  anf  der  Stielklappe,  anf  der  Brachial- 
klappe in  der  Regel  auf  den  Schloßrand  beschränht.  Unverletzte  Stacheln 
erreichen  eine  Länge  von  15  bis  20  mm. 

P.  Geinilzia)ius  dk  KONINCK  (Taf.  V,  Fig.  18).  Durch  den  fast  kreis- 
runden Umriß  von  der  vorigen  .\rt  unterschieden.  AulJer  den  Stachelröhren 
entlang  dem  Schloßrand  bedecken  bald  zahlreiche  Höcker,  gelegentlich  zu 
Wülsten  vereinigt,  die  Oberfläche  beider  Klajjpen,  bald  treten  sie  so  sehr 
zurück,  daß  Geixitz  solche  Individuen  geradezu  als  Bastardformen  zwischen 
P.  horridus  und  P.  Gein'dzianus  zu  betrachten  geneigt  ist. 

Häufig  im  unteren  Zechstein  Thüringens. 

Ein  Vertreter  dieser  Spezies  im  Perm  Ostindiens  und  Indonesiens  ist 
Producfus  opunfia  Waagen. 

Tscherujschi'«i;i  StoyanOw 

Von  Produetiis  durch  ein  mächtig  entwickeltes  hohes  Medianseptuni  in 
der  Stielklappe  unterschieden. 

Tschernyschewia  typica  STOYANOW.  Diese  Art  umfaßt  die  von  Abich 
zu  Produdus  scabrkidus  Mart.  gestellten,  von  Waagen  und  G.  V.  Arthaber 
mit  P.  Ahichi  identifizierten  Producti  aus  den  Otoceras-Schichten  von  Dschulfa. 
Sie  stimmen  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  vollständig  mit  P.  Ahichi  überein, 
mit  dem  sie  auch  so  lange  verwechselt  worden  sind,  bis  Stoyaxow  ihre 
eigenartigen  inneren  Merkmale  festgestellt  hat. 

Marg-inifera  Waagen 

In  der  Untergattung  Marginiferu  hat  Waagen  solche  Producti  vereinigt, 
die  sich  vom  Gattungstypus  durch  das  Auftreten  innerer  Schalenverdickungen 
unterscheiden.  Diese  inneren  Schalenverdickungen  sind  an  der  Stielklappe 
in  der  Form  von  Leisten  entwickelt,  sowohl  im  Bereich  der  Ohren  als  auch 
an  den  Berührungsstellen  mit  der  Brachialklappe,  über  deren  Stirnrand  jener 
der  Stielklappe  in  der  Regel  als  eine  kürzere  oder  längere  Schleppe  hinausragt. 

Älarginifera  typica  Waagen  (Taf.  IV,  Fig.  7),  der  Typus  der  Unter- 
gattung, ist  im  mittleren  und  oberen  Productuskalk  der  Salt  Range,  im  Perm 
des  Himalaya  und  von  Timor,  in  der  Artinsskstufe  Rußlands,  im  Permokarbon 
des  Col  Mezzodi  der  Südalpen,  aber  auch  im  Oberkarbon  Spitzbergens  ver- 
breitet. Eine  Varietät  [var.  septentrionalis  Tscheen.)  findet  sich  im  Ober- 
karbon des  Ural  und  des  Tian  schan. 

Die  Stielklappe  ist  stark  eingerollt  und  in  verhältnismäßig  große  Ohren 
ausgezogen.  Mediansinus  vorhanden.  Wirbel  bis  auf  den  Schloßrand  über- 
gebogen. Oberflächenskulptur  zart,  aus  zahlreichen  Radialstreifen  bestehend, 
die  in  der  Wirbelregion  von  noch  zarteren  konzentrischen  Linien  gekreuzt 
werden,  so  daß  eine  gewisse  äußere  Ähnlichkeit  der  beiden  Klappen  mit  dem 
die  gleichen  Dimensionen  aufweisenden  Productiis  gratiosus  entsteht,  der  aller- 
dings viel  gröber  skulpturiert  ist.    Stacheln  treten  in  wechselnder  Anzahl  auf. 
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Das  abgebildete  Exemplar  zeigrt  das  Innere  der  mit  zarten  Grübchen 
bedeckten  Stielklappe  und  an  den  Rändern,  insbesondere  im  Bereiih  der  ab- 
gebrochenen Ohren,  die  ziemlieh  breiten,  inneren  Schaienleistcn. 

Margin  ifcra  himalaya»a  Dikner.  ein  Leitfossil  der  Ztnvan  beds  in 
Kashmir  und  ihrer  Äquivalente  in  Spiti  iHimalaya),  untersclieidet  sich  von 
der  vorigen  Art  nur  durch  die  gröbere  Skulptur,  insbesondere  im  Netz  der 
Wirbelregiou.  und  durch  die  Anwesenheit  einer  deutliehen  .Medianfalte  in  der 
Brachialklappe. 

Matginifera  helica  AßiCH  (Taf.  V,  Fig.  5).  Eine  kleine  Spezies  von 
breit  elliptischem  Umriß.  Schloßrand  kürzer  als  die  größte  Schalenbreite, 
mit  abgestumpften  Ecken.  Oliren  sehr  klein,  vom  Viszeralteil  der  stark  ein- 
gerollten Stielklappe  nicht  sciiarf  geschieden.  Schnabel  klein,  spitzig,  den 
Schloßrand  überragend.  Die  sehr  zarte  konzentrisciie  Ornanientierung  wird 
nur  durch  wenige  Stachelwarzen  unterbrochen.  Innere  Schalenleisten  gut 
entwickelt.  Eine  Schleppe  scheint  zu  fehlen.  Braehialklappe  flach  konkav,  am 
Scheitel  vertieft,  mit  schwacher  Medianfalte. 

Eine  Leitform  der  perniischen  Otoceras  beds  von  Dschulfa.  .Vuch  im 
Klippenkalk  des  Zentralhimalaya  (Malla  Sangcha). 

Anlosteg-es  Helmersen 

Von  Pi  oductus  unterschieden  durch  die  Entwicklung  einer  hohen,  mit 
einem  Pseudodeltidium  versehenen  Area  in  der  Stielklappe.  Nicht  mit  dem 
Wirbel  festgewachsen.  Stielklappe  mit  Zahnplatten,  Brachialklappe  mit  einem 
starken  Schloßfortsatz  versehen. 

Aulo.tteges  Dalhuusii  Dav.  ist  dem  Oberkarbon  und  Perm  gemeinsam. 
Sonst  kann  die  Gattung  im  allgemeinen  als  für  das  permische  System  charakte- 
ristisch gelten. 

Aulosteges  Wangcnheimi  Vern.  iTaf.  VI,  Fig.  1),  der  T\i)us  der 
Gattung,  ist  im  russischen  Zechstein  weit  verbreitet.  Er  erinnert  in  seinei' 
äußeren  Gestalt  auffallend  an  Vertreter  der  Gattung  Strophalosia,  zeigt  jedoch 
keine  Deformation  der  Wirbel  und  an  der  Basis  des  Pseudodeltidiums  noch 
eine  spaltförmige  Öffnung  für  den  Durchtritt  des  Muskelstiels  der  Stielklappe. 
Schalenoberfläche  mit  dünnen,  in  eine  Spitze  auslaufenden  Röhrenstacheln 
bedeckt,  die  eine  Länge  von  4  mm  erreichen.  Die  Oberfläche  der  Brachial- 
klappe trägt  nur  an  den  Rändern  Röhrenstacheln,  sonst  zahlreiche  kleine  Höcker. 

Einen  von  allen  übrigen  Vertretern  des  Genus  sehr  abweichenden  Typus, 
der  die  Aufstellung  einer  besonderen  Untergattung  rechtfertigen  würde,  stellt 

Autosteges  tibeticus  Diener  iTaf.  V,  Fig.  4)  aus  den  permischen 
Klippenkalken  des  Himalaya  dar.  Er  ist  durch  drei  Merkmale  charakterisiert: 
Eine  auffallende  knieförmige  Knickung  der  Sfielklappe,  einen  spitz  zulaufenden, 
manchmal  ein  wenig  verkrümmten  Schnabel,  die  Verschiedenheit  der  Skulptur 
auf  den  durch  die  Knickung  getrennten  Sehalenhälften.  Die  frontale  Sehalen- 
hälfte  trägt  zahlreiche,  scharfe,  radiale  Rippen,  wie  viele  Arten  der  Gattung 
Productus,  die  apikale  dagegen  zarte  konzentrische  Linien  und  Tuberkel.  Ein 
dichtes  Stachelkleid,  wie  es  sonst  den  einander  so  nahe  verwandten  Gattungen 
Aulosteges  und   Strojyhalosia   eigentümlich   ist,   scheint   dieser  Ai-t   zu   fehlen. 

Die  flache  Brachialklappe  zeigt  eine  konzentrische,  gelegentlich  von 
Grübchen  unterbrochene  Linienskulptur. 
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Sti'opliulosia  King. 

Der  einzige  durchgreifende  Unterschied  zwischen  AiUosteges  und  Stropha- 
hsia  liegt  nach  Waagen.  Hall  und  Clarkk,  Girty  u.  a.  in  der  Festheftung 
der  Stroiihalosien  an  ihrem,  demzufolge  meist  ein  wenig  deformierten  Wirbel 
der  8tielklappe.  Die  Gattung  spielt  im  europäischen  Zechsteins  eine  hervor- 
ragende Rolle,  während  sie  im  pelagischen  Perm  zurücktritt. 

Strophalosia  Goldfussi  MsTR.  (Taf.  V,  Fig.  7),  ein  Leitl'ossil  des 
lUiteren  Zeclisteins  in  Thüringen,  besitzt  eine  last  kreisrunde,  sehr  regelmäßig 
gewölbte  Stielklappe,  deren  Länge  die  Schalenbreite  nur  ein  wenig  übertrifft. 
.^jea  niedrig,  mit  schmalem  Pseudodeltidium.  Wirbel  niedergebogen.  Kein 
Mediansinus.  Oberfläche  mit  röhrenförmigen  Stacheln  von  3  bis  4  mm  Länge 
bedeckt,  die  meist  aufgerichtet  und  nahe  ihrer  Basis  nach  rückwärts  gekrümmt 
sind.  Brachialklappe  konkav,  ebenfalls  mit  einer  sehr  niedrigen  Area  und 
einem  sehr  kurzen  Schloßrand  versehen.  Ornamentierung  die  gleiche  wie 
auf  der  Stielklappe. 

Strophalosia  exeavata  Geinitz,  ein  Leitfossil  des  mittleren  Zechsteius 
in  Deutschland  und  England,  steht  der  vorigen  Art  sehr  nahe.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  ihr  durch  geringere  Größe,  größere  Variabilität  des  Um- 
risses —  oval  dreiseitig  bis  kreisrund  —  minder  regelmäßige  Wölbung  der 
Stielklappe,  Besitz  eines  Mediansinus  und  durchaus  geradlinige,  nicht  nach 
rückwärts  gekrümmte  Stachelröhren.  Muskeleindrücke  im  Inneren  der  Brachial- 
klappe erheblich  schwächer  als  bei  <S.  Goldfussi. 

Strophalosia  lamellosa  Geinitz  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vor- 
her genannten  Arten  durch  das  Auftreten  starker,  blätteriger  Anwachsschichten 
iu  regelmäßigen  Abständen.     Häufig  im  unteren  Zechstein  Thüringens. 

Strophalosia  Morrisiana  KiNG  aus  dem  deutschen  und  englischen 
Zechstein  zeichnet  sich  —  von  dem  Besitz  einer  allerdings  sehr  niedrigen 
Area  abgesehen  —  durch  ihre  bemerkenswerte  Ähnlichkeit  mit  Productus 
Cancrini  Vern.  aus. 

Der  häufigste  Repräsentant  der  Gattung  im   russischen  Zechstein  ist 

Strophalosia  horreseens  Vern.  (Taf.  V,  Fig.  6),  die  von  W.Waagen 
auch  aus  dem  mittleren  Productuskalk  der  Salt  Range  zitiert  wird.  Schalen- 
umriß fast  quadratisch.  Stielklappe  stark  gewölbt,  am  eingekrümmten  Wirbel 
stets,  wenn  auch  nur  sehwach  deformiert,  mit  einem  Sinus  von  wechselnder 
Breite  und  Tiefe  versehen,  an  den  Seiten  meist  ein  weuig  komprimiert.  Ober- 
fläche mit  dünnen,  spitz  auslaufenden  Stachelröhren  bedeckt,  die  regelmäßig 
den  Rändern  der  Schale  zustrahlen. 

Tegniifpra  Schellwien 

Die  Merkmale,  die  zur  Aufstellung  dieses  merkwürdigen,  bisher  nur  aus 
dem  Trogkofelkalk  der  Südalpen  und  dem  Oberkarbon  des  Ural  bekannten 
Genus  geführt  haben,  sind  aus  der  Beschreibung  des  Gattungstypus,  T.  deformis 
ersichtlich. 

Tegulifera  deformis  ScHELLWiEN  (Taf.V,  Fig.  121.  Die  jugendhche 
Schale  zeigt  durchaus  den  Brachiopodencharakter.  während  die  erwachsenen 
Individuen  durch  die  ümwucherung  der  ersteren  mit  einer  Hüllschicht  Einzel- 
korallen ähnlich  werden. 
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Stielklappe  jugendlicher  IiKÜvidiien  von  anniihernd  dreieckigem  Umriß, 
mit  gernndetem  Stiriirand.  Schualiei  spitz,  über  die  Hracliialklappe  hinaus- 
ragend. Eine  Area  fehlt.  Oberfläche  mit  Querrunzeln  und  vereinzelten  Stachel- 
warzen bedeckt.  Brachialklappe  flach,  am  Schloßrand  stark  verschmälert, 
mit  regelmäßigen  konzentrischen  Anwachsstreifen  versehen. 

Bei  zunehmendem  Wachstum  umgeben  sich  beide  Klappen  mit  einer  bis 
drei  Hüllschichten,  unter  denen  sich  durch  Absprengen  stets  noch  die 
Brachialklappe  in  fester  Verbindung  mit  dem  Schloßrand  der  ursprünglichen 
Stielklappe  nachweisen  läßt.  Durch  die  Umhüllung  entstehen  kegel-  bis  horn- 
förmige  Gestalten,  mit  gerundetem  Querschnitt. 

Häutig  im  Trogkofelkalk  der  Südalpen. 

ScarchincUii  Ge.mmellaro  •) 

Aus  dem  Perm  Siziliens  und  der  Südalpen  haben  Gemmellaeo  und 
Schellwien  dickschalige  Brachiopoden  von  eckigem  Umriß  und  mit  einer 
sehr  hohen,  die  Brachialklappe  mit  einer  gewaltigen  Area  überragenden  Stiel- 
klappe beschrieben,  die  sowohl  zu  den  Strophomeniden  als  zu  den  I'roductiden 
Beziehungen  erkennen  lassen.  Das  Innere  der  Stielklappe  ist  durch  ein 
kräftiges  Medianseptum  in  zwei  Hälften  geteilt.  Die  Brachialklappe  ist  mit 
einem  sehr  auffallend  gestalteten  Schloßfortsatz  versehen.  Er  beginnt  mit 
zwei  halbbogenförmig  gegeneinander  gekrümmten,  rundlichen  Wülsten,  die 
eine  von  keilförmigen  Schalenverdickungen  begrenzte  Rinne  umschließen,  in 
die  sich  das  Medianseptum  der  Stielklajipe  einpaßt.  An  diese  Wülste  setzen 
sich  dicke,  stabförmige  Gebilde  an,  die  als  gerade  Pfeiler  hoch  in  das  Innere 
der  Stielklappe  zu  beiden  Seiten  des  Medianseptums  hinaufragen. 

Seaechiuella  gigantea  ScHELLWiEX  (Taf.V,  Fig.  9)  aus  dem  Trog- 
kofelkalk der  Südalpen  erreicht  bedeutende  Dimensionen.  Große  Stielklappen 
messen  vom  Stirnrand  bis  zum  Wirbel  10,  von  diesem  bis  zum  Schloßrand 
5  cm.  Der  stets  deformierte  Wirbel  weist  auf  eine  .\nheftung  der  Schalen 
an  den  Meeresboden  oder  an  Fremdkörper  während  der  Lebenszeit  des  Tieres 
hin.  Das  sehr  schmale  Pseudodeltidium  in  der  Mitte  der  riesigen  Area  ist 
fast  stets  von  einer  äußeren  Schalenschicht  überwuchert.  Schalenoberfläche 
mit  groben  Runzeln  und  Grübchen  bedeckt.  Area  längsgestreift.  Brachial- 
klappe flach,  deckeiförmig,  mit  stärkeren  Grübchen, 

Scacchinella  variahilis  Gemmell.\ko  ist  eine  vikariierende  Form 
dieser  Spezies  im  Sosiokalk  Siziliens. 

Fam.  Richthofeniidae  'W.\.\GEN 
Diese  Familie  ist  durch  eine  einzige  Gattung,  Richthofenia  KaYSER,  vertreten.    An  Stelle 
einer  Diagnose  der  Familie  mag  daher  hier  die  Beschreibung  dieser  Gattung  stehen. 

Richthofenia  Kayser 
Die  Gattung  Richthofenia  ist  das  jedem  Studierenden  der  Paläontologie 
geläufige  Schulbeispiel  für  eine  ungewöhnlich  weitgehende  Konvergenz  zwischen 
Brachiopoden,  paläozoischen  Deckelkorallen  und  Bivalven  aus  der  Familie  der 


*)   G.  Gemmeliako,  Sopra  due  nnovi  generi  di  Brachiopodi  provenienti  dei  calcari  con 
Fusulina  della  provincia  di  Palermo.     Palermo,  1896. 
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Kudisten.  Die  ClH'ri'iiisliiiiiniiii^^  in  anfl'iillciuleii  Merkmalen  gellt  so  weit, 
daß  nicht  nur  Kayser  im  .lalire  1883  h'iclithofeuia  zu  den  Tetracoraila  stellen 
zu  müssen  glaubte,  sondern  daß  sogar  noch  1887  Oehleut  trotz  der  von 
Waagen  beigebrachten  Argumente  zugunsten  ihrer  I?raehiopodeiinatur  an 
dieser  Meinung  festhielt.  Erst  die  Arbeiten  von  Gemmeli>aiu)'i,  insbesondere 
aber  von  di-Stefano-'i  und  BOESE^)  haben  die  letzten  Zweifel  an  der  syste- 
matischen Stellung  des  (ienus  bei  den  Brachiojioden  beseitigt. 

Die  ursprüngliche  Innenschale  der  kegelförmigen,  mit  einer  sehr  hohen 
Area  ausgestatteten  Stielklappe  wird  von  zwei  Schalenschichten,  ßiner  blasigen 
Mittelschicht  {cystiferous  laijrr  Waagen)  und  einer  dichten  Außenschicht  voll- 
ständig „gleich  einer  Mumie"  umhüllt,  so  daß  ein  korallenühnlicher  Kelch  ent- 
steht, dessen  apikaler  Teil  durch  zahlreiche  Querböden  von  der  eigentlichen 
Wohnkammer  abgekapselt  wird.  Überdies  geht  von  der  Spitze  eine  einem 
Septum  ähnliche  Falte  aus,  die  im  Bereich  der  Wohnkammer  die  beiden 
Muskelgrul>en  der  Stielklappe  trennt.  Die  Kelchgrube  wird  durch  ein  schwamm- 
artiges, von  sehr  groben  Poren  siebförmig  durchbrochenes  Gebilde  abgeschlossen, 
dessen  Löcher  das  Einströmen  des  Nahrungswassers  in  das  Innere  des  Kelches 
ermöglichteu. 

Durch  Abpräparieren  der  Hüllschichten  kann  man  die  Innenschale  bloß- 
legen. Diese  zeigt  dann  die  hohe  dreieckige  Area  mit  dem  mächtigen  Pseudo- 
deltidium  der  Stielklappe  und  den  Schloßrand  mit  der  kleinen  deckelförmigeu 
Brachialklappe.  Die  letztere  besitzt  eine  niedrige  Area,  einen  geteilten  Schloß- 
fortsatz und  ein  Medianseptum.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Septunis  sind  die 
Eindrücke  der  gelappten  Schließmuskeln  und  die  nierenförmigen  Eindrücke  des 
Brachialapparates  sichtbar.  Die  Oberfläche  der  Brachialschale  ist  mit  zarten 
Dornen  besetzt.  An  ihrem  Rande  ist  diese  Klappe  von  einem  leistenförmigen 
Gesimse  (Aulacoterma)  umgeben. 

Die  Oberfläche  der  Hüllschicht  der  Stielklappe  ist  mit  zahlreichen  kon- 
zentrischen Runzeln  bedeckt.  Gelegentlich  treten  auch  kleine  Dornen  auf 
derselben  hervor.  Dem  Gesimse  der  Innenschicht  am  Rande  der  Brachial- 
klappe (Aulacoterma)  entspricht  hier  auf  der  Außenseite  der  Hüllschicht  eine 
auffallende  Furche. 

An  den  sizilianischen  Richthofenien  haben  Gemmellaro  und  di-Stefano 
das  Auftreten  einer  ,, Falschen  Klappe"  (valva  falsa)  beobachtet.  Diese  be- 
findet sich  an  der  Innenseite  des  Kelches  dort,  wo  die  Kelchwand  von  der 
sich  am  Schloßrand  öffnenden  Brachialklappe  berührt  wird,  und  bildet  gewisser- 
maßen ein  Spiegelbild  der  letzeren.  Die  vielfach  zerlappte  Randpartie  der 
„falschen  Klappe"  entspricht  der  randlichen  Leiste  der  Brachialklappe. 

Die  Gattung  Eichthofoiia  ist  ein  ausgezeichnetes  Leitfossil  des  marinen 
Perm  in  China,  Japan,  Timor,  der  Salt  Range,  im  Guadaloupian  von  Texas, 
im  Sosiokalk  Siziliens  und  im  Bellerophonkalk  der  Südalpen. 


')  G.  Gemmellaro,  Le  Richthofenie  provenienti  dal  calcare  con  Fusulina  della  valle  del 
F.  Sosio  etc.     Boll.  Soc  sei.  nat.  Palermo,  No.  I.  1894. 

*)  G.  di-Stefano,  Le  Richthofenie  dei  calcari  con  Fusulina  di  Palazzo  Adriane  etc- 
Paleontol.  Ital.  XX.  1914. 

')  E.  BoESE,  Contribntions  to  the  knowledge  of  Richthofenia  in  the  Permian  of  West 
Texas.     Bull.  Univers,  of  Texas,  No.  55,  Austin,  1916. 
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Bichthofenia  communis  Gemm.  Taf.  VI,  Fig.  2,  3,  4,  5»  und  R.  sicula 
(Taf.  VI,  Fig.  6)  sind  die  häufigsten  Vertreter  des  Genus  im  Sosiokallc  Siziliens, 
wo  sie  sogar  Kolonien  bildend  auftreten,  was  ihre  Ähnlichkeit  mit  palaozoisrhen 
Korallen  noch  erhöht.  Die  ersteie  Art  ist  schlanker,  die  letztere  breiter, 
niedriger  und  gedrungener.  Auch  sind  bei  ihr  die  Runzeln  der  Hüllschiiht 
kräftiger  und  nehmen  hohle  Dornen  an  der  Ornamentieruug  der  Oberfläche 
in  erheblich  höherem  Ausmaß  teil. 

Im  ostindischen  Perm  ist  die  Gattung  durch  Ekhthofenia  Lawrenciann 
DE  Kon.,  in  Texas  durch  R.  permiana  Shüm.  repräsentiert. 

Fam.  Li/ftoniidae  VV.\agen') 

Diese  Familie  enthält  in  LyltoYiia  ilen  aberrantesten  Typus  unter  allen  Bracbiopoden. 
Sie  beginnt  im  Oberkarbon  Rußlands  mit  den  seltenen  Gattungen  Keyserlingia  TsCHERN.  und 
üralia  LiCHAREw'),  im  Oberkarbon  von  Texas  mit  Poikitosakog  WaTSiin,  entfaltet  aber  einen 
größeren  Formenreichtum  erst  im  Perm,  in  dem  die  Gattungen  Oldhamina  und  Lyllonia  auftreten. 

Sie  ist  in  erster  Linie  charakterisiert  dnrch  die  Reduktion  der  Brachialklappe,  die  eine 
fiederförmige  Zerschlitzung  annimmt,  und  durch  die  Entwicklung  zahlreicher,  in  die  Ausschnitte 
der  Brachialklappe  passender  Lateralsepten  der  Stielklappe. 

Oldhamina  W.\agen 

Die  einzige  bekannte  Art, 

Oldhamina  decipiens  DE  Kox.  (Taf.  M!,  Fig.  7)  aus  dem  oberen 
Productuskalk  der  Salt  Range  repräsentiert  zugleich  den  Typus  der  Gattung. 

Schale  sehr  dünn  und  ungleichklappig.  konkav-konvex.  Stielklappe  stark 
gewölbt,  mit  glatter  Oberfläche.  Schloßrand  mit  wulstförmigen.  lamellösen 
Wucherungen,  die  in  der  Mitte  eingeschnürt  sind  und  sich  an  den  Seiten 
über  die  Wirbelpartie  der  Klappe  legen.  Auf  der  Innenseite  ein  Medianseptum 
in  Form  einer  scharfen,  dünnen  Lamelle,  die  vom  Wirbel  bis  zur  Mitte  des 
Stirnrandes  reicht.  Zu  beiden  Seiten  derselben  steht  eine  Gruppe  von  nicht 
streng  sjnimetrisch  angeordneten,  aber  stets  nach  vorn  konvexen  Lateral- 
septen, deren  Zahl  höchsten  1.5  beträgt.  Sie  bleiben  stets  von  dem  Median- 
septum durch  eine  schmale  glatte  Zone  getrennt. 

Die  Brachialklappe  folgt  in  ihrer  Wölbung  der  Stielklappe  und  paßt  so 
genau  in  die  lichte  Weite  der  Höhlung  dieser  Klappe,  daß  ihre  fiederförmigen 
Ausschnitte  sich  zwischen  die  Lateralsepten  legen.  Die  Ränder  der  einzelneu 
Laterallappen  sind  auf  der  Innenseite  der  Schale  scharf  aufgebogen.  Auf  der 
Außenseite  entspricht  eine  schmale  Medianfurche  einem  inneren  Längskiel. 
Schalenoberfläche  mit  feinen  Granulationen  bedeckt. 

Ljrttoniu  Wa.\gen') 
Die  Gattung  unterscheidet   sich   von   Oldhamina    vor  allem    durch   den 
dreieckigen  umriß  der  Schale  und  die  flache  Form  der  Stielklappe,  die  wahr- 


')  F.  NOETLING,  Untersuchungen  über  die  Familie  der  LylUmiidae.  Palaeontograph.  LI.  1905. 

*)  B.  Licharew,  Über  einen  neuen  Vertreter  der  Fam.  Lyltoniidae  aus  dem  Oberkarbon 
des  Ural.     Comptes-rendns  Acad.  sei.  Russie,  Leningrad,   1925,  p.  1. 

')  Die  Gattung  wurde  zuerst  von  KaYSER(1882)  mit  dem  Namen  Leptodus  belegt,  da  er  das 
ihm  vorliegende  Exemplar  aus  Lo-ping  für  einen  Fischzahn  hielt.  Der  von  Waagen  eingeführte 
neue  Name  Lytlonia  steht  zwar  im  Widerspruch  mit  den  Prioritätsregeln  der  zoologischen  Nomen- 
klatur, die  den  Paläontologen  verpflichten,  selbst  unsinnige  Bezeichnungen  beizubehalten,  ist  aber 
fast  allgemein  angenommen  worden.  Nur  GmXY  hält  an  dem  alten  Genusnamen  Leptodus  fest. 
G  Uli  eh.  Leitfossilien.    Lief.  5  -^ 
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scheinlich  mit  der  ganzen  Oberfläche  auf  ilcin  .MoiMosfrniml  oder  auf  Fremd- 
körpern festirehaftet  war.  Die  Zahl  der  i^ateraisepten  der  Stielklappe  ist  er- 
heblich größer  als  bei  Oldhaminn,  bei  sehr  großen  Exemplaren  bis  zu  40. 
XvLih  sind  sie  mehr  gerade  gestreckt,  mit  beträchtlich  schwächerer  Konvexität. 
Die  Brachialklappe  ist  in  ähnlicher  Weise  zerlappt  wie  bei  Oldliaminn. 

Die  Gattung  ist  bisher  aus  dem  Perm  von  Ostindien  (Salt  Range, 
Himalaya),  Indochiua,  Timor,  China,  Japan,  des  Ussurigebietes,  von  Griechen- 
land, Dschulfa,  Serbien,  Sizilien  und  Texas  bekannt. 

Die  größte,  häufigste  und  am  weitesten  verbreitete  Art  ist 
Lyttonia   nohilh  Waag.    (Taf.  VII,   Fig.  1).     Lyttonia   tenuis  Waag. 
und  L.  amerkana  Gikty  sind  kleiner.     L.  tenuis  ist  durch  die  dünne  Schale 
von  L.  nobilis  deutlich  unterschieden. 

l'nterorduung:    Rhynchonellacea  ScHDCHEET 
Fam.  J{/i!/tic/ioiie/litl<te  Gray 

Die  HhynchoneUacca  stehen  im  Penn  an  Formenreichtum  hinter  den  Slrophomenacea 
und  Spiriferacca  erheblich  zurück.  Die  Familie  der  Rhynchondlidae  ist  außer  durch  F^ormen, 
■lie  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  zu  Rhynchonellit  [restellt  werden,  noch  durch  die  Gattungen 
Ptignax,  UncinuluK,  Tertbraluloiilea  und  Rhynchopora  vertreten.  Rhynchopora  KiNG  umfaßt 
die  Rhynchonellen  mit  punktierter  Schale,  Terebraiuloidea  Waagen  weicht  durch  das  große 
Schnabelloch,  femer  durch  den  Mangel  an  Mediansepten  nnd  Zahnplatten  von  den  Rhynchonellen 
in  auffallender  Weise  ab. 

Nur  sehr  wenige  Vertreter  der  Rynchonellidae  können  auf  eine  Bedeutung  als  Leitfossilien 
Anspruch  erheben,  am  ehesten  noch 

Uncinulus  timorensis  Beyrich  fTaf.  VI,  Fig.  8)  aus  dem  Perm  von 
Timor,  des  Himalaya,  des  südöstlichen  China  und  der  Salt  Range.  Charakte- 
ristisch für  diese  Art  ist  die  quer-ovale  Gestalt  und  der  scharf  begrenzte, 
rechteckige  Sinus  der  Stielklappe  mit  8  bis  12  Rippen,  die  an  ihren  distalen 
Enden  häufig  durch  eine  mediane  Kinne  gespalten  sind.  Die  Gesamtzahl  der 
Rippen  am  Stirnraud  großer  Exemplare  beträgt  30  bis  34.  An  tadellos  er- 
haltenen Stücken  reichen  sie  bis  zum  Wirbel. 

Sehr  nahestehende  Formen  finden  sich  nicht  nur  im  Sosiokalk  Siziliens, 
sondern  auch  im  russischen  Oberkarbon  {U.  Wangenheimi  Pandeej. 

Unterordnung:   Pentameracea  ScHUCHERT 

Farn,  feutaineridae  llc  CoY 
Diese  Familie  ist  im  Perm  nnr  noch  durch  die  Gattung  Camarophoria  vertreten,  deren 
Formenreichtum  in  dieser  Formation  nicht  mehr  so  groß  ist  wie  im  Oberkarbon. 

Camarophoria  King 

Diese  Gattung,  die  die  äußeren  Merkmale  von  RJiynchoneUa  mit  dem 
Besitz  eines  komplizierten  inneren  Septalapparates  vereinigt,  enthält  einige 
wichtige  Leitformen  des  europäischen  Zechsteins,  so: 

Camarophoria  Schlotheimi  v.  BüCH  (Taf. VII,  Fig.  6).  Schale  von 
subpentagonalem  Umriß,  meist  ebenso  breit  als  lang,  mit  glatter  Wirbelregion 
und  gefaltetem  Stirnrand.  Sinus  stark  vorgezogen,  mit  einer  wechselnden 
Zahl  von  Rippen  (1  bis  6).    Auf  dem  dem  Sinus  der  Stielklappe  entsprechenden 


Miilluscdiilfii  35 


Wulst  der  Brachialklappe  ist  die  Zahl  der  Rippen  um  eine  größer.  Seiten- 
flächen mit  einer  ebenfalls  wechselnden  Zahl  kurzer,  dachförmiger  Falten 
versehen. 

Bei  der  sehr  nahestehenden  Camaroplwria  (jlohulinu  Phill.  sind  die 
Schalen  stärker  gewölbt,  und  die  Zahl  der  Rippen  bleibt  auch  bei  erwachsenen 
Individuen  sehr  klein  (1  im  Sinus,  2  im  Wulst,  1  bis  2  auf  jeder  Seite). 

Camarophoria  humhletonensia  HOWSE  unterscheidet  sich  von 
C.  Schlotheimi  durch  die  bedeutenderen  Dimensionen,  den  weniger  stark  vor- 
gezogenen Sinus,  die  stärker  komprimierte  Gestalt  und  die  größere  Zahl  der 
Rippen. 

Nahe  verwandte  Formen  sind  C.  Piirdoni  Dav.  und  die  durch  ihre  ge- 
waltigen Dimensionen  ausgezeichnete  C.yiganten  Dien,  aus  dem  Perm  Ostindiens. 

Camarophoria  superstes  Vekx.  (Taf.  VlI,  Fig.  7i,  ein  Leitfossil  des 
russischen  Perms,  ist  von  dreieckigem  Umriß,  stärker  gewölbt  als  C.  Schlotheimi, 
besitzt  einen  tiefeingebuchteten  Sinus  und  steil  abfallende  glatte  Seitenwände. 

C.  qlohidina.  C.  humhletonensis  und  C.  superstes  werden  von  Waagen 
auch  aus  dem  Productuskalk  der  Salt  Range  zitiert. 


Unterordnung:    Terebratulacea  Waagen 
Fam.  Terebratuliilae  KiNG 

Auch  die  Verbreitung  der  Terebratuliden  ist  im  Perm  im  Vergleich  mit  jener  der  Stropho- 
menacea  und  Spiri/'eracea  dürftig  zu  nennen,  obwolil  in  einzelnen  Gattungen,  wie  Dielasma 
und  Hemiplychina.  manche  Arten  zu  den  häufigsten  gehören. 

Dielasma  King 

Dielasma  entfaltet  im  Perm  noch  den  gleichen  Artenreichtum  wie  im 
Karbon.  Doch  ist  der  Wert  der  meisten  Spezies  als  Leitfossilien,  ihrer  Häufig- 
keit ungeachtet,  gering,  da  sie  beiden  Formationen  gemeinsam  sind.  Dies 
gilt  z.  B.  für  Dielasma  elongatum  SCHIiOTH.,  D.  plica  KUT.,  D.  saccutus  Mart., 
D.  hastatum  Sow.  u.  a. 

Dielasma  elongatum  SCHLOTH.  (Taf.  VII,  Fig.  4,  5).  Kleine  oder  mäßig 
große  Schalen,  deren  größte  Breite  in  der  Jlitte  liegt  oder  ein  wenig  gegen 
den  Stimrand  verschoben  ist.  Stielklappe  nach  beiden  Richtungen  hin  gleich- 
mäßig gewölbt,  Sinus  vorhanden  oder  fehlend.  Schloßkanten  lang,  in  einem 
spitzen  bis  rechten  Winkel  zusammenstoßend.  Seiten  wände  scharf,  erst  in 
der  Nähe  der  Stirn  abgerundet.  Brachialklappe  kreisrund-oval  bis  quer-oval, 
manchmal   in   der  Mitte  bei  sinnierten  Exemplaren   mit  einem  Kiel  versehen. 

D.  elongatum  ist  ein  Leitfossil  des  englischen,  deutschen  und  russischen 
Zechsteins,  aber  auch  im  Perm  der  Salt  Range,  des  Himalaya  und  von  Timor 
verbreitet.  Tschernyschew  und  Netschajew  zitieren  die  Art  auch  aus 
dem  russischen  Oberkarbon. 

Dielasma  plica  KüTORGA  (Textfig.  2i.  Auch  diese  bezeichnende  Art 
des  russischen  Oberkarbon  steigt  unverändert  in  Ablagerungen  permischen 
Alters  auf.  Das  hier  abgebildete  Exemplar  aus  dem  KÜppenkalk  des  Cliitichun 
Xo.  I  stimmt  in  allen  Merkmalen  mit  den  von  Tschernyschew  abgebildeten 
Stücken  aus   dem  Schwagerinenkalk  des  Ural   überein.     Beide  Klappen  sind 
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in  transversaler  Kichtuiij:  |,'-li'ichmäßig  und  ziemlich  stark  g:ewölbt.  Das  auf- 
fallendste .Merkmal  ist  die  Anwesenheit  eines  tiefen  Sinus  in  der  Stielklappe, 
dei-   am   Wirbel   beginnend,   au   einer   seichten  Buclit   des  Stirnrandes   endet. 

Ihm  entspricht  auf  der  Bra- 
cliialklappe      eine      mittlere 
■'tl^  Kante. 

Trop:kofelkalk    der    Süd- 
NM       Mf    i     %      ^Si^J^    alpen,    Klii)penkalk   des   Hi- 

nialava. 


Textfig.   2.      Didasma  plica    KUT0UG.\.     Chiticluin    No.  I 

(Tibet).     Aus  Diener.  Palaeontol.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  I/.5, 

PI.  II,  (ig.  2. 


lliMiiiptycliiiiii  Waagen 

\'on      Dielasma     unter- 
schieden durch  die  Abwesen- 
heit von  Zahnstützen  in  der 
Stielklappe,   während  in  der 
Brachialklappe  kräftige  Septalplatten  vorhanden  sind.    Stirnrand  meist  gefaltet. 
Die    einzelnen    Arten,    die    sich    um    Hemiptyrhiim  lümalaijensis   Dav. 
gruppieren,  unterscheiden  sich  nur  durch  untergeordnete  Merkmale   (Schalen- 
wölbung, Zahl  der  Stirnfalten). 


Farn.  CentronelUdae  Hall  et  Cl.uike 
Notothyris  Waagen 

Die  inneren  Merkmale  der  Brachialklappe  —  die  Anwesenheit  einer 
schmalen,  medianen  Platte  an  der  Verbindungsstelle  der  beiden  Hälften  der 
kui-zen  Schleife  —  kennzeichnen  diese  Gattung  als  einen  Vertreter  der  Cen- 
tronelUdae. Äußerlich  unterscheidet  sie  sich  von  der  sonst  ähnlichen  Hemipty- 
china  leicht  durch  die  Gestalt  des  Stirnrandes,  in  dem  eine  mittlere  Gruppe 
von  scharfen  Falten  sich  in  der  Form  eines  W  heraushebt.  Die  Gattung 
tritt  schon  im  Devon  auf,  erreicht  ihre  Blüte  jedoch  erst  im  Perm,  insbesondere 
Siziliens  und  Ostindiens. 

Notot/iyris  nucleolus  KuTOßGA  (Taf.VII,  Fig.  3).  Diese  Art  gehört 
zu  den  häufigsten  und  am  weitesten  verbreiteten  Vertretern  der  Gattung. 
Sie  hat  sich  sowohl  im  russischen  Oberkarbon  als  ira  Sosiokalk  Siziliens 
(Rostranteris  ovale  Gemmellaeo  und  B.  inflatum  Gemm.),  im  Productuskalk 
der  Salt  Range  (N.  simplex  Waag.),  im  Himalaya,  in  Burma,  China  und  auf 
Timor  gefunden. 

Stets  ist  in  der  Stielklappe  ein  tiefer,  meist  scharf  abgegrenzter  Median- 
sinus vorhanden,  der  mindestens  ein  Drittel  des  Stirnrandes  einnimmt.  Ihm 
entspricht  in  der  Brachialklappe  eine  kurze  mediane  Falte.  Daneben  können 
noch  seitliche  Falten  auftreten  oder  fehlen.  Die  W-Form  des  Stirnrandes 
ist  bald  flacher,  bald  steiler  ausgebildet.  An  der  Stelle,  wo  der  Mediansinus 
sich  entwickelt,  zeigt  die  Stielklappe  eine  auffallende  Ausbuchtung,  die  ins- 
besondere bei  großen  Exemplaren  stark  heivortritt. 

Notothyris  mediterranea  Gemmellaro  (Taf.VII,  Fig.  2)  steht  der 
vorigen  Art   außerordentlich   nahe,  hat  jedoch  einen  mehr  ovalen  Umriß   und 
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keine  Ausbuchtung  auf  der  Stielklappe.     Indessen  sind  diese  I  nii  rsi  lned.    so 
geringfiigifr,  daß  Frech  und  Broili  eine  Vereinigung  beider  Spezies  befürworten. 
Sizilien,  Klippeukalke  von  Tibet,  Timor. 

Unterordnung:    Spiriferacea  Waagex 

Farn.  Spirifi-riilae  KiNG 

Spirifer  Sowehby 

Die  Gattung  Spirifer,  wiihrend  des  ganzen  jüngeren  Paläozoikums  die 
wichtigste  der  Spiriferacea,  hat  in  ihrem  Formenbestand  auch  während  der 
perraischen  Periode  nur  eine  geringe  Kinschränkung  erfahren.  Wohl  sind 
ihre  Vertreter  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  andere  Arten  als  im  Karbon. 
Verschwunden  sind  die  bezeichnenden  Leitfossilien  des  Oberkarbons  Spirifer 
masquensis  und  Sp.  siipr(tmosqueuf>is  der  Moskauer  und  Ghseistufe  Rußlands. 
Reich  vertreten  ist  die  Gruppe  des  Sp.  striahis,  aber  dieser  selbst  ist  durch 
andere,  nahe  verwandte  J^ormen  ersetzt,  bei  denen  entweder  die  Gabelung 
der  Rippen  häufiger  auftritt,  oder  —  und  das  ist  zumeist  der  Fall  —  die 
gespaltenen  Kippen  zu  Bündeln  vereinigt  und  diese  Bündel  zu  flachen  Wellen 
über  die  Schaleuoberfläche  aufgetrieben  sind.  Der  älteste  Repräsentant  der 
letzeren  Gruppe,  Sp.  fasciger,  findet  sich  bereits  im  russischen  Oberkarbon, 
unter  seinen  jüngeren  Nachfolgern  sind  mehrere  auffallend  stark  geflügelt 
nnd  geben  in  ihrer  Breite  der  devonischen  Gruppe  des  Sp.  paradoxus  nichts 
nach.  Aber  auch  an  lauggestreckten  Formen  mit  kurzem  Schloßrand  fehlt 
es  unter  den  permischen  Spiriferen  keineswegs,  obwohl  sie  an  Zahl  und  Be- 
deutung hinter  den  geflügelten  Typen  nicht  unerheblich  zurücktreten. 

Spirifer  Wynrtei  WaagEX  (Taf.  VII,  Fig.  91.  Schale  nur  selten  er- 
heblich breiter  als  lang.  Schloßrand  kürzer  als  die  größte  Schalenbreite,  an 
den  Ecken  abgerundet.  Stielklappe  stärker  gewölbt  als  die  Brachialklappe, 
mit  konkaver,  stark  zurückliegender  Area  und  meist  flachem  Mediansinus. 
Die  Medianfalte  der  Brachialklappe  flach,  von  den  Seitenteilen  nicht  scharf 
geschieden.  Die  dichotomiereuden  Rippen,  die  sich  über  beide  Klappen  gleich- 
mäßig erstrecken,  sind  nicht  in  Bündeln  angeordnet.  Waagen  stellt  die  Art 
in  die  Nähe  des  karbonischen  Sp.  dupJicicosta. 

Sp.  Wynnei  ist  eine  weit  verbreitete  Spezies.  Man  kennt  sie  aus  dem 
mittleren  Productuskalk  der  Salt  Range,  den  Klippenkalken  des  Chitichun 
No.  I.  (Himalaya),  der  Artinssk-Stufe  Rußlands,  dem  Trogkofelkalk  der  Süd- 
alpen und  dem  Sosiokalk  Siziliens  (5jj.  ^/c^/xä  Gemm.).  Wahrscheinlich  kommt 
sie  auch  in  einem  der  Artinssk-Stufe  homotaxen  Schichtglied  der  anthra- 
kolithischen  Serie  in  Kalifornien  vor. 

Spirifer  fasciger  Keyserlin'G  iTaf.VII,  Fig.  8).  Th. TSCHEEXYSCHEW 
hat  den  Nachweis  erbracht,  daß  Spirifer  fasciger  Keys.,  Sp.  musakheylensis 
Dav.  und  Sp.  tegulatus  Traütsch.  nur  Modifikationen  einer  und  derselben 
außerordentlich  veränderlichen  Art  sind,  die  sich  in  erster  Linie  durch  die 
stärkere  oder  schwächere  Ausbildung,  beziehungsweise  das  Fehlen  einer  Hoch- 
ziegelskulptur unterscheiden.  Diese  Hochziegelskulptur  besteht  darin,  daß  die 
Schale  auf  beiden  Klappen  vom  mittleren  Teil  gegen  den  Stirnrand  in  mehreren 
parallelen,  mehr  oder  minder  scharf  geschiedenen  Stufen  abfällt.  Sie  fehlt 
bei  den  permischen  Vertretern   unserer  Art  bald  vollständig,  bald  ist  gie  mit 
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allen  ihren  luzcichnenden  Merkmalen  ausgebildet.  Zu  dieser  schuppigen  Skulp- 
tur der  Rippen  tritt  noch  ein  zweiter  Faktor  der  Variabilität  unsei-er  Spezies 
hinzu,  die  Hescliaffenheit  der  Kippenbündel,  deren  Oberfläche  bald  scharf- 
kantig bald  gerundet  ist.  Insbesondere  kleine  Exemplare  besitzen  in  der 
Regel  sehr  scharfkantige  Rippen.  Je  größer  die  Individuen,  desto  melir  sind 
zumeist  die  Rippen  gerundet,  desto  flacher  gewölbt  die  aus  ihrer  Vereinigung 
hervoigehenden  Bündel. 

Die  karbonischen  Repräsentanten  des  Spirifer  fasciger  weisen  zumeist 
nur  bescheidene  Dimensionen  auf.  Dagegen  finden  sich  unter  den  Exemplaren 
aus  dem  asiatischen  Perm  die  größten  Vertreter  der  Gattung  Spirifer.  Broili 
hat  an  einer  Stielklappe  aus  dem  Perm  von  Timor  eine  Länge  des  Schloßrandes 
von  16  Va  cm  gemessen. 

Die  Blütezeit  der  Art,  die  schon  im  lussischen  Oberkarbon  häufig  ist, 
fällt  in  die  permische  Periode.  Sie  liat  sich  im  ganzen  Productuskalk  der 
Salt  Range,  in  den  Kuliug  shales  des  Himalaya,  im  Klippenkalk  des  Chitichuu 
No.  I.,  in  den  Shan  States  (Burma),  auf  Timor,  in  Japan,  an  zahlreichen 
Lokalitäten  in  China,  im  karnischen  Trogkofelkalk  und  im  Beilerophonkalk 
der  Südalpen  gefunden. 

Unter  den  auffallend  stark  geflügelten  Formen  aus  der  Verwandtschaft 
des  Sp.  fasciger  verdient 

Spirifer  nitiensis  DiEXEE  als  Leitfossil  der  Kuling  shales  des  Himalaya 
Erwähnung.  Die  Schalenbreite  ist  mitunter  mehr  als  dreimal  so  groß  als  die 
Länge  flO.5  mm  zu  30  mmt.  Dementsprechend  ist  die  Zahl  der  Rippenbündel 
erheblich  größer  als  bei  Sp.  fasciger,  zehn  auf  jeder  Seite  des  Sinus.  Die 
einzelnen  Bündel  bestehen  nur  aus  drei  bis  vier  Rippen,  unter  denen  die 
mittleren  in  den  drei  auf  den  Sinus   folgenden  Bündeln  die  stärksten  sind. 

Spirifer  alatus  SCHLOTH.  (Taf.  VIII,  Fig.  2)  gehört,  wie  schon  der 
Name  besagt,  ebenfalls  zu  den  am  stärksten  geflügelten  Arten  der  Gattung, 
obwohl  neben  den  breiten  (60:20  mm)  auch  kürzere  Formen  auftreten.  Beide 
Schalen  sind  gleichmäßig  stark  gewölbt.  Area  der  Stielklappe  hoch,  nur 
wenig  konkav,  mit  großer  Deltidialspalte,  die  durch  ein  Pseudodeltidium  ver- 
schlossen wird.  Der  an  der  Spitze  des  Schnabels  beginnende  Sinus  bleibt 
seicht  und  glatt,  mit  Ausnahme  einer  sehr  schwachen  Mittelrippe.  Seitenteile 
tiit  zehn  bis  zwölf  gerundeten  Rippen  auf  jeder  Seite  des  Sinus  verziert,  die 
durch  schmale  Furchen  voneinander  getrennt  sind.  Rippen  meist  ungeteilt. 
Medianfalte  der  Brachialklappe  breit  gerundet. 

Ein  Leitfossil  des  deutschen  und  englischen  Zechsteins.  Die  Art  wird 
von  Waagen   auch  aus   dem   unteren  Productuskalk  der  Salt  Range  zitiert. 

Spirifer  Distefanoi  Gemmellaro  (Taf.  VIII,  Fig.  4).  Diese  Art  er- 
innert in  ihrer  äußeren  Gestalt  an  die  karbonische  Gruppe  des  Sp.  pinguis. 
Sow.  Der  Sinus  der  Stielklappe  und  die  Medianfalte  der  Brachialklappe  sind 
glatt  und  die  Verzierung  der  Seitenteile  beschränkt  sich  auf  die  Ausbildung 
weniger,  schwach  entwickelter  Rippen.  Der  Sinus  ist  von  scharfen  Kanten 
begrenzt,  desgleichen  die  Medianfalte  der  Brachialklappe  an  deutlich  markierten 
Furchen  gegen  die  Seitenteile  abgesetzt.  Das  Verhältnis  von  Länge  und  Breite 
und    die  Wölbung    beider   Klappen    weisen   eine   große  Veränderlichkeit    auf. 

Häufig  im  Sosiokalk  Siziliens  und  in  den  Kuling-Schiefern  des  Himalaya. 
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Spirifer  fibetanusDlESEn  (Taf.VIII,  Fig.  3).  Auch  an  lantifrcstrcrkten 
Spiriferen  mit  kurzem  Schloßrand  herrscht  im  permischeii  System  keineswegs 
eiu  .Mangel.  Einer  der  iiuffaiiendsten  Vertreter  dieser  (iruppe,  Sp.  lihelanus 
kann  geradezu  als  eine  vikariierende  Form  des  oherkarbonisehen  Sp.  lyra  KcT. 
betrachtet  werden.  Er  ist  eine  der  häufigsten  .Arten  in  den  Klippenkalkeii 
des  Chitichun  No.  I.,  kommt  aber  nach  Tschern Yschew  auch  in  den  ober- 
karbouischen  Schwagerinenkalken  des  Ural  und  nach  Schellwiex  in  einer 
Varietät  trar-  ocädentalisj  in  den  Trogkofelkalken  der  Südalpen  vor. 

umriß  länglich  oval.  Schloßrand  nur  die  halbe  Schalenbreite  einnehmend, 
mit  abgerundeten  Ecken.  Sinus  mit  einer  fadenförmigen  Mittelrippe  versehen 
und  zu  beiden  Seiten  von  hohen,  gerundeten  Rippen  begrenzt,  die  sich  auf 
der  Strecke  vom  Schnabel  bis  zum  Stirnrand  zweimal  teilen.  Sechs  bis  acht 
ähnliche  Rippen  folgen  zu  beiden  Seiten  dieser  Hauptrippen.  Mediaufalte  der 
Brachialklappe  ebenfalls  zwei-  bis  vierfach  geteilt. 

Spirifer  Riijah  SALTER  (Taf.Vril,  Fig.  li  besitzt  eine  ähnliche  Orna- 
mentierung der  Schale,  doch  sind  die  Hauptrippen  häufiger  geteilt.  Die  Gabe- 
lung in  Sekundärrippen  tritt  am  deutlichsten  an  mittelgroßen  Exemplaren  hervor. 

TSCHERNYSCHEW  hat  Sp.  JRajali  an  sein  Subgenus  Spiriferella  (Gruppe 
der  Spiriferina  Saranae  Vern)  angeschlossen,  eine  Ansicht,  der  Bkoili  mit 
Rücksicht  auf  den  Mangel  einer  Punktierung  der  Schalenoberfläche  bei  dei' 
indischen  Art  wohl  mit  Recht  widerspricht. 

Sehr  häufig  in  den  Zewau  beds  von  Kashniir,  den  Kuling  shales  von 
Spiti  und  im  Perm  von  Timor. 

Spirifer  (Comelicania)  Haueri  Stäche  (Taf.  VII,  Fig.  lOi.  Im 
Bellerophoukalk  der  Südalpen  findet  sich  eine  eigenartige  Gruppe  von  Spiri- 
feren, jene  des  Spirifer  viiUiir  STACKE,  für  die  Frech  die  subgenerische 
Bezeichnung  Comelicania  vorgeschlagen  hat.  Sie  umfaßt  glatte  Formen,  die 
aber  nicht,  wie  Martinia  oder  Reticidaria  schlank  oder  gedrungen,  stets  jedoch 
mit  einer  kurzen  Schloßkante  versehen,  sondern  im  Gegenteil  auffallend  breit 
und  geflügelt  sind.  Die  Flügel  gehen  entweder  gleichmäßig  mit  ungebrochenem 
Stirnrand  in  die  kaum  oder  nur  mäßig  vorgezogene  Sinuszunge  über,  wie  bei 
Sp.  vultur  und  Sp.  Haueri.  oder  sie  sind  sehr  schmal,  zu  ohrenartigen  Fort- 
sätzen ausgezogen  und  scharf  von  dem  Hauptteil  der  Schale  abgesondert,  wie 
bei  Sp.  megalotis.  Der  Sinus  ist  in  der  Regel  nur  sehr  schwach  ausgeprägt 
und  gegen  die  Seitenteile  undeutlich  abgegrenzt.  Schloßkanten  der  schmalen 
Area  abgerundet.  Der  Schnabel  der  Brachialklappe,  deren  Medianwulst  flach 
und  wenig  ausgeprägt  erscheint,  ist  an  den  Deltidialausschnitt  der  Stielklappe 
angepreßt. 

Vertreter  der  fünf  Arten  umfassenden  Gruppe  der  Comelicania  vultur 
sind,  zugleich  mit  Spirigern  janicep^.  für  den  südalpinen  Bellerophoukalk  in 
hervorragendem  Maße  charakteristisch,  aber  fast  stets  nur  in  Bruchstücken 
erhalten.     Vollständige  Exemplare  zählen  zu  den  großen  Seltenheiten. 

Martinia  Mc  CoY 

Die  Martinien  der  permischen  Periode  stehen  jenen  der  karbonischen 
an  Formenreichtum  nicht  nach.  Einige  wichtige  und  häutige  Arten,  wie  M. 
glabra  Mart.,  M.  corculum  Klt..  M.  semiplana  Waag.,  M.  Distefanii  Gemm. 
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dürften  beiden  Perioden  freraeinsam  sein.  Die  Gattung  erreicht,  ehe  sie  im 
Perm  erlischt,  iu  Ai.  elciiuns  Dikn.  und  .1/.  nuculn  RoTHPL.  ihre  größten 
niniensioneu. 

Martinia  nucula  RoTHPLETZ  (Taf.VIII,  Fig.  5).  Eine  große,  gedrungene 
Martinia  von  sehr  verändorlicher  Gestalt,  indem  die  Sinuszunge  bald  auf- 
fallend stark  gegenüber  den  Seitenteilen  vorgezogen  ist  (vergl.  Hroili,  a.a.O. 
Taf.  CXXII,  Fig.  17)  bald  kaum  über  den  Stirnrand  vorspringt.  Beide  Klappen 
sind  ungefähr  gleich  stark  gewölbt.  Area  bald  mehr  bald  weniger  deutlich 
abgegrenzt,  bei  Jugendexemplaren  sehr  klein,  in  vorgeschrittenen  Wachstums- 
stadien rasch  an  Höhe  zunehmend. 

Perm  von  Timor,  Klippenkalk  des  Chitichun  No.  I.,  anthrakolithische 
Bildungen  von  Balia  Maaden  (Anatolien),  wahrscheinlich  auch  im  Sosiokalk 
Siziliens  {M.  tr/quetra  Oemm.i. 

Martinia  semiplana  Waagen  (Taf.VIII,  Fig.  6).  Eine  kleine  Art, 
deren  Stielklappe  erheblich  stärker  gewölbt  ist  als  die  flache  Brachialklappe. 
Ein  deutlicher  Sinus  und  ein  korrespondierender  Medianwulst  fehlen,  doch 
wird  der  letztere  durch  eine  stumpf  gerundete  Anschwellung  ersetzt,  von  der 
die  Seitenteile  dachartig  abfallen. 

Im  mittleren  Productuskalk  der  Salt  Range  und  iu  den  Klippenkalkeri 
des  Chitichun  No.  I.,  aber  auch  im  oberkarbonischen  Fusulinenkalk  der  Kar- 
nischen Alpen, 

Retii-iüaria  Mc  Coy 

Beticularia  lineata  Marx.  (Tai.  IX,  Fig.  1).  Es  kann  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  dieses  bekannte  Leitfossil  des  Karbons  mit  unveränderten 
Merkmalen  iu  das  permische  System  aufsteigt.  Exemplare  von  mittlerer  Größe 
sind  am  häufigsten,  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  sehr  großen  Individuen 
(Productuskalk  der  Salt  Range).  Ein  ausgeprägter  Sinus  und  ein  entsprechender 
Medianwulst  sind  nur  selten  entwickelt.  Die  dicht  konzentrischen,  ringförmigen 
Anwachsstreifen  treten  bei  guter  Erhaltung  der  Schalenoberfläche  stets  deut- 
licher hervor  als  die  zarten  Radiallinien,  deren  Durchkreuzung  mit  den  vorigen 
die  charakteristische  netzartige  Zeichnung  der  Schalenoberfläche  hervorbringt. 

Trotz  mancher  lokaler  Verschiedenheiten  (i?.  indica  Waag.,  E.  Waageni 
LoczY,  li.  concentrica  Gemm.)  scheint  die  Art  ihre  wesentlichen  Merkmale 
an  allen  Standorten  permischen  Alters  beizubehalten,  so  im  Productuskalk  der 
Salt  Range,  in  den  Klippenkalken  des  Chitichun  No.  I.,  im  Sosiokalk  Siziliens, 
im  Trogkofelkalk  der  Südalpen,  in  Yünnan,  auf  Timor  und  in  den  Otoceras- 
Schichten  von  Dschulfa. 

Spiriferiiia  d'Orb. 

Spiriferina  octoplicain  Sow,  (Taf.  VIII,  Fig.  8).  Auch  diese  be- 
zeichende  Art  des  Karbons  steigt  unverändert  in  Ablagerungen  permischen 
Alters  auf,  so  im  Productuskalk  der  Salt  Range,  in  den  Klippenkalken  des 
Chitichun  No.  I,  auf  Timor,  in  den  Shan  States  und  in  Indochina. 

Spiriferina  cristata  SCHLOTH.  (Taf.VIII,  Fig.  1),  ein  Leitfossil  des 
deutschen  und  englischen  Zechsteins,  ist  durch  mannigfaltige  Übergänge  so 
eng  mit  Sp.  octoplicata  verbunden,  daß  die  meisten  Paläontologen  die  letztere 
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Art  nur  als  eine  Varietät  der  ersteren  anzusehen  geneigt  sind.  Gleichwolil 
lassen  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  typische  Formen  der  einen  von  Jenen 
der  anderen  Spezies  gut  unterscheiden.  S.  cristata  ist  in  der  Regel  erheblich 
kleiner  und  zeigt  eine  geringere  Zahl  von  Rippen  zu  beiden  Seiten  des  Sinus 
und  der  Medianfalte  (höchstens  drei  stärker  ausgeiniigtei.  Ferner  ist  der 
Sinus  im  Grunde  gerundet,  riunenfürmig  und  gegen  die  steilen  Seitenwände 
kantig  abgesetzt.  Bei  5.  uctoplicata  hingegen  ist  der  Querschnitt  des  Sinus 
entweder  steil  gerundet,  oder  —  häufiger  —  dreiseitig,  mit  einer  scharfen 
mittleren  Kante.  Varietäten  der  5.  odoplicata,  die  alle  hier  aufgezählten 
Merkmale  der  S.  cristata  vereinigen,  dürften  wohl  zu  den  Ausnahmen  gehören. 

Spiriferina  Margaritae  Gkmm.  iTaf.  VIII,  Fig.  9i.  Umriß  fünf.seitig- 
oval  bei  gleicher  Schalenlänge  und  -Breite,  an  den  Ecken  der  Flügel  ab- 
gerundet. Dicke  wechselnd  bei  annähernd  gleicher  Wölbung  beider  Klapjien. 
Sinus  der  Stielklappe  tief,  am  Stirnrand  nicht  stark  vorgezogen,  von  drei- 
eckigem Querschnitt,  mit  scharfer  .Mittelkante.  Medianfalte  der  Brachialkiappe 
breit,  mit  gerundeter  Oberfläche.  Zu  beiden  Seiten  ^ie^  bis  sechs  Uadial- 
rippen.  Schalenoberfläche  mit  zahlreichen  konzentrischen,  schuppenförmigen 
Anwachsstreifeu  bedeckt.     Die  Art  bleibt  stets  klein. 

Häufig  im  Sosiokalk  Siziliens  und  in  den  Klippeukalken  des  Chitichun  No.  I. 

Spiriarera  d'Orb.    (Ätliyris  McCoY) 

Die  Spirigeren  sind  trotz  ihrer  Häufigkeit  als  Leitfossilien  schlecht  zu 
gebrauchen,  da  gerade  die  wichtigsten  und  verbreitetsten  Arten,  wie  Spirigcra 
Royssii,  S.  expansa,  S.  subtilita,  S.  globularis.  S.  Gerardi  dem  Karbon  und 
Perm  gemeinsam  sind. 

Spirigera  Boyssii  Le\t:ille  (Taf.  IX,  Fig.  3).  Das  unveränderte  .\nf- 
steigen  der  echten  Spirigera  Boyssii  aus  dem  Unterkarbon  in  Bildungen 
permischen  Alters  kann  wohl  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden.  Die  hier  ab- 
gebildete Form  aus  den  Klippenkalken  des  Chitichun  Xo.  1.  stimmt  in  allen 
ihren  Merkmalen  mit  dem  Typus  der  Art  aus  dem  belgischen  und  englischen 
Kohlenkalk  überein.  L.  de  KoxixCKs  Versuch,  die  indische  Form  von  der 
europäischen  als  selbständige  Spezies  abzutrennen,  muß  nach  den  .\usführungen 
Bboilis  (a.  a.  0.  S.  50i  als  mißlungen  bezeichnet  werden. 

Sehr  häufig  im  Perm  der  Salt  Range  (mittlerer  und  oberer  Productus- 
kalk),  des  Himalaya  und  von  Timor,  auch  in  den  Otoceras-Schichten  von  Dschulfa. 

Spirigera  protea  Abich  (Taf.  IX,  Fig.  5).  Eine  häufige  und  sehr 
formenmannigfaltige  Spezies  aus  den  Otoceras-Schichten  von  Dschulfa,  im 
Umriß  bald  triangulär,  bald  mehr  dem  Viereck  genähert,  bald  in  die  Länge 
gezogen,  bald  verbreitert,  aber  stets  globos  aufgetrieben  und  mit  abgerundeten 
Ecken.  Der  dem  Sinus  der  Stielklappe  entsprechende  Medianwulst  der  Brachial- 
klappe ist  durch  eine  Furche  geteilt.  Die  Seitenteile  werden  durch  je  einen 
oder  mehrere  abgerundete  Wülste  verziert.    Wirbel  dick,  einander  stark  genähert. 

Spirigera  Xefra  DiEXER  (Taf.  IX,  Fig.  4i,  die  häufigste  Brachiopoden- 
art  der  Zewan  beds  von  Kashmir,  steht  der  S.  subtilita  H-VLL  außerordentlich 
nahe.  Typische  Exemplare  der  indischen  Spezies  unterscheiden  sich  von  der 
amerikanischen  in  der  Form  und  den  Dimensionen  der  spitz  zulaufenden 
Apikalregion.     Die   Linie,   die    den  Scheitel   mit   den   äußersten  Vorsprüngen 
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der  SeilL'iUi'ili'  verbindet,  ist  liri  der  cisicicn  Iriclit  einwärts  gebogen,  während 
sie  bei  der  letzteren  eine  konvexe  Aiisliicgiing  zeigt.  In  der  Dorsalansicht 
bedeckt  die  BrachialklaiJjie  die  Stielkla])|)e  nahezu  vollständig,  so  daß  von 
dieser  nur  der  kleine  Schnalle!  und  ein  ganz  schmaler  Streifen  des  Apikai- 
randes sichtbar  bleibt. 

Spiriffera  janicejis  Stachk  (Taf.  IX,  Fig.  2).  Im  Belleroplioukalk 
der  Südalpen  findet  sich  eine  eigentümliche  Gi-uppe  von  Spirigeien,  deren 
Typus  S.  janiccps  darstellt  und  die  wohl  eine  besondere  subgenerische  Be- 
zeichnung verdienen  würde.  Umriß  dreieckig.  Der  größte  Breitendurchmesser 
fällt  mit  den  Endpunkten  des  Stirnrand(>s  zusammen.  Dem  Sinus  der  Stiel- 
klappe entspricht  eine  ebenso  starke  mediane  Vertiefung  auf  der  Brachialklappe. 
Beide  Depressionen  werden  von  rundlichen  Wülsten  flankiert. 

S|)iris<>iTllii  Waagen 

Diese  Gattung  umfaßt  Spirigereu,  bei  denen  der  Schnabel  der  Stielklappe 
so  stark  umgebogen  und  gegen  den  Buckel  des  Wirbels  der  Brachialklappe 
augepreßt  ist,  daß  das  Schnabelloch  entweder  ganz  oder  teilweise  verschlossen 
wird.  Auf  diese  Formen  würde  der  Name  AtJiijris  besser  passen,  als  für  jenen 
Typus,  für  den  ihn  seinerzeit  Mc  COY  vorgeschlagen  hat  und  der  später  von 
A.  d'OrbiCtNY  mit  berechtigter  Außerachtlassung  des  Prioritätsgesetzes  Spiri- 
gera  genannt  worden  ist. 

Spirigerella  Derhyi  WaaCtEN  (Taf.  IX,  Fig.  6).  Diese  sehr  veränder- 
liche Spezies  ist  insbesondere  im  indischen  Perm  weit  verbreitet  und  häufig. 
Die  Exemplare  aus  dem  Himalaya  stehen  jenen  aus  dem  mittleren  und  oberen 
Productuskalk  der  Salt  ßange  in  ihren  Dimensionen  meist  erheblich  nach. 
Auch  zeigen  sie  selten  eine  so  globose,  gedrungene  Gestalt  wie  das  hier  ab- 
gebildete Stück.  Sinus  der  Stielklappe  von  sehi"  wechselnder  Tiefe,  manchmal 
in  eine  Stirnzunge  ausgezogen,  die  die  Brachialklappe  in  einer  korrespon- 
dierenden, schmalen  Falte  emporhebt  (var.  acuteplicata). 

Kclzia  King 

Retzia  radialis  Phill.  (Taf.  IX,  Fig.  7).  Wenn  man  mit  Broili 
Retzia  remota  ElCHW.  und  R.  gnmdicosta  Dav.  nur  als  Varietäten  der  kar- 
bonischen R.  radialis  —  alle  diese  Formen  gehören  der  Untergattung  Hiistedia 
Hall  et  Clarke  an  —  auffaßt,  so  liegt  hier  eine  Spezies  vor,  die  vom  ünter- 
karbon  unverändert  bis  ins  Oberperm  aufsteigt,  ohne  daß  ihre  zahlreichen 
Variationen  sich  an  ein  bestimmtes  stratigraphisches  Niveau  binden  würden. 
Die  Zahl  der  Rippen  schwankt  an  den  timoresischen  Exemplaren  zwischen 
11  bis  21.  Es  sind  unter  ihnen  daher  beide  Varietäten,  var.  grandicosta  mit 
einer  größeren  und  var.  remota  mit  einer  kleinereu  Zahl  von  Rippen  vertreten, 
bei  der  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Kippen  ein  wenig  breiter 
sind  als  diese  selbst.  Die  Rippen  sind  zumeist  von  gleicher  Stärke.  Mitunter 
ist  die  Mittelrippe  der  Brachialklappe  stärker  oder  schwächer  entwickelt  als 
die  jederseits  angrenzende  Seitenrippe. 

Die  Formen  aus  der  Salt  Range  und  dem  Himalaya  sind  verhältnismäßig 
klein,  jene  aus  Timor  übertreffen  alle  übrigen  erheblich  an  Größe. 
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Stamm:   MollUSCa 
Klasse:  Ltnm'f/ ihm mli iatti^ ) 

Neben  den  Brachiopoden  gehören  LamelliWrani-hiaten  zu  den  häufigsten 
Versteinerungen  vieler  perniischer  Ablagerungen.  Gleichwohl  besitzen  nur 
wenige  Arten  den  Wert  von  Leitfossilien.  Zunächst  muß,  wie  ja  bei  paläo- 
zoischen Lamellibranchiaten  überhaupt,  die  generische  Bestimmung  einer  nicht 
unerheblichen  Zahl  von  Spezies  unsicher  bleiben,  weil  ihr  Sdiloüapparat  der 
Beobachtung  unzugänglich  ist.  Ferner  gibt  es  nur  verhältnismäßig  wenige 
weit  verbreitete  Arten,  indem  fast  jedes  größere  fossilreiche  Gebiet  seine 
eigene  Lokalfauna  besitzt.  So  bestehen  z.  B.  so  gut  wie  gar  keine  Beziehungen 
zwischen  den  eurasiatisehen  Bivalvenfaunen  der  permischen  Periode  und  jener 
von  Texas.  Nur  die  Bilvalvenfauna  der  Artinssk-Stufe  zeigt  einen  stärker 
ausgeprägten  oberkarbouischeu  Einschlag. 

Den  Hauptanteil  an  dei'  Zusammensetzung  permischer  Lamellibranchiaten- 
faunen  nehmen  Auisomyaria  und  unter  ihnen  wieder  Avkulidap,  insbesondere 
die  formenmannigfaltige  Gattung  Aviculopecten,  in  geringerem  Maße  auch 
Pseudomonotis. 

Die  reichste  permische  Bivalvenfauna  scheint  jene  der  Kasanstufe  Ruß- 
lands zu  sein,  aus  der  Nktschajkw  über  100  Arten  beschrieben  hat,  aller- 
dings mit  Einschluß  der  w'ohl  kaum  zu  den  Meeresmuscheln  zählenden  Ver- 
tretern der  Gattungen  Palaeomufcla  und  Nayadites.  Aus  der  Artinsskstufc 
beschreibt  Stdckexherg  32  Spezies  von  Lamellibranchiaten,  ferner  22  aus 
der  Kungurstufe.  Keotov^'  macht  sogar  79  Spezies  aus  der  Artinsskstufe 
namhaft,  doch  bildet  er  nur  eine  kleine  Auswahl  derselben  ab.  Im  übrigen 
sind  die  meisten  seiner  Beschreibungen  für  eine  zutreffende  Artdiagnose  unzu- 
reichend. Artenärmer  als  der  russische  ist  der  mittel-  und  westeuropäische 
Zechstein,  aus  dem  Kixg  und  Geixitz  zusammen  32  Spezies  aufzählen.  Noch 
artenärmer  ist  die  Laraellibranchiatenfauua  des  südalpinen  Bellerophonkalkes. 
über  die  wir  trotz  der  monographischen  Bearbeitung  durch  G.  Stäche  nur 
sehr  ungenügend  unterrichtet  sind.  Sonst  ist  von  europäischen  Bivalvenfaunen 
des  Permsystems  nur  noch  jene  aus  dem  Sosiokalk  Siziliens  mit  48  Alten  zu 
nennen,  die  sich  auf  21  Genera  verteilen. 

Unter  den  asiatischen  Lamellibranchiatenfauuen  des  Perm  steht  jene  aus 
dem  Productuskalk  der  Salt  Range  mit  33  Gattungen  und  67  Arten  obenan. 
Sehr  dürftig  ist  dagegen  jene  der  Kuling  shales  des  Himalaya.  Die  Bivalven- 
fauna von  Timor  hat  14  Gattungen  mit  20  Arten  geliefert,  ist  aber  auffallend 
individueuarm.  Das  wichtigste  Faunenelement  ist  hier  Atomodesma  Beyr., 
das  auch  noch  in  die  Trias  aufsteigt.  Unter  den  amerikanischen  Bivalven- 
faunen hat  nur  jene  des  Guadaloupian  (Texasi  mit  23  Gattungen  und  45  Spezies 
eine  größere  Bedeutung.  Die  Bivalvenfauna  des  Zechsteins,  aber  auch  der 
russischen  Kasanstufe  besteht  zum  weitaus  überwiegenden  Teile  aus  kleinen 


')  Vergl.  die  in  der  Literatur  über  permische  Brachiopoden  genannten  Monographien 
von  W.  King,  H.  B.  Geimtz,  G.  Gemmell.\ro,  W.Wa.\oe.\,  A.  Netschajew,  G.  Girty,  ferner 
A.  Stuckexberg,  AUgem.  Geol.  Karte  v.  Raßlaad,  Bl.  127.  Memoires  Com.  geol.  St.  Peters- 
büurg,  T.  XVI.  No.  1,  1898. 
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Formen,  wie  das  bei  einer  Fauna  in  einem  abgeschlossenen  HimuiuiuL'r  niit 
abiionnalem  Salzgehalt  von  vornherein  zu  erwarten  ist.  Dagegen  steht  die 
Uurchschnittsgröße  der  Muscheln  des  Productuskalkes  in  der  Salt  Range  oder 
im  sizilianischen  Sosiokalk  hinter  jener  der  Lamellibranchiaten  anderer  Ab- 
lagerungen des  marinen  Paläozoikums  in  keiner  Weise  zurück. 

Ordnung:    Anisomyaria  Neum. 
Faui.  AviciiliiUie  Lam. 
Avicnlopocton  Mc  CoY         v 

Die  Ähnlichkeit  mit  Pecten  Klein  macht  sich  besonders  bei  solchen 
Formen  geltend,  die  keinen  schief-ovalen,  sondern  einen  symmetrischen  Umriß 
haben.  Da  das  maßgebende  Unterscheidungsmerkmal  beider  Gattungen  in  der 
Beschaffenheit  der  Ligamentgrube  liegt  —  bei  Avicidopccten  ist  das  Ligameut 
in  seichten,  ein  wenig  divergierenden  Furchen  zu  beiden  Seiten  des  Wirbels, 
bei  Pecte»  in  einer  dreieckigen  Grube  unterhalb  des  letzteren  eingebettet  — 
bleibt  die  systematische  Stellung  mancher  Arten  vorläufig  noch  zweifelhaft. 
Waagen  rechnet  die  Formen  mit  kleinem  vorderen  und  größerem  hinteren 
Ohr  zu  Aviculopecten.  Indessen  sind  neben  den  überwiegenden  Aviculopeetines 
auch  echte  Vertreter  der  Gattung  Pecten  im  Perm  sicher  nachgewiesen. 

Auch  von  Strehloptcria  Mc  CoY  sind  manche  Arten  schwer  zu  trennen. 
Das  Merkmal  der  Ungleichklappigkeit  bei  Aviculopecten  versagt,  wenn  man, 
wie  es  die  Regel  ist.  mit  einzelnen  Schalen  zu  tun  hat. 

Aviculopecten  hiemalis  Salter  (Taf.  IX.  Fig.  8)  ist  ein  gutes  Bei- 
spiel für  jenen  ziemlich  indifferenten  Typus  von  Aviculopecten  mit  kreisförmigem 
Umriß  und  fast  zentral  gelegenem  Wirbel,  der  in  seiner  äußeren  Gestalt  auf- 
fällig mit  den  echten  Pectines  übereinstimmt.  Ungleichklappig,  linke  Schale 
erheblich  stärker  gewölbt  als  die  rechte.  Apikalwinkel  ca.  8.5  Grad.  Vorderes 
Ohr  kleiner,  schlanker  und  gegen  den  Vorderrand  der  Klappe  schärfer  ab- 
gesetzt als  das  breitere,  flache  hintere.  In  der  Skulptur  der  Schale  können 
drei  Serien  von  Rippen  unterschieden  werden,  acht  Hauptrippen,  zwischen  die 
sich  ebensoviele  Rippen  der  zweiten  Ordnung  einschalten.  Die  Rippen  der 
dritten  Ordnung  sind  zarter  und  wechseln  in  Zahl  und  Stärke. 

Eine  vikariierende  europäische  Spezies  dieser  in  den  Kuling  shales  des 
Himalaya  häufigen  Art  ist  A.  Kokscharoffi  Vern.  aus  dem  Perm  von  Rußland. 

Streblopteria  Mc  CoY 

Sticblopteria  pusilla  SCHLOTH.  (Taf.  IX,  Fig.  9).  Schalen  gleich- 
klappig  und  fast  gleichseitig,  regelmäßig  gewölbt  und  glatt.  Ohren  von  bei- 
nahe gleicher  Größe.  Die  steil  abfallenden  Seiten  der  Schale  stoßen  am  spitzen 
Wirbel  in  einem  Wickel  zusammen,  der  etwas  kleiner  als  ein  rechter  ist. 

Häufig  im  Zechstein  Englands  und  Mitteldeutschlands,  nach  Gemmellaeo 
auch  im  Sosiokalk  Siziliens. 

Pseudomonotis  Beyrich 
Linke  Schale  hoch  gewölbt,  rechte  flach.    Vorderes  Ohr  der  linken  Klappe 
klein  oder  verkümmert,  hinteres  klein  oder  mäßig  groß.     Rechte  Klappe  mit 
Bvssusausschnitt  am  Unterrand  des  winzigen  vorderen  Ohres. 
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Die  Gattung,  die  schon  im  Devon  auftritt,  erreicht  ihre  Blüte  erst  inner- 
halb der  mesozoischen  Ära.  Die  größten  Dimensionen  finden  sich  jedoch  bei 
einigen  Alten  des  Permsystems,  so  bei  Ps.  gigantea  Waagen  aus  dem  Pro- 
ductuskalk  der  Salt  Range  und  bei  Ps.  immanis  Gemm.  aus  dem  Sosiokalk 
Siziliens. 

Ausschließlich  permischen  Alters  ist  die  Untergattung  Eumirrotis  Mekk, 
die  sich  durch  eine  weitgehende  Reduktion  der  Flügel,  insbesondere  des 
hinteren,  von  dem  normalen  Aviculidentypus  am  meisten  entfernt.  Zu  dieser 
Untergattung  gehören  die  beiden  wichtigsten  Arten  des  Zechsteins,  E.  spelun- 
caria  und  E.  garforthensis. 

Pseudomonotis  ( Eumicrotis)  speluncaria  SCHLOTH.  (Taf.  X.  Fig.  2). 
Die  meist  kleine  Muschel  ist  nur  in  geringem  Grade  ungleichseitig.  Beide 
Schalen  am  Unterrand  ein  wenig  ausgebuchtet.  Hinterer  Flügel  nur  gegen 
die  Wirbelregion  der  linken,  hochgewölbten  Klappe  schärfer  abgesetzt,  all- 
mählich in  den  Seitenrand  übergehend.  Vorderes  Ohr  der  linken  Klappe  sehr 
klein,  an  der  rechten,  flachen  mit  tiefem  Byssusausschnitt.  .Schloßrand  kurz. 
Schalenoberfläche  in  hohem  Grade  veränderlich,  bald  nahezu  ulatt,  bald  mit 
Radiallinien  oder  -rippchen  verziert,  die  von  zarten  Anwachsstreifen  gekreuzt 
werden. 

Eine  sehr  häufige  Muschel  im  deutschen  und  englischen  Zechstein  und 
in  der  Kasanstufe  Rußlands. 

Pseudomonotis  (Eumiirofis)  garforthensis  KlNG  aus  dem  eng- 
lischen und  russischen  Zechstein  steht  der  vorigen  Art  sehr  nahe,  unterscheidet 
sich  von  ihr  jedoch  durch  bedeutendere  Größe,  stärkere  Berippung  und  die 
über  die  Hauptrippen  sich  schuppenartig  erhebenden,  blätterigen  Anwachs- 
streifen. 

Waagen  zitiert  diese  Art  auch  aus  dem  mittleren  Productuskalk  der 
Salt  Range. 

Pseudomonotis  (Eumorphotis)  kasanensis  Yerx.  (Taf.  X,  Fig.  1). 
Diese  Art  stellt  A.  Bittxek  in  die  Untergattung  Eumorphotis,  bei  der,  im 
Gegensatz  zu  Eumiirofis,  der  Aviculidencharakter  durch  eine  relativ  kräftige 
Entwicklung  beider  Flügel  am  stärksten  ausgesprochen  ist.  Schalenumriß  fast 
gleichseitig.  Vorderes  Ohr  relativ  groß,  an  den  geraden  Schloßrand  mit  einer 
Rundung  anschließend.  Hinteres  Ohr  schief  abgeschnitten.  Die  Skulptur 
besteht  aus  radialen  Rippen,  unter  denen  sechs  bis  acht  durch  ihre  Stärke 
und  durch  ihre  Verzierung  mit  schuppenartigen  Vorsprüngen  auffallen.  Das 
vordere  Ohr  zeigt  Gitterskulptur,  das  hintere  zarte  Radialrippen. 

Sehr  häufig  in  der  Kasanstufe  Rußlands.  Die  Identität  der  von  Waagen 
zu  Ps.  kasanensis  gestellten  Form  aus  dem  Productuskalk  der  Salt  Range  mit 
dieser  Art  ist  zweifelhaft. 

(Kttoma  Mef.k 

Diese  Gattung,  die  von  Stoliczka  mit  Pseudomonotis  vereinigt  wird, 
umfaßt  dem  letzteren  Genus  sehr  nahestehende,  ungleichklappige  AvicuUdae, 
deren  hochgewölbte  linke  Klappen  mit  kräftigen  Rippen  verziert  sind,  die 
häufig  über  den  Unterrand  der  Schale  hinausragen,  während  die  flachen,  mit 
einem  tiefen  Byssusausschnitt  versehenen  rechten  Klappen  statt  der  Rippen 
radiale  Furchen  tragen. 
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I  lie  (iattung,  deren  älteste  Vertreter  im  Perm  erscheinen,  reicht  mindestens 
bis  in  das  jüngere  Känozoikum  hinauf. 

Oxi/toma  latecostafum  Netsch.  (Taf.  IX,  Fig.  10).  Linke  Klai)])e 
hochgewölbt,  oval  gerundet,  mit  nur  wenig  schief  gestellter  Hauptachse  und 
fast  gleicher  Länge  und  Höhe.  Wirbel  spitz,  stark  eingerollt,  ein  wenig  über 
die  Schloßkante  vorspringend.  Vorderes  Ohr  sehr  klein,  mit  stuiiii)fen  Pocken. 
Apikaiwinkel  80  Grad.  Zehn  bis  zwölf  über  die  Schalenoberfläche  laufende 
Rippen  treten  über  die  Schalenränder  in  Gestalt  spitzer  Dornen  hinaus. 
Rechte  Klappe  nicht  bekannt. 

In   der  Kasanstufe  Rußlands   und   in   den   Kuling  shales  des  Himalaya. 

Farn.  I'iiiiiitlae  (jray 

Diese  Familie  ist  im  Perm  durch  die  beiden  Gattungen  Pinna  L.  und 
Aviculopinna  Mkek  (mit  ganz  kurzem  vorderem  Flügelchen)  vertreten.  Eine 
gemeine  Art  im  Sosiokalk  Siziliens  ist 

Pinna  Credneri  Gemm.,  die  eine  Länge  von  135  mm  von  der  Spitze 
des  Wirbels  bis  zum  ünterrand  erreicht  und  eine  mit  erhabenen,  konzen- 
trischen, unregelmäßigen  Runzeln  bedeckte  Schalenoberfläche  besitzt.  Ihr 
Vorkommen  im  siziliauischen  Perm  mag  hier  vermerkt  werden,  weil  Pinna 
sonst  zumeist  erst  aus  der  Trias  zitiert  wird. 

Fam.  Pernidue  Zittel 
Diese  Familie,  die  im  Perm  mit  Bakewdlia  beginnt  und  mit  einer  Gattung  Perna  (Bruo.) 
bis  in  die  Gegenwart  hereinragt,  ist  in  erster  Linie  durch  die  eigentümliche  Ausbildung  ihrer 
Ligamentträger  charakterisiert,  die  als  isolierte  Quergrnben  in  eine  breite  Schloßplatte  eingesenkt 
sind.  Schloßrand  gerade,  manchmal  mit  einem  vorderen  und  hinteren  Flügel  ausgestattet,  zahnlos 
oder  mit  Leistenzähnen  versehen. 

B:ikt'W('llia  KiNG 

Die  permische  Gattung  Bahcivellia  steht  der  triadischen  GerviUeia  Defe. 
so  nahe,  daß  sie  von  manchen  Paläontologen  nur  als  ein  Subgenus  der  letzteren 
betrachtet  wird.  Immerhin  scheinen  mir  ausreichende  Gründe  für  eine  generische 
Trennung  von  GerviUeia  vorhanden  zu  sein.  Die  zu  BakeweUia  gehörigen 
Formen  sind  durchwegs  kleiner,  besitzen  ein  stärker  entwickeltes,  flügelartiges 
hinteres  und  ein  kleineres  vorderes  Ohr  und  drei  bis  vier  vertikal  —  nicht 
schief  —  gestellte  Leistenzähne  unter  der  Sehloßplatte.  Unter  allen  Perniden 
steht  diese  Gattung  in  ihrer  äußeren  Gestalt  den  Aviculiden  am  nächsten. 
Man  könnte  versucht  sein,  manche  Arten  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
geradezu  als  Avicula  anzusprechen,  wenn  nicht  in  der  Ansicht  der  Klappen 
vom  Wirbel  die  breite  Schloßplatte  mit  den  Bandgruben  eine  solche  Ver- 
wechslung ausschließen  würde. 

Die  Verbreitung  des  Genus  beschränkt  sich  ausschließlich  auf  Ablage- 
rungen permischen  Alters. 

BakeweUia  ceratophaga  SCHLOTH.  (Taf.  IX,  Fig.  11).  Fast  gleich- 
klappig.  Schloßrand  mit  der  größten  Längenausdehnung  der  Schale  zusammen- 
fallend. Beide  Flügel  durch  Furchen  von  dem  gewölbten  Hauptteil  der  Schale 
abgetrennt.  Vorderes  Ohr  in  eine  gerundete  Ecke,  hinteres,  größeres  in  eine 
Spitze  auslaufend.  Oberfläche  mit  zahlreichen  Anwachsstreifen  verziert,  die 
genau  dem  Schalenumriß  folgen. 
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BakeweUia  antiqua  MsTR.  (Taf.  IX,  Fig.  12).  Von  der  vorigen  Art 
tiurch  bedeutendere  Größe,  gedningt^iere  P"'orm  und  den  Mangel  von  Furchen 
an  der  Grenze  der  Flügel  gegen  den  Hauptteil  der  Schale  unterschieden. 

Beide  Arten  sind  im  englischen,  deutschen  und  russischen  Zechstein  sehr 
häufig.  B.  antiqua  ist  auch  im  Perm  von  Kansas  durch  eine  vikariierende 
Art  vertreten. 

Fam.  Limidne  k'Orb. 
Gleiehklappige   Schalen   von   schief-ovalem   Umriß,   am  Vorderrand    ein    wenig  klaffend, 
mit  kurzem  ungezähntem  SchloUrand,  kleinen  oder  mäßig  großen  Ohren,  von  denen  das  vordere 
kürzer  ist.     Ligament  in  einer  dreieckigen,  lialb  äußerlichen  Grube  unter  den  Wirbeln. 

Lima  Brug. 

Lima  permiana  Kix(t  (Taf.  X,  Fig.  5i.  Sehr  ähnlich  Strehlopteria 
pusilla,  aber  stärker  un^rleichseitig,  mit  schief-ovalem  l'mriß  und  ohne  Byssus- 
ausschnitt  unter  dem  vorderen  Ohr  der  rechten  Klappe.     Oberfläche  glatt. 

Häufig  im  englischen  und  deutscheu  Zechstein. 

Lima  (LimatuJa)  äff.  reiiferae  Shtim.vrd  (Taf.  X,  Fig.  4).  Der 
Name  Lima  s.  s.  wird  heute  von  der  Mehrzahl  der  Paläontologen  auf  die 
Formen  mit  glatter  Schalenoberfläche  beschränkt.  Die  skulpturierten  Linien 
werden  in  verschiedene  Subgenera  eingeteilt.  Solche  mit  einfachen,  gleich- 
artigen, radialen  Rippen  faßt  man  nach  dem  Vorschlag  von  Wood  in  der 
Untergattung  Limatida  zusammen.  Ein  charakteristischer  Vertreter  dieser 
Untergattung  ist  die  karbonische  Lima  retifera  Shum.  aus  dem  Oberkarbon 
von  Ohio  und  Oklahoma.  Sie  besitzt  zahlreiche,  sehr  nahe  verwandte  Arten 
im  Perm,  so  L.  refiferiformis  Xetsch.  in  der  Kasanstufe  Rußlands.  L.  sub- 
retifera  Gemm.  im  Sosiokalk  Siziliens  und  die  hier  abgebildete  Spezies  aus 
den  permischen  Klippenkalken  des  Himalaya,  die  sich  von  L.  retifera  nur 
durch  bedeutendere  Dimensionen  und  die  geringere  Zahl  (20  gegen  25)  ge- 
rundeter, nicht  kantiger  Rippen  und  von  L.  subreiifera  durch  den  regelmäßig 
gerundeten,  nicht  abgestutzten  Vorderrand  unterscheidet. 

Liiiiatnliiia  de  Kcntsck 

Auch  diese  von  L.  de  Koxixck  zuerst  aus  dem  belgischen  Kohlenkalk 
beschriebene  Gattung  geht  noch  in  Ablagerungen  permischen  Alters  hinauf. 

Limatulina  aspera  GEinrELLARO  (Taf.  X.  Fig.  3)  ist  eine  der  häufigsten 
Muscheln  des  sizilianischen  Sosiokalkes.  Fast  gleichklappig.  mit  zentral  ge- 
legenem Wirbel.  Rechte  Klappe  etwas  stärker  gewölbt  als  die  linke.  Schloß- 
rand halb  so  lang  als  der  größte  Schalendurchmesser.  Vordere  Ohren  viel 
größer  als  die  hinteren :  jenes  der  linken  Klappe  gewölbt  und  scharf  abgesetzt, 
jenes  der  rechten  flach  und  mit  Byssusausschnitt.  Schalenoberfläche  mit  16 
bis  18  einfachen,  nur  selten  gegabelten  Radialrippen  verziert,  die  durch  die 
Kreuzung  mit  den  konzentrischen  Anwachsstreifen  einen  schuppigen  Charakter 
annehmen. 

In  der  stärkeren  Wölbung  der  rechten  Klappe  weichen  die  permischen 
Limatulinen  von  den  karbonischen  ab.  bei  denen  die  linke  Klappe  eine  etwas 
größere  Konvexität  als  die  rechte  zeigt.  Doch  hält  Gemmellaro  diesen 
Unterschied  nicht  für  ausreichend,  um  eine  generische  Trennung  beider  Gruppen 
zu  begründen. 
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Fani.  MyaHnidne  Frech 
Liebca  Waagen 

In  der  äußeren  (lestalt  an  Miialina  de  Kon.  aber  auch  an  die  jurassische 
Aacella  Kkyserl.  ei-innernd.  Tnfjleichkhippig  und  stark  uno:leichseiti5;:.  Rechte 
Klappe  kleiner  als  die  linke.  Den  kleinen,  unscharf  abgesetzten  hinteren 
Ohren  in  beiden  Klappen  entspricht  nur  ein  winziges  vorderes  Ohr  in  der 
linken  Klappe,  das  sich  umbiegend,  in  eine  Kinbuchtung  der  rechten  Klaiipe 
paßt.  In  beiden  Klappen  eine  breite,  glatte  Area.  Ligament  linear,  entlang 
der  Schloßkante  in  einzelne  Furchen  eingebettet.     Schloßrand  zahnlos. 

Die  Gattung  ist  bisher  nur  aus  permischen  Ablagerungen  bekannt. 

Liehea  Hausmanni  GoLDFüss  (Taf.  X,  Fig.  6)  ist  sehmal,  Mytilus- 
ähnlich  und  mit  einem  spitzen  Wirbel  verseben. 

Liehea  septifer  KlXG  ist  breiter  und  hat  einen  kürzeren  Wirbel.  Beide 
Arten  sind  sehr  häufig  im  deutschen  und  englischen  Zechstein.  Sie  kommen 
auch  in  der  Kasanstufe  Rußlands  vor.  Eine  vikariierende  Art  der  L.  Haus- 
manni  beschreibt  GiRTY  aus  dem  Perm  der  Guadaloui)e  Mts.  in  Texas. 

Ordnung:    Homomyaria   Neüm. 
Unterordnung;  Taxodonta  Xeum. 
Farn.  XucuUdae  Gray 
Leda  Schum. 
Leda  speluncaria   Geinitz.     Eine   kleine   Muschel  von   ebenso   in- 
differentem Habitus  wie  die  meisten  Arten  dieses  persistenten   Genus.     Auf 
den    Steinkernen   eine   vom  Wirbel   gegen   den   Unterrand   bogenförmig   nach 
hinten   ziehende   Furche,   die   in   der  Nähe   des  Wirbels   durch   eine   schmale 
Leiste  verdoppelt  erscheint. 

Sehr  häufig  im  deutschen  und  englischen  Zechstein,  auch  in  der  Kasan- 
stufe Rußlands. 

Unterordnung:    Heterodonta  Neum. 
Farn.  AstartMae  Gr.\y 
AstartP  Sow. 
Ast  arte  permocarbonica  TSCHERNYSCHEW  (Taf.  X,  Fig.  7).     Eine 
kleine  Muschel  von  sehr  indifferentem  Habitus,  die  auf  den  Steinkernen  die 
charakteristischen  inneren  Merkmale  einer  Ästarte  (Schloßzähnej  zeigt.   Geinitz 
hat  die  Art  mit  der  sehr  nahestehenden  A.  Wallisneriana  King  verwechselt, 
bei  der  die  konzentrischen  Anwachslinien  der  Schalenoberfläche  entlang  einer 
vom  Wirbel   zum   Hinterrand   nach   unten   ziehenden  Zone   eine   leichte  Ver- 
stärkung erfahren. 

Im  deutschen  und  russischen  Zechstein. 

Pleurophorns  King 
Die  systematische  Stellung  dieser  Gattung  ist  umstritten.     Die  Muskel- 
eindrücke  sind   zwar  von   sehr   verschiedener   Größe,   dafür  ist   der  kleinere 
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vordere  auffallend  vertieft.  Das  Schloß  erinnert  au  jenes  einer  Cardita  Bbog. 
Manche  Autoren  stellen  Pleurophnnus  mit  Rücksicht  auf  die  Ungleichartigkeit 
der  Muskeleindrücke  in  die  zu  den  Auisomyarieru  geliörige  Familie  der 
Modiolopsidae  FISCHER,  die  aber  niemals  so  kräftig  entwickelte  Schloßzähne 
besitzen. 

Schale  quer  verlängert,  manchmal  beinahe  rechteckig.  Wirbel  vorder- 
ständig, jedoch  nicht  terminal.  Unter  denselben  eine  deutliche  Luuula.  Vor 
dieser  auf  der  Innenseite  der  sehr  tiefe,  kreisrunde,  vordere  Muskeleindruck. 
Auf  der  breiten  Schloßplatte  steht  in  jeder  Klappe  ein  großer  Kanliiialzahu 
und  ein  langer,  leistenförmiger  hinterer  Seitenzahu.  Ligament  äußerlich,  liintei- 
den  Wirbeln  gelegen  (opisthodet),  durch  Bandleisten  ifulcra)  gestützt. 

Die  Blüte  dieser  vom  Devon  bis  in  die  Trias  reichenden  Gattung  fällt 
in  die  permische  Periode. 

Pleurophorus  cosfatus  Brows  (Taf.  X,  Fig.  8).  Umriß  fast  recht- 
eckig, mit  abgerundeten  Ecken,  doppelt  so  lang  als  hoch,  nach  hinten  ein 
wenig  erweitert.  Schale  dick.  Vier  schmale  Rippen  laufen  vom  Wirbel  diagonal 
nach  hinten  und  unteu  und  werden  von  konzentrischen  Anwachslinien  gekreuzt. 

Ein  Leitfossil  des  deutschen  und  englischen  Zechsteins. 

Enrjdesnia  Morris') 
Noch  unsicherer  als  die  systematische  Stellung  von  Pleurophorus  ist  jene 
der  Gattung  Eurydesma.    Broili  stellt  sie  in  der  letzten  Auflage  von  Zittels 


Te-itfig.  3.     Eurydesma  elliplieum  Waao.    Khussak,  Salt  Range.    Aus  Küken,  Ceotralbl.  1904, 
S.  99,  100  (Fig.  3,  4). 

„Gnindzügen"  zu  den  Avieuliden  in  die  Nähe  von  Aucella.  Ich  ziehe  es  vor. 
ihr  einen  Platz  unter  den  Homomyariern  in  der  Familie  der  Astartidae  an- 
zuweisen, insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  Angabe  Kokens,  daß  die  Muskel- 
eindrücke jenen  von  Venericardia  am  ähnlichsten  sind. 


»)    W.  Wa..\ge.s-,    Salt  Range  Fossils,  Palaeontol.  Indica,   ser.  XIII,  Vol.  IV,  Geological 

Results,   p.  1.S7.    —    E.  KoKfZN,   Eurydesma  und   der  Eurydesmenhorizont  in  der  Salt  Bange, 
Centralblatt  f.  Mineral,  1904,  S.  97. 

Gnrich.  Leitfossilien.    Lief.  5  4 
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Schalen  ein  wenig  ungleichklappig,  in  der  Wirbelregion  enorm  vordickt, 
gegen  den  Unterrand  zu  sehr  dünn  werdend.  Vor  dem  Wirbel  eine  kleine 
Lnnula.  Ligamentfurche  langgezogen,  vertieft,  unten  durch  eine  Leiste  gegen 
das  breite  Schloßfeld  abgegrenzt.  In  der  rechten  Klappe  ein  dicker,  breit 
zapfenförmiger  Zahn.  Hinterer  Seitenzahn  rudimentär.  In  d(!r  linken  Klappe 
eine  bald  tiefere,  bald  flachere  (irube  für  die  Aufnahme  des  Kardinalzahns 
der  rechten  Klappe.     Seitenzahn  vorhanden  oder  fehlend. 

Eiirydesma  ellipticum  Dana  (Textfig.  3)  unterscheidet  sich  von 
einer  zweiten  Art  in  der  Trans-Indus  Salt  Range,  E.  glohosum  Dana  nur 
durch  sehr  untergeordnete  Merkmale,  einen  weniger  rundlichen  Umiiß  und 
geringere  Größe.     Schaleuoberfläche  glatt. 

In  der  Salt  Range  liegen  die  Eurydesmen  zu  lausenden  in  den  tiefsten 
S(;hichten  des  hier  noch  grobe  Gerolle  führenden  Olive  Sandstone,  unmittelbar 
über  der  Grundmoräne  der  permischen  F^iszeit.  Auch  in  .Australien  und  Süd- 
afrika hat  sich  die  Gattung  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  glazialer 
Bildungen  gefunden. 

Fam.  Trigotiiidae  Lam. 

Die  bereits  im  Devon  erscheinenden  Triyoniidae  werden  im  Perm  durch  die  beiden 
Gattungen  Schizodus  und  Myophoria  vertreten.  Die  letztere  Gattung,  die  im  europäischen  Perm 
fehlt,  spielt  insbesondere  im  Productuskalk  der  Salt  Range  eine  nicht  unbedeutende  Rolle. 
Schizodus  stellt  auch  zu  den  Leitfossilien  des  europäischen  Zechsteins  einige  wichtige  Arten  bei. 

SchizoduN  King 

Umriß  schief- eiförmig,  mit  kürzerem,  aufgeblähtem,  breit  gerundetem 
Vorderrand  und  schief  abgestutztem  Hinterrand.  Wirbel  ein  wenig  nach  rück- 
wärts gekrümmt.  Rechte  Klappe  mit  zwei  stark  divergierenden,  dem  Rande 
genäherten  Schloßzähnen,  von  denen  der  hintere  gelegentlich  verkümmert.  In 
die  breite  dreieckige  Grube  zwischen  beiden  paßt  der  sehr  große  Hauptzahn 
der  linken  Klappe,  der  entweder  eingetieft  oder  gespalten  ist.  Zwei  Seiten- 
zähne, von  denen  der  vordere  in  der  Regel  den  hinteren  an  Größe  übertrifft. 

Schizodus  truncatus  KiNG  (Taf.  X,  Fig.  10,  11).  Eine  verhältnis- 
mäßig hohe  Form  mit  mäßig  stark  exzentrisch  gelegenem  Wirbel  und  fast 
gerade  abgestutztem  Hinterrand,  von  dessen  unterer  Ecke  eine  deutlich  aus- 
geprägte Kante  zum  Wirbel  zieht.  Eine  Lunula  fehlt.  Schloßzähne  kräftig 
und  gleichmäßig  stark  ausgebildet.     Hauptzahn  der  linken  Klappe  gespalten. 

Häufig  im  deutschen  und  englischen  Zechstein,  nach  Waagen  auch  im 
oberen  Productuskalk  der  Salt  Range. 

Eine  vikariierende  Art  ist  Schizodus  rossicus  Veen.  aus  der  Kasanstufe 
Rußlands. 

Schizodus  ob  s  cur  US  Sow.  (Taf.  X,  Fig.  12).  Schale  nach  hinten 
mehr  verlängert  und  verschmälert  als  bei  der  vorigen  Art.  Wirbel  weiter 
gegen  vorne  verschoben.  Meist  als  Steinkern  erhalten,  an  dem  die  Eindrücke 
der  Hauptschließmuskeln  deutlich  hervortreten. 

Im  englischen  und  deutschen  Zechstein  und  in  der  Kasanstufe  Rußlands. 

Schizodus  Schloiheimi  Geinitz  aus  dem  deutschen  und  englischen 
Zechstein  nimmt  eine  Mittelstellung  zwischen  S.  truncatus  und  S.  ohscurus 
ein.     Der  bauchig  gewölbte  Wirbel  ist  stärker  aufgebläht. 
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Unterordnung:    Desmodonta  NiiLjj. 
Fam.  irraniniysiidae  Fische« 
Edmundiu  de  Roninck 
Schale  quer-oval,  ungleiehseitif!:,  gewölbt,  vorne  ein  wenig  klaffend,  kon- 
zentrisch gestreift.     Ligament  durch  dicke  Fulcra  gestützt.     Sihloßrand,  ab- 
gesehen von  einer  schmalen  Leiste  unter  dem  Wirbel,  zahnlos. 

Edmondia   clonr/at«  HowsE  iTaf.  X,  Fig.  Jt).     Uleichklappig,  bauchig 
gewölbt,  mit  stark  eingekrümmtem,  weit  vorne  gelegenem  Wirbel.    Ober-  und 
Unterrand  fast  parallel.     Vorder-  und  Hinterraud  gerundet. 
Im  englischen  und  deutschen  Zechstein. 

Fam.  SolenomyitUie  Gray 
Solenomya  L.^M. 
Solenomi/a  hiarjyiica  Vern.  (Taf.  X,  Fig.  14).  Schale  gleichklappig. 
quer  verlängert,  halb  so  hoch  als  lang,  mäßig  gewölbt,  sehr  dünn,  mit  kon- 
zentrischen Anwachslinien  bedeckt.  Wirbel  hinter  dem  ersten  Drittel  der 
Länge  gelegen.  An  den  Steinkernen  Eindrucke  eines  Schloßapparates,  der 
jenem  der  lebenden  Solenomya  entspricht. 

Im  deutschen  und  englischen  Zechstein  und  in  der  Kasanstnfe  Rußlands. 

Fam.  Plem-oini/idae  ZiTTEL 
Allorism:)  King 

Ällorisma  elegans  KiNG  (Taf.  X,  Fig.  13).  »Schale  gleichklappig,  halb 
so  hoch  als  lang.  Wirbel  nach  vorne  gerückt.  Hinterrand  nur  wenig  klaffend. 
Vor  dem  Wirbel  ein  vertieftes,  lanzettförmiges  Feld,  hinter  demselben  ein 
schmales,  langes  Feld  entlang  dem  Schloßrand.  Vom  Wirbel  verläuft  ein  Kiel 
nach  der  hinteren  Ecke  des  Unterrandes.  Ein  zweiter,  minder  deutlicher  Kiel 
teilt  die  dadurch  gebildete  Area  in  ihrer  Mitte.  Schalenoberfläche  sehr  fein 
granuliert  (Gattungsmerkmal!). 

Im  englischen  und  deutschen  Zechstein  und  in  der  Kasanstufe  Rußlands. 

Klasse:    GfossopJiora 
Unterklasse:    Gastropoda') 

An  Gastropoden  reiche  Schichten  sind  in  permischen  Ablagerungen  keines- 
wegs häufig.  Man  kann  geradezu  auf  eine  empfindliche  Lücke  in  unserer 
Kenntnis  dieser  Unterklasse  aus  der  Zeit  zwischen  dem  Unterkarbon  und  der 
mittleren  Trias  hinweisen. 

Die  artenreichste  europäische  Gastropodenfauna  ist  jene  des  sizilianischen 
Sosiokalkes,  aus  der  Gemmeüaro  79  Spezies  beschrieben  hat,  die  sich  auf 
20  Genera  verteilen.  Aus  der  Fauna  der  Artinsskstufe  zitiert  Stückenberg 
28  Arten  von  Gastropoden  gegenüber  59  Arten,  die  Krotow  anführt,  deren 

•)  Außer  den  bereits  früher  zitierten  Monographien  vergl.  insbesondere:  E.  Koken,  Über 
die  Entwicklung  der  Gastropoden  vom  Kambrinm  bis  zur  Trias.  Neues  Jahrb.  f.  Mineral,  usw. 
Beil.  Bd.  VI,  S.  305—484. 

4* 
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Beschreibung  jeiioch  unzureichend  ist.  Die  Kasanstufe  Rußlands  enthält  nach 
Netschajew  44  Gastrojiodenspezies.  Aus  dem  BclhMoplionkalk  der  Südalpen 
macht  Stäche  18,  aus  dem  Trof^kofelkalk  der  Karnischcu  Alpen  Gobtani 
30  Arten  namhaft.  Sehr  ärmlich  ist  die  Gastropodenfauna  des  Zechsteins. 
Sie  enthält  nach  Geinitz  17,  nach  KiN(;  19  Spezies. 

Von  außereuropäischen  Gastropodenfaunen  des  Perm  verdienen  nur  jene 
des  Productuskalkes  der  Salt  Range,  von  Timor  uud  des  Guadaloupian  in  Texas 
Erwähnung.  Aus  der  ersteren  hat  Waagen  16  Genera  mit  34  Spezies  be- 
schrieben. Die  timoresische  Fauna  hat  nach  Wanner  66  Arten  geliefert,  die 
aber  mit  Ausnahme  von  Belleroplion  timorensis  selten  sind,  im  übrigen  durch 
die  große  Zahl  der  Vertreter  der  CapuUdae  auffallen.  Dagegen  scheint  die 
Stufe  des  Guadaloupian  auch  an  häufigen  Arten  reich  zu  sein.  Sie  entliält 
nach  GiRTY  24  Gattungen  mit  42  Arten. 

Wie  schwierig  es  ist,  unter  den  Gastropoden  des  marinen  Perm  bestimmte 
Typen  als  Leitfossilien  auszuwählen,  zeigt  die  Tatsache,  daß  E.  Koken  in 
seinen  „Leitfossilien"  (Leipzig,  1896)  überhaupt  nur  zwei  iPolytropis  taylorianuH 
King  und  Chemnitzia  Geinitziana  Keng)  namhaft  macht. 

Farn.  Beller ophonti da e  Mc  Coy 

In  manchen  Gastropoden  führenden  Ablasferungen  permischen  Alters  übertrifft  diese 
Familie  alle  übrigen  an  Bedeutung,  so  im  südalpinen  Bellerophonkalk  (12  unter  18  Arten),  im 
Productuskalk  der  Salt  Range  (23  unter  34  Arten)  und  an  mehreren  chinesischen  Lokalitäten. 
Auch  in  den  Listen  von  Netschajew  und  Krotow  finden  sich  noch  immer  fünf,  beziehungs- 
weise 13  Bellerophontidenspezies  unter  44  beziehungsweise  59  Gastropodenarten.  Auch  der 
sizilianische  Sosiokalk  enthält  noch  neun  Vertreter  dieser  Familie.  Dagegen  sind  sie  nur  dürftig 
vertreten  im  Guadaloupian  von  Texas  und  fehlen  vollständig  im  englischen  und  deutschen  Zechstein. 

Unter  den  permischen  Bellerophontiden  lassen  sich  nach  'W.\.\GEN  die  folgenden  fünf 
Gattungen  unterscheiden: 

Bellerophon  MoNTF.  Globose  Formen  mit  stark  verdickter  Innenlippe,  meist  kallös 
verschlossenem  Nabel,  deutlich  entwickeltem  Schlitzband,  tiefem  Schlitz  an  der  Mündung, 
skulptnrlos  mit  Ausnahme  der  zarten  Anwachsstreifen. 

Bucania  Hall.  Gehäuse  mit  Spiralstreifen  verziert,  mit  Schlitzband  und  Mündungs- 
schlitz.    Nabel  oft  erweitert. 

Euphemus  Mc  CoY.  Skulptur  wie  bei  Bxicania,  aber  ohne  erhöhtes  Schlitzband,  obwohl 
ein  Mündungsschlitz  vorhanden  ist. 

Warthia  W.\AGEN.   Schale  glatt,  ohne  Schlitzband.  Nabel  geschlossen,  Innenlippe  verdickt. 

Stachella  Waagen.  Gehäuse  unsymmetrisch,  Schlitzband  nur  wenig  erhöht,  Schalen- 
oberfläche nur  mit  Anwachsstreifeu  bedeckt. 

Steinkerne  von  Bellerophontiden  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Auch  eine 
spezifische  Bestimmung  innerer  Umgänge  ist  nur  selten  möglich,  weil  abändernde  Schlnßwindungen 
zu  den  wesentlichen  Merkmalen  mancher  Arten  gehören. 

BeUerophon  Mo.ntf. 

Bellerophon  Jacobi  STÄCHE  (Taf.  X,  Fig.  16).  Diese  Art  aus  dem 
Bellerophonkalk  des  Groedentales  steht  dem  karbonischen  B.  hiulcus  Sow. 
sehr  nahe  und  unterscheidet  sich  von  ibm  nur  durch  die  Abwesenheit  eines 
Mediankieles  und  ein  etwas  abweichendes  Verhältnis  der  Gesamthöhe  zur 
Mündungsbreite.  Gehäuse  kugelig,  vollständig  involut,  kaum  die  Spur  einer 
Nabelgrube  zeigend.  Schale  sehr  dick.  Das  breite  Schlitzband  ist  kaum 
erhöht.  Schalenoberfläche,  so  weit  sie  nicht  durch  die  Mündungsschwiele  ver- 
deckt ist,  mit  feinen,  dicht  stehenden  Anwachsstreifen  verziert. 
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Euphemus  i nd i c ii f  'W aages  (Taf.  X,  Fip.  15i.  Gehäuse  globos  ohne 
NabelgiTibe.  Die  inneren  Winduuffen  sind  mit  sechs  bis  acht  scharfen,  unregel- 
mäßig weit  voneinander  abstehenden  Spiralrippen  bedeckt.  Sie  verschwinden 
am  Beginn  der  Schlußwindung.  .Nur  die  Medianl'urche  reiiht,  von  niedrigen 
Kielen  eingefaßt,  bis  an  den  Mündungsiand,  der  einen  ziemlich  tiefen  .aus- 
schnitt zeigt.  Das  Schlitzband  ist  hier,  im  Gegensatz  zu  Belleroplion.  ein- 
getieft. Mündung  auffallend  stark  verengt,  indem  sich  zwei  Seitenlappen  in 
der  oberen  Schalenhälfte  nach  vorwärts  biegen.     Innenlippe  verdickt. 

Sehr  häufig  im  oberen  Productuskalk  der  Salt  Range,  als  deren  Haupt- 
leitfossil ihn  W.\.\(;ex  bezeichnet. 

.Stiu-hrlla  '\Va.\ge.n 

Staehella  Janus  STÄCHE  iTaf.  X,  Fig.  17).  Stark  unsymmetrische, 
mittelgroße  Form,  deren  rechter  .Mundrand  vorspringt.  Deutlich  gekielt  und 
mit  einem  tiefen  .Schlitz  am  Miindungsraud  versehen.  Nabelgrube  der  rechten 
Seite  im  Verhältnis  zu  jener  der  linken  nach  oben  und  vorne  gerückt. 

Die  tN-pische  Art  der  Gattung  StacheUa  im  Bellerophonkalk  der  Südalpen. 

Fam.  J'/eiirototintriiiliie  d'Orb. 
Die  Pleitrotomariiilni:  bilden  zusammen  mit  den  Bellerophontiden  das  wichtigste  Element 
in  vielen  permischen  Gastropodenfaunen.  Im  Guadaloupian  von  Texas  entfällt  mehr  als  die 
Hälfte  aller  Arten  (24  von  42)  auf  Repräsentanten  dieser  Familie.  \Va.\GEX  verzeichnet  fünf 
Arten  von  Pleurotomariideen  im  Productuskalk  der  Salt  Rauge,  Krotow  12  in  der  Artinssk- 
stufe,  Netsch.\jew  ebenso  viele  in  der  Kasanstufe  Rußlands,  Gemmellarci  17  im  Sosiokalk 
Siziliens,  Geinitz  sechs  im  deutschen  Zechstein.  In  Betracht  kommen  fast  nur  die  beiden 
Gattungen  Pleurolomaria  Defr.  und  Murchisonia  d'Arch. 

PIpiirotomaria  Defr. 
Ple\(roto)n(uia  VerneuUi  GEINITZ  iTaf.  X,  Fig.  18),  die  größte  und 
schönste  .\rt  des  deutschen  und  englischen  Zeehsteins.  Mündung  rund,  Nabel 
tief  und  eng.  Außer  dem  erhöhten  Schlitzband  noch  zahlreiche  zarte  Spiral- 
linien auf  der  Schalenoberfläche,  die  durch  die  Kreuzung  mit  noch  zarteren 
.\nwachsstreifen  gekörnelt  erscheinen.  Zu  der  Spiralskulptur  treten  in  der 
oberen  Hälfte  der  Umgänge  Ripjien,  die  sich  zu  länglichen,  stumpfen  Höckern 
erheben,  aber  verschwinden,  noch  ehe  sie  das  Schlitzband  erreichen. 

Murt'liisciiiiii  d'Archi.^C 
Murchisonia  biarmiat  Kutoküa  (Taf.  X,  Fig.  21 1,  eine  der  häufigsten 
Schneckenarten  der  russischen  Kasanstufe.     Die  hochgetürmte  kleine  Schale 
ist.  von  dem  Schlitzband  abgesehen,  mit  Spiralstreifen  verziert. 

Fam.  Xeritopsidae  Fischer 
>atic<ipsis  Mc  C(iY 
Gehäuse  in  der  äußeren  Gestalt  mit  Xatica  L.am.  fast  übereinstimmend. 
Als   Unterscheidungsmerkmale    werden    meist   der  Mangel    eines   Nabels,   be- 
ziehungsweise dessen   Reduktion   zu   einer  schmalen  Spalte   und  die  kailöse, 
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abgeplattete,  aber  nicht  so  stark  verdickte  Innenlippe  angegjeben.  Devon  bis 
Trias.     Echte  Naticae  erscheinen  erst  in  der  letzteren  Periode. 

Xaticoj)sis  kino-ensis  WAA»iEN  (Textfig.  4).  Eine  Art  aus  der  nächsten 
Verwandtschaft  der  uuterkarhonischen  X.  consimilis  de  Kon.  und  N.  propinquo 
DE  Kon.  Länge  und  Breite  der  Spira  nahezu  gleich  groß.  Mündung  fast 
oval,  doch  stoßen  die  beiden  Lippen  in  einer  scliarfeu  Ecke  zusammen. 

Im  oberen  Productuskalk  der  Salt  Range  und  im  permischen  Klippenkalk 
des  Himalaya. 


Textfig.  4.   Naticopsis  khurensis  W.\ag.    Klippenkalk  des  Himalaya. 
Aus  Diener,  Pal.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  l/i,,  PI.  III,  tig.  3. 

Fam.  l'yrnmideUidne  Gr.\y 
Loxouoma  Phill. 

Loxonema  altenburgense  Geinitz  (Taf.  X,  Fig.  19).  Eine  kleine, 
kegelförmige  Schnecke  von  3  bis  6  mm  Höhe.  Die  Spira  besteht  aus  sechs 
gewölbten,  glatten  Umgängen.     Außenlippe  scharf. 

Ein  Leitfossil  des  deutschen  und  englischen  Zechsteins,  auch  in  der 
Kasanstufe  Rußlands. 

Macrochilina  B.wle 

Macrochüina  avellanoides  DE  KONINCK  iTaf.  X,  Fig.  20).  Gehäuse 
von  mäßiger  Größe,  Umriß  länglich-oval,  aus  sechs  bis  sieben  glatten  Win- 
dungen bestehend,  deren  letzte  zwei  Drittel  der  Schalenhöhe  einnimmt. 
Mündung  oval -gerundet,  nur  am  Hinterrand  eckig.  Außenlippe  dünn  und 
scharf,  Innenlippe  dicker,  aber  ohne  Kallus,  gerundet  und  mit  einer  Spindel- 
falte versehen. 

Sehr  häufig  im  oberen  Productuskalk  der  Salt  Range. 


Unterklasse:   Couularida  Miller 

Connlaria  Mu,ler 

Die  Blütezeit  der  Conularien  ist   die   silurische  Periode.     Im   jüngeren 

Paläozoikum  sind  sie  im  allgemeinen  bereits  ziemlich  selten,  doch  gibt  es  ein 

Schichtglied    an    der   Grenze    des   Oberkarbons    und  Perms,    in   dem    sie    zu 

tausenden  auftreten  und  daher  für  dieses  den  Charakter  echter  Leitfossilien 
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beanspruchen  dürfen.  Das  sind  die  glazialen  Blocklehme  der  Salt  Range  mit 
ihren  marinen  Einlagerungen,  groben  Sandsteinen  und  HeröUen,  in  denen  die 
Conularien,  meist  in  Knollen  eingebettet,  liegen.     Die  häufigste  Art  ist 

Conularia  laevigata  Morris  (Taf.  XI,  Fig.  1),  die  auch  in  den  an- 
thrakolithischeu  Schichten  Australiens  vorkommt.  Sie  hat  einen  sehr  spitzen 
Apikaiwinkel  (15°),  einen  rechteckigen  —  nicht  ([uadratischen  —  t^uerschnitt 
und  glatte,  in  sehr  regelmäßiger  Entfernung  voneinander  stehende  Rippen, 
deren  10  bis  12  innerhalb  einer  Strecke  von  10  mm  gezählt  werden.  Die 
Rippen  treffen  an  der  Medianlinie  der  Flanken  entweder  direkt  in  einem 
stumpfen  Winkel  zusammen  oder  sie  stehen  alternierend. 

Waagen  macht  noch  weitere  vier  Arten  von  Conularien  aus  dem  Block- 
lehm der  Salt  Range  namhaft. 

Klasse:    Cephalopoda 

unter  den  Cephalopoden  der  permischen  Periode  halten  sich  die  Nauti- 
loidea  ungefähr  auf  der  gleichen  Höhe  wie  im  Karbon,  wäiirend  die  .\nimoniten 
einen  gewaltigen  Aufschwung  nehmen.  Dibranchiate  Cephalopoden  fehlen 
noch  vollständig. 

Ordnung:  Nautiloidea 
Trotz  ihres  Artenreichturas  und  ihrer  Formenmannigfaltigkeit  sind  .An- 
gehörige dieser  Ordnung  in  allen  permischen  Ablagerungen  selten,  selbst  Ver- 
treter des  persistenten  Genus  Ortlioceras  Breyn.,  das  sowohl  duich  glatte  als 
durch  gerippte  T3'pen  repräsentiert  wird.  Leitfossilien  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  lassen  sich  daher  unter  den  Nautiloideen  kaum  namhaft  machen. 
Gleichwohl  sollen  hier  einige  interessante  Formen  kurz  besprochen  werden. 

Temnocheilus  Mc  Coy 

Temnocheilus  Freieslebeni  Geinitz  (Taf.  XI.  Fig.  2).  FOORD 
(Catalogue  of  foss.  Cephalopoda  in  the  Brit.  Museum,  Pt.  2.  London,  1891. 
p.  157)  stellt  diesen  einzigen  Repräsentanten  der  Nautiloidea  im  deutschen 
Zechstein  zu  Temnocheilus.  da  erwachsene  Exemplare,  deren  Schlußwindungen 
freilich  meist  nur  in  Bruchstücken  vorliegen,  einen  abgeflachten  Externteil 
mit  stumpfen  Marginalkanten  besitzen,  während  innere  Windungen  globos  und 
regelmäßig  gerundet  sind.  Da  jedoch  die  für  Temnocheilus  so  bezeichnenden 
Randknoten  fehlen,  bleibt  die  systematische  Stellung  dieser  Art  vorläufig 
zweifelhaft.  Es  könnte  wohl  auch  die  Zugehörigkeit  zu  Domatoceras  Hyatt 
in  Frage  kommen. 

Nabel  tief.  Windungshöhe  hinter  der  Breite  erheblich  zurückstehend. 
Loben  voneinander  weit  entfernt,  mit  seii'hten  Einbuchtungen  auf  dem  Extern- 
teil und  den  Flanken.  Der  Sipho  verläuft  knapp  über  der  Internseite.  Schalen- 
oberfläche mit  zarten  Anwachsstreifen  verziert  oder  glatt. 

Auch  die  papageienschnabelartigen  Kiefer  dieser  Art  vom  Typus  Con- 
chorhynchns  sind   aus   dem   Kupferschiefer  von   Milbitz   bekannt   geworden'). 


')   J.  ßoEHM,    Temnocheilus  (Conchorhyrichusl  Freietlebeni  Geln.     Centralblatt  f.  Mineral, 
usw.,  1912,  S.  698. 
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Geinitz  hat  Naidilus  Bowerhanharnis  KiNn  aus  dem  englischen  Zech- 
stein mit  dieser  Art  vereinigt,  wohl  kaum  mit  liecht,  da  bei  dei-  englischen 
Spezies  die  Schale  sich  am  Xabelrand  ciheblicli  stärker  verbreitert. 

I)()miit<>('<-r:is  Hyatt 

Domatoceras  hunicum  DiENEK  (Taf.  XI,  Fig.  .3).  Diese  seltene  Art 
aus  dem  Klippenkalk  des  Chitichun  No.  I  mag  wegen  ihrer  nahen  Beziehungen 
einerseits  zu  dem  karbonischen  D.  mosquense  Tzwetew,  andererseits  zu  dem 
untertriadischen    Gnjpoccras   hrahmanicum    Gbiesb.    hier  Erwähnung    finden. 

Die  Übereinstimmung  mit  Grypocpras  hralimanicum  erstreckt  sich  auf 
die  Beschaffenheit  des  Nabels  und  der  Externseite,  die  auf  den  inneren  Um- 
gängen schwach  gewölbt  ist  und  in  allmählicher  Rundung  in  die  gegen  den 
Nabelrand  ein  wenit;  divergierenden  Flanken  übergeht,  auf  der  Wohnkammer- 
windung jedoch  sich  abflacht,  sogar  eine  schwache  mediane  Depression  erkennen 
läßt  und  sich  von  den  Flanken  durch  stumpfe  Marginalkanten  abtrennt.  Unter- 
scliiede  liegen  in  der  minder  starken  Umhüllung  der  Windungen  und  in  der 
zentralen  Lage  des  Sipho  bei  D.  hunicitm  (gegenüber  einer  externen  bei 
Orypoceras  hrahmanicum). 

D.  mosquense  hat  fast  parallele  Flanken  und  einander  näherstehende  Septa. 

Von  Discitoceras  Hyatt  unterscheidet  sich  die  indische  Spezies  durch 
zentrale  Lage  des  Sipho  und  den  Mangel  einer  Spiralskulptur. 

•MojsTiiroci'ras  Hyatt 

Im  älteren  Paläozoikum  und  noch  im  Karbon  gehören  Nautüoidea  mit 
einer  kräftigen  Skulptur  zu  den  seltenen  Ausnahmen.  Wenn  eine  solche 
Skulptur  überhaupt  entwickelt  ist,  besteht  sie  aus  spiral  angeordneten  Ele- 
menten, gekörnelten  Spiralrippen  wie  bei  Coehnautilus,  oder  Knotenspiralen 
wie  bei  Tainoceras  oder  Temnocheüus.  Solche  Gattungen,  wie  die  beiden 
letztgenannten,  bilden  den  Ausgangspunkt  einer  wichtigen  Gruppe  permischer 
Nautiloideen  mit  einer  aus  Querrippen  bestehenden  Skulptur,  die  zunächst, 
wie  bei  Foordiceras  Hyatt  aus  rippenförmigen  Verlängerungen  der  starken 
Marginalknoten  hervorgehen,  bei  Tainionautilus  Mo.ts.  schon  am  Nabelrand 
ansetzen,  bei  Mojsvaroceras  gerade  verlaufende,  kräftige,  säulenförmige  Rippen 
(pilae)  bilden.  Mojsvaroctras  ist  der  Vorläufer  des  triadischen  Genus  Pleuro- 
nautüus  MOJS.,  bei  dem  die  Querrippen  nicht  gerade,  sondern  sigmoid  ge- 
schwungen sind  und  sich  bei  den  hochverzierten  Formen  mit  Knotenreihen 
kombinieren. 

Mojsvaroceras  Verae  Arthaber  (Taf.  XI,  Fig.  4)  aus  den  Otoceras- 
Schichten  von  Dschulfa  ist  ein  typischer  Vertreter  dieser  Gattung.  Quer- 
schnitt der  einen  weiten  Nabel  umschließenden  Umgänge  fast  viereckig. 
Externteil  breit  und  beinahe  flach.  Die  hohe  steile  Nabelwand  grenzt  mit 
einer  stumpfen  Kante  an  die  Seitenteile.  Die  groben  Rippen  enden  in  der 
Marginalzone  mit  plumpen,  knotenförmigen  Anschwellungen.  Septa  mit  kleinem 
Externsinus  und  flachem  Seitenlobus.  Außerdem  sind  ein  breit  gerundeter 
Externsattel  und  ein  Nahtsattel  vorhanden. 
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Ordnung:    AmmonoideaM 

Die  Selbständig:keit  der  perniiscbi-n  Meeresfauna  fregeniUier  jeuer  des 
Karbons  findet  in  der  mächtigen  Entwicklung  der  Aniinoniten  ihren  bezeicli- 
nendsten  Ausdruck.  Zum  ersten  Mal  erscheinen  in  dieser  Periode  Animoniten 
mit  reich  zerschlitzten  deptophyllen  und  phylloidischen)  Loben.  Audi  Formen 
mit  ceratitischen  Suturen  stellen  sich  im  oberen  Perm  häufiger  ein,  während 
sie  im  Karbon  nur  durch  eine  einzige,  lokal  beschränkte  und  seltene  Gattung, 
Prodromiti'.'f  Wellkr,  vertreten  sind.  Wenn  man  in  einer  Ablagerung  .\m- 
moniten  mit  goniatitischen.  beziehungsweise  clydonitischen,  ceratitisclien  und 
reicher  zerschlitzten  Lol)en  vergesellschaftet  findet,  so  darf  man  aus  einer 
solchen  Vergesellschaftung  mit  Sicherheit  den  Schluß  ziehen,  daß  es  sich  hier 
keinesfalls  um  Bildungen  handeln  kann,  die  älter  als  Perm  sind. 

In  einem  anderen  Merkmal  allerdings  geht  der  Fortschritt  der  permischen 
Ammonitenfauna  nicht  über  das  bereits  im  Karl)on  erreichte  Stadium  hinaus, 
in  dem  Reichtum  an  Skulpturelementen.  Noch  immer  ist  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  .Alten  glattschalig  und  in  jeuen  Ausnahmefällen,  in  denen 
skulpturierte  Formen  vorliegen,  übertrifft  das  Ausmaß  der  Ornamentierung 
kaum  jene  bei  dem  karbonischen  Genus  Pericyclus.  Selbst  in  der  Familie 
der  Meekoceratidae  überwiegen  noch  die  Formen  mit  glatter  oder  nur  schwach 
sku]pturierter  Schale. 

Die  Zahl  permischer  Ammoniten,  deren  innere  Merkmale  bekannt  sind, 
ist  noch  zu  gering  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Mehrzahl,  wie  die 
übrigen  Ammoniten  des  Paläozoikums,  retrosiphonat,  d.  h.  ob  die  Siidionalduten 
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in  ilireii  Septen  nach  rückwärts  f^erichtet  waren.  Genauere  Beobachtungen 
hierüber  liegen  nur  für  Afjnt/iiceras  sjoulaicum  aus  Timor  vor,  l)ei  dem  Haniel 
eine  trroße  Unbeständigkeit  dieses  Merkmals  feststellen  konnte,  indem  einzelne 
Exemplare  lange  nach  hinten  gerichtete,  andere  kurze  nach  vorwärts  gerichtete 
Siphonaltiuten  aufwiesen. 

Bei  den  meisten  permischen  Amnioniten  sind  die  Anwachsstreifen  auf 
der  p]xternseite,  beziehungsweise  in  der  Marginalzone,  nach  rückwärts  gebogen, 
wie  bei  den  Amnioniten  des  Karbons.  Dies  gilt  auch  für  die  (Gattungen  mit 
den  am  reichsten  zerschlitzten  Suturen,  wie  Cydolobus.  Nur  bei  den  Celtitidae 
und  Meekoceratidae  veilaufen,  soweit  sich  dies  feststellen  ließ  —  Schalen- 
exemplare mit  gut  erhaltener  Oberfläche  zählen  zu  den  Seltenheiten  —  die 
Anwachsstreifen  gerade  über  den  Externteil  (vergl.  die  Abbildung  von  Kcno- 
discux  rotundus  bei  Haniel,  a.  a.  0.  Taf.  LIII,  Fig.  7)  oder  mit  einer  leichten 
nach  vorwärts  gekrümmten  Konvexität  iParaceltitcs  Hoeferi). 

In  bezug  auf  die  Länge  der  Wohnkammer  zeigen  die  Amnioniten  des 
Perm  dieselbe  Mannigfaltigkeit  wie  jene  der  Trias.  Es  gibt  makrodome  (Wohn- 
kammerlänge  1  bis  IV2  Umgänge),  metriodome  (Wohnkammerlänge  etwas  weniger 
als  ein  Umgang)  und  brachydonie  (Wohnkammerlänge  V2  bis  ^U  Umgänge) 
Gattungen.  An  Artenzahl  überwiegen  die  brachydomen,  an  Individuenzahl 
die  makrodonien  Amnioniten.  Zu  den  letzteren  gehören  alle  Popanoceratidae, 
Cydolobidae  und  Celtitidae.  Bei  Adrianites  beträgt  die  Wohnkammerlänge  bis 
zu  IV2  Umgängen. 

Nur  selten  begegnet  man  vollständig  erhaltenen  Wohnkammerexemplaren, 
so  daß  über  die  Gestalt  des  Mündungsrandes  (Peristora)  nur  wenige  Beob- 
achtungen vorliegen.  So  große  Mannigfaltigkeit  wie  bei  den  Ammoniten  der 
Trias  und  des  Jura  zeigt  dessen  Umriß  nicht.  Bei  den  meisten  mit  einer 
flachen,  nach  rückwärts  gerichteten  Konvexität  der  Anwachsstreifen  auf  dem 
Externteil  versehenen  Gattungen  darf  mau  wohl  annehmen,  daß  auch  das 
Peristom  auf  der  Externseite  einen  flachen  Ausschnitt  besaß.  Am  Mündungs- 
rand von  Adrianites  insignis  (Sosio,  Appendice,  Tav.  D,  fig.  10)  und  Olyphio- 
ceras  Meneghinii  (Tav.  X,  fig.  39)  hat  Gemmellaeo  zu  beiden  Seiten  des 
nach  rückwärts  gerichteten,  medianen  Externausschnittes  in  der  Marginalzone 
kurze  und  schmale  Seitenvorsprünge  beobachtet.  Abändernde  Wohnkammem 
siud  von  Gemmellajbo  und  Haniel  bei  Popanoccras  konstatiert  worden.  Bei 
Agathiceras  Suessii  ist  der  Mundrand  an  den  Seitenteilen  kontrahiert,  indem 
sich  diese  nach  einwärts  krümmen,  am  Externteil  aber  ein  wenig  nach  auf- 
wärts umgeschlagen,  während  in  der  Marginalregion  zwei  ganz  kurze,  stumpf 
gerundete  Segmente  vorspringen.  Bei  Stacheoceras  Darae  fällt  das  Peristom 
genau  mit  dem  Außenrande  der  tiefen  Einsenkung  am  Ende  der  Schlußwindung 
zusammen.  Bei  Paraceltiies  Hoeferi  und  Xenodiscus  plicatus  ist  es  fast 
gerade  abgeschnitten.  Nur  auf  dem  Externteil  springt  ein  kurzer  Lappen 
nach  vorwärts  vor. 

Die  meisten  permischen  Amnioniten  besitzen  vollzählige  Loben  bei  normaler 
Lobenstellung.  Einige  sind  durch  die  große  Zahl  ihrer  Suturelemente  aus- 
gezeichnet. Zumeist  sind  es  Arten  mit  serialer  Anordnung  der  Loben  und 
Sättel,  indem  diese  vom  Externlobus  bis  zur  Naht  bei  gleichbleibender  Gestalt 
an    Größe    allmählich    abnehmen.     Ein    Medianhöcker   ist    bei    den    meisten 
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permischen  Ammoniten  bereits  entwickelt.  Adventive  Suturelemente  gelangen 
in  der  Familie  der  Medlicotfiidae  in  besonders  auffallender  Weise  zur  Ausbildunu. 

Im  ganzen  sind  aus  dem  Permsysteni  bisher  37  sichergestellte  Aiiiinoniten- 
gattungen  (mit  vier  Untergattungen)  und  drei  unsichere  Aminoniteugenera  mit 
zusammen  198  benannten  Spezies  beschrieben  worden.  Nicht  ohne  Interesse 
ist  die  Tatsache,  daß  der  Artenreichtum  der  unteren  und  mittleren  .Abteilung 
größer  ist  als  jener  der  oberen.  Doch  dürfte  dieser  Unterschied  wohl  eher 
einer  Lücke  in  unseren  Kenntnissen  als  den  natiiiüchen  Verhältnissen  ent- 
sprechen. 

Die  Ammoniten  sind  die  einzigen  Fossilien,  die  eine  geeignete  Grundlage 
für  eine  befriedigende  Zonengliederung  des  marinen  Penn  abgeben.  Feech 
hat  das  Permsystem  in  die  beiden  Abteilungen  der  Paläodyas  und  Xeodyas 
zerlegt.  Haniel  und  Boese.  denen  wir  die  Bearbeitung  der  timoresischen 
und  texanischen  Ammonitenfaunen  der  permischen  Periode  verdanken,  sind 
ihm  in  dieser  Einteilung  gefolgt.  Man  könnte  aber  mindestens  mit  dem  gleichen 
Recht  auch  eine  Dreiteilung  vornehmen,  wenn  man  die  Artinsskfauna  als  Typus 
der  unteren,  die  Sosiofauna  als  Typus  der  mittleren  und  die  Faunen  von 
Amarassi  auf  Timor,  der  Virgal  und  Jabi  beds  im  Productuskalk  der  Salt 
Range,  der  Kuling  shales  im  Hiiiialaya  und  der  Otoceras-Schichten  von  Dsehulfa 
als  Typus  der  oberen  Abteilung  betrachtet. 

Die  Schwierigkeit,  zu  eiuer  Zonengliederung  zu  gelangen,  besteht  vor 
allem  in  der  Tatsache,  daß  die  einzelnen  Ammonitenfaunen  in  bestimmten, 
eng  begrenzten  Gebieten  lokalisiert  sind,  die  durch  weite  Entfernungen  von 
dem  Verbreitungsgebiet  der  nächsten  Kinzelfauna  getrennt  werden.  Eine  Aus- 
nahme machen  nur  die  Glass  Mountains  in  Texas,  wo  Boese  vier  Amnioniteu- 
zonen  in  übereinander  liegenden  Schichten  nachgewiesen  hat,  die  aber  die 
obere  Abteilung  des  Perm  nicht  mehr  umfassen,  und  Timor,  wo  zwar  samt- 
liche Abteilungen  des  Perm  auch  in  Cephalopodenfazies  entwickelt,  aber  profil- 
mäßig übereinander  nirgends  aufgeschlossen  sind. 

Die  reichste  permische  Amnionitenfauna  ist  jene  des  Sosiokalkes  in 
Sizilien,  aus  dem  Gemkellaro  17  Genera  und  zwei  Subgenera  mit  zusammen 
66  benannten  Spezies  beschrieben  hat.  Die  gemeinste  Art  ist  hier  Agathi- 
ceras  Sucssii.  Ihm  zunächst  kommen  Propinacocei-as  Beyrichü,  Daraelifes 
Meeki  und  Ghjphioceras  Menegbinii.  Aber  auch  einige  Popaiioceratidae,  wie 
Popanoceras  Moelleri,  Stacheoceras  mediterraneum,  St.  Gaudriji  und  St.  Darae, 
Adrianites  elegant,  ferner  Oastrioreras  Zifteli  und  O.  Boemeri.  Medlicottia 
Marcoui  und  M.  Trautscholdi  gehören  zu  den  häufigen  Spezies. 

Die  etwas  ältere  Fauna  der  Artinsskstufe  am  Westabhang  des  Ural  steht 
mit  11  (12?)  Gattungen  und  35  Arten  au  Formenreichtum  hinter  Jener  des 
Sosiokalkes  erheblich  zurück.  Wirklich  häufig  ist  hier  nur  Gastrhceras  Suessii. 
Zu  den  nicht  gerade  seltenen  Arten  gehören  noch  Medlicottia  artimsis,  Pio- 
norites  postcarbonarius  und  P.  praepennicus. 

Beiden  Faunen  gemeinsam  sind  die  Gattungen:  Parapronorites,  Darae- 
lites,  Medlicottia,  Propinacoceras.  Gastnoceras,  Thalassoceras,  Agathiceras, 
Stacheoceras,  Popanoceras,  \ielleicht  auch  Paraceltites,  aber  keine  einzige 
Spezies.  Auf  die  Artinsskstufe  beschränkt  sind  Pronorites  und  Paralegoceia."!, 
auf  die  Sosiofauna  Clinolohus,  Nomismoceras.  Glyplnoceras,  Adrianites  (mit  dem 
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Siibgenus  Hoffmannia\,  Ihnjrera^  uiiil  vor  allem  die  durch  eine  reiche  Zer- 
schlitzung:  ihrer  Suturen  f!;ekennzi'iclmeteii  Cydolobidae:  Waagenoeeras  und 
Hyatfocerds-  (mit  dein  Suhsicnus  Abivliia). 

Reicher  iregliedert.  wenn  auch  arteniirnier  als  in  lOunnja  erweisen  sich 
die  perniischen  cephalopodenführeiiden  Hildiinp^en  in  den  (Jiass  Mountains  von 
Texas.  Boese  hat  hier  vier  Stufen  unterscliieden,  von  denen  jede  einer  Am- 
mouitenzone  entspricht.  Die  älteste,  Woifcamp  formation,  hat  acht  Gattungen 
mit  13  Spezies  geliefert,  die  sich  auf  die  Genera:  Daraelites,  Uddenites, 
Schistoceras,  Paralegoceras.  Oasfrioceras,  Agathiceras,  Sfacheocerds,  beziehungs- 
weise dessen  Untergattungen  Mnrathonitcs  und  Vidrioreras  verteilen.  Uddenites, 
Vidrioeerds  und  Marafhotiitcs,  die  leitenden  Ammoniten  dieser  Stufe,  sind 
außerhalb  Texas  noch  nicht  gefunden  worden,  scheiden  daher  für  eine  strati- 
graphiscbe  Beurteilung  des  sie  uiuschlielienden  Schichtkotiiplexes  aus.  Schisfo- 
ceras  weist  auf  Oberkarbon,  Daraeiifes  auf  Perm  hin,  währeml  die  übrigen 
Gattungen  beiden  Korniationen  gemeinsam  sind.  Es  besteht  daher  immerhin 
die  Möglichkeit,  daß  die  Woifcamp  formation  noch  dem  Oberkarbon  zufällt, 
umso  mehr,  als  Boese  selbst  betont,  daß  ihre  Fauna  älter  sein  dürfte  als  jene 
der  Artinsskstufe. 

Sehr  artenarm  ist  die  zunächst  folgende  Hess  formation.  Festeren  Boden 
gewinnen  wir  erst  in  der  Leonard  formation,  obwohl  auch  hier  bei  dem  voll- 
ständigen Mangel  identischer  Arten  in  Europa  und  Amerika  eine  Vergleichung 
der  Gattungen  die  einzige  Grundlage  für  eine  Korrelation  bildet.  Diese 
Schichtgruppe  enthält  fünf  Arten  der  Gattungen  Medlieottia,  Paralecanitcs, 
Gastrioceras  und  Perrinites.  Die  letztere  mit  zwei  Arten,  am  nächsten  ver- 
wandt mit  dem  sizilianischen  Hyattoceras,  ist  der  eigentliche  Leitammonit 
der  Leonard  formation.  die  wohl  ebenso  wie  die  nächst  jüngere  Word  formation 
ein  Äquivalent  des  Sosiokalkes  darstellt.  Aus  der  Word  formation  stammen 
neun  Arten  der  Gattungen  Paraceltites,  Medlieottia,  Gastrioceras,  Agathiceras, 
Adrianites,  Stacheoceras  und  Waagenoeeras.  Perrinites,  Waagenoeeras,  Adria- 
nites  und  Paralecanites  sprechen  für  ein  höheres  Niveau  als  die  Artinsskstufe. 
Dem  gleichen  Niveau  gehört  die  von  Gh.  White  1891  aus  den  Whichita  beds 
in  Texas  beschriebene  Cephalopodenfauna  an. 

Ammonitenfaunen  der  oberen  Abteilung  des  Permsystems  sind,  wenn 
man  von  dem  isolierten  Vorkommen  von  Paralecanites  im  südalpinen  Bellero- 
phonkalk  absieht,  bisher  nur  aus  Asien  bekannt  geworden.  .\us  Dschulfa  an 
der  armenisch-persischen  Grenze  haben  Abich,  G.  V.  Arthaber  und  Stoyanow 
außer  den  letzten  Nachzüglern  der  Genera  Popanoceras  und  Gastrioceras 
mehrere  Spezies  der  auch  noch  in  die  Trias  aufsteigenden  Gattungen  Hiinga- 
rites  und  Otoceras  beschrieben.  In  der  Salt  Range  liegen  Ammoniten  nach 
den  übereinstimmenden  Angaben  von  WaactEN,  Noetling  und  Koken  in 
zwei  nicht  allzu  weit  voneinander  entfernten  Horizonten,  in  der  Virgal  group 
des  mittleren  und  in  der  Chideru  group  des  oberen  Productuskalkes.  Sieben 
Arten  verteilen  sich  hier  auf  ebenso  viele  Genera,  nämlich:  Medlieottia, 
Episageceras,  Popanoceras,  Stacheoceras,  Cyclolohus,  Xenodiscus  und  Xenaspis. 
Das  Auftreten  von  Cyclolohus  und  der  beiden  Meehoceratidae  zeigt,  daß  es 
sich  hier  um  eine  jüngere  Fauna  als  jene  des  Sosiokalkes  handelt.  Dieser 
Fauna  der  Salt  Range  entsprechen  im  Himalaya  die  Faunen  der  Klippenkalke 


des  Chitichun  No.  I  in  Tibel  mit  j.-  L-iiicr  An  (l«i  liattungen  Stacheoceras, 
Cyclolobus  und  Xenaspis  und  der  Kulinfj  shales  von  Spiti,  die  neben  Xenaspis 
carbotiaria  fünf  Arten  des  Genus  Cyclolobus  gfeliefert  lialten. 

Aus  dem  Penn  von  Timor  lieufen  Ammoniten  aus  allen  Al)teiluno:en  dieser 
Formation  vor,  im  ganx-en  22  (Jenera  mit  37  Spezies.  Zu  den  bereits  von 
anderen  Gegenden  l)ekannten  (iattungen  treten  nur  drei  seltene,  auf  das 
timoresische  Perm  beschränkte  hinzu:  Timorites,  Atsalntes,  Simdaites.  Wirklich 
häufig  sind  nur  zwei  Arten:  Agatliireras  siindaicum  und  Paraleijoceras  sun- 
daicum.  Interessant  ist  die  in  deutlichen  Beziehungen  zu  dem  stratigraphischen 
Niveau  stehende  Variabilität  der  Hilfsloben  l)ei  stncheoceras  (imorense.  indem 
die  Individuen  mit  der  geringsten  Zahl  der  Auxiliarloben  (1 1  in  den  tiefsten, 
jene  mit  der  größten  i8i  in  den  jüngsten  Schichten  liegen. 

Uie  stratigraphische  Stellung  der  ältesten  Fauna  auf  Niederländisch 
Timor,  jener  von  Somohole  mit  je  einer  Art  der  Gattungen  Pronorites,  Agufki- 
eeras  und  Stacheoceras  und  zwei  Arten  des  Genus  Gastrioceras  ist  ebenso 
unsicher  wie  jene  der  Fauna  der  Wolfcamp  formation  in  Texas.  Man  könnte 
sie  mit  gleichem  Recht  wie  dem  Perm  noch  dem  Oberkarbon  zurechnen.  In 
der  Fauna  von  Bitauni  sind  die  Gattungen  Daraelites,  Fronorites,  Paraprono- 
rites,  Propinacoceras,  Medlicofiia.  Paralegoceras,  Gastrioceras.  Agathiceras, 
Popanoeeras,  Stacheoceras  und  Perrinites  durch  zusammen  22  Arten  vertreten. 
Einige  derselben  können  geradezu  als  vikariierend  für  Artinssk  und  Sosio 
angesprochen  werden.  Bei  den  13  Arten  des  nächst  jüngeren  Fundortes 
Basleo  kommen  noch  Timorites,  Hyattoceras.  Waagenoceras  und  Cyclolobus 
hinzu.  Diese  Fauna  fällt  wohl  schon  in  ein  etwas  höheres  Niveau  als  jeue 
des  Sosiokalkes,  während  Bitauni  Elemente  der  Artinssk-  und  Sosiostufe  ent- 
hält, eine  Art,  Medlicottia  Orbignyana  Veen.  mit  einer  solchen  aus  Artinssk 
sogar  direkt  identisch  ist.  Die  jüngste  Fauna  ist  jene  von  Amarassi  mit 
13  Arten  der  Gattungen  Sundaites.  Episageceras,  Agathiceras,  Popanoceras. 
Stacheoceras,  Parapopanoceras,  Timorites,  Hyattoceras,  Cyclolobus,  Medlicottia, 
Propinacoceras,  Xenodiscus.  Hier  hat  man  es  unzweifelhaft  mit  einem  Äqui- 
valent der  Ammonitenfaunen  des  Productuskalkes  der  Salt  Range  und  der 
Kuling  shales  des  Himalaja  zu  tun. 

Stacheoceras  timorense  geht  durch  alle  Stufen  des  timoresischen  Perm, 
aber  unter  Veränderung  der  Zahl  seiner  Auxiliarloben  hindurch. 

In  bezug  auf  die  Systematik  der  Ammoniten  des  Permsystems  folge  ich 
im  wesentlichen  der  Einteilung,  die  ich  in  Pars  1-t  des  .Fossilium  Catalogus" 
(Ammonoidea  permiana,  W.  JuxK,  Berlin,  1921)  vorgeschlagen  habe,  mit  der 
Änderung,  daß  an  Stelle  der  Arcestidae  die  beiden  bisher  als  Unterfaniilien 
betrachteten  Popanoceratidae  und  Cyclolobidae  treten.  Auch  habe  ich  für  die 
in  die  Trias  liinaufreichenden  Gattungen  der  Celtitidae  und  Meekoceratidae  die 
von  mir  in  den  .,Leitfossilien  der  Trias"  voi^eschlagene  Einteilung  bevorzugt. 

Farn.  Proiutritiilae  Smith 
Brachydome,  glattschalige  AmmoniteD,  mit  allseitig  gerundetem  Umrifi  oder  eingetiefter 
Extemseite.  Das  auffallendste  Merkmal  ist  die  Suturlinie  mit  tiefem  Eitemlobus,  niedrigem 
Externsattel,  der  vom  ersten  Lateralsattel  überragt  wird  und  einem  sehr  breiten  ersten  Lateral- 
lobus,  dessen  Grund  bald  durch  einen,  bald  durch  mehrere  große  Zacken  geteilt  wird.  Median- 
höcker bei  erwachsenen  Individuen  entwickelt  oder  fehlend.  Mehrere  Auxiliarloben  stets  vorhanden. 
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l'roiioritps  v.  Mojsisovics 

Typus  dieses  Genus,  das  die  Oberkante  des  peniiischen  Systems  nicht 
übersehreitet,  ist  der  karboniselie  Go)natiies  ci/clolobus  Phill.  Die  permischeii 
Spezies  sind  in  vorgeschrittenen  Wachstunisstadieu  ziemlich  flach,  hochmUndig, 
mit  gerundeter  Externseite  und  verschieden  weitem  Nabel  versehen.  Dagegen 
sind  die  inneren  Umgänge  sehr  dick  und  von  fast  (|uadratischem  l'mriß  (vergl. 
Karpinssky,  a.  a.  0.  Taf.  I,  Fig.  2c).  Das  charakteristische  Merkmal  der 
äußerlich  recht  indifferenten  Gattung  ist  die  Teilung  des  ungewöhnlich  breiten 
ersten  Laterallobus  durch  einen  in  der  Mitte  des  Lobengrundes  aufragenden 
Zacken. 

Pronorites  uralensis  Kakp.  var.  timorensis  Haniel  (Taf.  XI,  Fig.  6, 
Textfig.  5  b).  Daß  diese  karbonische  Art  in  weiterer  Fassung  bis  ins  Perm 
hinaufgeht,  ergibt  sich  aus  dem  Vorkommen  ihrer  timoresischen  Varietät  in 
der  Stufe  von  Bitauni.  In  ihrer  äußeren  Erscheinung  gleicht  die  Spezies 
auffallend  Vertretern  der  triadischen  Gattung  Placites  Mojs.  Die  abgeflachten 
Seitenteile  gehen  allmählich  in  den  gerundeten  Externteil  über.  Der  Nabel 
ist  verhältnismäßig  eng.  Erwachsene  Exemplare  sind  mit  einem  wohl  ent- 
wickelten Medianhöcker  versehen. 

Ein  sehr  naher  Verwandter  dieser  Spezies  hat  sich  auch  im  Perm  der 
Pyrenäen  gefunden. 

Paraproiioritcs  Gemmellaro 

Die  Gattung  besitzt  die  äußeren  Merkmale  von  Pronorites,  doch  treten 
in  der  Suturlinie  zu  dem  mächtig  entwickelten  medianen  Zacken  im  Grunde 
des  breiten,  ersten  Seitenlobus  noch  zwei  sekundäre  Zacken  hinzu.  Ferner 
greift  die  Teilung  des  Lobeugrundes  auch  auf  den  zweiten  Laterallobus, 
eventuell  sogar  auf  die  Auxiliarloben  über. 

Parapronorites  Konincki  Gemm.  (Taf.  XI,  Fig.  7.  Textfig.  5c),  der 
Gattungstypus,  gehört  zu  den  häufigen  Leitfossilien  des  sizilianischen  Sosio- 
kalkes,  findet  sich  aber  in  einer  Varietät  (var.  timorensis  Haniel)  auch  in 
der  Stufe  von  Bitauni  auf  Timor.  Auch  diese  Art  erinnert  in  ihrem  äußeren 
Habitus  auffallend  an  Placites  oxyphylJm  MOJS.  oder  P.  polydnctylus  MOJS. 
aus  der  Obertrias,  so  daß  erst  eine  Präparation  der  Suturlinie  ihre  richtige 
systematische  Stellung  erkennen  läßt. 

üddenites  Boese 

Kleine  Ammoniten  mit  glatten,  flachen  Windungen,  deren  charakteristisches 
Merkmal  in  dem  Auftreten  einer  Medianfurche  im  Externteil  erwachsener 
Individuen  liegt.  Die  Suturlinie  weicht  von  jener  der  Gattung  Parapronorites 
darin  wesentlich  ab,  daß  die  Zacken  im  breiten  ersten  Laterallobus  nicht 
symmetrisch,  sondern  ganz  unregelmäßig  angeordnet  sind  und  auch  nicht  spitz 
zulaufen,  vielmehr  sich  derart  abrunden,  daß  sie  die  Gestalt  zwerghafter  Ad- 
ventivsättel annehmen. 

Üddenites  ist  bisher  nur  aus  der  Wolfcamp  formation  in  den  Glass  Moun- 
tains bekannt  geworden.  Wer  es  vorzieht,  diese  Schichtgruppe  noch  dem 
Oberkarbon  zuzuweisen,  muß  Üddenites  aus  der  Liste  der  permischen  Ammoniten 
streichen. 
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Uddenites  Schucherti  BOESE  (Taf.  XI,  Fig.  5,  Textfig.  ßd),  der  Typus 
der  Gattung  mit  allen  bezeichnenden  Merkmalen  derselben,  wird  zwar  von 
BoESE  als  Leitammouit  der  Wolfcamp  foriiuition  bezeichnet,  ist  aber  auch  in 
dieser  keineswegs  häufig. 

Fam.  Pfolecunitölite  HyaTT 
Oaraelitos  Ge.mmellaro 
Im  Gegensatz  zu  den  Gattungen  der  PronoritUlae  ist  bei  dieser  der 
breite  erste  Seitenlobus  nicht  durch  einen  Zacken  geteilt,  sondern  mit  außer- 
ordentlich zarten  Zähnchen  versehen.  Ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Prolecanitidae 
ist  von  Karpinssky  auf  Grund  der  Untersuchung  der  ontogenetischen  Ent- 
wicklung jugendlicher  Individuen  festgestellt  worden. 
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Teitfig.  .5.     Sutnrlinien  permisoher  Ammoniten  aus  den   Familien  der  Prolecanitidae, 
Pronuritidae  nnd  Medlirotliidat. 
a    Daraeliles  Meeki  Ge.mm.     Nach  Gemsiell.uio 
b    Pronorites  uralenais  var.  limorensis  H.\N.     Nach  H.VNlEL 
0    Parapronoriles  Konincki  var.  timorensis  HaN-     Nach  HaNIEL 
d    Uddenites  Sehurherti  BoESE.     Nach  BoESE 
e    Propinacoceras  Beyrichü  Gemm.     Nach  Gemmellaro 
{    Epitageceras  Koellingi  Han.     Nach  H.^NIEL 
g    iledlicottia   Trautacholdi  Ge.MM.     Nach  GEM.NfELLARO 
h    Mediicottia  Orbignyana  Vern.     Nach  KaRPLNSSKY.     2  X   vergr. 

In  der  Suturlinie  ist  der  Externlobus  der  tiefste  Lobus.  Kr  endet  in 
drei  Spitzen,  von  denen  die  mittlere  am  tiefsten  herabreicht,  besitzt  daher 
keinen  Medianhöcker.  Die  Lobenwände  bleiben  ganzrandig.  Auch  die  Auxiliar- 
loben  verharren  auf  dem  goniatitischen  Stadium. 

Daraelifes  Meeki  Gemm.  (Taf.  XI,  Fig.  8,  Textfig.  5a).  Eine  kleine, 
glatte,  mäßig  involute  Spezies,  mit  elliptischem  Querschnitt,  bei  dem  die  Seiten- 
teile allmählich  in  den  gerundeten  Externteil  übergehen.  Erster  Laterallobus 
an  Breite  hinter  dem  Externlobus  zurückstehend.     Hauptsättel  keulenförmig. 
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au    der  Basis    eingeschnürt.     Kxtrmsaitil    »ilulilich    niedriger   als  der  erste 
Lateralsattel.     Im  ganzen  sind  sechs  Siitti^l  vorhanden. 

Sosiokalk  Siziliens.  Eine  sehr  ähnliche,  etwas  schlankere  Art,  D.  Sub- 
meeki  Hamkl,  findet  sich  in  der  Stute  von  Hitauni  auf  Timor. 

Kam.  Me<Uirottiid<ie  K.\RPINSSKY 

Brachydome,  lioclmüiiuiige,  enggenabelte  Ammoniten  mit  einem  von  den  Flanken  deutlich 
gesoliiedenen  Externteil.  Das  bezeichnende  Merkmal  der  Familie  ist  die  eigenartige,  von  den 
Suturlinien  aller  übrigen  Ammoniten  abweichende  Lobenlinie.  Ein  hoher  Externsattel  wird 
durch  zahlreiche  Adventivelemente  in  horizontaler  oder  vertikaler  Richtung  gegliedert.  Auf 
ihn  folgt  eine  große  Zahl  zweigeteilter  dikranidischer  Loben,  die  trotz  der  Übereinstimmung  in 
der  Gestalt  nicht  serial  angeordnet  sind,  indem  zwischen  zwei  größere  Loben  häutig  ein  kleinerer 
sich  einschiebt,  oder  der  auf  den  Externsattel  unmittelbar  folgende  Lobus  an  Große  hinter 
seinem  Nachbar  zurücksteht.  Sättel  schlank,  meist  ganzrandig,  mit  parallelen  Wänden  oder 
an  der  Basis  ein  wenig  eingeschnürt.     Medianhöcker  meist  vorhanden. 

iModlicottia  W.\.\gen  ' 

Das  hochmündige,  sehr  engnabelige,  scheibenförmige  (lehäuse  ist  von 
hohen,  scharten  oder  gekerbten  Randkielen  begrenzt,  zwischen  denen  dei- 
schmale  Externteil  als  tiefe  Furche  sich  einsenkt.  In  die  Seiteuwiinde  des 
Externsattels  schneiden  sich  horizontal  angeordnete  Adventivkerben  ein,  zwischen 
denen  lappenförmige  Vorsprünge  mehr  oder  weniger  weit  ausladen.  Nur  der 
letzte  Adventivlobus,  der  die  übrigen  an  Größe  erheblich  übertrifft,  ist  gleich 
den  Hauptloben  zweiteilig. 

Die  leicht  kenntliche  Gattung  ist  ausschließlich  auf  permische  Ablage- 
rungen beschränkt. 

Medlicotfia  Orbigniiana  Verneuil  (Taf.  XII,  Fig.  5,  Textfig.  5h). 
Schalenoberfläche  glatt.  Zugeschärfte  Randkiele  begleiten  die  mäßig  tief  ein- 
gesenkte Medianfurche  des  Externteils.  Adventivelemente  zu  beiden  Seiten 
des  Externsattels  asymmetrisch  entwickelt,  indem  jene  auf  der  Innenseite 
weiter  ausladen.  Dagegen  sind  die  Spitzen  der  dikranidischen  Lateral-  und 
Hilfsloben  fast  sj'mmetrisch  gestaltet. 

Artinssk-Stufe    Rußlands    und    Perm    von    Timor    (Stufe    von    Bitauni). 

Medlirottia  Copei  WHITE  aus  den  Wichita  beds  von  Texas  steht 
dieser  Art  überaus  nahe.     Etwas  weiter  von  ihr  entfernt  sich 

Medlicoftia  Marcoui  Gemm.,  eine  der  häufigsten  Arten  des  sizilia- 
nischen  Sosiokalkes.  Ihr  Nabel  ist  enger  und  ihr  Externteil  weniger  tief 
ausgehöhlt.  Auch  weicht  die  Suturlinie  im  Bau  des  mit  symmetrisch  an- 
geordneten Adventivelementen  verzierten  Externsattels  und  durch  das  Auf- 
treten sekundärer  Einschnitte  in  den  Seitenwänden  der  Lateralsättel  von  jener 
der  M.  Orhignyana  ab. 

Medlirottia  Tiautscholdi  (Textfig.  5g)  Gemm.  aus  dem  Sosiokalk  von 
Sizilien  hat  höhere  Externkiele,  symmetrisch  angeordnete  Adventivelemente 
im  Externsattel,  dagegen  die  Spitzen  der  Lateral-  und  ersten  Hilfsloben  un- 
gleichartig entwickelt. 

Medlicoftia  artiensis  Gruenewaldt,  die  größte  Art  der  Artinssk- 
Stufe  Rußlands,  besitzt  gekerbte  Externkiele,  von  denen  kurze  Rippen  gegen 
die  Flanken  hin  ausstrahlen. 
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Episaeeceras  Noetung  ') 

Von  Medlicottia  bei  gleicher  Ausbildung  der  Suturliiiie  durch  die  äußere 
Gestalt  unterschieden.  Die  Kxternseite  ist  breit  und  al)geflacht  und  nur 
durch  fadenförmige  Randkiele  von  den  Seitenteilen  geschieden.  Die  Gattung 
geht  aus  dem  Perm  bis  in  die  skythische  Stufe  der  Untertrias  hinauf.  In 
ihrer  geographischen  Verbreitung  ist  sie  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  unserer 
Erfahrungen  auf  Ostindien  und  Timor  beschränkt. 

Episageceras  Noetlingi  Haniel  (Taf.  XII,  Fig.  4,  Textfig.  öf).  Der 
scharf  abgesetzte,  breite  Externteil  ist  leicht  quer  gewellt  und  von  eben- 
solchen gewellten,  scharfen  Randkanten  (oder  -kielen)  eingefaßt.  Flanken 
mit  zarten,  signioiden  Querripjjcn  verziert.  In  der  Suturliiiie  fällt  der  kurze 
zweite  Laterallobus  zwischen  den  beiden  viel  tieferen  Nachbarloben  besonders  auf. 

Selten  im  Perm  von  Timor  (Stufe  von  Amarassi). 

I'r(>|iiiiai  ocems  Gemmellaro 

Der  breite,  ein  wenig  gewölbte  p^xternteil  setzt  gegen  die  flachen  Seiten- 
teile mit  gerundeten  Kanten  ab  und  wird  durch  scharf  eingeschnittene  Kerben 
in  eine  große  .\nzahl  von  ([uer  über  denselben  verlaufenden  Wellen  zerlegt. 
Diese  Querskulptur  des  Externteils  wird  durch  eine  tiefe  und  schmale  Median- 
furche unterbrochen.  Im  Gegensatz  zu  Medlicottia  ist  der  Externsattel  sehr 
breit  und  wird  durch  vertikal  —  nicht  horizontal  —  stehende  Adventiv- 
elemente gegliedert.  Übergangsformen  zwischen  beiden  Gattungen  sind  von 
H.A.NIEL  aus  dem  tiraoresischen  Penn  beschrieben  worden. 

Die  Gattung  ist,  wie  Medlicottia,  ausschließlich  für  Ablagerungen  per- 
mischen Alters  charakteristisch. 

Propinacorcras  Bei/richii  Gemmell.\ro  (Taf.  XII.  Fig.  6,  Textfig.  r>e) 
ist  eines  der  häufigsten  Leitfossilien  des  sizilianischen  Sosiokalkes.  Das  mäßig 
große  Gehäuse  ist  außerordentlich  eng  genabelt.  Die  abgeflachten  Seitenteile 
verlaufen  fast  parallel.  In  der  Suturlinie  ragt  der  Externsattel  in  einer  hohen, 
ungekerbten  Wand  über  den  Externlobus  auf.  In  ihm  folgen  mehrere  gerundete, 
durch  einspitzige  Loben  getrennte  Adventivsättel,  zuletzt  ein  erheblich  tiefer 
eingeschnittener,  zweispitziger  Adventivlobus  und  ein  schmaler  Adventivsattel. 
Es  entspricht  dieser  letzte  Adventivlobus  jenem  innersten  Adventivlobus  im 
Externsattel  von  Medlicottia,  der  gleichfalls  durch  seine  Dimensionen  und 
durch  seine  Zweiteilung  von  den  übrigen  kerbenähnlichen  Adventivloben  so 
auffallend  absticht.  Der  erste  Laterallobus  steht  erheblich  tiefer  als  die 
folgenden  Seiten-  und  Hilfsloben. 

Propinacoceras  Galilaei  Gemm.  aus  dem  Sosiokalk  Siziliens  ist 
schlanker  und  mit  einer  stärker  eingetieften  Medianfurche  versehen.  Die  Sutur- 
elemente  nehmen  vom  ersten  Laterallobus  gegen  die  Naht  hin  an  Größe  all- 
mählich ab. 


')    F.  NoETLING,  Über  MedlieoUia  u.  Episageceras  aus  den   permischen   nnd  triassisohen 
Schichten   Indiens.     Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  Beil.  Bd.  XIX.  1904,   S.  3:«— 376.     Vergl.  auch 
C.  DmNER,  Ammoniten  mit  Adventivloben.    Denkschr.  Akad.  Wiss.  Wien,  93.  Bd.  1915,  S.  165. 
Gäiich,  LeitfoasUien.    Lief.  6  5 
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Fani.  Gl iiph  UH-eratidae  P'OOUD  et  Ckick 

Alle  im  Perm  noch  vorkommeiidcn  (iattungen  ans  dieser  Familie  —  mit  Aiisnalime  des 
seltenen  timoresichen  Genas  AtsabiUs  HaNIEL  —  erscheinen  bereits  im  Karbon,  in  dem  sie  ihre 
Hauptverbreitnng  besitzen. 

Glyphioccras  Hyatt 

Gluphioccras  Meticghinii  GvMM.  (Taf.  Xll,  Fig.  7,  Textfig.  6a).  Die 
flache,  hochmiindige  Schale  besteht  aus  zahlreichen,  sehr  laugsarn  anwachsenden 
Windungen,  die  innerhalb  des  weiten  Nabels  sichtbar  bleiben  und  nur  entlang 
der  Exteruseite  von  dem  letzten  ringang  umhiillt  werden.  Externteil  hoch 
gerundet.  Die  zarte  Flankenskulptur  besteht  aus  zahlreichen,  feinen  Rippen, 
die  einen  flach  signioiden  Verlauf  nehmen  und  auf  der  Externseite  nach  rück- 
wärts gelichtet  sind.  Dieser  Biegung  entspricht  am  Peristom  ein  Ausschnitt, 
zu  dessen  beiden  Seiten  in  der  Marginalregion  kurze,  schmale  Ohren  vor- 
springen. Steinkernfurcheu  (varices)  zeigen  die  Anwesenheit  innerer  Schalen- 
verdickungen  au. 

Der  durch  einen  hohen  Medianhöcker  geteilte  Externlobus  und  der  mit 
ihm  auf  gleicher  Höhe  stehende  Laterallobus  sind  ebenso  wie  die  angrenzenden 
Sättel  gerundet. 

Eine  der  häufigsten  Arten  im  Sosiokalk  Siziliens. 

(iastrioceras  Hyatt 

Die  langlebige  Gattung  Gastrioceras  reicht  aus  dem  Unterkarbon  un- 
verändert bis  ins  Oberperm  (Otoceras-Schichten  von  Dschulfa)  hinauf. 

Aus  dem  Sosiokalk  Siziliens  sind  mehrere  Arten  (ö.  Zitteli  Gemm., 
0.  Roemeri  Gemm.)  bekannt  geworden,  die  durch  ihre  reiche  Skulptur  auf- 
fallen. Diese  besteht  aus  Spiralrippen  von  verschiedener  Stärke  oder  wechselt 
innerhalb  bestimmter  Zonen  einer  Windung,  indem  eine  Zone  Spiralstreifen, 
eine  zweite  plumpe,  knotenartige  Querrippen  trägt. 

Gastrioceras  Suessii  Karp.  (Textfig.  6b).  Das  Gehäuse  besteht  aus 
einander  bis  zur  Hälfte  umfassenden  Umgängen  von  parabolischem  oder  ellip- 
tischem Querschnitt  mit  steil  gegen  den  Nabel  abfallenden  Wänden.  Schalen- 
exemplare sind  in  der  Regel  fast  glatt.  Auf  den  Steinkernen  beobachtet  man 
bei  tadelloser  Erhaltung  der  Stücke  eine  feine  Gitterskulptur,  die  aus  der 
Kreuzung  von  äußerst  zarten  Längs-  und  Querrippen  hervorgeht. 

Externlobus  durch  einen  Medianhöcker  geteilt,  der  dem  Externsattel  an 
Höhe  wenig  nachsteht.  Die  beiden  Hälften  des  sehr  breiten  Externlobus  sind 
an  der  Basis  gerundet  und  nur  im  Grunde  in  eine  kleine  Spitze  auslaufend. 
Auch  der  erste  Laterallobus  ist  je  einer  Hälfte  des  Externlobus  sehr  ähnlich 
gestaltet.  Der  zweite  Laterallobus  ist  zugespitzt  und  liegt  auf  der  Nabel- 
wand.  Der  Externsattel  ist  symmetrisch,  der  Lateralsattel  asymmetrisch  gebaut. 

Die  Art,  die  ziemlich  bedeutende  Dimensionen  erreicht  (130  mm  Durch- 
messer), ist  der  häufigste  Ammonit  in  der  Artinssk-Stufe  Rußlands. 

Paralegoceras  Hyatt 
Paralegoceras   sundaicum   Haniel   (Taf.  XII,   Fig.  1,   Textfig.  6c). 
Eine  fast   glattschalige  Form,  deren  Umgänge  ebenso  breit   oder  breiter  als 
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hoch  sind.  Die  Wölbung  des  halbrunden  bis  halljclliptisi  heu  ».^uer.sLliiiiiies 
umfaßt  Flanken  und  Externteil,  während  die  Nahelwand.  durch  eine  scharfe 
Kante  getrennt,  steil  gegen  den  trichterförmigen,  in  seiner  Weite  außer- 
ordentlich veränderlichen  Nabel  (var.  involuta  und  evulida)  abfällt.  Nur  an 
tadellos  erhaltenen  Exemplaren  zeigt  die  Schalenoberfläche  .Andeutungen  einer 
Gitterskulptur. 

Lobenstellung  normal  (Hauptunterschied  gegenüber  Gastrioceras).  Der 
zweite  Lateralsattel  wird  durch  den  Nabelrand  halbiert.  Auf  der  Nabelwaiid 
befindet  sich  noch  ein  zugespitzter  Auxiliarlobus.  Gestalt  der  Hauptloben 
ähnlich  wie  bei  Gastrioceras  Suessii. 

Paralegoceras  simdaicum  ist  der  häufigste  Ammonit  der  Stufe  von  Bitaani 
im  Perm  von  Timor. 

Fam.  Tlt,aUt«socerali(lat  Haug 
Diese  durch  die  beiden  Geuera  Thalassoceras  Gemm.  und  ProOuttaiisocerae  BoESE  im  Perm 
vertretene  Familie  ist  durch  die  eigenartige  Ausbildung  ihrer  Suturlinie  charakterisiert.  Diese 
besteht  nur  aus  sehr  wenigen  Einzelelementen,  einem  ungewöhnlich  breiten  Externlobus,  der 
durch  einen  den  Charakter  eines  selbständigen  Sattels  tragenden  Medianhöcker  geteilt  wird, 
einem  Seiten-  und  einem  Nahtlobus  und  zwei  Hauptsätteln.  Die  Loben  sind  brachyphyll  I^Pro- 
thalassoceras)  oder  noch  reicher  zerschlitzt,  mit  monophyllischen  Sattelblättern. 

Thalassorcras  Gemmellaro 

Kleine,  gedrungene  Ammoniten  mit  glatter  oder  nur  sehr  schwach  (Quer- 
rippen) skulpturierter  Schale  und  sehr  engem  Nabel.  Suturen  tief  zerschlitzt 
mit  monophyllischen  Sattelblättern. 

Thalassoceras  Phillipsi  Gemmellaeo  (Taf.  XIV,  Fig.  3,  Texttlg. 
6dl.  Umgänge  ebenso  breit  als  hoch,  mit  gerundetem  Querschnitt.  In  der 
reich  zerschlitzten  Suturlinie  sitzen  die  monophyllischen  Sattelblätter  auf 
Stämmen,  die  mit  bald  mehr,  bald  weniger  weit  vorspringenden  scharfen 
Zacken  verziert  sind.  Loben  tief  fingerförmig  zerschlitzt,  an  die  Zerschlitzung 
bei   komplizierten  Formen   der   triadischen   Gattung   Monopkyllites  erinnernd. 

Sosiokalk  Siziliens.  Auf  diesen  und  auf  die  Artinssk-Stut'e  Rußlands 
scheint  die  Gattung  Thalobsoeeras  überhaupt  beschränkt  zu  sein. 

Fam.  I'opanoceratitlae  Hy.\TT 

Makrodome  Ammoniten,  die  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  und  in  ihrem  Schalenbau 
(Schaleneinschnümngen  —  labiae  — ,  von  denen  die  auffallendste  und  tiefste  in  der  Regel  dem 
Mnndnngsrand  unmittelbar  vorausgeht,  und  innere  Schalenleisten  —  varices  — ,  die  auf  dem 
Steinkern  als  Furchen  sich  ausprägen)  mit  den  triadischen  Arceatidae  übereinstimmen.  Doch 
sind  die  Suturen  einfacher,  ganzrandig,  oder  mit  bifiden,  beziehungsweise  vierteiligen,  höchstens 
triänidischen  Loben  ausgestattet. 

Die  äußere  Gestalt  bietet  selten  ausreichende  Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung  der 
einzelnen  Gattungen.   Als  Grundlage  für  eine  solche  dient  fast  ausschließlich  der  Bau  der  Suturlinie. 

Apathiceras  Gemmellabo 

Die  einander  beinahe  vollständig  umhüllenden  Windungen   schließen  in 

der  Regel  einen  sehr  engen  Nabel  ein.    Die  Wohnkammerwindnng  weicht  von 

den  inneren  Umgängen  in  ihrer  Gestalt  insofern  ein  wenig  ab,  als  sie  in  der 

Mitte  schlanker  wird  und  sich  in  der  Extemregion  verschmälert,  während  sie 
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in  der  Nähe  des  Peristonis  wieder  an  Breite  zunimmt.  Querschnitt  gtMuiidet. 
Auf  den  Steinkerneii  drei  bis  vier  S-förinip:  geschwungene  varices,  die  auf 
dem  Externteii  uach  rUekwiirts  gekrümmt  sind. 

Schaleiioberfläcbe  mit  zahlreichoa  Spiralstreifen  verziert,  deren  Kreuzung 
mit  den  feinen  Anwachsstreifen  gelegentlich  eine  Gitter-  oder  Netzskulptur 
zur  Folge  hat. 

Suturen  serial  angeordnet.  Exteinlobus  durch  i'ineii  flaschenförmigeu 
Medianhücker  mit  Einschnitt  am  Scheitel  geteilt.  Zwischen  dem  Externsattel 
und  der  Naht  stehen  nur  drei  ganzrandige,  ira  Grunde  spitz  zulaufende  Loben 
und  ebenso  viele  an  der  Basis  eingeschnürte,  keulenförmige  Sättel.  Der  letzte 
Sattel  am  Nabelrand  ist  breit  und  niedrig. 

Die  älteste  Art,  Agathiceras  urcdicun  K^VßP.,  liegt  im  russischen  01)er- 
karbon,  alle  übrigen  gehören  dem  Permsystem  an. 

Agathiceras  Suessii  Gemm.  (Taf.  XIII,  Fig.  2,  Textfig.  6e),  der  Typus 
der  Gattung,  ist  zugleich  der  häufigste  Ammonit  im  Sosiokalk  Siziliens.  Bei 
erwachsenen  Exemplaren  übertrifft  die  Höhe  des  WindungS(iuersehnittes  dessen 
Breite,  während  die  inneren  Kerne  globos  sind.  Im  mittleren  Teil  des  Wohn- 
kammerumganges ist  sowohl  auf  den  beschälten  Exemplaren  als  auf  den  Stein- 
kernen eine  tiefe  Grube  sichtbar,  deren  Verlauf  weder  mit  jenem  der  Anwachs- 
streifen, noch  der  Einschnürungen  übereinstimmt. 

Agathiceras  sundaicum  Haniel,  eine  der  häufigsten  Arten  im  Perm 
von  Timor,  steht  dem  A.  Suessii  außerordentlich  nahe.  Der  einzige  wesent- 
liche Unterschied  liegt  in  dem  Fehlen  der  bei  der  sizilianischen  Spezies  ein 
Viertel  Umgang  vor  dem  Mundsaum  auf  den  Flanken  gelegenen  gi-ubeuähnlichen 
Vertiefungen. 

Adrianltes  Gemmell.\ro 

Diese  Gattung  steht  der  vorigen  so  nahe,  daß  K.\EPrNSSKY,  E.  v.  Moj- 
SISOVICS  und  Haniel  eine  Vereinigung  beider  befürwortet  haben.  Gleichwohl 
sind,  wie  BOESE  gezeigt  hat,  die  unterscheidenden  Merkmale  für  eine  Trennung 
ausreichend.     Allerdings  sind  sie  einer  Beobachtung  nicht  leicht  zugänglich. 

Der  Hauptunterschied  liegt  in  der  abweichenden  Beschaffenheit  der  Intern- 
loben. Die  Zahl  der  letzteren  ist  bei  Adrianites  viel  größer.  Im  übrigen 
besteht  in  bezug  auf  die  Gestalt  der  Suturelemente  vollständige  Überein- 
stimmung. Verschieden  ist  auch  der  Umriß  des  Peristoms  (vergl.  die  Ab- 
bildungen bei  Gemmellaro,  1.  c.  Tav.  VI,  fig.  2  und  Appendice,  Tav.  D,  fig.  10) 
und  der  Verlauf  der  varices.  Bei  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Adrianiten  ist  auch  die  Zahl  der  außerhalb  der  Nabelkante  liegenden  Loben- 
elemente  größer  als  bei  Agathiceras.  Nicht  selten  zeigen  die  Suturen  keine 
gerade,    sondern    eine    bogenförmige    Anordnung    wie    bei    den    Cyclolohidae. 

Adrianites  ist  bisher  nur  aus  den  permischen  Schichten  von  Sizilien, 
Timor  und  Texas  bekannt.  Er  stellt  einen  etwas  höheren  Entwicklungst}'pus 
als  Agathiceras  dar. 

Adrianites  insignis  Gemm.  (Taf.  XIII,  Fig.  4,  h).  Eine  sehr  stark 
aufgeblähte  Form,  bei  der  die  Breite  des  Windungsquerschnittes  die  Höhe 
fast  um  das  doppelte  übertrifft.  Auf  der  Wohnkammer  zwei  seichte  Ein- 
schnürungen und  eine   tiefe,   die   dem  Mündungsrand   unmittelbar  vorausgeht 
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und  die  kräftige  Spiralskulptur  scharf  abs»  liucidel.  Muiiiluiit;siaiul  mit  Oliii'U 
in  der  Marginalregion.     Suturlinie  leicht  bogenförmig  gekrümmt. 

Im  Sosiokalk  Siziliens. 

Adrianites  elegans  Gemm.  (Taf.  XIV,  Fig.  8i,  die  häufigste  Art  des 
sizilianischen  Sosiokalkes,  der  vorigen  an  Größe  nachstehend  und  mit  schlankeren 
Windungen.     Drei  tiefe  Einschnürungen  auf  der  Wohnkammer. 
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Textfig.  6.     Suturlinieo  permischer  Ammoniten  aus  den  Familien  der  Glyphioceralidae, 
Thalaesoceralidae  und  Popanoceratidae. 
a    Glyphioctras  Mtntghinii  üEMM.     Nach  Ge.MMELI,.\ro 
b    Gasirioceras  Suessii  KaRP.     Nach  Karplnssky 
c    Parategoceras  gundaicuin  HaN.     Nach  HaNIEL 
d    Thalassoctras  Phillipsi  Gemm.     Nach  Gemmellaro 
e    Agathiceras  Suessi  Gemm.     Nach  GemmellaRi> 
f    Adrianites  DitUfanoi  Gemm.     Nach  GemmELL.\RO 
g    Stacheoftras  mediterraneum  Gemm.     Nach  GemMELLaRO 
h    Stacheoreras  Darae  GeMM.     Nach  GE.MMELLARO 
i     Slacheoccras  TieUei  Gem.M.     Nach  GEM.MELLARO 
k    Stacheuceras  timoreme  H.\X.     Von  Somohole.     Nach  H.\XIEL 
1    Stacheoceras  timorense  HaN.     Von  Amarassi.     Nach  H.\NIEL 
m  Popanoceras  indo •  auslraticum  HaX.     Nach  Ha.N'IEL 
n    Popanoceras  MoeUeri  GE.MM.     Nach  Gemmellaro 
0    Popanoceras  mitltislriatum  Ge.MM.     Nach  GemmellaRO. 

Adrianites  Distefanoi  Gemm.  (Textfig.  6f).  In  der  Gestalt  dem  A. 
elegans  ähnlich,  aber  größer  und  weit  nabeliger.  Der  Hauptunterschied  liegt 
in  der  Skulptur,  indem  bei  A.  Distefanoi  die  zarten  Anwachsstreifen  das 
wesentliche  Element  der  Ornamentierung  darstellen,  die  Spiralstreifen  hingegen 
auf  die  dem  Nabel  benachbarte  Zone  der  inneren  Kerne  beschränkt  bleiben. 


;■()        Die   Mt'i'n'sCiuiiu'n   (it>r   porinisclK'ii   l'oriodc   und    ihn»   ircoirrapluscli(>  VorbriMtuna: 


l'itpaiioccras  Hyatt 

Die  beiden  einander  sehr  nahestehenden  (Jenera  Popanoceras  Hyatt  und 
Sfacheo('era-'<  Gemmellaho  erscheinen  zum  ersten  Mal  im  russischen  Ober- 
karbon, erreichen  ihre  Blüte  jedoch  erst  in  der  permischen  Periode.  Beide 
gehören  zu  den  häufijrsten  und  verbreitetsten  Ammoniten  dieses  Zeitabschnittes. 

Gemmellaro  hat  Sfacheocera-'f  als  selbständige  Gattung  von  Popanoceras 
abgetrennt.  Diese  Trennung  läßt  sich,  wie  Diener,  J.  P.  Smith,  Tschernow 
und  BOESE  gezeigt  haben,  trotz  des  Widerspruches  von  Karpinssky,  E.  V. 
Mo.isisovics  und  Hantel  aufrecht  erhalten.  In  der  eingeschränkten  Fassung 
GEMlfELEAROs  verl)leiben  bei  Popanoceras  (Typus:  P.  SohoJetvslyanum  Vern.) 
die  schlankeren  Formen  mit  verzierter  Schalenoberfläche,  deren  Steinkerne 
nur  selten  varices  tragen,  während  zu  Stacheoceras  die  glatten,  globosen  Typen 
mit  zahlreichen  varices  gehören.  Eine  abändernde  Sehlußwindung  kommt  bei 
beiden  Gattungen  vor.  Auch  die  Suturlinie  ist  bei  ihnen  sehr  ähnlich,  aus 
einer  großen  Zahl  von  Einzelelementen  bestehend,  die  bald  in  gerader,  bald 
in  schwach  gekrümmter  Linie  augeordnet  sind.  Die  Loben  sind  bald  bifid, 
bald  triänidisch.  Häufig  sind  die  ersten  Flankenloben  bifid,  die  folgenden 
triänidisch.  Bei  Popanoceras  treten  bei  den  bifiden  stets,  bei  Stacheoceras 
manchmal  zu  den  Hauptspitzen  sekundäre  Nebenspitzen  hinzu.  Außerdem 
jedoch  treten  bei  vielen  Arten  der  ersteren  Gattung  an  der  Basis  der  ein- 
geschnürten, keulenförmigen  Sättel  noch  sekundäre  Zacken  auf.  Die  Suturlinie 
solcher  Arten  erhält  auf  diese  Weise  einen  ausgeprägt  mouophj'Uischen  Cha- 
rakter, der  bei  Stacheoceras  mit  im  aUgemeinen  einfacher  gestalteten  Sutur- 
linien  erheblich  zurücktritt. 

Popanoceras  indo-aust ralicum  Haniel  (Taf.XH,  Fig.  2,  Textfig.  6mj, 
eine  der  häufigsten  Arten  im  Perm  von  Timor,  entspricht  mit  seiner  schlanken 
Gestalt  und  der  wohl  ausgeprägten  Berippung  dem  Typus  des  Genus  Popano- 
ceras. Die  scharfen  Rippen,  die  durch  breite,  flache  Furchen  getrennt  sind, 
ziehen  in  radialer  Richtung  über  die  Flanken  und  beschreiben  dabei  zwei 
nach  vorne  konvexe  Bögen,  die  durch  einen  flacheren,  nach  hinten  konvexen 
Bogen  auf  der  Externseite  verbunden  sind.  Die  einen  Umgang  einnehmende 
Wohnkammer  schnürt  sich  durch  Verbreiterung  des  Nabels  allmählich  aus. 
Der  meist  gerundete  Externteil  wird  in  der  letzten  Umgangshälfte  flach  und 
gegen  die  Seitenteile  kantig  abgesetzt. 

Die  Suturlinie  besteht  aus  vier-  und  dreispitzigen  Loben,  in  denen  manch- 
mal noch  eine  überzählige  Nebenspitze  auftritt.  Jede  Hälfte  des  breiten, 
durch  einen  hohen  Medianhöcker  geteilten  Externlobus  ist  vierspitzig  aber 
mit  bifider  Grundanlage,  ebenso  der  erste  Laterallobus.  Der  zweite  ist  fünf- 
oder  sechsspitzig,  der  dritte  wieder  vierspitzig.  Die  übrigen  Flankeuloben 
sind  teils  bifid,  teils  einspitzig. 

Popanoceras  MoeUeri  Gemm.  (Textfig.  6n),  die  häufigste  Art  der 
Gattung  im  Sosiokalk  Siziliens,  ist  durch  ihre  Hochmündigkeit  ausgezeichnet, 
indem  die  Höhe  des  Windungsquerschnittes  dessen  Breite  um  das  doppelte 
übertrifft.  Skulptur  ähnlich  jener  der  vorigen  Art,  doch  stehen  die  Radial- 
rippen dichter. 
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Jede  der  beiden  Hälften  des  Eitenilohus  bieiti-r  als  der  i'istt»  L;itcr;il- 
lobus  und  vierteilig.  Die  beiden  folgenden  Lateralloben  fünfteilit;,  die  Hilfs- 
loben  triänidisch  bis  ganzrandig.  Sattelstäninie  unter  dem  kulminierenden 
Endblatt  eingeschnürt. 

Popanoccras  multistriatum  Gemm.  (Textfig.  6o)  unterscheidet  sich 
von  den  meisten  verwandten  Formen  aus  dem  Sosiokalk  Siziliens  durch  die 
sehr  dichte,  zarte  Berippung  und  den  ungewöhnlich  engen  Nabel.  Der  niono- 
phyllische  Charakter  der  Sättel  tritt  in  der  Suturlinie  dieser  Art  noch  stärker 
hervor  als  bei  der  vorigen  Spezies. 

Stachcoci'ras  (iEMMELL.\RO 

Sfacheoceras  Tietzei  Gemm.  (Textfig.  6i)  ist  ein  tj-pischer  Vertreter 
jener  Stacheoceren,  bei   denen  die  Loben  ausschließlich  bifid  angelegt   sind. 

Stacheoceras  mediterraneum  Gemm.  (Textfig.  6h)  besitzt  gemischte 
Loben,  indem  nur  der  erste  Laterallobus  eine  bifide  Anlage  zeigt,  während 
alle  folgenden  triänidisch  sind.  In  seine  nächste  Verwandtschaft  gehört  auch 
Ä  Gaudryi  Gemm.,  der  sich  von  ihm  durch  stärker  aufgeblähte  Windungen, 
breiter  gewölbten  Externteil  und  engeren  Nabel  untei-scheidet. 

Stacheoceras  Darae  GEMM.  (Taf.  XIV,  Fig.  9,  Textfig.  6i)  ist,  vom 
Externlobus  abgesehen,  durchaus  mit  triänidischen  Loben  ausgestattet.  Die 
Abbildung  auf  Taf.  XIV  zeigt  den  Umriß  des  Peristoms,  der  genau  mit  dem 
Außenrand  der  tiefen  Einschnürung  der  die  ganze  Schlußwindung  einnehmen- 
den Wohnkammer  zusammenfällt. 

Stacheoceras  timorense  HLvNlEL  iTaf.  XII,  Fig.  3,  Textfig.  6 k,  1),  eine 
in  allen  Stufen  des  Perms  von  Timor  verbreitete  Art,  steht  dem  sizilianischen 
S.  mediterraneum  Gemm.  sehr  nahe.  Die  einzigen  Unterschiede  liegen  in 
untergeordneten  Merkmalen  der  Suturlinie.  Diese  ist  bei  S.  mediterraneum 
in  einem  schwach  gekrümmten  Bogensegment,  bei  der  timoresischen  Spezies 
gerade  angeordnet.  Ferner  unterscheidet  sich  bei  der  letzteren  der  letzte 
Hilfslohns  durch  seine  tiefe  Kerbung,  der  letzte  Hilfssattel  durch  seine  breite, 
flach  gewölbte  Gestalt  von  den  übrigen  Suturelementen. 

Haxiel  unterscheidet  sieben  Varietäten  dieser  Art,  die  sich  durch  die 
verschieden  große  Zahl  ihrer  Flankenloben  voneinander  trennen  lassen  und 
sich  derart  auf  die  vier  Stufen  des  timoresischen  Perms  verteilen,  daß  die 
Formen  mit  der  geringsten  Lobenzahl  in  den  tiefsten,  jene  mit  der  größten 
in  den  höchsten  Schichten  sich  finden. 

Fam.  Ci/clotobidae  Zittel 
Von  den  äußerlich  übereinstimmenden  Popanoceratidae  und  Arcestidae  unterschieden  durch 
den   komplizierten    Bau   der   ammonitisch  verzweigten  Suturen.     Die  Vertreter  dieser  Familien 
gehören  ausschließlich  dem  permischen  System  an. 

Waajsrcnoreras  Gemmell.vro 

Makrodome,  globose  Gehäuse  mit  gerade  verlaufenden  Steinkernfurchen, 

bald   glatt,   bald   mit   schwachen    Radialstreifen   verziert.     Suturlinie   bei  den 

einfacher   gebauten   Formen    in    der   Gruudanlage    ähnlich   jener   der   höchst 

stehenden  Popanoceren,  indem  die  Sättel  mit  einem  großen,  spitz  gerundeten, 
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>>iiiiiutrisihen  Blatt  enden.  Doch  sind  die  Loben  st«ts  stärker  gefingert, 
die  Einschnitte  ziehen  sich  hoch  an  den  Sattelstäramen  empor  und  geben  zur 
Ausbildung  von  seitlichen  Hlättern  Veranlassung.  Bei  den  am  höchsten  ent- 
wickelten Formen  des  Oberperm  {W-  Gemmellaroi  Hanieli  wird  die  Suturlinie 
ähnlich  Jener  von  Cyclolobus,  indem  die  kulminierenden  Sattelblatter  stark 
nach  innen  gebogen  und  die  Sattelstiimme  ungew^öhnlich  tief  zerschlitzt  sind. 
Die  Anordnung  der  Suturelemente  erfolgt  stets  auf  einem  mehr  oder  weniger 
gekrümmten  Bogensegment. 


a 


Textfig.  7.     Sutnriinien  permischer  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Cyelolobidae. 

a  Waagenoreras  Stachel  Gem>I.     Nach  GE>tMELLARO 

b  Waagenoceras  Nikilini  Gemm.     Nach  GemniELLARO 

c  Cyclolobui  Oldhami  Waag.     Nach  Waagen 

d  Cydolobits  (Krafftocerasl  Kraffti  DIES.     Nach  DIESER 

e  Cydolobm  (Kraffloceras)  Walkeri  DIES.     Nach  DIESER 

f  Eyaüocerag  Geiniizi  Gem.m.     Nach  Gemmell.vro 

g  Perrinites  vidriensis  BoESE.     Nach  BoESE. 


Waagenoceras  Nikitini  Gemmellabo  (Taf.  XIII,  Fig.  8.  Textfig.  7b). 
Die  auffallend  globosen  inneren  Kerne  tragen  drei,  fast  gerade  verlaufende 
Steinkernfurchen.  Nabel  mäßig  weit,  tief  und  trichterförmig.  Schalenoberfläche 
auf  den  inneren  Umgängen  mit  sehr  zarten,  dicht  stehenden  Radialstreifen 
verziert.     Den  äußeren  Windungen  felüen  Einschnürungen  (varices). 

Zwischen  dem  Externlobus  und  der  Naht  stehen  sieben  Loben  und  eben- 
soviele  Sättel.  Die  Suturlinie  ist,  wie  bei  allen  sizilianischen  Repräsentanten 
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dieses  Genns  weniger  reich  zerschlitzt  als  bei  Cydolohus.  Nur  das  Endblatt 
des  Externsattels  ist  »anz  einseitit;  iiiui  asyiiirnetrisch  anfrelefrt. 

Nicht  selten  im  Sosiokalk  Siziliens. 

Waagenoceras  Stach  ei  Gemm.  (Taf.  XIll,  Fi^.  3,  Textfig.  7  a)  ebenfalls 
aus  dem  Sosiokalk  Siziliens,  steht  der  vorigen  Art  sehr  nahe,  besitzt  jedoch 
einen  etwas  weiteren  Nabel.  Auch  ist  in  der  Suturliuie  das  Endblatt  des 
Externsattels  nur  in  geringem  Maße  asymmetrisch,  da  es  auch  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Exteriilobus  kräftig  ausladet. 

Iljriittoccras  Gemmell\RO 

Querschnitt  hochmündiger  als  bei  Waagenoceras,  Nabel  geschlossen.  Sutur- 
linie  gerade  verlaufend,  nicht  gekrümmt.  Sättel  an  der  Basis  nicht  eingeschnürt, 
sondern  eher  verbreitert.  Externsattel  zweiblätterig,  mit  stark  entwickeltem 
innerem  Seitenblatt.  Die  übrigen  Sättel  monophyllisch.  Sattelstämine  parallel, 
während  bei  Waagenoceras  der  Externsattel  gegen  den  hohen  Medianhöcker 
hin    gebogen    ist.     Zahl    der    Flankenloben    geringer    als    bei    Waagenoceras. 

Hyattoceras  Geinitzi  (4emm.  iTaf.  XIII,  Fig.  6,  Textfig.  7f).  (Querschnitt 
höher  als  breit.  Nabel  durch  einen  Callus  verschlossen.  Die  in  der  Richtung 
gegen  das  Feristom  abändernde  Schlußwindung  verschmälert  sich  am  Extern- 
teil, der  in  der  Nähe  des  Mündungsran<les  gegen  die  Flanken  kantig  abgesetzt 
erscheint.  Die  tiefe,  dem  Mündungsiand  unmittelbar  vorausgehende  Ein- 
schnürung ist  auf  den  Externteil  beschränkt  und  verflacht  sich  in  der  Mar- 
ginalregion.  Peristom  in  der  unteren  Hälfte  der  Flanken  stark  gebogen,  mit 
vorwärts  gekrümmter  Konvexität,  in  der  oberen  fast  gerade  verlaufend. 
Wohnkammerlänge  1  '3  Umgänge. 

Zwei  Lateralloben  und  ebenso  viele  Hilfsloben  und  Sättel. 

Wie  alle  Vertreter  dieses  Genus  selten  im  Sosiokalk  Siziliens. 

Porrinitps  Boese 

Diese  leitende  Gattung  des  mittleren  Perm  im  Texas  steht  Hyattoceras 
näher  als  Waagenoceras.  Die  Suturlinie  verläuft  gerade  und  die  Zahl  der 
Lobenelemente  ist  kleiner  als  bei  dem  letzteren  Genus.  Von  Hyattoceras 
unterscheidet  sich  die  amerikanische  Gattung  durch  die  folgenden  Merkmale 
in  der  Suturlinie.  Die  Loben  sind  nicht  gefingert  sondern  enden  in  einer 
deutlich  ausgeprägten  mittleren  Spitze.  Der  L'mriü  der  Sättel  ist  mehr  drei- 
eckig, weil  die  sekundären  Zerschlitzungen  an  der  Basis  bei  weitem  weniger 
tief  eingeschnitten  sind  als  bei  Hyattoceras.  Der  Medianhöcker  ist  reicher 
gegliedert,  der  Externsattel  weit  höher  als  die  übrigen  und  weniger  deutlich 
diphyllisch. 

Das  Hauptverbreitungsgebiet  der  Gattung  ist  das  mittlere  Perm  von 
Texas,  doch  scheint  sie  auch  in  der  gleichen  Stufe  des  Perms  von  Timor 
(Bitauni)  durch  eine  seltene  Art  {F.  Subcummin.si  Hanieli  vertreten  zu  sein. 

Ferrinite.^  vidriensis  BOESE  (Taf.  XIlI,  Fig.  1,  Textfig.  7g,  g')  ist 
das  häufigste  Leitfossil  der  Leonard  fonnation  in  den  Glass  Mts.  des  südlichen 
Texas.  Querschnitt  elliptisch,  nur  bei  großen  Exemplaren  höher  als  breit. 
Nabel  eng.  durch  einen  in  der  Jugend  scharfen,  im  Alter  gerundeten  Nabel- 
rand  von   den   Seitenteilen    geschieden.     Auf  den   Steinkeruen    gekammerter 
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Wiiulungen  vier  bis  sechs  tiefe  varioes,  die  auf  di'u  Flanken  <renule  oder  mit 
sflnvaeher  Krümmung  verlaufen,  auf  dem  lOxternteil  jedoch  sehr  energisch  iiai'li 
rückwärts  biegen.  Sie  sind  durch  das  Auftreten  innerer  Schalenleisten  bedingt, 
da  die  Schalenoberfläche  keine  korrespondierenden   Kinschnürungen  zeigt. 

Wohnkamnier  unbekannt,  da  selbst  Exemplare  von  12.5  mm  Durchmesser 
noch  durchaus  gekammert  sind.  Die  Suturen  folgen  so  dicht  aufeinander,  dati 
sie  sich  an  manchen  Stellen  berüliren. 


Cyclolobus  Waagen 

Steinkerue  gekammerter  Windungen  mit  gekrümmten  varices  versehen 
oder  glatt.  Wohnkammer  mit  tiefen,  kräftig  geschwungenen  Einschnürungen 
ausgestattet.  Die  ammonitisch-phylloid  zerschlitzte  Suturlinie  erreicht  das 
hüchste  -Ausmaß  an  Komplikation,  das  bei  permischen  Ammoniten  bekannt  ist. 
Die  Gattung  tritt  erst  im  Oberperm  auf  und  ist  auf  das  ostindische  Faunen- 
gebiet beschränkt. 

Cyclolobus  Oldhami  Waagen  (Textfig.  7c).  Diese  Art  ist  bisher 
nur  in  einem  gekammerten  Exemplar  von  107  mm  Durchmesser  aus  dem 
oberen  Productuskalk  der  Salt  Range  (Jabi)  bekannt  geworden.  Wenn  sie 
trotzdem  hier  unter  den  Leitfossilien  des  Perm  angeführt  wird,  so  geschieht 
dies  mit  Rücksicht  auf  das  historische  Interesse,  das  sich  an  ihre  erste  Be- 
schreibung durch  Waagen  (1872)  knüpft.  Die  Entdeckung  eines  Ammoniten 
mit  so  reich  zerschlitzten  Suturen  in  Ablagerungen  permischen  Alters  war 
eine  für  Geologen  und  Paläontologen  in  gleicher  Weise  unerwartete  und  über- 
raschende Tatsache. 

Das  vollständig  gekammerte  Exemplar  ist  hochmündig,  hat  einen  ver- 
hältnismäßig weiten  Nabel  und  sechs  gekrümmte  varices  auf  dem  letzten 
Umgang.  Die  Suturelemente  sind  entlang  einer  auffallend  stark  gebogenen 
Kurve  angeordnet.  Ihre  Zahl  ist  sehr  beträchtlich,  doch  befinden  sich  keine 
Adventivelemente  unter  ihnen.  Die  Sättel  sind  reicher  zerschlitzt  als  bei 
irgend  einer  Art  des  Genus  Waagejioceras.  dabei  streng  monophyllisch,  mit 
ungeteilten  Endblättern.  Doch  sind  diese  letzteren  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  unsymmetrisch,  indem  sie  bald  nach  innen,  bald  nach  außen  ein  wenig 
verschoben  erscheinen. 

Cyclolobus  insignis  DiENEE  (Taf.  XIII,  Fig.  7).  Ich  gebe  hier  eine 
Abbildung  dieser  seltenen  Art  aus  den  Kuling  shales  von  Spiti  (Himalaya), 
weil  sie  die  einzige  des  Genus  Cyclolobus  ist,  deren  Wohnkammer  wir  kennen. 
Sie  ist  sehr  hochmündig,  eng  genabelt  und  besitzt  eine  mit  dicht  stehenden, 
zarten  Anwachsstreifen  verzierte  Schalenoberfläche.  Im  Umfang  der  Schluß- 
windung befinden  sich  fünf  tiefe,  mehrfach  hin-  und  hergebogene  Schalen- 
furchen, die  sich  auf  dem  Externteil  nach  rückwärts  krümmen. 

Cyclolobus  (Kr afftoceras)  Waller i  Diexer  (Taf.  XIV,  Fig.  1,  Text- 
figur 7e).  Mehrere  Cyclolobi  des  Himalaya  sind  von  Diener  in  einer  be- 
sonderen Untergattung  (Kr afftoceras)  vereinigt  worden,  weil  in  ihrer  Suturlinie 
der  Externsattel  nicht,  wie  bei  dem  Gattungstypus  C.  Oldhami.  monophyllisch, 
sondern  diphyllisch  ist,  indem  auf  der  dem  Medianhöcker  zugekehrten  Außen- 
seite noch  ein  mit  dem  Endblatt  fast  auf  gleicher  Höhe  stehendes  und  ebenso 
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großes  Sattelblatt  hinzutritt.  Die  Art  aus  den  Klippenkalken  des  Chitichun 
No.  I  erreicht  fast  die  Größe  des  C.  Oldhami,  ist  aber  noch  schlanker  und 
mit  einem  wesentlich  engeren  Nabel  versehen. 

Ctjclolohus  (Krafftocrras)  Kiaffti  DrE>rER  (Textfig.  7d).  Die  ge- 
kammerten  Kerne  —  die  Wohnkaiiimer  ist  nicht  bekannt  —  dieser  Art  aus 
den  Kuling  shales  iu  Spiti  sind  bei  gleicher  Größe  ebenso  hochmündig  und 
eng  genabelt,  wie  die  Wohnkamnierexeraplare  von  C.  insignis.  In  der  Sutur- 
linie  tritt  der  diphj'Uische  Charakter  des  Externsattels,  von  dessen  Basis  noch 
ein  weiterer  Außenast  abzweigt,  besonders  deutlich  hervor.  Medianhöcker 
ungewöhnlich  groß,  breit,  mit  weit  ausladendem  Innenast. 

Fam.  Ce/titidae  v.  MoJSlsovics  ') 
Paraceltites  Gemmellaro 

Von   Celtites   MOJS.   durch   den    ungeteilten   Externlobus    unterschieden. 

Paraceltites  Hoeferi  Gemm.  (Taf.  XIV,  Fig.  2,  Textfig.  8a).  Kleine, 
scheibenförmige  Ammoniten  (Durchmesser  10  bis  17  mm)  mit  sehr  langsam 
anwachsenden,  einander  eben  noch  berührenden  Windungen.  Die  inneren 
Umgänge  sind  mit  geraden,  breiten  Rippen  verziert,  die  den  Externteil  nicht 
tiberschreiten.  Auf  der  Schlußwindung  sind  die  Rippen  zarter,  dichter,  sigmoid 
geschwungen  und  auf  dem  Externteil  nach  vorwärts  gerichtet.  Nur  ein  Lateral- 
sattel vorhanden.  Der  breite,  flache  zweite  LateraUobus  liegt  bereits  auf  der 
Nabelwand. 

Häufig  im  Sosiokalk  Siziliens. 

Fam.  Meekoceratidae  Waagen 
Paralecanites  Diener 
Von  Paraceltites  nur  unterschieden  durch  den  Mangel  einer  Skulptur  und 
durch  die  Ausbildung  eines  deutlichen   Medianhöckers  im  Externlobus.     Die 
Gattung  geht  noch  in  die  skythische  Stufe  der  Trias  hinauf. 

Paralecanites  sextensis  DiENEE  (Textfig.  8b),  die  typische  Art  des 
Genus  aus  dem  Beilerophonkalk  der  Südalpen,  zeigt  alle  charakteristischen 
Merkmale  der  Gattung,  insbesondere  die  clydonitisch  ausgebildete  Sutnr  mit 
dem  kräftigen  Medianhöcker  im  zugespitzten  Externlobus. 

Xenodiscus  Waagen 

Brachydome  bis  metriodome  Gehäuse  mit  einander  nur  wenig  umhüllenden 
Windungen,  die  langsam  anwachsen  und  einen  weiten  Nabel  offen  lassen. 
Die  kräftige  Skulptur  besteht  aus  einfachen,  mindestens  auf  den  inneren  Um- 
gängen gerade  verlaufenden  Radialrippen,  die  gelegentlich  knotenförmig  an- 
schwellen.    Loben  ceratitisch. 

Die  Blütezeit  der  Gattung  fäUt  in  die   skythische  Stufe  der  Untertrias. 

Xenodiscus  plicatus  Waagex  (Taf.  XIV,  Fig.  5.  Textfig.  Sc),  eine 
der  größten  Arten  der  Gattung,  besitzt  ein  scheibenförmiges,  hochmündiges 
Gehäuse  mit  nahezu  rechteckigem  Querschnitt,  flachen  Seitenteilen  und  sehr 


')    Diagnose  dieser  und  der  folgenden  Familie  in  der  vierten  Lieferung  der  „Leitfossilien" 
(C.  Diener,  Leitfossilien  der  Trias,  1925,  S.  69  und  81). 


7()        l>i<'  Mt'ort'sraiiiu'n   «Icr   ixTinisclK'ii  l't'rioil«'   iiiiil    ilirc   i^t'oprniphiM'hc  Vorbrt'itiiii); 

schwach  ircwiilliiriM  I'Ait'niteil.  Auf  den  iiincrcn  rtu^'iuif^cn  stehen  einfache, 
kniftigi',  radiale  FaltripjuMi.  die  durch  weite  Zwischenriiuine  i,'etiennt  werden. 
Sie  verschwinden  auf  dem  mittleren  Teil  der  Wohnkammerwindun};;. 

Die  Wohnkammer  nimmt  etwas  mehi'  als  drei  Vierteile  des  letzten  Um- 
ganges ein.  Das  Peristom  ist  fast  (gerade  abgeschnitten.  Nur  auf  dem  Extern- 
teil springt  ein  kurzer  Lappen  nach  vorne  vor.  Zwei  Lateralloben  und  ebenso 
viele  Sättel,  vielleicht  noch  ein  kleiner  Auxiliarlobus  stehen  außerhalb  der 
Naht.     Alle  Loben  sind  im  Grunde  gezähnt. 

Bisher  nur  aus  dem  oberen  Productuskalk  der  Salt  Range  bekannt. 

Xenaspis  WA.\(iKN 

Von  Xenodiscus  durch  die  längere  Wohnkammer  —  bei  Xeuaspin  orien- 
talis  Diener  aus  der  Uutertrias  von  Wladiwostok  beträgt  die  Wohnkammer- 
länge mehr  als  einen  vollen  Umgang  —  und  den  Mangel  einer  Berippung  der 


fr*t 


Textfig.  S.     Suturlinien  permischer  Ammoniten  aus  den   Familien  der 
CeUitidae  und  Meekoceralidae. 

a  ParacelÜtes  Hoeferi  Gemm.     Nach  GemmeLLARO 

b  Paralecanites  sextensis  Dien.     Nach  Diener 

c  Xenodiscus  plicatus  Waag.     Nach  Waagen 

d  Xenaspis  carhonaria  Waag.     Nach  WaaGEN 

e  Hungarilcs  Raddd  ÄRTH.     Nach  ArthabER 

f  Otoctrue  Fedoroffi  Arth.     Nach  Arthaber. 

Flanken  unterschieden.  In  der  Gestalt  des  Gehäuses  und  der  Suturlinie 
herrscht  vollständige  Übereinstimmung.  Auch  diese  Gattung  geht  noch  in  die 
skythische  Stufe  der  Trias  hinauf. 

Xenaspis  carhonaria  Waagen  (Taf.  XIV,  Fig.  4,  Textfig.  8d).  Quer- 
schnitt oval.  Gehäuse  glatt,  skulpturlos,  mit  gelegentlicher  Ausnahme  der 
Wohnkammerwindung,  auf  der  einige  zarte,  leicht  geschwungene  Rippen  auf- 
treten können.  In  der  Suturlinie  folgt  auf  den  zweiten  Lateralsattel  kein 
Auxüiarelement.  Der  Mangel  an  Hilfsloben  ist  —  abgesehen  von  der  nur 
selten  festzustellenden  größeren  Länge  der  Wohnkammer  —  ein  gutes  Unter- 
scheidungsmerkmal der  Art  von  den  sehr  ähnlichen  Gattungen  Ophiceras  und 
Meekoceras  (Oyronifes). 

In  der  obersten  Abteilung  des  mittleren  Productuskalkes  der  Salt  Range, 
den  Kuling  shales  von  Spiti  und  den  KMppenkalken  des  Chitichun  No.  I  (Tibet). 
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Hunsrarites  v.  Mojsisonics 


Brachydome  (iehäuse  mit  kantigem  Externkiel,  von  dem  der  Externteil 
nach  beiden  Seiten  hin  dachförmig:  zu  einer  Marginalkante  abfällt,  die  ihn 
gegen  die  Seitenteile  abg:renzt.  Suturen  ceratitisch.  Die  permischen  Hunga- 
riten  sind  stets  glatt,  ihre  Loben  manchmal  unterzählig. 

Die  Gattung  erscheint  zuerst  im  ()beri>erm  von  Dschulfa  und  i^eht  bis 
in  die  ladinische  Stufe  der  Mitteltrias  hinauf. 

Hungarites  Raddei  V.  Arthaber  (Taf.  XIV,  Fig.  ß,  Textfig.  8e). 
Gehäuse  flach  scheibenförmig,  mit  einander  weit  umfassenden  Windungen 
und  sehr  engem  Nabel.  Von  dem  First  der  mittleren  Kammlinie  fällt  der 
Externteil  mäßig  steil  nach  beiden  Seiten  hin  zu  scharfen  Marginalkanten  ab. 
Die  größte  Querschnittsbreite  der  Umgänge  fällt  in  die  halbe  Seitenhöhe. 

Externlobus  durch  einen  niedrigen  Medianhöcker  in  zwei  scharfe  Spitzen 
zerlegt.  Auf  der  Flanke  ist  nur  ein  Laterallobus  entwickelt,  der  im  Grunde 
mit  feinen  Zähnen  versehen  ist.  Auf  den  breiten  Lateralsattel  folgt  ein  langer, 
viel  gezackter  Nahtlobus,  in  dem  einzelne  Sutureleuiente  kaum  erkennbar  sind. 

O^oceras-Schichten  von  Dschulfa. 


Otoc'«ras  Griesbach 

Von  Hungarites  nur  unterschieden  durch  die  eigentümliche  Auftreibung 
der  Nabelregion,  die  ein  Zusammenfallen  der  größten  Qnerschnittsbreite  der 
Umgänge  mit  der  Nabelkante  zur  Folge  hat.  Suturen  vollzählig,  mit  cerati- 
tischen  Loben,  die  bei  den  permischen  Arten  einfacher  gebaut  sind  als  bei 
den  untertriadischen.  Der  Externlobus  wird  durch  einen  breiten  Medianhöcker 
in  zwei  scharfe  Spitzen  zerlegt.  Ausnahmsweise  kann  ein  Ast  des  Extern- 
lobus auch  zweispitzig  werden. 

Die  stratigraphische  Verbreitung  dieser  auffallenden  Gattung  ist  eine 
sehr  enge.  Sie  beschränkt  sich  aut  die  nach  ihr  benannte  Schichtgruppe  des 
Oberperm  in  Dschulfa  und  das  tiefste  Schichtglied  der  skythischen  Stufe  im 
Himalaya. 

Otoeeras  Fedoroffi  V.  Aethaber  (Taf.  XIV,  Fig.  7,  Textfig.  8fi. 
Gehäuse  schlank,  hnchmündig,  mit  sehr  engem  und  tiefem  Nabel.  Vom  Mittel- 
kiel fällt  der  Externteil  mäßig  steil  zu  den  ein  wenig  abgestumpften  Marginal- 
kanten ab.  Die  Flanken  bilden  in  der  Marginalregion  zunächst  ein  flaches 
Band,  von  dem  aus  sie  dann  in  der  Richtung  gegen  den  Nabel  allmählich 
anschwellen.  Kurz  vor  diesem  schnüren  sie  sich  dann  wieder  ein  wenig  ein 
und  erheben  sich  hierauf  plötzlich  am  Nabelrand  zur  größten  Windungsbreite, 
auf  diese  Weise  eine  ohrartige  Aufstülpung  des  letzteren  hervorrufend. 

In  der  Suturlinie  ist  der  erste  Lateralsattel  der  größte  und  tiefste. 
Zweiter  Laterallobus  sehr  seicht  und  hochstehend,  so  daß  die  Innenwand  des 
ersten  Lateralsattels  sehr  niedrig  erscheint.  Auch  der  zweite  Lateralsattel 
und  erste  Hilfssattel  bilden  nur  ganz  flache  Wölbungen.  Ein  zweiter  Auxiliar- 
lobus  steht  knapp  neben  der  Naht.  Die  ganze  Sutur  vom  ersten  Lateralsattel 
bis  zur  Naht  zeigt  sich  nur  sehr  wenig  gegliedert. 
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Stamm;  Afthropoda 

Klasse:    Cri(.st(nra 

Kruster  spielen  in  deu  n)eisteu  perniischeu  Ablagenuijjjen  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle.  Nur  im  Zeclistein  treten  Ostraeoden  d(!r  Gattungen 
( ijtlierr  und  Bairdia  in  größerer  Zahl  auf,  ohne  indessen  auf  deu  Rang  von 
Loitfossilien  einen  Anspruch  erheben  zu  dürfen.  Aus  der  Unterklasse  der 
Malavosfraca  erscheinen  im  Perm  zum  ersten  Mal  Vertreter  der  höchststellenden 
Ordnung  der  Dccapoda  und  zwar  sowohl  der  langschwünzigen  Macrura  {Falaeo- 
pemphyx  Gemm.)  als  der  kurzschwiinzigen  Brachyura  (Hemitrochiscus  SCHAU- 

ROTH,  Üonocarcinus  GEÄfMELLARO,  Para- 
prosopon  Gemm.),  freilich  überall  nur  als 
große  Seltenheiten'). 

Die  Unterklasse  der  Trilobitae  ist  im  Perm 
bereits  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt.  Sie 
wird  in  dieser  Periode  nur  noch  durch  die 
Familie  der  Proetidae  repräsentiert.  Meist 
liegen  nur  vereinzelte  Pygidien  und  Bruch- 
stücke von  Kopfschildern  vor,  die  sich  auf 
die  Gattungen  Proetus  STEraraGEE,  Philippsia 
Foii'TL.,GriffithidesFORTL.nndBrachymetopus 
Mc  COY  verteilen.  Auf  eine  isolierte  Glabella 
mit  Occipitalring  und  mehrere  Pygidien  ist  das 
Genus  Anisopyge  GiETY  aus  dem  Guadalonpian 
von  Texas,  auf  ein  vereinzeltes  Pygidium  das 
Genus  Cheiropyge  DiENER  aus  den  Klippen- 
kalken  des  Chitichun  No.  1  im  Himalaya  be- 
gründet. 
Besser  bekannt  ist  das  Subgenus  Neoproetus  Tesch  aus  dem  Perm  von 
Timor  und  Sizilien^).     Die  tjT)ische  Art, 

Xeoproetus  Indiens  Tesch  (Textfig.  9)  vereinigt  die  bezeichnenden 
subgenerischen  Merkmale,  einen  abgerundet  dreieckigen  Kopfschild  —  er  ist 
bei  Proetus  s.  s.  halbkreisförmig  —  eine  im  Gegensatz  zu  Proet,us  über  den 
Stirarand  hervorragende,  nach  hinten  sich  verschmälernde  Glabella  und  glatte 
Pleuren  des  Rumpfes.  Auch  Gt/ffifhides  verrucosus  Gemm.  dürfte  dieser 
Untergattung  angehören. 


Textfig.  9.    NcoproeluH  indieus  TercH. 

ßitauni,  Timor. 
Ans   Tesch,    Paläontologie   v.   Timor, 
XII.  Lief.,  Taf  CLXXVIII,  Fig.  1  a,  b. 


Klasse:   Merostoniata 

Die  letzten  Nachzügler  der  Eurypterida.  Änthracanectes  chinensis  Geabau 
aus  dem  untersten  Perm  des  Kaiping-Beckens  in  China,  Eurypterns  Douvillei 
de  Lima  aus  dem  Rotliegenden  von  Portugal  und  Campylognathus  oeulatus 


^)  G.  Gemmellaro,  I  crostaeei  dei  calcari  con  Fusulina  della  valle  del  Finme  Sosio. 
Mem.  Soc.  Ital.  d.  scienze,  Napoli,  T.  VIII,  ser.  III,  No.  1,  1890. 

')  P.  Tesch,  Trilobiten  aus  der  Dyas  von  Timor  und  Letti.  Palaeontol.  v.  Timor, 
XII.  Liefg.,  Abt.  XXI.     Stuttgart,  192.3,  S."l28. 
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KuT.  aus  vermutlich  gleichalterigen  Schichten  Ostrußlands  sind  keine  marinen 
Vertreter  dieser  Ordnung,  sondern  Bewohner  des  süßen  Wassers.  Das  gleiche 
gilt  von  den  perniischen  Xiphosura  aus  der  Familie  der  Bellinuridae,  wie 
Prestwiehia,  Palaeolimulus  und  Prolimulus. 


staiiini:  Vertebrata 

Klasse ;    I'isces 

Die  weit<aus  überwiegende  Mehrzahl  perniischer  Fische,  die  uns  bisher 
aus  Fossilresten  bekannt  geworden  sind,  waren  Bewohner  des  süßen,  nicht 
des  Meerwassers,  so  alle  Fische 
aus  der  böhmischen  Gaskohle, 
aus  den  (xrenzschichten  des 
produktiven  Karbons  gegen 
das  Rotliegende  in  Nordwest- 
deutschland und  Frankreich 
und  aus  dem  Rotliegenden 
selbst  und  seinen  linmischen 
Äquivalenten,  wie  Acanthodes, 
Pleuracantims,  Amhlypterus, 
Sphaerolepis,Ghhulodns,  Acen- 
trophorut)  u.  a.  Aber  auch  die 
zahlreichen  fossilen  Fische  des 
Kupferschiefers  gelten  nam- 
haften Forschern,  wie  J.  F. 
POMPECKJ,  als  Überbleibsel 
einer  fluviatilen,  aus  den 
Binnengewässern  in  ein  Meer 
von  der  Beschaffenheit  des 
heutigen  Pontus  verschleppten 
Fauna.  Damit  scheiden  die 
den  rezenten  Rochen  äußerlich 
ähnlichen  Elasmobranchier, 
wie  Menaspis  und  Janassa, 
aber  auch  Ganoiden  wie  die 
Palaeonisci,  Elonichthijs,  Pyg- 
opterus,  Acrolepis,  Dori/ptents 
und  auch  die  permischen 
Platysomidae  aus  der  Reihe 
der  Meeresfische  aus.  Als  solche  bleiben  nur  wenige  Arten  übrig,  die  zudem 
meist  auf  einzelne  Zähne  oder  Flossenstacheln  begründet  sind.  Die  Fisch- 
fauna des  Productuskalkes  der  Salt  Range  z.  B.  wird  ausschließlich  durch 
solche  GebUde  repräsentiert,  denen  Waage^^  die  Gattungsnamen:  Sigmodus, 
Poecilodus,  Helodopsis,  Petalorhynchvs,  Xistracanthua  beigelegt  hat.  Einzelne 
Zähne  und  Flosseustacheln  zu  benennen  und  zu  beschreiben,  erscheint  mir 
in  Übereinstimmung  mit  W.  Deecke  zwecklos. 


Trxtlig.    10       Hilici'prioit    SiKSOHOii-i    KakP.      7s    J-   "lät. 

Grüße.     Artinsskstufe,   Krassnoufimsk,   Ural. 

Nach  Feedericks,  Mem.  Com.  geol.  Petrograd,  now.  ser. 

Livr.  109,  1915. 


j^JO       Die  Moorosrjiiincii   der   pt'rmischen  Periode   iiixl   ihre  ^coirnipbische  Vcrbreitnn)!: 

Der  einzige  Rest  eines  marinen  Fisches,  der  als  Leitfossil  hier  Er- 
wähiumj;  verdient,  ist  ein  eigrentilniliches,  aus  Zähnen,  die  in  einer  Spiral(> 
anofeordnet  sind,  bestehendes  Gebilde  aus  der  Artinsskstufe  Rußlands,  das  von 
KarplxsskyM  als 

Helicoprion  Bessoiiowi  Karp.  (Textfig.  10)  beschrieben  worden  ist. 
Die  ineinander  gekeilten  Ziiline  bilden  in  fortlaufender  Reihe  eine  Spirale  von 
250  bis  360  nun  Maxiiiialdurchmesser.  Sie  liegt  durchaus  in  einer  Ebene, 
nach  der  die  Zähne  selbst  symmetrisch  gebaut  sind.  Die  Kanten  der  Zahn- 
kronen sind  scharf  gezackt.  Die  Trennungsmarken  der  einzelnen  Zähne  werden 
an  den  Enden  der  kahnförmigen  Wurzeln  durch  Schnielzstreifen  angedeutet. 
Durch  die  .\nheftung  von  Resten  prismatischer  Knori)elossifikationen  an 
einzelnen  Stellen  der  Zähne  erscheint  die  Zugehörigkeit  der  i/c/«co;jn'o»t-Spirale 
zu  den  Selachiern  im  weiteren  Sinne  sichergestellt. 

Über  die  Funktion,  beziehungsweise  Funktionsmöglichkeit  dieses  seltsamen 
Spiralorgans  gehen  die  Meinungen  iKaepinssky,  Jaekel,  Hay.  Eastman, 
Fuchs,  Klaatsch)  weit  auseinander.  Die  große  stratigraphische  Bedeutung 
desselben  jedoch  steht  außer  Zweifel,  nachdem  Reste  von  Helicoprion  in  so 
weit  voneinander  entfernten  Gebieten,  wie  Rußland,  Ostindien  (Salt  Range), 
Japan,  Nordamerika  und  Australien  in  marinen  Ablagerungen  permischen 
Alters  gefunden  worden  sind. 


')   A.  KaHPDJSSKY,    Über  die   Reste    von  Edestiden   und   die   neue  Gattung  Helicoprion. 
Verhandl.  kais.  Russ.  Mineral.  Ges.  St.  Petersburg,  2.  Ser.,  Vol.  XXXVI,  No.  2,  1899. 
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Übersichtstabelle  der  Yerbreitang  der  Leitfossilien  des  marinen  Perm 


Klasse 


Zechstein  in  England 
und  Deutschland 


Easanstofe 


Pelagisches  Perm  in 
Eorasien  und  Nordamerika 


Pisces 


Melicoprion  BeBSonowi  Earp. 


Crnstacea 


Neoproelus  indieus  Tesch. 


Tetnnocheüus  Freies- 
Ubeni  Gein. 


€ephalo- 
poda 


Doviatoceras  hunicum  DiEN. 
Mojsvaroceras  Vcrae  ArTH. 
Pronorites  uralensis  KarP. 
Parapronorites  Konincki  Gemm. 
Daraeliies  Meeki  GemM. 
?  üddenites  Schucherti  BoESE 
Medlicollia  Trautscholdi  Gemm. 
„  Orhignyana  VerN. 

„  Copei  White 

„  arliensis  GrüENEW. 

Episageceras  Noetlingi  Han. 
Propinacoceras  Beyrichi  Gemm. 
„  Galilaü  Gemm. 

Glyphioceras  Meneghinii  Gemm. 
Gastrioceras  Sucssii  Karp. 
Paralegoceras  sumlaicum  H.\N. 
Thalassoceras  Phillipsi  Gemm. 
Agathiceras  Saessii  Gemm. 

„  sundaimm  HaN. 

Adrianites  insignis  Gemm. 
„  elegans  Gemm. 

„  Distefanoi  Gemm 

Popanoceras  Moelleri  Gemm. 
niultistrialum 
Gemm. 
„  indo-auslralicum 

H.\N. 
Slaeheoeeras  Tietzei  Gemm. 
„  tnediterraneum 

Gemm. 
„  Darae  Gemm. 

„  timorense  HaN. 

Waagenoceras  Stachd  Gemm. 
„  Nikilini  Gemm. 

Perriniies  vidriensis  Boese 
Syailoeeras  ßeiniUi  Gemm. 
Cyclolobus  Oldhami  Waaq. 

„  insignis  DiEN. 

Krajfloceras  Kraffli  DiEN. 
„  Walkeri  DiEN. 

ParacelUtes  Hoef'eri  Gemm. 
Paralecanites  sextensis  DtEN. 
Xenodiscus  plieaius  Waag. 
Xenaspis  carbonaria  W.\.\G. 
Rungarites  Raddei  ÄRTH. 
Otoceras  Fedoroffi  ARTH. 


<j  ü  ri  c  b ,  Leitfosailien.    Lief.  5 


g2       !>■<>  Mooresfaaneii  der  permischen  Periode  und  ihre  geographische  Yerbreitnng 


Khis>e 

/.folisteiu  in   Euglaiul 
uiiil  Deut8chlami 

Kasanstufe 

Pelagisches  Perm  in 
EuraBien  und  Nordamerika 

Coonlarida 

Conularia  levigaia  Mobr. 

Bellerophon  Jacnbi  St.\CHE 

Murchisonia  biarmica 

Euphemus  indicus  Waag. 

KUT. 

Pleurototnaria 

Stachella  Janus  Stäche 

«astropoda 

Verneuüi  Gein.        1 

Loxoncma  altenburgense  Gein. 

Naticopsis  khurensis  Waag. 
Macrochüina  avellanoides 
DE  Kon. 

Aviculopecten  hiemalis  Salt. 

Eumicroiis  speluncaria  SCHLOTH. 

Streblopteria  pusilla  Schloth. 

Eumicrotis  gnrforlhengis  KiNG 

Eumorphotis  kasancnsis 

Vern. 

Oxi/toma  latecostatum  Netsch. 

Baketvellia  anliqua  MsTR. 

Pinna  Credneri  Gemm. 

Baketvellia  ceratophaga  ScHLOTH. 

LimaUdina  aspera  Gemm. 

Liebea  Hausmanni  Gdf. 

sepüfer  KiNG 

Lamelli- 

Lecia  speluncaria  GeiN. 

Eurydesma  ellipticum  Dana. 

brancliiata 

Astartc  permocarboniea  Tschern. 

Pleurophorus  cosiatus 

Brown 

Schizodus  truncatus 

Schizodus  iruncatus  SCHLOTH. 

SCHLOTH. 

Schizodus  Schlotheimi 

Gein. 

Schizodus  obscurus  Sow. 

Edmondia  elongata 

HowSE 

Sohnamya  biarmica  Vern. 

Allorisvia  elegans  KiNG 

Enteletes  Tsehernyscheffi  Dien. 

Streptorhynchus  pelargonalus  S( 

;hloth. 

Chonetes  strophomenoidesW  aag. 

Productus  Cora  d'Orb. 

„           senüreticulatxis 

Mart. 

Brachio- 

„         indicus  Waag. 

poda 

Producius 
hemisphaerium  KUT. 

„          spiralis  "W KKQ. 
„          gratiosus  Waag. 

Prodicetus  plane 

-hemisphaerium  Netsch. 

i 

^roductus  Cancrini  ■Vek> 

i. 

Producius  horridus 
Sow. 


Producius  cancriniformis  Tschern. 
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Klasse 

Zechstein  in  England 

Kasanstufe 

Pelagisches  Penn  in 

und  Deutschland 

Eurasien  und  Nordamerika 

Productus  Geinitzianua 

Productus  Abichi  Waag. 

DE  Kon. 

Tschernyscheffia  typica 

Stoyanow 
Marginifera  lypica  Waag. 

,,            himalayensis  DiEN. 

„            helica  Abicb 

Aulotteges  Wangenheimi 

Äulosleges  tibeticus  DiEN. 

Vkrn. 

Slrophalosia  ßoldfussi 

Strophalosia  horrescens  Vern. 

MsTR. 

„           excavata 

Tegulifera  deformis  Schellw. 

Gein. 

„          lamellosa 

Seacchinella  giganiea  ScHELLW. 

Gein. 

„          Morrisiana 

„            variabUU  Gemm. 

King 

Riehthofenia  communis  Gemm. 
„           sicula  Gemm. 

Camarophoria 

Oldhamina  decipiens  de  Kon. 

ScMotheimi  v.  BUCH 

Lyttonia  nobilis  Waag. 

Camarophoria 

humbkUmctuis  HOWSE 

Camarophoria  superstes. 

üncimdus  timorensis  Beyr. 

Vekn. 

Brachio- 

Dielasma  elongaium  SCHLOTH. 

poda 

Dielasma  plica  KuT. 
Hemiptychina  himalayensis  Dav. 
Notothyris  nucleolus  KuT. 
„          mediterranea 
Gemm. 
Spirifer  Wynnei  WaaG. 
,,        fasciger  Keys. 

Spirifer  alatus 

„        alalus  ScHLOTH. 

ScHLOTH. 

„        Distefanoi  Gemm. 

,        tibeianus  Dien. 

„         Bajah  S.KL-T. 
Comelieania  Haiieri  St.\che 
Mariinia  nucula  RoTHPL. 

„          semiplana  WaaG. 
Beticularia  lineala  Maet. 

Spiriferina  crisiaia 

SCHLOTH. 

Spiriferina  octoplirata  Sow. 
„           Margaritae  Gemm. 

Spirigera  Eoyssii  Lev. 
„         Xelra  DiEN. 
„         proiea  AbiCH 
„       janiceps  Stäche 

Spirigerella  Derbyi  WaaG. 

Hustedia  radialis  Phill. 

6* 
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/,.,  listem  in  Encfland               _          ^  , 
,  ,.     ^    ,,"  ,                  Kasanstufe 
unii  Deutschland 

Pelagisches  Perm  in 
Eurasien  und  Nordamerika 

Gcinitsella  eolumnaris  SCHLOTH. 

Fencstella  rdiformü  Schloth. 

Fcnestella  Ofinitci 

d'Orb. 

Bryozoa 

Aeanthodadia  anceps  Schloth. 

ThamnUcus  dubiuji     ,                                             Thamniscus  dubius  Schloth. 

Schloth. 

Synoeladia  virgulacea  Phill. 

Frotoretepora  ampla  LONSD. 

Schizoblastm  delta  Bather 

Blastoidea 

„             permicus  Wann. 
„             Balheri  Wann. 
Timoroblastus  coronatus  Wann. 

Timorocrinus  mirabilis  Wann. 

Ceriocrinus  depressus  W.\nn. 

Sundacrinus  granulalua  Wann. 

Crinoidea 

Bolbncrinus  hieroglyphinis 

W.\NN. 
Calycocrinus  eurvatuf  WaNN. 
Sumphiocrinus  singularis 

Wann. 
Entelecrinus  piriformis  Wann. 

Polycodia  profunda  Germ. 

Lonsdakia  indica  WaaQ. 

Plerophylhiin  Beyrichii  RoTHPL 

Anthozoa 

Pachypora  jabiensis  Waag. 
Michdinia  Ahichi  Waag. 
Trachypsammia  dendroides 
Gerth. 

Bhizopoda 

Fusulina  elongaia  Shum. 
Schwagerina  Yabei  Stafp. 

Tafelerklärungen 


Tafel  I 

Seite 

Fig.  1,  2,  3.  Fusulina  elongata  Shüm.  Guadaloupe  Mts.  Texas  (Fig.  2 
Mediansrlmitt,  Fig.  3  Axialschnitt).  Aus  GiRTY,  The  Guada- 
loupian  fauna,  U.  S.  Geol.  Surv.  Prof.  Pap.  No.  58,  Washington, 
1908,  PL  XVII,  fig.  3,  XVII,  fig.  7,  V,  fig.  3        3 

Fig.  4a,  b.  Schwagerina  Yahei  Staff.  Sosiokalk,  Sizilien,  b  Axial- 
schnitt. Stark  vergrößert.  Aus  Staff,  Neues  Jahrb.  f.  Mineral. 
Beil.  Bd.  XXV II,  Taf.  VII,  Fig.  1 3 

Fig.  5  a,  b,  c.  Lonsdaleia  indica  Waag.  Chitichun  No.  I,  Tibet,  a,  b 
in  Originalgröße,  c  Axialschnitt  durch  einen  Kelch,  stark  ver- 
gi-ößert.  Aus  Diener,  Pal.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  I,  Pt.  3,  PI.  XIII, 
fig.  6       5 

Fig.  6  a,  b.  Pachyporajabiensis  Waag.  Basleo,  Timor,  b  Medianschliff. 
Aus  Gerth,  Paläoütol.  v.  Timor,  XI.  Lieferung,  Taf.  XLVIII, 
Fig.  11,  14 7 

Fig.  7  a,  b,  c.     Polycoelia   profunda   Geem.     Zechstein.     Aus    Geinitz, 

Dyas,  Taf.  XX,  Fig.  15,  16,  17.     b  Medianschliff,  c  Axialschliff      6 

Fig.  8a,  b.  Plerophyllum  Beyrichii  RoTHPL.  Basleo,  Timor,  b  Axial- 
schliff. Aus  Gerth,  Paläontol.  v.  Timor,  XI.  Lief.,  Taf.  CXLVI, 
Fig.  7,  Textfig.  5  (S.  89) 6 

Fig.  9  a,  b.  Trachypsammia  dendroides  Gerth.  Basleo,  Timor,  a  Zweig- 
bruchstück in  iVs,  b  Kelch  in  2Vs  der  natürlichen  Größe.  Aus 
Gerth,  a.  a.  0.  Taf.  CXLIX,  Fig.  16,  17 7 
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Fig.  1  a,  b.  Timorocnnus  mirabÜis  Wannee.  a  Krone  von  der  Vorder- 
seite, b  Kelch  von  der  Dorsalseite,  beide  2  X  vergrößert.  Basleo, 
Timor.  Aus  Wanner,  Paläontol.  v.  Timor,  VI.  Lief.,  Abt.  XI, 
Taf.  CXn,  Fig.  Ib,  c 9 

Fig.  2.  Timorocrinus  mirabüis  Wanner.  Ventralkapsel  von  der  Anal- 
seite, 2  X  vergrößert.  Basleo,  Timor.  Aus  Wannee,  a.  a.  0. 
Taf.  CXII,  Fig.  3 9 

Fig.  3a,  b.  Entelecnnus  pinformis  Wanner.  Basleo,  Timor.  Kelch  a 
von  der  Analseite,  b  von  der  Ventralseite.  Aus  Wanner,  a.  a.  0. 
Taf.  XCVIU,  Fig.  la,  b 12 

Fig.  4a,  b,  c.  Ceriocrinus  depressus  Wanner.  Basleo,  Timor.  Dorsal- 
kapsel a  von  der  Ventralseite,  b  von  der  Dorsalseite,  c  von  der 
Analseite.     Aus  Wanner,  a.  a.  0.  Taf.  CVm,  Fig.  9  a,  b,  c    .     .     10 

Fig.  5.     Sundacrinus  grannlatus  Wanner.    Basleo,  Timor.    Dorsalkapsel 

von  der  Ventralseite.     Aus  Wanner,  a.  a.  0.  Taf.  CVI,  Fig.  9  c     10 

Fig.  6a,  b.  Rumphiocrinus  Singular is  Wanner.  Krone  mit  Stielfrag- 
ment von  Basleo,  Timor,  a  von  der  Analseite,  2  X  vergrößert, 
b  Analyse  der  Krone.  Aus  Wanner,  2.  Nederl.  Timor- Exped., 
II,  Taf!  Vn,  fig.  7  la),  Textfig.  7  ib) 11 

Fig.  7a,  b.  Calycocrinus  cumatus  var.  subturbinata  Wanner.  Krone 
von  Basleo,  Timor,  a  in  seitlicher  Ansicht,  b  von  der  Ventral- 
seite.    Aus  Wanner,  a.  a.  0.  Taf.  V,  Fig.  21,  22 11 

Fig.  8a,  b.  Bolboerinus  hieroglyphicusWA'SiiES.  Dorsalkapsel  von  Basleo, 
Timor,  a  von  der  Analseite,  b  von  der  Ventralseite.  Aus 
Wanner,  a.  a.  0.  Taf.  \Jl,  Fig.  3,4 10 

Fig.  9  a,  b.  Symbathocrinus  campanulatus  Wanner.  Dorsalkapsel  von 
Basleo,  Timor,  a  von  der  Dorsalseite,  b  von  der  Analseite. 
Aus  Wanner,  Paläontol.  v.  Timor,  Lief.  VI.  Abt.  XI,  Taf.  XCVI, 
Fig.  5a,  b 12 

Fig.  10.  Symbathocrinus  campanulatus  Wanner.  Basleo,  Timor.  Dorsal- 
kapsel mit  Arm-  und  Stielfragmenten.  Aus  Wanner,  2.  Nederl. 
Tiraor-Exped.,  H,  Taf.  XX,  Fig.  23 12 


Tafel  III 

Seite 

Fip:.  1  a,  b,  c.     Timorohlastiis  cornnntiis  Wanner.     Basleo,  Timor.     Aus 

Wannkr,  Paläontol.  v.  Timor,  XIV.  Lief.,  Taf.  CC,  Fig.  16,  17,  18     14 

Fi":.  2  a,  b.     Schizohlastu^  delta  Wanner.     Basieo,  Timor.    Aus  Wanner, 

a.  a.  0.  Textfig.  11,  13  (S.  57) 1.3 

Fig.  3.  Michvlinia  Abirlii  Waahen  et  Wentzel.  Upper  Productus  limest. 
Salt  Range.  Aus  Waagen,  Pal.  Ind.  ser.  XIII,  Salt  Range  Foss. 
Vol.  I,  Textfig.  2H  (p.  850) 7 

Fig.  4a,  b,  c.     Acanthncladia  anceps  Schlote.     Zechstein,  Görlitz.     Aus 

Geinitz,  Dyas,  Taf.  XXn,  Fig.  7,  8 18 

Fig.  öa.  b.     Fenestella   retiformis   ScHi.OTH.      Humbleton    hill,    England. 

Aus  King,  Monograph  permian  foss.  of  England,  PI.  II,  fig.  Ba,  11     17 

Fig.  6.     Gehlitzella  columnaris  var.  ramosa  Sohloth.   Zechstein,  Thüringen. 

Aus  Geinitz,  Dyas,  Taf.  XXII,  Fig.  17 17 

Fig.  7  a,  b.  Sijnodadia  virgxdacea  Phill.  Humbleton  hill.  a  Porenfreie 
Seite  ein  wenig  vergrößert,  b  porentragende  Seite  stark  ver- 
größert.    Aus  King,  1.  c.  PI.  IV,  fig.  2,  5 18 

Fig.  8a,  b.     Thamniscus  diibius  Schloth.     Humbleton,  hill.     Aus  King, 

1.  c.  PI.  V.  fig.  7,  9 18 

Fig.  9a,  b,  c.     Enteletes  Tschernyschefß  Diener.     Chitichun  No.  I,  Tibet. 

Aus  Diener.  Pal.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  1,  Pt.  3,  PI.  V,  fig.  7     .     .     21 

Fig.  10a.  b.     Streptorhynchus  pelargonatus    Schloth.     Zechstein,   Gera. 

Aus  Geinitz,  Dyas,  Taf.  XVI,  Fig.  27 22 
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Fig.  1  a,  b.  c,  d.     Produdus  semireticulatus  Mart.    Chitichun  Xo.  I,  Tibet. 

Aus  Diener.  Palaeontol.  Ind.  ser.  XV.  Vol.  I,  Pt.  3,  PI.  11,  fig.  1  2.5 
Fig.  2a,  b,  c.     Produdits  in(Hcus'WAM^.  Upper  Productus  limest.  Chideru. 

Salt  Range.    Aus  Waagen,  Pal.  Ind.  ser.  XIII,  Salt  Range  Foss. 

Vol.  I,  PI.  LXX,  fig.  2,  3 2.5 

Fig.  3  a,  b.  c,  d.     Productus  gratiosus   Waag.     Chitichun   No.  I,   Tibet. 

Aus  Diener,  1.  c.  PI.  UI,  fig.  5 26 

PMg.  4a.  b.     Produdus  cancriniformis  Tschern.     Chitichun  No.  I,  Tibet. 

Aus  Diener,  1.  c.  PI.  IV,  fig.  7       26 

Fig.  5a,  b.     Produdus   Cancrini  Vern.     Ust   Juschuga,   Rußland.     Aus 

L.  DE  KoNiNCK,  Monographie  du  genre  Productus,  PI.  XI,  fig.  3  26 
Fig.  6a,  b.  c.     Produdus  plano-haemisphaeriu7n  Netsch.     Sangcha  Talla, 

ffimalaya.    Aus  Diener,  Pal.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  I.  Pt.  5.  PI.  lU, 

fig.  1?" 24 

Fig.  7.     Marginifera  typica  Waag.    Chitichun  No.  I,  Tibet.    Inneres  einer 

Stielklappe    mit    abgebrochenen    Flügeln,    um    die    Schalenver- 

dickungen  (Randleisten)  zu  zeigen.    Aus  Diener,  Pal.  Ind.  ser.  XV, 

Vol.  I,  Pt.  3,  PI.  n,  fig.  12 28 
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Fig.  la,  b,  c.     Produetuü  lionidus  Sow.     Zechstein,  Trehnitz.     Original 

im  Paläoutologischen  Institut  der  Universität  Wien      ....     27 

Fig.  2  a,  b.  Productus  Abichi  Waagen.  Stielklappe,  Chiticliun  No.  I, 
Tibet.  Aus  Dikner,  Pal.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  I,  Ft.  3,  Fl.  III, 
flg.  8       27 

Fig.  3  a,  b.     Productus  Coro  d'Obr.  var.  lineata  Waag.    Cliitichun  No.  I, 

Aus  Diener,  1.  c.  PI.  IV,  lig.  4 24 

Fig.  4a,  b.  c.     Aulosteges  tibeticus  Diener.    Cliitichun  No.  I,  Tibet.    Aus 

Diener,  1.  c.  Fl.  V.  fig.  4 29 

Fig.  5  a,  b,  c,  d.     Marginifera  heliea  Abich.     Sangcha  Talla,  Himalaya. 

Aus  Diener,  Pal.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  I,  Pt.  5,  Fl.  III,  fig.  9  .     .     29 

Fig.  6  a,  b.     Strophalosia  horrescensY'EWi.   Orenburg.   Aus  Geinitz,  Dyas, 

Taf.  XVn,  Fig.  30 30 

Fig.  7a,  b,  c.     Strophalosia    Ooldfussi    MsTR.      Zechstein,    Gera.      Aus 

Geinitz,  a.  a.  0.  Taf.  XVII,  Fig.  21 30 

Fig.  8  a,  b.  Chonetea  strophomenoides  Waag.  Teufelsschlucht  bei  Neu- 
niarktl,  Trogkofelkalk.  Aus  Schellwien,  Abhandl.  Geol.  Reichs- 
anstalt Wien,  XVI,  Taf.  IX,  Fig.  15 23 

Fig.  9a,  b.     Scacchinella giganteaS(mEi,LW.   Neumarktl.   Aus  Schellwien, 

a.  a.  0.  Taf.  V,  Fig.  6 31 

Fig.  10  a,  b.     Tegulifera    deformis    ScHELLW.     Neumarktl.     Jugendliches 

Exemplar,  Stielklappe.    Aus  Schellwien,  a.  a.  0  Taf.  VI,  Fig.  1     30 

Fig.  11.  Tegulifera  deformis  ScHELLW.  Inneres  der  Brachialklappe  eines 
jugendlichen  Exemplars,  Neumarktl.  Aus  Schellwien,  a.  a.  0. 
Taf.  VI,  Fig.  4 30 

Fig.  12  a,  b.  Tegulifera  deformis  ScHELLW.  Neumarktl.  Ältere,  um- 
wachsene Schale  mit  der  Brachialklappe  der  ursprünglichen 
Schale,  a  Ventralansicht,  b  Seitenansicht.  Aus  Schellwien, 
a.  a.  0.  Taf.  VI,  Fig.  12 30 

Fig.  13  a,  b.     Productus    Oeinitzianus    DE  KoN.      Normalforni.      Unterer 

Zechstein,  Gera.     Aus  Geinitz,  Dyas,  Taf.  XIX,  Fig.  20  .     .     .     28 


'iirich,  Leitfossüien 


Tafel  V 


Leitfossilien  des  I'erm 


Brarhiopoda 


Verlag  von  Gebrüder  Bomlraeger  in  Berlin 


<i  ii  riili .    f.riffossilicn 


Tafel  VI 


Lcllfo.'isilirn  des   /'er 


ßracMop  a 


Verhiy  von  Gebrüder  Borntrarger  in  Berlin 


Tafel  VI 

Seite 

Fig.  la,  b.     Aulosteges  Wangenheimi  Vern.    Kasanstufe,  Orenburg.     Aus 

Geinitz,  Dyas,  Taf.  XVn,  Fig.  20 29 

Fig.  2,  3,  4,  5.  Richthofenia  communis  Gemm.  Palazzo  Adriano.  Sosio- 
kalk.  Aus  G.  m  Stefano,  Paleontol.  Ital.,  Vol.  XX,  PI.  I.  fig.  1, 
13,  II,  fig.  4,  11. 

K  Kelchgrube,  a  schwammiges  Gebilde  für  den  Durchlaß 
des  Nahrnngswassers,  b  falsche  Klappe,  c  Pseudodeltidium, 
d  Aulacoderma.  d'  dem  Aulacoderma  entsprechende  Furche  in 
der  Hüllschicht,  B  Brachialklappe,  e  Muskelgrube,  f  Wohnkammer, 
g  Querböden 33 

Fig.  6.     Richthofenia  sicula  Gemm.     Ebendaher.     Brachialklappe.     Nach 

DI  Stefano,  Paleontol.  Ital..  Vol.  XX,  PI.  III,  fig.  7     ....     33 

Fig.  7  a,  b,  c.  Oldhamina  decipien^  de  Kon.  Upper  Productus  limestone, 
Chideru,  Salt  Range.  Aus  Waagen,  Palaeontol.  Ind.  ser.  XEQ, 
Salt  Range  Foss.  Vol.  1,  PI.  XXXI,  fig.  3.  4 33 

Fig.  8a,  b,  c,  d.     Uncinulus   timorensis    Betr.     Chitichun    No.  I.      Aus 

Diener,  Palaeontol.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  I,  Pt.  3,  PI.  X,  fig.  7      .     34 
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Fig.  1.     Li/ttonin  nobilis  W AA-Q.    Chitichun  No.  I.   Aus  Diener,  Palaeontol. 

Ind.  ser.  XV,  Vol.  I,  Pt.  2,  PI.  I,  fig.  5 34 

Fig.  2  a,  b,  c,  d.     Nofot/u/ris  mediterranen  Gemm.    Chitichun  No.  I,  Tibet. 

Aus  Diener,  Palaeontol.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  I,  Pt.  5,  PI.  U,  fig.  15     36 

Fig.  3  a.  b,  c,  d.     Notothyris  nucleolus  Kutorga.    Malla  Sangcha,  Tibet. 

Aus  Diener,  ibidem,  PI.  III,  fig.  16 36 

Fig.  4  a,  b,  c.    .5  a,  b,  c.     Dielasma  elongatum  Schloth.    Chitichun  No.  I, 

Tibet.     Aus  Diener,  ibidem,  PI.  II,  fig.  4,  I.  fig.  9 3.S 

Fig.  6a,  b,  c.     Camarophoriit  Sehlotheimi  Buch.    Unterer  Zechstein,  Cor- 

busen.     Aus  Geinitz,  Taf.  XV,  Fig.  33 34 

Fig.  7  a,  b,  c.     Camaroplioria  superstes  Vern.     Kasanstufe,  Kasan.     Aus 

NETSCHA.7EW.  Trudy  usw.,  Taf.  V,  Fig.  9,  12 35 

Fig.  8a,  b,  c.  Spirifer  fasciger  Keyserl.  Middle  Productus  limestone, 
Salt  Range.  Aus  Waagen,  Palaeontol.  Ind.  ser.  XIII,  Salt  Range 
Foss.  Vol.  I,  PI.  XLV,  fig.  2 37 

Fig.  9  a.  b,  c.     Spirifer  Wynnei  Waag.     Chitichun   No.  I.     Aus  Diener, 

Palaeontol.  Ind.  ser.  XV,  Vol.  I,  Pt.  2,  PI.  VII,  fig.  2   ....     37 

Fig.  10a,  b.  Comelicania  Haueri  var.  Stäche.  Bellerophonkalk,  Kreuz- 
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Fig.  .5  a,  b.     Lima  permiana  KiNG.    Zechstein,  Pößneck,  3X  vergrößert. 

Aus  Geinitz,  Dyas,  Taf.  XV,  Fig.  4,  5 47 

Fig.  6a,  b.     Lieben   Hausmanni  Gdf.     Zechstein.  Gera.     Ans   Geinitz, 

a.a.O.  Taf.  XIV.  Fig.  11       48 

Fig.  7.     Ästarte permocarbonica  TscnE^ü.  Zechstein,  Görlitz.   Aus  Geinitz, 
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Fig.  14.     Solenomya  biannica  Vern.     Kasan.     Aus  Netschajew.  a.  a.  0. 
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Aus  Waagen.  Pal.  Ind.  ser.  XIH,  Salt  Range  Foss.  Vol.  I.  PI.  XV, 
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1.  c.  Tav.  X,  fig.  16,  17 63 


Grürich,  Leitfossilien 


Tafel.  XI 


Leitfossilien  des  Penn 


Conularida.  Nautiloiika.  Amiiwnoidea 
Verlag  voti  Gebrüder  Borniraeger  in  Berlin 


(iiirit  h,   LcitfiK^filicH 


Tafel  Xri 


LeiffossilicH  des  Pmi 


Verlag  von  Gebrüder  Borntraeger  in  Berlin 


Tafel  XII 


Seite 


Fig.   1.     Paralegoceras  sundaicum  Haniel.    Bitaiini,  Timor.    Aus  Haniel, 
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Haniel,  a.  a.  0.  Taf.  L,  Fig.  17 70 

Fig.  3  a.  b.     Stacheoceras  timorense  Yi.k'Si^i..    Bitauni,  Timor.    Aus  Haniel. 
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1.  c.  Tav.  X.  fig.  39,  48 66 
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Stratigraphische  Eiiifülinmg 

Im  dritten  Bande  dieses  Werkes  wurde  bereits  die  Gliederung  der  Karbon- 
Formation  mit  der  Entwicklung  organischen  Lebens  in  Zusaninierihang  gebracht. 
Die  Pflanzen  halfen  uns  zur  stratigraphischen  Orientierung  in  den  europäischen 
Steinkohlenbecken,  und  manche  Ergebnisse  lassen  sich  auch  auf  Asien  und 
Nordamerika  übertragen. 

In  diesem  Bande  ist  die  Orientierung  an  der  Entwicklung  der  Tierwelt, 
hauptsächlich  der  Meerestiere,  nachzuholen,  die  für  das  Cnterkarbon  allgemein, 
für  das  Oberkarbon  für  die  weiten  Gebiete  mariner  Entwicklung  unentbehrlich 
ist.  Die  Leitfossilien  in  den  marinen  Einschaltungen  der  Steinkohlenbecken 
sind  darzustellen;  mit  den  wichtigsten  der  Süßwassermuscheln  und  Phyllo- 
poden  sowie  einem  Teil  der  Fische  sollen  auch  die  Süßwasserbildungen  dieser 
Becken  berücksichtigt  werden. 

Die  Schichtfolgen,  nach  denen  die  stratigraphische  Ordnung  zu  wählen 
war,  liegen  weit  auseinander  und  finden  noch  durchaus  keine  einhellige  Be- 
urteilung. Es  ist  daher  notwendig,  die  Grundzüge  des  verwendeten  strati- 
graphischen Schemas  zu  erläutern: 

Im  ünterkarbon  wäre  allzu  vieles  von  der  organischen  Entwicklung  nicht 
zum  Ausdruck  zu  bringen  gewesen,  wenn  die  Visestufe  in  dem  überlieferten 
allzu  weiten  Sinne  verwendet  worden  wäre,  wie  sie  etwa  von  Vaughan  1915 
definiert  wurde.  Andererseits  lassen  sich  die  feineren  Gliederungen  der 
Korallen -Brachiopoden- Fazies  und  der  Goniatitenfazies  untereinander  noch 
nicht  ganz  in  Einklang  bringen.  Für  unsere  Tabellen  mußte  da  ein  Mittel- 
weg gefunden  werden.  Eine  Zweiteilung  der  Visestufe  ist  bereits  in  Rußland 
üblich,  läßt  sich  in  England-Belgien  durchführen  und  paßt  am  besten  zu  den 
Goniatiten-Stufen.  Nur  die  obere  Hälfte,  die  bei  Visö  selbst  gut  (allerdings 
nach  oben  auch  nicht  vollständig)  entwickelt  ist,  soll  hier  als  eigentliches 
Vise  bezeichnet  werden,  die  untere  Hälfte  mit  den  bei  Vise  nicht  vertretenen 
Horizonten  S  und  Di  wird  hier  zur  Vermeidung  einer  neuen  Benennung  be- 
helfsmäßig als  _Untervise"  abgetrennt.  In  Amerika  scheint  das  St.  Louis 
schon  eigentliches  Vis6  zu  sein:  die  in  sehr  verschiedenartiger  Weise  ab- 
gegrenzten Glieder  des  „obersten  Mississippian"  lassen  sich  aus  der  Ferne 
einstweilen  kaum  beurteilen:  ob  sie  unserem  obersten  Unterkarbon,  etwa  den 
Zonen  III  ^  und  y,  entsprechen,  ist  durchaus  zweifelhaft. 

Die  Etroeungtstufe.  welche  oft  nur  als  Teil  des  Tournai  gewertet  worden 
ist,  wurde  hier  voll  anerkannt.  Die  Notwendigkeit  dazu  dürfte  sich  aus  der 
stratigraphischen  Literatur  der  letzten  Jahre  ergeben  haben.  Hier  wird  auch 
die  englische  Pilton-Fauna  dazugerechnet. 

G-ürich,  Leitfossilien.    Lief.  6  1 
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So  ergibt  sich  für  das  Unterkarbon  das  Schema: 


,^.   ,              Kuinllfii  BnicliioiPoden-         Goniatiten-Fazies 

Faziis  iiarli  Vaiiirliaii             nach  Schmidt 

RuUland 

Amerika 

Vise 

P  ^  Fosidonia-SXwfe 
'  1  Dibunophi/Uum- 

M  Glyphioceras- 

Produetm 
«<mtt«-Stufe 

ehester 
St.  Louis 

Untervise 

S  =  Syringothyris- 
Stufe 

II Y  1 

'  1  Pericyclus- 

"f^  1    Stufe 
II  aJ 

Stigmarien- 
Stufe 

W  arsaw 

Tonrnai 

C  =  Cnninio-Stufe 
Z  =  ZaphrentisStxxte 

Pericyclw- 
Stufe 

Keokuk 
Burlington 

Kinderhook 

Etroenngt 

H  =  Cleistopora-Stnie 

I       Protocanites- 
Stufe 

Spirifer  medius- 
Stufe 

Mindestens  ebensogroß  sind  die  Schwierigkeiten  für  eine  einheitliche 
Stratigraphie  im  Oberkaibon.  Das  von  der  Heerlener  Konferenz  1927  be- 
grenzte Naniurium  umfaßt  nicht  nur  die  Goniatitenzonen  IV  bis  V  a  des  Ver- 
fassers, sondern  auch  sein  III  t),  die  Chokierzone,  welche  jetzt  als  „Vorstufe 


IV 
Dies         umtaßt  nach  den  Er- 


IV 

von  IV"  mit  dem  Symbol  —  bezeichnet  wird 

gebuissen  BiSATS  in  Nordengland  die  E  (Eumorphoceras  im  engeren  Sinne) 
und  H  {Homoceras)-Stuie  mit  je  mehreren  Zonen. 

In  bisher  ungelöstem  Widerspruch  zu  dem  Reichtum  des  Namuriums  an 
Goniatitenzonen  steht  es.  daß  man  in  den  Schichtfolgen  Rußlands  und  Amerikas 
kaum  Ablagerungen  dieser  Zeit  kennt.  Denn  sowohl  die  Hauptmasse  der 
Mosquensisschichten  als  auch  das  Pottsville  (Lower  Goal  Measures)  sind  nach 
allen  Anzeichen,  die  uns  Fauna  und  Flora  bisher  geliefert  haben,  jünger.  Es 
bleibt  nur  das  Bend  von  Texas  (mit  Ausnahme  des  untersten  Teiles)  und  in 
Rußland  außer  dem  untersten  Teil  der  Mosquensisstufe  wahrscheinlich  das 
Serpuchow,  das  man  trotz  der  Feststellung  von  Retumloeeras  reticulatuin 
immer  noch  zum  Vise  gerechnet  hat. 

Das  Stephanium  (^  Uralium)  war  hier  zu  teilen  trotz  geringer  Ver- 
änderung seiner  Goniatiten,  weil  die  Unterscheidung  der  Schwagerinenkalke 
oder  des  Cisco  von  dem  älteren  Anteil,  wie  Gschel,  Auerniggschichten  oder 
Alleghany  doch  für  weiteste  Gebiete  wichtig  sind.  Noch  eingehendere  Glie- 
derungen wie  Unterscheidung  von  Omphalotrochus-  und  Cora-Horizont  in 
Rußland  oder  Strawn  und  Canyon  in  USA.  verboten  sich  von  selbst,  da  sie 
nur  regionale  Bedeutung  haben.  Für  unsere  Tabellen  wurde  für  das  Ober- 
karbon das  Schema  angenommen: 


Stufe                    Goniatiten 

Rußland 

Texas 

Illinois  etc. 

Ob.  Stephanium 

Schütoceras 

Schwagerinen-Stufe 

Cisco 

Postalleghany 

Unt.  Stephanium 

Gschel 

Strawn-Graham 

Alleghany 

Westfalinm 

Gastrioeeras 

MosqiiensisState 

(Lücke) 

Pottsville 

Namurium 

Eetmiloceras- 
Eumorphoceras 

Serpuchow 

Bend 

(Lücke) 
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Allgemeines  zur  Entwicklung  der  Faunen 

Vor  der  Besprechung  der  einzelnen  Leitfossilien  sei  hervorofehoben,  durch 
welche  besonders  hervortretenden  Fortschritte  die  Faunen  des  Karbon  sich 
von  denen  des  Devon  unterscheiden. 

Foraminifereu  und  Radiolarien  treten  gresteinsbildend  auf. 

Die  Tetracorallen  entfalten  neue  Zweige,  teilweise  geeignet  als  Zonen- 
fossilien.   Die  Tabulaten  und  Stromatoporiden  haben  beträchtlich  nachgelassen. 

Bei  den  Brachiopoden  ist  es  vor  allem  Producfus.  der  sich  am  Ende 
des  Oberdevon  aus  ProducteUa  entwickelt  hat  und  vom  Beginn  des  Unter- 
karbon an  in  großer  Formentülle  auftritt.  Unter  den  Spiriferen  dominiert 
wie  im  Oberdevon  die  Gruppe  mit  beripptem  Sattel  und  Sinus,  neue  Gattungen 
wie  Sijringothijris,  Tylothyris  und  Spiriferina  kommen  hinzu.  Pentamerus  ist 
ausgestorben. 

Unter  den  Muscheln  entwickeln  sich  besonders  bei  Aviadopecten  neue 
Gruppen,  unter  denen  sich  die  ersten  echten  Pectiniden  befinden.  Lima, 
Pinna  und  Placunopsis  beginnen. 

Die  Cephalopoden  zeigen  eine  bedeutende  Entfaltung  der  weit  ge- 
nabelten Nautiliden.  Die  Glyphiocerafiden  unter  den  Goniatiten  geben  die 
wichtigsten  unter  den  Zonenfossilien  des  ganzen  Karbon,  sie  beginnen  nicht 
vor  dem  Ende  des  Oberdevon.  Goniatiten  mit  Lobenteilung,  aus  den  ver- 
schiedensten Ausgangsformen  entstanden,  finden  sich  vereinzelt  in  allen  Stufen. 

Die  Trilobiten  beschränken  sich  auf  die  Proetideugattungen  PA/Wija^/a, 
Braehymetoptis  und  Gi-iffithides;  Phacops  kommt  nur  im  Etroeungt  Europas 
noch  vor,  und  auch  Cyrtosymhole  reicht  nur  wenig  aus  dem  Oberdevon  herauf. 

Die  Crinoiden  und  ihre  Verwandten,  die  Blastoiden,  erreichen  im 
Unterkarbon  Nordamerikas  das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Die  devonischen 
Camerata  mit  i  Basalplatten  sind  verschwunden  und  Formen  mit  2  oder 
3  Basalplatten  treten  auf. 

Zähne  von  Elasmobranchiern  kommen  viel  häufiger,  größer  und 
formenreicher  vor  als  im  Devon,  ohne  Zweifel  hat  diese  Gruppe  ein  Aufblühen 
zu  verzeichen.  Die  Teleostomen  sind  noch  ganz  überwiegend  Bewohner 
der  Binnengewässer. 

Oberkarbonische  Faunen  kennzeichnen  sich  besonders  durch  folgendes: 

Die  Fusuliniden  mit  Ausnahme  ihrer  permischen  Endglieder. 

Zurücktreten  der  Tetrakorallen,  bei  denen  nur  noch  sehr  geringe  Fort- 
schritte zu  verzeichnen  sind. 

Orthiden  und  Strophomeniden  erleben  in  Enteletes,  iJeekeUa  und  Derhya 
eine  letzte  Entwicklung.  Aus  Praductus  entwickelt  sich  Marginifera.  Die 
koralloiden  Brachiopoden  des  Perm  sind  noch  nicht  oder  nur  in  Anfängen 
vorhanden.  Spirifer  bringt  noch  neue  Zweige  hervor  wie  Chorisiites  und 
Spiriferella. 

Unter  den  Glyphiocerafiden  treten  jetzt  allenthalben  Formen  mit 
geripptem  Jugendstadium  auf,    was  im  Unterkarbon   noch  nicht  der  Fall 
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war  und  zur  Bestiinnuinj;  der  ttreuze  von  Bedeutung  war.  Es  entwickeln 
sioli  die  ersten  Animoniten,  dei-  Familie  Cydolobidae  angehörend.  Medlieottüi, 
die  Charakterforni  des  Perm,  ist  noch  nicht  vorhanden. 

Von  den  Crinoideu  entwickeln  sich  nur  die  Fistulata  weiter;  das  Aus- 
sterben des  Heeres  der  Camerata  am  Ende  des  Unterkarbon  ist  eine  auf- 
fallende Erscheinung. 

Stamm:  ProtOZOa 
Ordnung:  Foraminifera  d'Orb.^) 

Im  Oberkarbon  spielen  Foraminiferen  als  Leitfossilien  eine  bedeutende 
Rolle,  die  Fusulinen  haben  hier  fast  dieselbe  Bedeutung  wie  die  Nummuliten 
im  Alttertiär.  Eine  Beschränkung  auf  bestimmte  Zonen  wärmeren  Klimas 
läßt  sich  bei  ihnen  nicht  feststellen,  nur  eine  geringere  Häufigkeit  in  der 
Nachbarschaft   der  vorpermischen  Vereisungsgebiete   (Hinialaya,  Südamerika). 

Im  Unterkarbon  haben  wir  zwar  nicht  ein  besonders  aufgeblühtes  Fora- 
niiniferengeschlecht,  wohl  aber  vielfach  Kalke,  an  deren  Aufbau  Foraminiferen 
beteiligt  sind.  Es  handelt  sich  dabei  um  Vertreter  langlebiger  Gruppen  von 
nonnaler  Kleinheit.  So  Saccamina,  einkammerig,  oft  zu  Ketten  vereinigt,  mit 
agglutinierenden  Gehäusen,  und  Archaeodisciis ,  eine  gewundene  Röhre  mit 
mehreren  Umgängen,  mit  durchlöcherten  Wänden  aus  dichter  Kalksubstanz, 
sowie  die  beiden  folgenden  Arten. 

Fam.  TextulaHdae  Schulze 
Valvulina  d'Orb. 
Valvulina  conica  Ehrenberg  (Taf.  I,  Fig.  1 — 3).  Diese  Art  wird  als 
Beispiel  der  mannigfachen  nicht  fusulinenähnlichen  Foraminiferen  des  Unter- 
karbon abgebildet.  An  ihrer  etwa  den  Kegelschnecken  ähnlichen  Gestalt  ist 
sie  leicht  zu  erkennen.  Der  Scheitelwinkel  beträgt  70 — 85°,  der  Nabel  ist 
vierlappig,  selten  auch  drei-  oder  fünflappig.  Bekannt  aus  England  (Irland), 
Belgien,  Rußland  und  Nordamerika;  seltener  im  Oberkarbon  (Rußland  und 
China).     Bei  Bbady  geht  sie  unter  dem  Namen  V.  palaeotrochus  Eheenbg. 

Fam.  LH iiolidae  Brady 
Eudothyra  Bkady 

Die  Gattung  Endothyra  gilt  als  Vorfahre  der  Fusulinen,  obgleich  sie 
noch  eine  agglutinierende  Schale  hat;  daher  rechnete  auch  Rhumbler  die 
Fusulinen  zu  seinen  Endothyridae. 

Endothyra  Bowmanni  Phill.  (Taf.  1,  Fig.  4 — 6).  Das  Gehäuse  ist 
nautiloid  eingerollt  mit  2 — 3  Windungen,  der  offene  Nabel  rechts  und  links 
verschieden  weit.  Die  Kammern  sind  stark  gewölbt.  Größe  etwa  1  mm.  — 
Im  Unterkarbon,  hauptsächlich  Visöstufe,  von  Irland,  Nordamerika,  China  und 
Rußland  (hier  von  der  Pericyclus-  bis  zur  Mosquensisstufe). 

')  V.  VON  Möller,  Die  Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks.  Mem.  Ac.  Imp.  Sc. 
Petersburg,  7.  Ser.,  P.  25,  Nr.  9,  27,  Nr.  5,  1878. 

W.  B.  Brady,  Monogr.  of  carb.  Foraminifera.    Pal.  Soc.  1876. 
Journ.  of  Palaeontology  seit  1926  verschiedene  Arbeiten. 
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Fam.  Fiisulinidtie  MOLLER 
Gehäuse  spindelförmig,  um  die  Spindelachse  aufgerollt,  breitmündig. 
Kammerwände  gefältelt,  an  der  Innenseite  mit  zahlreichen  Törchen.  Die 
Schalenwand  besteht  aus  einem  dichten  Dachblatt  und  einem  stützenden 
Wabenwerk  darunter.  Die  Hauptreihe  ist:  FusuUnella  Moll,  (noch  hoch- 
mündig) —  Fusidina  Fisch,  (niedrigmündig,  dickwandig,  bentonisch  lebend) 
—  Schwagerina  MÖLL.  (mehr  kugelig,  dünnwandig,  wohl  plauktouisch).  Häu- 
figkeit und  Fortentwicklung  der  Fusulinidae  dauern  auch  im  unteren  Perm  an. 

Fnsnlinellu  Moll. 
Fusulinella  Struvei  MÖLL.  (Taf.  1,  Fig.  7 — 9).  Diese  unterkarbonische 
Form  vermittelt  zwischen  Endothyra  und  Fusidina:  die  Breite  der  Mündung 
ist  noch  geringer  als  die  Höhe,  die  größte  Breite  liegt  aber  schon  am  ge- 
schlossenen Nabel.  Große  bis  0,8  mm.  —  Verbreitet  im  Unterkarbon,  dem 
Namurium  (?)  Chinas  und  der  Mosquensisstufe  Rußlands;  andere  Arten  koaimen 
auch  noch  im  höheren  Oberkarbon  vor*). 

Fnsulina  Fisch. 

Fusulina  cylindrica  Fisch.  (Taf.  I,  Fig.  10 — 11).  Kleinere  Individuen 
haben  ungefähr  die  Form  eines  Weizenkornes,  größere  sind  bedeutend  läng- 
licher, bei  1,2  mm  Durchmesser  beträgt  die  Achsenlänge  schon  6  mm.  —  Ein 
Leitfossil  der  Mosquensisstufe. 

F.  secalica  S.  des  nordamerikanischen  Pottsville  wird  von  manchen 
Autoren  mit  cylindrica  vereinigt,  hat  aber  nicht  deren  langzylindrische  Alters- 
form. Weitere  Arten  von  ungefähr  derselben  Entwicklungshühe  sind  aus 
China  beschrieben-),  auch  in  Kärnten  gibt  es  stellvertretende  Arten*). 

Fusulina  Verneuih  MÖLL.  (Taf.  I,  Fig.  12,  13).  Bedeutend  größer 
als  die  vorige  Art  und  weniger  länglich;  auf  6  mm  Achsenlänge  kommen  hier 
2,5  mm  Durchmesser,  es  wird  aber  die  doppelte  Größe  erreicht.  Die  Furchen 
an  der  Oberfläche  sind  gröber,  die  Wandungen  dicker.  Es  dürfte  sich  also 
um  eine  ausgesprochen  bentonische  Forai  handeln.  Leitfossil  der  Gschelstufe 
Rußlands  (neben  ihr  Fusulina  longissima  MöLL.,  die  noch  länger  und  dünner 
ist  als  cylindrica). 

Schwagerina  MOLL. 

Schwagerina princeps  Eheenbg.  (Taf.  I,  Fig.  14,  15).  Von  ungefährer 
Größe  und  Gestalt  einer  Erbse,  im  Alter  steht  der  Durchmesser  nur  noch 
wenig  hinter  der  Achsenlänge  zurück.  Die  Wandungen  sind  sehr  dünn,  so 
daß  auf  planktonische  Lebensweise  geschlossen  werden  darf.  Die  Jugend- 
forraen  haben  der  Herkunft  entsprechend  noch  die  spindelförmige  Gestalt  und 
die  dicken  Wandungen  der  Fusulinen.  Schw.  princeps  ist  außerordentlich 
häufig  und  verbreitet  im  obersten  Karbon,  das  daher  den  Namen  Schwagerinen- 
schichten  führt,    kommt  aber  auch  im  untersten  Perm  noch  gelegentlich  vor. 


*)  H.  V.  Staff,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Fnsuliniden.  Neues  Jahrbuch  f.  Min.  nsw. 
Beil.  Bd.  27,  1909. 

')   J.  J.  Lee,  Fnsnlinidae  of  North  China  1.  Palaeontologia  Sinica  B,  IV,  1.    Peking  1927. 

•)  E.  Schell  WIEN,  Die  Fauna  des  karnischen  Fusnlinenkalkes  II.  Falaeontograpbica 
Bd.  44,  1898. 
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Ordiuiiiy::   Radiolaria  MÜLL. 

Ebenso  wie  durch  seine  Foramiuifeieukalke  zeichnet  sich  das  Karbon 
durch  seinen  einzigartigen  Reichtum  an  Radiolarien-Kieselschieferu  aus.  Bei 
der  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  von  anderen,  etwa  silurischen,  Kiesel- 
sciiiefern  wird  uiau  sich  iu  Zukunft  mehr  des  Radiolai'ieninhalts  bedienen, 
der  durch  Ätzung  des  Gesteins  mit  konzentrierten  Jjaugen  sichtbar  gemacht 
werden  kann').  Taf.  1,  Fig.  1(5,  zeigt  einen  geätzten  Kulmkicselschiefer. 
Gattungen  und  Arten  sind  l)isher  nur  nach  Dunuschliffmaterial  beschrieben 
worden-),  wobei  nur  ausnahmsweise  ein  durchscheinendes  Einbettungsmaterial 
die  Formen  körperlich  sehen  ließ:   Taf.  1.  Fig.  17,  18^). 

Stamm:  Pohfera 

Schwämme  sind,  namentlich  aus  oberkarbonischen  Schichten,  wiederholt 
beschrieben  worden.     Als  Leitfossilien  spielen  sie  keine  Rolle. 

Stamm:  Coelenterata 

Uuterstamm :  Cnidaria 

Unterklasse :  Z  o  a  u  t  h  a  r  i  a 

Englische  Forschungen  der  letzten  Jahrzehnte  haben  den  überraschenden 
Nachweis  geliefert,  daß  die  unterkarbonischeu  Tetrakorallengattungen  nicht 
einzeln  auf  ähnliche  Formen  des  Silur-Devon  zurückgehen,  sondern  einem  in 
lebhafter  Entwicklung  befindlichen  neuen  Zweig  angehören  und  gute  Leit- 
fossilien sind.  Die  Korallenfaunen  des  Karbon  unterscheiden  sich  äußerlich 
von  denen  des  Devon  besonders  durch  das  Fehlen  von  Calceola  und  Cysti- 
phyllwn,  von  den  Begleitern  der  Tetrakorallen  treten  Stromatoporiden,  Helio- 
lithiden  und  FavosHtden  stark  zurück. 

Ordnung:  Tetracoralla  Haeckel 
Die  Entwicklung  des  karbonischen  Tetrakorallenzweiges  geht  etwa  vom 
dritten  Glied  der  in  Textfig.  4  dargestellten  Reihe  aus,  welches  sich  im  Ober- 
devon von  dem  zweiten  abgespalten  haben  mag.  Erstes  und  zweites  Glied 
bestanden  schon  länger  nebeneinander.  Petraia  (Devon  S.  104)  kommt  noch 
vor,  daneben  Cyaihaxonia  mit  Mittelsäulchen  (vgl.  Lindstroemia  Silur  S.  38), 
diese  in  tieferen  Schichten  des  Kohlenkalkes  sogar  häufig. 


*)  A.  Schwarz,  Ein  Verfahren  zur  Freilegung  von  Radiolarien  aus  Kieselschiefern. 
Senckenbergiana  VI,  Frankfurt  a.  M.  1924. 

'}   D.  RüST,   Radiolarien   aus  palaeozoischen  Formationen.     Palaeontographica  38,  1892. 

•)    H.  MiLNE  Edwards  u.  J.  Haime,  British  fossil  corals  III,  Pal.  Soc.  1852. 

—  —  — ,  Monographie  des  Polypiers  fossiles  des  terr.  palaeozoiques.     Paris  1851. 

JB.  H.  SwiNNERTON,  Outlines  of  Palaeontology.     London  192.^. 

Vauqhan,  St.  Smith,  CarrutheR8  n.  a.,  Zahlreiche  Aufsätze  im  Qaarterly  Journal  of 
the  Geological  Society,  London. 

A.  Stuckenberg,  Anthozoen  u.  Bryozoen:  Oberkarbon  Mittelrußland  Mem.  Com.  treol. 
V,  1890;  Oberkarbon  Ural  u.  Timan  Mem.  Com.  Geol.  X,  1895;  Unterkarbon  Mittelrußland 
Mem.  Com.  Geol.  14,  1905. 
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Farn.  Xaphrentidae  E.  H.  (s.  Silur  S.  ;i7) 
Zapbreutis  Raf.  rTeitfig.  IV  c) 

Die  durch  einfache  Bödea  gekennzeichnete,  vom  Silur  bis  ins  Perm 
reichende  Gattung  Zaphrentis  zeigt  im  ünterkarbon  Umformungsreihen,  die 
wichtige  Leitfossiiien  abgegeben  haben.  Amerikanische  Autoren  iSlMPSON, 
O'Connell'))  bezeichnen  die  karbonischen  Zaphrentiden  mit  Fossula  und  zwei 
Pseudofossulae  als  Triphphyllum  lSimps.,  die  ohne  Pseudofossulae  als  Hapsi- 
phtjllum  Semps.  Neben  Zaphrentis  finden  sich  Amplexus 
(s.  Devon  S.  99)  und  Lophophyllum. 

Zaphrentis  Delanouei  E.  H.  (Taf.  II,  Fig.  4,  5). 
Konisch  oder  schwach  gekrüQimt,  außen  mit  deutlichen 
Längsrippen.  Fossula  an  der  konkaven  Seite  gelegen, 
gegen  die  Mitte  verbreitert.  Die  größeren  Septen  sind 
etwas  gekrümmt,  sie  stehen  mit  der  konvexen  Seite 
gegen  die  Fossula  (bei  der  äußerlich  ähnlichen  Z.  Oma- 
liusi  (Zo)  stehen  sie  mit  der  koukaven  Seite  gegen  die 
Fossula I.  Die  kleineren  Septen,  die  bei  anderen  Za- 
ph-entis- Arten  besonders  in  der  Kelchansicht  hervor- 
treten, sind  rudimentär. 

Z.  Delanouei  ist  charakteristisch  für  unteres  Tour- 
nai  in  England,  es  wird  auch  aus  Sibirien  aus  der 
Tournaistufe  und  aus  China  genannt,  in  Belgien  scheint 
es  zu  fehlen.  Unter  dem  Namen  Z.  äff.  PhilUpsi  ging 
die  Art  bei  Vaüghax  als  Zonenfossii  für  Z2,  wurde  aber 
später  durch  Z.  Konincki  ersetzt. 

In  Schottla'nd  hat  Caurcthers^)  eine  Reihe  von 
Nachkommenarten  1  Mutationen  1  festgestellt,  von  denen 
jede  in  der  Jugendform  und  in  einigen  Gliedern  der 
Variationsbreite  die  vorhergehende  Art  wiederholt.  Die 
Textfig.  1  läßt  die  Unterschiede  erkennen,  die  haupt- 
sächlich in  der  Form  der  Fossula  liegen.  Z.  Del.  mut. 
parallela  liegt  in  Belgien  im  oberen  Tournai  (Obergrenze 
des  Petit  granitei.  Die  Reihe  wurde  bis  ins  Oberkarbon 
hinein  verfolgt:  in  den  obersten  Lagen  der  schottischen 
Upper  Limestone  series  sind  die  Septen  noch  kürzer,  die  Korallen  erinnern 
au  Amplexus. 

Zaphrentis  Konincki  E.  H.  (Taf.  II,  Fig.  S— 10).  Schlank,  konisch 
und  schwach  gebogen,  außen  glatt.  Die  Septen  stehen  dicht  gedrängt,  sie 
sind  an  den  äußeren  und  den  verschmelzenden  inneren  Enden  verdickt.  Die 
Fossula  steht  an  der  konvexen  Seite,  sie  ist  sehr  tief  und  reicht  bis  zur  Mitte 
oder  darüber  hinaus,  nach  innen  sich  verbreiternd.     Die  kleinen  Septen  sind 


Textfig.  1. 
Mutationsreihe   von  Za- 
phrentis Delanouei,  dar- 
gestellt an  Querschnitten 
der  Jugendform  und  der 
ausgewachsenen  Form. 
Xach  Carruthers,  1910. 
a)  Delanouei,  Stufe  Z 
(Unteres  Tournai), 

b)  mut.  paraHeia, 
Stufe  C  (Oberes  Tournai), 

c)  mut.  cotistricta, 
Unteres  Vise,    d)  mut. 

disjuncta,   Oberes  Vise. 


')  M.  O'CoXNELL,  Revision  of  the  genus  Zaphrentis.  Ann.  of  the  New  York  Ak.  Sei. 
33,  1914. 

*)  R.  G.  C.UJRUTHERS,  On  the  Evolution  of  Zaphrentis  Delanouei  in  the  Lower  Car- 
bonif.  Limestone.     Quart.  Jonrn.     1910. 
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wohl  ausgebildet  —  Stufe  Zs  Englands  uiui  (IfiinMiispnchfiKl  itn  liiihcreii  Teil 
des  Unteren  Tournai  Belgiens.  Sie  wird  auch  aus  dem  Unterkarbon  Rußlands 
angegeben,  allerdings  aus  sehr  verschiedenen  Horizonten  desselben. 

LopliiiplijUiiiii  E.  H. 

Wie  Zaphrentis,  aber  innerer  Teil  des  Hauptseptunis  als  Coluniella  auf- 
ragend. Etroeungt  bis  Tournai  i5  Arten)  und  dann  wieder  im  höheren  Ober- 
karbon häufiger. 

Lophophyllum  profunduvi  E.  H.  (Taf.  II,  Fig.  6,  7).  Die  häufigste 
Oberkarboukoralle  Amerikas,  zu  Unrecht  oft  L.  proUferum  M'Chsn.  genannt. 
Der  ungültige  Name  ist  allerdings  sehr  kennzeichnend,  denn  aus  den  Kelchen 
wachsen  oft  neue  Individuen  hervor.  Die  Gestalt  ist  hoch-konisch ,  unregel- 
mäßig gekrümmt,  außen  mit  kräftiger  Längsstreifung.  Die  Columella  ist 
kräftig  und  trägt  Leisten,  welche  einer  Verlängerung  der  Septen  entsprechen. 
Mit  ihr  zusammen,  aber  noch  nicht  im  Bend  und  Pottsville,  findet  sich  die 
durch  Seitenwurzeln  auffällig  gekennzeichnete  var.  radicosa.  —  Außerhalb 
Amerikas  findet  sich  L.  profundnm  auch  im  Schwagerinenkalk  Rußlands,  im 
oberen  Oberkarbon  Chinas  uud  der  karnischen  Alpen. 

Farn.  CyalhofihyllUlae  E.  H. 
;Caniuia  E.  H.  ■) 

Einfache  Korallen  mit  Böden,  nicht  zur  Mitte  reichenden  Septen  und  mit 
Blasen  in  der  äußeren  Region.  Man  kann  dabei  Blasen  außerhalb  der  Septen- 
zone  und  Blasen  zwischen  den  Septen  unterscheiden.  Korallen  der  zweiten 
Gruppe  sind  als  Campophylhmi  bezeichnet  worden,  indes  haben  Caredthees-) 
und  Lewis ^)  gezeigt,  daß  sie  sich  aus  der  ersten  Gruppe  entwickelt  haben  und 
nicht  mit  dem  (mitteldevonischen)  Typus  von  Campophyllum  zusammenhängen. 
Einen  anderen  Schnitt  glaubt  O'CoKNELL  machen  zu  sollen,  nämlich  eine  Vertikal- 
trennung in  zwei  Familien.  Die  cylmdrica-B.^\he  sollte  danach  den  Namen 
SiphonophyUia  SCOULER  führen,  der  Name  Caninia  bliebe  bei  der  cornucopiae- 
Reihe.  —  In  der  ontogenetischen  Entwicklung  zeigt  sich,  der  Herkunft  ent- 
sprechend, ein  Zaphrenlis-JvLgemhtaäium. 

Im  russischen  Oberkarbon  entwickelt  sich  der  Canmia-Sta,mm  weiter 
und  bringt  neue  Zweige  hervor*)  wie  die  Gattungen  Timania,  Uralinia  und 
Keyserlingophylhim.  Daneben  reicht  Caninia  selbst  bis  an  die  Permgrenze. 
Ihr  Beginn  fällt  vielleicht  noch  ins  Oberdevon,  ihre  Blüte  etwa  in  die  Tournaistufe. 

Caninia  cylindrica  SCOUL.  (Taf.  II,  Fig.  11).  Sehr  lange  und  dicke 
Koralle  mit  zahlreichen  Septen  und  locker  stehenden  Tabulae.  In  typischer 
Form  im  oberen  Tournai  Englands  und  Belgiens,  in  etwa  der  gleichen  strati- 
graphischen  Lage  auch  im  westlichen  Nordamerika  (Wasatch  Mts.). 

Nach  Vaughaist  i1915,  S.  36  i  lassen  sich  Vorfahren -Mutationen  vom 
Etroeungt  an  feststellen.     Die  ältesten    Formen  zeigen    eine  scharfe    Grenze 


*)    A.  Sal£e,  Le  Genre  Caninia.     Brüssel  1910. 

A.  Vaughan,  Correlation  of  Dinantian  and  Avonian.     Quart.  Journ.  1915. 

')    A.  Carrl'THERS,  Revision  of  Carboniferons  Corals.     Geol.  Mag.  1908. 

•)    H.  P.  Lewis,  Upper  Visean  Corals  of  the  Genus  Caninia.     Quart.  Journ.  1924. 

♦)    A.  Stuckenberg,  1.  c.  (1890  u.  1895). 
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zwischen  Septenzone  und  Blasenzone  (Textfig.  2  a),  erst  später  schaltet  sich 
eine  Mischzone  ein,  die  im  unteren  Tournai  schmal  ist  (b),  bei  Formen  des 
mittleren  Tournai  (Z2i  der  Randblasenzone  gleichkommt  (c)  nnd  im  oberen 
Tournai  (Cii  diese  nahezu  verdrängt  (d). 

Caninia  cornticopiae  JIlCH.  (Taf.  II,  Fig.  1—3).  Diese  Koralle  ist 
bedeutend  kleiner  als  die  vorige  und  wächst  unregelmäßiger.  Sie  hat  wenig 
randliches  Blasengewebe  und  wenig  (34)  Septen,  die  sich  auch  durch  die 
Blasenzone  verfolgen  lassen.  Sie  verläßt  ziemlich  spät  das  Zaphrentis-Siadium, 
daher  sind  Jugendformen  dieser  Art  als  Zaphrentis  beschrieben  worden.  — 
Tournaistufe  Englands  und  Belgiens. 

Caninia  Juddi  Thoms.  (Taf.  II,  Fig.  12, 
13).  Diese  erst  neuerdings  richtig  bekannt  ge- 
wordene Koralle  ist  im  oberen  Vise  (Do — D») 
Englands  verbreitet  und  kommt  auch  in  Belgien 
und  Rußland  vor.  Gegen  die  vorigen  Arten 
zeigt  sich  ein  Fortschritt  in  der  Organisation: 
die  Septen  gehen  jetzt  durch  beide  Blasenzonen 
durch,  sie  treffen  die  Blasen  der  inneren  Zone 
spitzwinklig,  die  der  äußeren  Zone  stumpf- 
winklig. Die  Böden  stehen  dicht.  Die  Zahl 
der  Septen  ist  geringer  als  bei  cijlindrica  und 
gibt  Anlaß,  unsere  Art  eher  von  conmcopiae 
abzuleiten. 

Caninia  okensis  Stdck.  (Taf.  II.  Fig.  16). 
Bei  dieser  und  ähnlichen  Arten  des  russischen 
Serpuchowhorizontes  hat  die  Blasenzone  noch 
mehr  auf  Kosten  der  Septen  gewonnen,  denn 
an  der  Mündung  sieht  man  die  Septen  nur  an 
einer  schmalen  Stufe  zwischen  dem  Mittelboden 
und  einer  breiten,  von  Blasengeweben  unter- 
bauten randlichen  Plattform. 

Caninia  torquia  Owen  (Taf.  II,  Fig.  14, 
lö).  Eine  der  wenigen  im  amerikanischen  Ober- 
karbon häufigen  Korallen.  Sie  wird  bisher  als  CampophyUum  aufgeführt. 
Längs-  und  Querschnitte  zeigen  den  fortgeschrittenen  Caninia-Ty^,  dazu 
am  inneren  Rande  der  Blasenzone  ein  Sich-Drängen  der  Blasen,  also  An- 
deutung einer  Schlotzone,  was  mit  der  besonders  starken  Eintiefung  der  mitt- 
leren Kelchpartie  zusammenhängt.  Äußerlich  fällt  die  Koralle  durch  ihre 
mannigfaltigen  Verkrümmungen  auf. 

Caninia  Lonsdalei  KEYS,  der  Gschelstnfe,  im  Ural  häufig,  wird  größer 
(bis  5  cm  Durchm.i  und  zeichnet  sich  durch  breite,  eng  übereinanderliegende 
Böden  aus. 


Textfig.  2.  Mutationsreihe  der 
Caninia  cylindrica.  Nach  Vaughan 
(1915),  a)  C.  transitoria,  Etroeungt, 
b)  C.  hastieriensis,  Stufe  Tia  =  ß 
(Basis  V.  Zj),  c)  C.  cylindrica  mut.  ■(, 
Stnfe  Z5  bis  C,,  d)  C.  cylindrica 
typ.,  Stnfe  C,. 


Palaeosmilia  £.  H. 

Die  wichtigsten  nnterkarbonischen  Neubildungen  aus  Caninia  sind  die 
Gattungen  Palaeosmilia.  AidophijUum  und  Lithostrotion,  alle  drei  mit  Er- 
hebungen in  der  Mitte  des  Kelches.    Bei  Palaeosmilia.  dem  früheren  .^Cijatho- 
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Textfigur  3.     Das  Auftreten  der  unterkarbonischen  Korallengattungen. 
Nach  Vaughan,  etwas  verändert. 


Textfig.  4.     Horizontalschnitte  und   Vertikalschnitte  durch   karbonische   Korallen,  schematisiert. 

Die  Hanptentwicklungsreihe  oben,  von  links  nach  rechts,     a)  Petraia,  b)  Cyathaxonia,  c)  Za- 

phrentis,  d)  LophophyUum,  e)  Caninia,  f)  Litimstrotion,  g)  Palaeosmüia  (Aulophyllum),  h)  Dibuno- 

phyllum  (Lonsdaleia). 
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phijllum"-  des  Karbon,  sind  diese  nur  schmal,  der  Längsschliff  zeigt  lediglich 
einen  etwas  höheren  inneren  Teil  der  Böden,  während  bei  AnlophyUum  diese 
inneren  Teile  durchaus  von  den  Böden  verschieden  sind,  au  der  Oberfläche 
auch  septenfrenide  Radiallamellen  zeigen. 

Das  wichtigere  Merkmal  von  PalaeosmUia  liegt  bei  den  Septen,  die  auf 
loO — 150  vermehrt  und  bis  zum  Zentrum  verlängert  werden;  die  älteren 
Arten   der  Gattung  \theta)    haben   noch   eine  kleine   septenfreie  Zentralzone. 

Die  vier  wichtigsten  Etappen  in  der  Herausbildung  dieser  Merkmale 
sind  1905  von  Vaüghan')  beschrieben  und  stratigraphisch  verwertet  worden: 
Pal.  theta  (y-Subzone)  hat  etwa  60  Septen,  Stuchhunji  (C2-Zone)  hat  120, 
Mwchisoni  (S-D-Zone)  150,  die  bis  zur  Mitte  reichen. 

PalaeosmUia  Murchisoni  E.  H.  iTaf.  II.  Fig.  17 — 19).  F^rst  mit  der 
S-  bzw.  Di-Zone  (Untervise)  beginnen  die  Palaeosmilien  ohne  caninoide  Böden 
und  Zentren.  Die  Zentralregion  erscheint  im  Längsschnitt  blasig.  Äußerlich 
handelt  es  sich  um  große,  längliche  Korallen  mit  dichter,  durch  Querringe 
unterbrochener  Längsstreifung.  Die  Art  wird  lals  Strephodes  Murchisoni)  auch 
aus  der  Visestufe  von  Moskau  und  aus  dem  Ural  genannt. 

PalaeosmUia  regia  Phill.  (Taf.  III,  Fig.  1 1.  Kurze  kreiseiförmige 
Einzelkorallen  mit  breitem  Rand  oder  Stöcke.  Die  Zentralpartie  des  Kelches 
ist  etwas  erhaben,  wie  auch  im  Längsschnitt  eine  aufgebogene  Partie  der  in 
Blasen  aufgelösten  Böden  erkennbar  ist.  Diese  Art  erscheint  in  England 
erst  in  Da,  am  Fral  soll  sie  im  Oberkarbon  vorkommen. 

Bothrophyllum  conieum  FisCH.  (Taf.  III,  Fig.  9,  10).  Einzelkorallen 
der  Mosqnensisschichten,  die  in  der  Jugend  einer  PalaeosmUia  gleichen,  im 
Alter  aber  zum  Ca>wm'a-Charakter  zurückkehren. 

LithostrotioD  Llw. 

Auch  Lithostrotion  kann  als  Abkömmling  von  Caninia  angesehen  werden, 
wenn  wir  uns  vorstellen,  daß  sich  den  Böden  in  der  Mitte  eine  Spitze  auf- 
setzte, woraus  dann  ein  Mittelsäulchen  (Columella)  entstand.  Das  Querschuitts- 
bild  erinnert  an  ein  Spinnennetz,  wobei  die  Tangeutialverbiuduugen  der 
Innenzone  indes  nur  bei  den  Formen  mit  kegelförmigen  Bödeu  erscheinen 
(clisiophylloide  Gruppe).  Eine  andere  Gruppe  (koninckophylloide  Gruppe 
Vaüghaa's)  hat  dafür  eine  breitere  Blasenzone.  Die  Zahl  der  Septen  bleibt 
stets  mäßig. 

In  der  C- Stufe  finden  sich  nur  Anfänge  in  Form  von  Einzelkorallen 
(Eostrotion  tortnosum  Vaüghaxi.  In  der  S-Zone  des  Untervise  kommen 
dann  sowohl  lockere  als  auch  dichte  KoraUenstöcke  dieser  Gattung  vor,  in 
der  Di-Zone  gibt  es  ausgebildete  clisiophylloide  und  koninckophylloide  Strukturen 
und  in  D2  erscheint  die  Untergattung  Ononastraea. 

Lithostrotion  gehört  zu  den  kosmopolitischen  Gattungen  des  höheren 
Unterkarbon,  es  ist  beispielsweise  auch  aus  Australien  bekannt. 

Lithostrotion  irreguläre  Phtll.  (Taf.  3,  Fig.  2 — 4).  Lockere  Stöcke 
mit    dünnen   Zellen,  die   etwa    ^12  cm    stark   sind.     Die  Blasenzone   ist   sehr 


')    A.  Vaughax,  The  palaeontolo^cal  sequence  in  the  Carb.  Limest.  of  the  Bristol  area. 
Qaat.  Journ.  190.5. 
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periiig.  Dil.'  IhkIi'u  stehen  locker,  sie  sind  nur  in  der  Mitte  ein  wenig  heraus- 
gehoben. Die  8epteu  sind  wenig  zahlreich  (18 — 24).  Die  Coluniella  ist  etwas 
seitlich  zusammengedrückt.  —  Stufe  Di  bis  Da,  in  Rußland  Stigmarien-  bis 
Serpuchowstufe. 

L.  Martini,  das  in  England  schon  etwas  eher  auftritt,  hat  größere  Zellen 
(etwa  1  cm  stark),  ebene  Biulen  und  etwas  mehr  (26)  Septen. 

Liihostrotion  Portlocli  E.  H.  iTaf.  III,  Fig.  5—7).  Dichte  Stöcke,  die 
Zellen  durchschnittlich  ^l-i  cm  stark.  Die  Blasenzone  reicht  bis  halbwegs  zur 
Mitte.  Die  zusammengesetzten  Böden  erheben  sich  steil  zur  Columella:  dadurch 
kann  diese  Art  einer  Lonsdaleia  ähnlich  werden.  Sie  ist  aus  der  Gegend 
von  L.  irreguläre  abgeleitet,  mit  der  zusammen  sie  im  Da  besonders  häufig 
ist.  Auch  im  Unterkarbou  Rußlands.  —  In  die  Nähe  gehört  die  einzige 
häufigere  Stockkoralle  des  amerikanischen  Unterkarbons,  L.  canadense  Gast. 

Orionastraea  Phillipsi  M"COY.  (Taf.  Ill,  Fig.  8).  Korallenstöcke  aus 
der  Verw'andtschaft  von  Liihostrotion,  bei  denen  die  Zellen  ohne  trennende 
Wand  aneinandersitzen.  Böden,  Blasen  und  Columella  sind  ähnlich  ausgebildet 
wie  bei  der  vorigen  Art.  Diese  in  bezug  auf  die  StockbiUiung  am  weitesten 
fortgeschrittene  Karbonkoralle  hat  sich  erst  in  der  Do-Zeit  entwickelt'). 

Die  folgenden  ebenfalls  aus  Liihostrotion  abzuleitenden  Formen  sind 
aus  dem  russischen  Oberkarbon  beschrieben. 

Petalaxis  Portlocl-i  E.  H.  (Taf.  III,  Fig.  11 — 13).  Pelalaxis  ist  ein 
Zweig  der  breitbödigen  Lithostrotien,  ausgezeichnet  durch  blattartige  Ver- 
breiterung der  Columella.  Stuckenberg  hat  aus  dem  Oberkarbon  des  Ural 
und  Timan  .ö  Arten  beschrieben;  die  meistgenannte,  P.  Portioc ki,  kommt 
schon  im  Unterkarbon  Englands  vor.  Sie  ist  besonders  verbreitet  in  den 
Mosquensisschichten  Mittelrußlands  und  liegt  im  Ural  in  einem  noch  etwas 
höheren  Niveau.  Andere  Arten  von  Petalaxis  kommen  noch  in  den  Schwagerinen- 
schichten  vor. 

Oselia  Rouilleri  Stück.  (Taf. III,  Fig.  17,  18).  Konische  Einzelkorallen 
mit  tiefem  Kelch,  in  dem  die  seitlich  etwas  flachgedrückte  Columella  kaum 
sichtbar  wird.     Die  Blasenzone  ist  gering.  —  Russisches  Oberkarbon. 

Lophophijlloides  solare  EiCHAV.  (Taf.  III,  Fig.  16).  Eine  sehr  niedrig- 
konische Form  mit  geringer  Entwicklung  aller  Elemente  des  Innenskeletts.  — 
Mosquensisschichten,  zwei  andere  Arten  auch  im  Serpuchow. 

Rossophyllum  novum  STUCK.  (Taf.  III,  Fig.  14,  15).  Niedrig-konisch, 
mit  seitlich  zusammengedrückter  Columella.  Septenstellung  zaphrentisähnlich, 
wenig  Blasen  vorhanden.  —  Mosquensisschichten. 

Dibnaophjllnm  Thoms.  Nichols. 
Lonsdaleia  und  Dihimophyüum,  nach  dem  die  D- Stufe  im  englischen 
Kohlenkalk  benannt  wurde,  sind  in  bezug  auf  den  inneren  Bau  die  Endglieder 
der  karbonischen  Entwicklungsreihe.  Bei  beiden  ist  an  Stelle  einer  Columella 
eine  zentrale  Partie  vorhanden,  mit  radialen  Elementen  (lamellae)  und  mit 
konischen,  von  den  breiteren  Böden  abgesonderten  Klein -Böden  (tabellae). 
Dibunophtjllmn  umfaßt  die  Einzelkorallen  dieser  Gruppe. 


^)    St.    S.mith,    Atdina    rotifonnis,    Phillipsast raea    Hennahi  and    Orionastraea.     Quat. 
Journ.  1917. 
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Dihunophyllum  ohlongum  Thoms.  (Taf.  IV,  Fig.  1,  2).     Der  Di-Tj'p 

der  Dibunophyllen,  von  Vadghan  als  d^  und  q>  bezeichnet.  Die  äußere  Form 
ist  hier  zylindrisch,  die  innere  Grenze  der  Blasenzone  unscharf.  Wo  man 
auch  die  Unterarten  noch  trennen  kann,  wird  man  für  Vaughans  i9-  den 
Namen  D.  Vaughani  Gakwood  verwenden'). 

Dihunophyllum  turbinatum  M'COY.  (Taf.  IV,  Fig.  3,  4).  Der  Do — D.h- 
Typ  Vauq-HANS,  als  Dihunophijllum  xp  bezeichnet;  wenigstens  scheinen  die 
geringen  Unterschiede,  die  Vaughan  gegen  den  Typ  M'CoYs  angibt,  zu  art- 
licher Abtrennung  nicht  hinzureichen.  Auch  innerhalb  dieser  Art  kann  mau 
Unterarten  unterscheiden  wie  bristolense  Gaewood  =  early  mut.  \p  Vaughan. 
Der  Hauptunterschied  gegen  die  vorige  Art  besteht  im  Vorhandensein  eiuer 
inneren  Wand  an  der  Grenze  der  Blasenzone;  größere  Zahl  der  tabellae  und 
lamellae  sowie  meistens  konische  Gestalt  kommen  hinzu. 

Auch  in  Rußland  in  der  Visestufe,  wo  sich  dann  in  der  Mosqueusis- 
stufe  die  niedrig-konischen  Formen  der  Gattung  Axophyllmn  anschließen, 
welche  man  auch  aus  den  Upper  Goal  Measures  von  Kansas  kennt. 

Lousdaleia  M'CoY 

Stockkorallen  mit  Dibunophyllum-B&a  der  Zellen.  Die  Kelche  besitzen 
außerdem  eine  septenlose  Randzone.  Carrüthees  nimmt,  der  Ontogeuie 
entsprechend,  eine  gesonderte  Entstehung  aus  Caninia  an.  In  Fällen,  wo 
eine  Unterscheidung  von  Lithostrotion  schwierig  wird  (L.  canadense),  achte 
man  auf  das  Vorhandensein  der  von  den  Septen  unabhängigen  lamellae. 

Lonsdaleia  floriformis  LONSD.  (Taf.  IV,  Fig.  5—7).  Dichte  Stöcke, 
mit  schmaler  septenloser  Randzone  an  der  Kelchoberfläche.  Zumeist  im 
Ds — Ds.  Aus  Rußland  sind  noch  2  Arten  mit  breiter  septenloser  Randzoue 
beschrieben  worden,  welche  auf  den  Serpuchowhorizont  beschränkt  sind. 

Ordnuiig:  Tabulata"'') 

Calamopora,  Stnatopora  und  Alveolites  sind  ausgestorben  oder  selten 
geworden.  Nur  eine  Gruppe  der  Tabulata  zeigt  im  Karbon  eine  neue  Ent- 
faltung. 

Fam.  Pleurodictyidae  (nov  ) 
Stöcke  vom  Bau  der  Favositidae,  aber  niedrig  und  nur  aus  wenigen  relativ 
großen  Röhrchen  zusammengesetzt.  Da  die  verschiedenen  zu  dieser  Gruppe 
zusammengefaßten  Gattungen  sich  aus  Pleurodictyum  herleiten  lassen,  ist  die 
Gruppe  als  ein  einheitlicher,  in  der  Hauptsache  erst  im  ünterkarbon  auf- 
blühender Zweig  der  Tabulata  anzusehen. 

Plearodictyuni  Gldf.  (Devon  S.  106). 
Pleurodictyum  dechenianum  Ka.ts.  (Taf.  IV,  Fig.  11).    Die  Normal- 
form  ist  etwa  halbkugelig   mit  kleiner  Grundfläche  und  10 — 20  Einzelzellen 


•)   E.'  J.  Garwood,   On  the  lower  Carbonif.  Succession  in  the  North-West  of  England. 
Qnat.  Jonrn.  1912. 

')    F.  ROESCER,  Lethaea  palaeozoica  I.    1883. 

Edwards  u.  Haime,  1.  c.  (1851  u.  1852). 

G.  H.  GffiTY,  On  the  genera  Ciadochmus  and  Monüipora.     .Journ.  of  Geology  .3.3,  1925. 
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von  1 — 2  mm  Durchmesser.  Sie  ist  im  Kulm  Deutschlands  verbreitet,  relativ 
häufiger  aber  in  der  Cephalopodeiifazies  des  ältereu  Unterkarbon.  Sie  schließt 
sich  eng  an  mitteldevonische  Formen  wie  Fl.  scicanum  ROEM.  an,  welches 
ebenso  in  Cephalopodenschiefer»  vorkommt. 

CU-istopora  E.  H. 

Diese  Gattung,  nach  der  die  englische  K-Stufe  genannt  worden  ist,  hat 
flache,  sehr  niedrige  Stöckchen  mit  6 — 8  Zellen  von  5 — 10  mm  Durchmesser. 
Die  Zellwiinde  zeigen  septenartige  Streifung.  Mangel  an  gutem  Material  und 
die  Niedrigkeit  der  Zellen  erlaubten  es  bisher  nicht,  Reste  von  Böden  oder 
Poren  und  damit  die  Verwandtschaft  mit  Pleurodidijum  nachzuweisen.  Wie 
es  scheint,  kommt  Cleistopora  nicht  nur  in  England  und  Nordamerika,  sondern 
auch  in  Rußland  vor,  jedesmal  im  tiefsten  ünterkarbon. 

Cleistopora  ti/pa  WnsiCH.  (Taf.  IV,  Fig.  12).  Es  wird  vermutet,  daß 
die  noch  häufiger  genannte  Cl.  placenta  White  mit  dieser  Art  identisch  ist. 
Aus  Westeuropa  wird  hauptsächlich  Cl.  geometrica  E.  H.  genannt,  Unterschiede 
gegen  die  amerikanischen  Arten  lassen  sich  aus  Mangel  an  Material  noch  nicht 
feststellen. 

Palaeacis  £.  E. 

Ebenso  unsicher  ist  die  Stellung  von  Palaeacis  (Sphenopoterimn  M.  u.  W.) 
welche  auch  als  Schwamm  angesprochen  wurde,  denn  hier  sind  weder  Böden 
noch  Pseudosepten  vorhanden,  auch  die  Oberfläche  zeigt  keine  Anwachsstreifen, 
sondern  nur,  mit  unbewaffnetem  Auge  eben  noch  sichtbar,  die  Bälkchen  der 
maschigen  Außenschicht.  Eine  Innenschicht  hat  gröbere  Poren.  Die  Ver- 
zweigung ist  dieselbe  wie  bei  einer  jungen  Miehelinia  und  überhaupt  unter- 
scheidet sich  Palaeacis  von  einer  solchen,  von  der  schwammigen  Struktur  ab- 
gesehen, gar  nicht  wesentlich.  Die  Formen  des  amerikanischen  Keokuk 
(gelegentlich  noch  im  ehester)  haben  eine  flachere  Seite,  die  als  Liegefläche 
gedient  haben  dürfte  und  durch  Seitenkanten  vergrößert  sein  kann.  Bei  den 
Formen  des  Kinderhoock  und  des  belgischen  Tournai  ist  diese  Spezi  aus  ation 
noch  nicht  deutlich.  Eine  letzte  Art  der  Gattung  kommt  noch  im  Perm  von 
Timor  vor. 

Palaeacis  obtusus  M.  u.  W.  (Taf.  IV,  Fig.  8,  9).  Im  amerikanischen 
Keokuk. 

Miehelinia  Kon. 

Miehelinia  übertrifft  Pleurodictyum  erheblich  in  der  Größe  der  Zellen, 
meistens  auch  in  der  Größe  der  Stöcke.  Pseudosepten,  Poren  und  Böden  sind 
vorhanden,  aber  sehr  wechselnd  ausgebildet;  so  können  die  Böden  auch  durch 
flache  Blasen  ersetzt  werden.  Die  Kelche  sind  weniger  tief  als  bei  Pleuro- 
dictyum. Miehelinia  reicht  vom  Devon  bis  in  den  permischen  Productuskalk 
Indiens. 

Miehelinia  favosa  Gldf  (Taf.  IV,  Fig.  10).  Eine  Art  mit  niedrig 
bleibenden  Stöcken;  die  Zellen  sind  6 — 8  mm  breit  und  besitzen  30 — 40  Pseudo- 
septen, die  an  der  Mündung  durch  Blasen  verdeckt  sein  können.  Eigenartig 
ist    die    ebene    oder   flach   trichterförmig    ansteigende   Unterseite   mit   ihren 
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Anwachslamellen   und    den    daraus    gebildeten    Wurzeln.     Hauptsächlich    im 
Tournai    und    üntervise    Europas,    auch    im  Unterkarbon   Chinas    vorhanden. 
Andere  Arten   der  Gattung  wachsen   mehr   in  die  Höhe,  so  uamentlich 
auch  die  oberkarbonischen. 

Fam.  Syrinyoporidae  E.  H, 
Syrinpopora  üldf. 

Diese  Gattung,  im  Silur  und  Devon  schon  vorhanden,  ist  im  Karbon 
besonders  häufig  und  verbreitet.  Ihre  Stöcke  aus  locker  stehenden,  durch 
kleine  Brücken  verbundenen  Röhrchen  sind  leicht  zu  erkennen. 

Sijringopora  ramulosa  Gldf.  (Tat.  IV.  Fig.  13).  An  den  Abzweigungs- 
stellen sind  die  Röhrchen  abgebogen,  ihre  Abstände  voneinander  sind  etwas 
größer  als  ihr  Durchmesser.  Die  Querschnitte  zeigen  gleichzeitig  mehrere 
Kreisschnitte  der  trichterförmig  ineinandersteckenden  Böden. 

Im  Unterkarbon  Europas,  Sibiriens  und  Australiens.  Daneben  auch  in 
Amerika  und  im  russischen  Oberkarbon  andere  Arten,  deren  spezifische  Ver- 
schiedenheit teilweise  fraglich  ist.  Vaüghan*)  hat  auf  eine  ältere  Form 
Englands  (Zs i  aufmerksam  gemacht,  bei  welcher  die  Böden  weiter  auseinander- 
stehen, so  daß  die  Querschnitte  nur  einen  von  ihnen  treffen. 

Fam.  Aiiloporidae  ZiTTEL 
Cladochouns  M'Coy 
Cladochonus  Michelini  E.  H.  iTaf.  IV,  Fig.  14).  Zellen  von  der  Form 
eines  Tabakspfeifchens.  Rechtwinklig  gegen  die  Mündungsachse  sproßt  jeweils 
die  neue  Zelle  hervor,  so  daß  kleine  aufwärtswachsende  Zweige  entstehen. 
Vor  allem  im  älteren  Unterkarbon  (Tournai)  häufig.  Auch  andere  Arten  sind 
weit  verbreitet  in  unter-  und  oberkarbonischen  Schichten,  jedoch  nicht  in 
Amerika. 


Stamm:  Tentaculata 

Klasse:    Bryozoa-) 

Unterordnung:    Trepostomata  Ulbich 

Solide  Stämmchen  mit  einem  durch  das  Fortwachsen  der  Zellen  erzeugten 
Dickenwachstum.  Im  unteren  Teil  der  Zelle  Querböden,  im  oberen  Teil  WandT 


>)  Ä.  V.-VUGHAN  1.  c.  (1905). 

')  Ulrich  u.  Bassler,  Revision  of  the  Palaezoic  Bryozoa.  Smithson.  Miscell.  Coli. 
Vol.  45,  1904. 

B.  Nechoroshew,  Die  Bryozoen  des  Cnterkarbons  des  Knsnetzbeckens.  Isw.  Geol.  Kom. 
1924,  Leningrad  1926. 

,  On  the  affinity  of  some  European  and  North-Americ.  species  of  Carb.  Fenestellidae. 

Ann.  Soc.  Paleont.  Rnssie  V,  Leningrad  1926. 

A.  Stuckenberg  1.  c.  (1890,  1895  u.  1904). 

G.  W.  Lee,    The  British  Carboniferons  Trepostomata.     Mem.  Geol.  Surv.,   London  1912. 

A.  J.  NlKIFOROWA,  Dit  nnterkarbonischen  Bryozoen  von  Tnrkestan.  Isw.  Geol.  Kom. 
1926,  Leningrad  1927. 
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Verdickungen  nnd  dichterstehciidc  Queiböden.     Gattungen  und  Arten  unter- 
scheiden   sich    durch    Größe    und    Anordnung    der  Haupt-   und  Nebenzellen. 

ßeinitzella  W.  u.  W.  (s.  Perm,  S.  16). 
Oeinitzella  crassa  LoNSD.  (Taf.  IV,  Fig.  lö).  Diese  hauptsächlich 
permische  Art  ist  im  russischen  Oberkarbou,  namentlich  im  Gschel  des  Ural, 
bereits  häufig.  Andere  Formen  der  Gattung  erscheinen  zuerst  im  Serpuchow. 
Im  Unterkarbon  werden  sie  durch  die  ebenfalls  bis  ins  Perm  reichende  ähnliche 
Gattung  Stenopora  Hall,  vertreten. 

Unterordnung:    Cryptostomata  Yine 

Flächenhafte,  meist  tüteuförmige  Kolonien,  die  nur  randlich  durch  Bildung 
neuer  Zellen  wachsen.  In  den  proximalen  Teilen  kann  eine  sekundäre  Stütz- 
masse abgelagert  werden  und  zwar  von  den  langen,  die  Stäbe  des  Gitters  mit 
aufbauenden  Stielen  der  stets  kurzen  Zellen.  In  das  Karbon  fällt  die  Blüte- 
zeit der  Familien  Fenestellidae  und  Acanthocladidae.  Bestimmungen  sind  nur 
bei  sehr  guter  Erhaltung  möglich.  Im  allgemeinen  werden  aus  Amerika 
andere  Arten  genannt  als  aus  Europa.  In  Sibirien  (Unterkarbon  des  Kusnetzk- 
beckens)  sollen  hauptsächlich  amerikanische  Arten  vorkommen  (Nechoeoschew 
1926). 

RhabdomesoD  Young 
Ehabdomeson  gracile  Phtll.  (Taf.  IV,  Fig.  18 — 20).     Die  stäbchen- 
förmigen Kolonien  dieser  Art,  auch  die  fast  zylindrische  Form  der  Zellstein- 
kerne (Fig.  20)   machen  die  Zurechnung  zu  den  Cryptostomata  unsicher.     Es 
sind    zwischen    den    anderen    auch   kleine    Zellen    vorhanden.     Unterkarbon. 

Penniretipora  d'  Orb. 
Pennireiipora  bipinnata  Phill.  (Taf.  IV,  Fig.  2.3,  24).  Stöckchen 
unregelmäßig  verzweigt,  mit  seinen  regelmäßig  gegenüberstehenden  graden 
kleinen  Endfiedern  an  verkleinerte  Coniferenzweige  erinnernd.  Alle  Zweige 
tragen  zwei  Reihen  länglicher  Zellöffnungen.  Im  Unterkarbon,  vorwiegend 
Etroeungt  und  Tournai.  Andere  Arten,  wie  sie  beispielsweise  im  höheren 
Oberkarbon  Australiens  noch  vorkommen,  haben  gekrümmte  Endfiedern. 

Polypora  M'  CoY 
Polypora  biarmica  KEYS.  (Taf.  IV,  Fig.  17).  Stock  fächerförmig  mit 
breiten  Gitterstäben  und  schmäleren,  regelmäßig  angeordneten  Öffnungen  da- 
zwischen. Die  Stäbe  tragen  4 — 6  Zeilen  von  Zellmündungen,  von  denen  auch 
4 — 6  auf  die  Höhe  eines  Fensterchens  kommen.  Oberkarbon  und  Perm, 
Rußland  und  Amerika. 

Fenestella  Londs. 
Fenestella  plebeja  W  COY  (Taf.  IV,  Fig.  21,  22).    Der  Stock  ist  fächer- 
förmig, auf  10  mm  Breite  13  Fensterchen  tragend,  10  auf  10  mm  Höhe.    Auf 
den  Gitterstäben  sitzen  zwei  Zeilen  von  Zellmündungen,  zwischen  denen  eine 
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trennende  Kante  sich  hindurchwindet.  Auf  die  Höhe  eines  Fensterchens 
kommen  4 — 6  Zellen.  Die  Rückseite  der  Gitterstäbe  ist  mit  wenigen  kräftigen 
Längsstreifen  verziert.  —  Im  Uuterkarbon,  hauptsächlich  im  tieferen.  Mittel- 
europa, Rußland  (Untervise-Mosiiuensisst.)  und  wahrscheinlich  auch  Nord- 
amerika, da  F.  rudis  ULRICH  mit  unserer  Art  identisch  sein  dürfte.  (Nek- 
HOEOSCHEV   1925.) 

Fenestella  veneris  Vern.  (Taf  IV,  Fig.  25,  2öi.  Die  beiden  Reihen  von 
Zellöffnungen  sind  durch  eine  schmale  Kante  getrennt.  Auf  die  Höhe  eines 
Feusterchens  kommen  jeweils  2 — .3  Zellen  mit  großen  Offnungen,  deren  ver- 
dickter Rand  noch  von  der  glatten  Rückseite  aus  ein  Stückchen  sichtbar  ist. 
Moskau,  Ural  und  Donezgebiet,  hauptsächlich  Mosquensisstufe. 

Archiniedes  Lesueur 

Eine  in  Form  einer  Schraubenfläche  hochwachsende,  durch  eine  solide 
Achse  gestützte  Fenestellide. 

Archimedes  Wortheni  Hall  (Taf.  IV,  Fig.  27).  Die  Schrauben- 
windungen sind  etwas  weniger  als  1  cm  voneinander  entfernt,  die  Achse  ist 
dick.  Die  zellentragende  Oberfläche  hat  längliche  Fensterchen,  Gitterstäbe 
mit  einer  Mittelkante  und  runde  Zellöffnungen,  von  denen  3  auf  die  Länge 
eines  Fensterchens  kommen. 

Im  \\'arsaw  (also  etwa  üntervisö)  von  Nordamerika:  andere  Arten,  nur 
durch  geringe  Unterschiede,  wie  Abstand  der  Schraubenwindungen,  zu  trennen, 
werden  im  obersten  Horizont  des  amerikanischen  Unterkarbons  noch  viel 
häufiger,  so  daß  man  diesem  den  Namen  Archimedes-Lim^^ione  gegeben  hat. 
Aus  dem  Ural  ist  die  Gattung  aus  Schwagerinenkalken  bekannt  geworden. 
TSCHERNYSCHEV  glaubt  daher,  daß  ein  vereinzeltes  Vorkommen  der  Gattung 
wie  das  in  der  Sahara  stratigraphisch  nur  Oberkarbon  bedeuten  könne. 


Klasse:    Brach iopoda^) 

Unterordnung :    Strophomenacea  (Aphaneropegmata) 

Fam.  OrthMae  WooDW. 

Die  Orthiden  sind  im  Karbon  durch  die  Gattungen  Schizophoria,  Rkipi- 

domdla,   Orthotichia  und  Enteletes  vertreten.     Die   beiden   ersten,   Seh.   mit 

resupmata   Maet.  (Dev.-Mosqu.),  Bh.  mit  michelitii  KON.  (Tourn.-Mosc.)  und 


')  T.  Davidson,    The  British  carboniferons  Brachiopoda.     Pal.  Soc.  1857 — 62. 

St.  Weller,  The  mississippian  Brachiopoda.  Illinois  Geol.  Surv.  Monogr.  1,  ürbana  1914. 

Th.  Tschernyschew,    Die  oberkarbonischen  Brachiopoden  des  Ural  und  des  Timan.    Mem. 
Com.  Geol.  16,  1902. 

E.  ScHELL^\^EN,    Die  Fauna  des  karnischen  Fnsnlinenkalkes.     Palaeontogr.  39,  1892. 

C.  WiM.VN,    Über  die  Karbon-Brachiopoden  von  Spitzbergen   und  Beeren  Eiland.     Nova 
Acta  Reg.  Soc.  Sei.,  Upsala  1914. 

R.  KozLowsKI,    Les    Brachiopodes    dn   Carbonifere  Superienr   de   Bolivie.     Annales  de 
Paleontologie,  Paris  1914. 

G.  Fredericks,  Middle  Carboniferons  Brachiopoda  of  Tnrkestan.    Bnll.  Com.  Geol.  47,  :i. 
Leningrad  1928. 

L.  G.  DE  KoNiNCK,    Faune  dn  Calc.  Carbonif.  de  la  Belgiqae  6,  Brachiopodes.  Ann.  Mus. 
Roy.  d'Hist.  Nat.,  T.  14,  Brüssel  1887. 

Qu  rieh.  LeitfoBsilien.    Lief.  6  2 
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jitco.-/  Mahi  .  wiMiiiMi  oft  luifli  als  (.iiilus  bezeicliuet  ebenso  wie  Dalmanella, 
die  mit  interlineata  Phill.  noch  ein  wenig  in  das  ältere  Uuterkarbon 
hineingeht. 

KliipitloiiK'lla  Okhlert 

Rkipidomella  (seit  Silur)  zeichnet  sich  durcli  ])erforierte  und  mit  feinen 
Hohlstachelu  dicht  besetzte,  Anwachsstreifnng  daher  undeutlich  zeifjende  Schale 
aus.     Die  Area  ist  niedrig,  der  Schloßfortsatz  kräftig. 

Rkipidomella  pecosi  JIarcou.  (Taf.  V,  Fig.  12,  13),  welche  als  „die 
letzte  Orthis"^  bezeichnet  wurde  (von  Formen  des  indischen  Productuskalkes 
abgesehen!),  ist  klein  und  Jugendformen  etwa  von  Michelini  ähnlich,  doch  sind 
die  Wirbel  beider  Klappen  weniger  verschieden  und  springen  stärker  vor.  — 
Besonders  verbreitet  in  der  Schwagerinenstufe,  so  in  Nordamerika,  Südamerika, 
Australien  und  am  Ural.  Vereinzelt  noch  im  indischen  Productuskalk:  zuerst 
in  einer  mittleren  Abteilung  des  Pottsville. 

Entelot o.s  Fischer 

Enteletes  ist  eine  oberkarbonisch- permische  Verwandte  von  Orthis,  bei 
der  zu  den  vielen  feineu  Rippen  noch  wenige  grobe  Radialfalten  hinzugekommen 
sind,  also  zweierlei  Berippung  vorhanden  ist  wie  noch  bei  einigen  anderen 
Brachiopoden  des  Oberkarbon.  Eigenartig  sind  die  sehr  langen,  neben  einem 
Medianseptuni  liegenden  Zahnstützen.  Die  Ventralklappe  ist  hier  wie  bei 
Schizophoria  die  kleinere  Klappe. 

Enteletes  hemiplicata  Hall.  (Taf.  V,  Fig.  4). 

Enteletes  Lamarcki  FisCH.  (Taf.  V,  Fig.  1 — 3). 

Waagen  hat  nach  der  ventralen  oder  dorsalen  Lage  des  Sinus  die 
Gruppen  Ventrosinuati  und  Dorsosinuati  unterschieden.  E.  hemiplicata  H.  ist 
ventrosinuat,  E.  Lamarhi  hat  im  Sinus  der  Ventralklappe  eine  Rippe  und  bildet 
damit  den  Übergang  zu  den  Dorsosinuati.  Weitere  oberkarbonische  Arten 
haben  nur  eine  beschränkte  Verbreitung.  —  Obwohl  komplizierter  gebaut,  ist 
E.  Lamarcki  etwas  älter:  oberer  Teil  der  Mosiiuensisstufe  und  Gschel,  in  China 
schon  im  ?  Namurium  (Taij'uan- Serie).  —  E.  hemiplicata  gilt  in  Nordamerika 
als  Leitfossil  des  obersten  Oberkarbon,  so  im  McLeansboro  von  Illinois  und 
im  Cisco  von  Texas,  hier  aber  noch  nicht  in  dessen  unterstem  Gliede,  dem 
Graham. 

Fam.  Strophotnenidae  King. 
TJnterfam.  Orthothetinae  Waagen >) 
Brachiopoden  mit  langem  Schloßrand  und  zumeist  flachem  Gehäuse.  Die 
Dorsalklappen  sind  konvex,  die  Ventralklappen  können  im  Alter  mehr  oder 
weniger  konkav  werden.  Außen  berippt  oder  berippt  und  gefaltet.  Innen 
hat  die  Ventralklappe  zwei  septenähnliche  Zahnstützen,  aus  denen  sich  echte 
Septen  in  verschiedener  Weise  bilden  können. 

Während  Derbya,  Meehella  und  eigentlich  auch  Streptorhynchus  als 
weniger  flach   schon  äußerlich  zu  erkennen  sind,  hat  man  als  „Orthothetes" 


')  Thomas,  I.,  The  tritish  Carboniferous  Orthothetinae.    Mem.  Geol.  Snrv.  Gr.  Brit.  Pal.  1, 
London  1910. 
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(bzw.  „Streptorhynchus")  crenistrin  bis  in  neueste  Zeit  Angehörige  von  vier 
dem  inneren  Bau  nach  g-auz  verschiedenen  Gattungen  bezeichnet.  Die  Zu- 
sammenhänge sind  nach  I.  Thomas  folgende: 


Schellirienella 
(„Orth."  uvibra 
cm/m/h)  divergente 
Zahnstützen  Unt 
Dev.-Ob.  Karb. 


Klappen  ungleicher: 
Zahnstützen  reduziert: 
Zahnstützen  (Septen) 

parallel : 
Zahnstützen  vorn  länger 

vereinigt: 
Zahnstützen  ganz  ver- 
einigt: 


Streptoihi/nchui  Vise — Perm 
Scliucheitella  .     Vise -alt.  Ob.  Karb. 


Meekella 
Orthothetes. 
Deibi/a  .     . 


ob.  Vise  — unt.  Perm 
Ob.  Karbon 
Vise')— Perm 


Textfig.  5.     Septenanordnnng  der  Orthothetituie.     Nach  I.  Thomas,  schematisiert,    a)  ScAeHirie- 
nella -\- Streptorhi/nchus,  b)  Schttehertella,  c)  Meekella,  d)  Orthothetes,  e)  Berhija. 

Schellwienella  crenistria  Phill.  fTaf.  V,  Fig.  5—7).  Ventralklappe 
konkav,  Schloßrand  ungefähr  gleich  größter  Breite.  Die  Skulptur  besteht  aus 
zahlreichen  Rippen  von  halbkreisförmigem  Querschnitt,  zwischen  denen  die 
Zwischenräume  eben  bleiben  oder  l — 2  kleinere  Kippen  tragen.  Die  Anwachs- 
streifen treten  auch  auf  den  Rippen  deutlich  hervor  und  geben  diesen  ein 
^creneliertes''  Aussehen. 

VaüCtHA^"-)  glaubte  fünf  verschiedene  Zeitglieder  unterscheiden  zu  können, 
hat  aber  nur  zwei  davon  beschrieben: 

Mut.  Z,  in  der  Z-Stufe,  hat  eine  ziemlich  breite  Area,  kleine  „Ohren" 
an  dem  verlängerten  Schloßrand  und  läßt  ein  Alternieren  der  Rippen  kaum 
bemerken. 

Mut.  C,  in  der  C-Stufe,  hat  eine  schmale  Area,  eine  flachere  Dorsalklappe 
und  deutlich  alternierende  Rippen. 

Da,  wie  gesagt,  bis  in  neueste  Zeit  auch  Angehörige  anderer  Gattungen, 
namentlich  von  Sc huchert eilet,  unter  dem  Namen  unserer  Art  gingen,  bedürfen 
die  Angaben   über  ihr  Vorkommen  noch  der  Nachprüfung: 


')  In  U.  S.  A.  schon  Keokuk! 

-)  VaugH-VN,  A.,    On  the  palaeoDtological  sequence   in   the   Bristol   area.     Quat.  Jonrn. 
Geol.  Soc,  London  1905. 

2* 
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Sch.  crenistria  im  alten  Sinne  ist  am  häufigsten  im  älteren  ünterkarbon 
Europas  wie  Nordamerikas  (Waveriy),  ist  im  Vise  weltweit  verbreitet  (Australien, 
Cliinal  und  wird  noch  im  mittlereu  Oberkarbon  gefunden. 

Ocrbja  Waagkn 

üie  Gattung  Derbi/a  hat  eine  Schellwienella -ähnlidxe  Skulptur  bei 
■  positiver  Wölbung  beider  Schalen  und  hoher  Area.  Der  Schloßfortsatz  ist 
gespalten;  eiu  Medianseptuni  ist  in  der  Ventralklappe  vorhanden,  das  bis  in 
die  Wirbelspitze  zurückreicht.  —  Derbya  ist  im  Ünterkarbon  selten  und  tritt 
erst  im  höheren  Oberkarbon  stärker  hervor. 

Derbya  crassa  M.  u.  H.  (Taf.  V,  Fig.  9 — 11),  unter  den  12  amerikanischen 
Arten  der  Gattung  am  meisten  genannt,  findet  sich  von  einem  mittleren 
Horizont  des  Pottsville  an  bis  in  die  Upper  Goal  Measures;  am  Ural  kommt 
sie  etwa  zu  Beginn  des  oberen  Oberkarbon  (Cs)  vor. 

Derbya  grandis  WAAGfiN  (Taf.  V,  Fig.  16),  die  bedeutend  größere 
Art,  ist  in  den  Schwagerinenkalken  des  Ural  häufig,  sie  reicht  auch  ins  Perm 
hinauf  (indischer  Productuskalk). 

Meekella  Wh.  u.  St.  John 

Durch  sehr  hohe  Area  und  starke  Schalenwölbung  entfernt  sich  Meekella 
schon  weit  von  SchelhdencUa.  Die  Skulptur  besteht  aus  feinen  Rippen  und 
groben  Falten;  sie  erinnert  also  etwa  an  Enteletes,  aber  Rippen  und  Falten 
stehen  oft,  namentlich  im  Alter,  nicht  parallel,  sondern  winkelig  zueinander, 
wie  auch  die  Gestalt  oft  unsymmetrisch  ist. 

Bei  gebotener  Gelegenheit  vermag  Meekella  sich  am  Boden  festzuheften 
und  dann  rudistenähnlich  hochzuwachsen.  Außen  am  Wirbel  der  Ventralklappe 
sieht  man  in  solchen  Fällen  eine  Narbe  oder  die  Poren,  durch  welche 
Kalksubstanz  zur  Anheftung  ausgeschieden  wurde.  Bei  weichem  Boden 
(toniges  Sediment)  bleiben  die  Ventralklappen  bedeutend  niedriger. 

Meekella  eximia  EiCHW.  (Taf.  V,  Fig.  8)  ist  nach  Jakowlew') 
identisch  mit  der  amerikanischen  striatocostata  Cox,  welche  hauptsächlich  aus 
den  Upper  Goal  Measures  genannt  wird.  In  Rußland  kommt  sie  von  den 
Mosquensisschichten  bis  zum  Gschel,  in  England  schon  im  Millstone  Grit  vor. 
Sie  findet  sich  auch  im  Oberkarbon  Spaniens  und  der  Karnischen  Alpen,  denn 
die  aus  den  karnischen  Fusulinenkalken  beschriebenen  Arten  sollen  nach 
Jakowlew  nur  Varietäten  sein. 

Farn.  Productidae  Gr.\Y 
Chonetes  Fisch,  (vgl.  Silur  S.  57,  Devon  S.  1.30) 
Chonetes  hardrensis  Phill.  (Taf.  V,  Fig.  14).  Gestalt  halbkreisförmig, 
Dorsalklappe  kräftig  konkav.  Area  mit  fast  parallelen  Rändern,  rechts  und  links 
vom  Wirbel  4—8  schrägstehende  Stacheln.  Oberfläche  besetzt  mit  3.5 — 120 
gleichmäßigen,  sich  gabelnden  Rippen,  Innenseite  unberippt,  mit  lockerer 
Punktierung.     Wie  schon   diese  Angaben  erkennen  lassen,  haben  recht  ver- 


')  N.  Jakow'LEW,    Sur  la  fixation  des  coquilles  de  qnelques  Strophomenacea.    Bull.  Com. 
Geol.,  T.  26,  Petersburg  1907. 
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schiedene  Formen  innerhalb  des  alten  Artbegriffes  Platz  und  daher  wird 
neuerdings  von  Paeckelmann  die  Art  geteilt.  In  der  bisher  üblichen  weiten 
Fassung  der  Art  ist  Ch.  hardrensis  eins  der  häufigsten  Fossilien  im  Cnter- 
karbon. 

Chonetes  papilionacea  Phdll.  (Taf.  V,  Fig.  15).  Eine  viel  eigenartigere 
und  stratigraphisch  brauchbarere  Form.  Sie  erreicht  die  für  ein  Brachiopod, 
besonders  für  eine  Chonetes  ganz  außerordentliche  Breite  von  13  cm,  bleibt 
aber  dabei  flach,  während  die  ähnliche  große  Ch.  comoides  kräftig  gewölbt 
ist.  Die  Oberfläche  ist  mit  sehr  zahlreichen  stacheltragenden  Rippen  bedeckt.  — 
Visöstufe:  England,  Belgien,  Turkestan,  China  und  Mittelrußlaud,  hier  auch 
noch  in  der  Serpuchowstufe. 

Chonetes  mesolohus  \.  u.  P.  (Taf.  V,  Fig.  18 1.  Diese  oberkarbonische 
Art  fällt  auf  durch  starke  zweiteilige  Einziehung  des  Vorderrandes  und  zwei 
tiefe  Einsenkungen,  die  von  dort  aus  bis  zum  Wirbel  zurückreichen.  Der 
Schlüßrand  ist  etwas  über  die  größte  Breite  hinaus  verlängert.  Die  Ober- 
fläche trägt  feine  stachelige  Rippen,  die  Innenseite  reihenweis  angeordnete 
Stachellöcher.  —  In  Nordamerika  gilt  Ch.  mesolohus  als  leitend  für  die  untere 
Hälfte  des  Oberkarbon,  im  Ural  soll  sie  jedoch  in  der  Schwagerinenstufe  vor- 
kommen (typisch  ist  die  bei  Tschernyschew  abgebildete  Form  indessen 
nicht).  Eine  ähnliche  Art,  Ch.  avieula  Waag.,  findet  sich  im  indischen 
Productuskalk. 

Chonetes  uralica  MOELL.  (Taf.  V,  Fig.  19).  Halbkreisförmig  ohne 
verlängerten  Schloßrand.  Nur  die  mittlere  Partie  der  Ventralklappe  ist  stärker 
gewölbt,  die  Flügel  sind  flach.  Eine  Einsenkung  zieht  sich  vom  Wirbel  nach 
vorn,  erreicht  aber  den  Vorderrand  nicht.  —  Gschel  und  Schwagerinenstufe: 
Moskau,  Donjetz  und  Ural. 

Chonopectus  Fischeri  'N.  u.  P.  (Taf.  V,  Fig.  17).  Chonopectus  ist  eine 
nur  in  einer  Art  bekannte  Untergattung  von  Chonetes,  die  sich  durch  Fest- 
heftung am  Wirbel  der  Ventralklappe  und  durch  eine  eigenartige  Skuliitur 
auszeichnet:  zwei  sich  kreuzende  Bogensysteme,  ähnlich  dem  Elfenbein- 
Guüloche  laufen  über  die  Schale.  Die  Stacheln  stehen  senkrecht  zum  Schloß- 
rand. —  Chonop.  Fischeri  gilt  als  bestes  Leitfossil  für  die  Kinderhookstufe 
Nordamerikas.  Unsichere  Reste  fanden  sich  auch  in  Deutschland  iKellerwald- 
quarzit). 

Prodnctns  Sow. 
Von  ihren  devonischen  Verwandten  Strophalosia  und  Produdella  unter- 
scheidet  sich   die   Gattung    Froductns  durch   das   völlige  Fehlen   einer  Area. 
Die  Ventralklappe  ist  kräftig  gewölbt,  die  Dorsalklappe  konkav.    Stacheln  sind 
immer  vorhanden. 

In  diesem  Rahmen  umschließt  Productus  eine  große  Fülle  verschiedener 
Formen,  deren  systematische  Gruppierung  in  sehr  verschiedener  Weise  ver- 
sucht  worden  ist.     Man  unterschied  zunächst  nach  der  Skulptur: 

Ohne  Radialrippen,   nur  bestachelt  oder  auch  konzentrisch  berippt,  sind 
die  fimbriati  (^  spinosi). 

Nur  Eadialrippen  haben  die  lineati. 

Radiale  und  in  der  wirbelseitigen  Schalenhälfte  dazu  auch  konzentrische 
Rippen,  also  Gitterskulptur,  haben  die  semireticulati. 


22  Karbon,   Tiore 

Diese  in  der  Hauptsache  von  de  Koninck')  ausgearbeitete  Gliedenin;;: 
ist  durch  ÜAVrosoN,  Waagen.  Tschernyschew  und  audere  weiter  ent- 
wickelt worden,  die  Untergattungen  Marginifera  und  Proboscidella  wunhMi 
abgetrennt.  Für  den  Rand  Penn  dieses  Werkes  konnte  diese  übersichtliche 
Einteilung  verwendet  werden;  die  größere  Mannigfaltigkeit  der  Karlutn- 
Pi'oducten  verlangt  die  Berücksichtigung  weiterer  Gesichtspunkte. 

Die  sehr  verschiedene  Gestalt  desSchalen-lnneurauiues(Textfig.  6)  wurdi' 
von  Fredeuicks'-')  einer  Gruppierung  zugrundegelegt,  von  der  wir  die  Teilung; 
der  lineati  in  giganfcus-  und  crtra-Grupi)e  (=  Untergattung  Oiyantella  Sarv- 
TSCHEFf')  und  Linoproductus  Ghao^))  übernehmen  müssen.  Während  bei  Pro- 
diictus  (Oigantella)  giganteits  der  Innenraum  mit  den  Schalen  wächst  und  der 


Testfig.  6.     Mittelsclinittstypen   bei  Prodiictus:  a)  arL-witns-(iru\>\te,    b)  pu-stulosm-  und  eora- 

Gruppe,  c) giganteu^-GTappe,  d) .se«M'?e</t*u/ait«-Gruppe,  mit  den  unter  e  punktiert  eingezeichneten 

umgeschlagenen  Rändern  Proboscidella,  f)  Marginifera. 

Winkel,  unter  dem  die  Schalen  vorn  zusammentreffen,  unverändert  bleibt,  zeigt 
Productus  (Productus)  semireticulatus  ganz  andere  Verhältnisse.  Hier  ist  die 
Dorsalklappe  zunächst  flach,  biegt  aber  nach  Erreichung  einer  gewissen  Größe 


•)  L.  G.  DE  Koninck,  Monographie  du  Genre  Productus.    Mem.  Soc.  Roy.  Liege  4/1,  1847. 

')  G.  Fredericks,  Paleontological  Notes  I,  Productus  Mem.  Com.  Geol.  103,  Lenin- 
grad 1915.  ! 

—  — ,    Contribution  to  the  Classification  of  the  Genus  Productus.    Bull.  Com.  Geol.  46,  7,         ii 
Leningrad  1928. 

°)  J.  G.  Sarytscheff,  The  Productidae  of  the  Group  Productus  giganteus  Mart.  {Oi- 
gantella n.  gen.)  from  the  Visean  of  Moscow.  —  Arb.  Geol.  Inst.  I.  Moskauer  Staatsnniversität. 
Ausg.  I.,  Moskau  1928. 

*)  Chao,  Productidae  of  China  I  Producti.    Palaeontologica  Sinica  B  5,  2  Peking  1927. 
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plötzlich  um  und  wächst  parallel  zur  Ventralklappe  weiter,  den  Schaleninnen- 
raum  nicht  mehr  vergrößernd.  Solche  Gehäuse  werden  o:eniculat  („mit  Knie") 
genannt.  Die  Anwendbarkeit  dieses  wichtigen  Merkmals  ist  dadurch  ver- 
mindert, daß  bei  manchen  Formen  die  Knickung  ausbleiben  oder  als  Alters- 
merkmal erscheinen  kann. 

Die  Ausbilduug  der  an  ausgewachsenen  Schalen  sichtbaren  Muskel - 
eindrücke  (Textfig.  7)  sowie  der  Median-  und  Brachialleisten  (wahrscheinlich 
Schutzwälle  für  das  Aringerüst)  zeigt  weitere  Unterschiede,  welche  schon 
deshalb  systematisch  wichtig  sind,  weil  sie  Züge  der  Organisation  des  Tier- 
körpers  selbst  enthüllen.  I.  Thomas')  hat  damit  gezeigt,  daß  Produdus 
fimbriahis  Sow.  durch  seine  schräg  nach  vorn  verlaufenden  Brachialleisten 
weit  von  allen  anderen  Arten  abweicht,  die  Gruppe  der  „fimbriati"  mußte 
daher  anders  genannt  werden. 

Unterschiede  in  der  Form  des  Schloßfortsatzes  sind  leider  ebenfalls 
nur  in  beschräuktem  Umfange  systematisch  verwertet  worden,  nämlich  von 
KOZLOWSKT^)  an  bolivianischem  Oberkarbon-Material. 

Da  man  wegen  mannigfacher  Übergänge  (KozLOWSKi)  Marginifera  und 
Proboscidella  im  Karbon  noch  nicht  als  selbständige  Gattungen  rechnen  darf, 
sind  also  innerhalb  der  Gattung  Productus  mindestens  sieben  Gruppen  zu 
unterscheiden: 

1.    sg.  Avonia  Thoms.  oder     Klein,  stark  gewölbt,  mit  breiten,  un- 
deutlichen Rippen. 
Geologisch  älteste  Gruppe  (Textfig.  6a). 
Wölbung  beider  Schalen   schwächer, 
jüngere  Individuen  ziemlich  flach; 
keine  Radialrippen  i  Textfig.  6b,  7  a). 
Mit  zahlreichen  Radialrippen.  Schalen- 
innenraum  breit  und  niedrig  (Text- 
fig. 6  c).     Die  äußeren  Muskelein- 
drücke  der  Ventralklappen   liegen 
weiter  vorn  als  die  inneren  (Textfig. 
7  b).    Fast  nur  in  der  Visestufe. 
Ebenfalls     mit    zahlreichen    Radial- 
rippen, aber  nicht  so  breit;  Innen- 
raum höher,  etwa  wie  Textfig.  6  b. 
Auf  breitem  Randsaum  radial,  näher 
am  Wirbel  außerdem  konzentrisch 
berippt.      Dorsalklappe    geniculat. 
(Textfig.  6d). 
6.    sg.    Proboscidella   Oehl.     Wie   5,   aber   Saum   des   Stirnrandes 

gegen  die  Mitte  eingebogen  (Text- 
fig. 6d  n.  e). 
Wie  .5,  Innenraum  aber  an  der  Knick- 
stelle durch  aufgesetzte  Leisten  ab- 
geriegelt (Textfig.  6f). 


sg.  Avonia  Thoms.  oder 
Gr.  d.  Prod.  arcuatus 

sg.  Pustula  Thoms.  oder 
Gr.    d.   Prod.  pustulosus 
(fimbriati  de  Kon.) 
sg.  Oigantella  SarytscH. 
od.  Gr.  d.  Prod.  giganteus 


sg.  Linoproductits  Chao 
oder  Gr.  d.  Prod.  cora 

sg.  Productus  Sow.  oder 
Gr.  d.  Prod.  semireti- 
culatus 

sg.   Proboscidella   Oehl. 
oder  Gr.  d.  Prod.  genidnus 

sg.  Marginifera  Waag. 


")    I.  Thomas,  Britisli  Carboniferous  Producti,  I.    Geol.  Snrv.  Mem.  Pal.  1,  4.  London  1914. 
*)    KOZLOWSKI.  1.  c.  (1914). 


1'-)  Karbon,  Tiere 

In  welche  Zeit  die  Herausbildung  dieser  Gruppen  fällt,  darüber  liißt 
sich  bislier  wenig  aussagen.  Avonia,  FiistiUa  und  Prodndus  s.  str.  sind  zu 
Beginn  des  Unterkarbon  schon  da,  sie  dürften  also  im  Devon  schon  entstamien 
sein,  wenngleich  man  uui'  sehr  wenig  davon  gefunden  hat;  die  meisten  an- 
geblichen Produdus  -  Xvttw  aus  devonischen  Schichten  haben  sich  als  Ange- 
hörige von  Froductella  erwiesen.  Im  Lauf  des  Unterkarbon  haben  sich  die 
übrigen  Gruppen  herausgebiltlet  und  zwar  so,  daß  Maryinifera  und  Froboscidrila 
sich  erstmalig  im  obersten  Vise  als  Seltenheiten  finden,  im  allgemeinen  aber 
für  ein  jüngeres  Alter  sprechen. 


Textfig.  7.     Die  inneren  Schalenmerkmale  bei  Productus.     Links  Dorsal-,  rechts  Ventralklappe. 

Fiederig    oder    unregelmäßig    geädert:    Scliließmuskeleindrücke;    radial    gestreift   (unr   ventral): 

Öffnermuskeleindrücke;  punktiert:  Brachialleisten;  gestrichelt:  Brachialkegel,    a)  Pr.  pustidosvs, 

b)  Pr.  git/antetis,  c)  Pr.  semiretieulatus. 


Anhangsweise  sei  noch  die  eigenartige,  auf  das  Untervise  beschränkte 
Daviesiella  genannt.  Sie  hat  keine  Area  und  wurde  deshalb  zu  Prodtictus 
gerechnet;  ihre  kräftigen  Schloßzähne  zeigen  jedoch,  daß  ihre  Herkunft  eine 
andere  sein  muß.    Die  Skulptur  erinnert  an  Chonetes  papilionacea  und  comoides. 

Gruppe  des  Productus  arcuatus  (=  Untergattung  Avonia  Thomas) 

Typische  Vertreter  dieser  Gruppe,  mit  manchen  Frodudella-Arten  eng 
verwandt,  sind  besonders  im  Etroeungt  verbreitet,  so  arcuatus  Hall  in 
Amerika,  hassus  Vaugh.  in  England,  niger  GOSS,  in  Belgien  und  fallax  Fand. 
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in  Rußland.  Sie  haben  einen  kurzen  Schloßrand,  sind  überhaupt  weniger 
breit  als  lang.  Die  Wölbung  der  Ventralklappe  ist  so  stark,  daß  die  Gestalt 
einer  kleinen  Kugel  von  15  mm  Durchmesser  ähnlich  wird,  von  der  die 
Dorsalklappe  nur  eine  kleine  Kalotte  abschneidet.  Ähnlich  wie  bei  der 
semireticulatus-Grui)Y)e  kann  der  Kand  der  Dorsalklappe  abgebogen,  das 
Wachstum  des  lunenraumes  also  begrenzt  sein. 

Die  Skulptur  ist  anfangs  stachelig  mit  Andentungen  von  radialen  und 
konzentrischen  Rippen,  weiter  vorn  sind  nur  noch  flache  Radialrippen  vor- 
handen, 20 — 30  an  Zahl.  Lange,  kräftige  Stacheln  sind  über  die  Schale 
verteilt. 

Productus  youngianus  Dav.  im  Vis6,  Genotyp  von  Avonia,  etwas  größer 
und  mit  etwas  mehr  Rippen,  scheint  der  letzte  Vertreter  dieser  Gruppe  zu  sein. 

Productus  (Avonia)  niger  Goss.  (Taf.  VI,  Fig.  1,  2).  Ein  typischer 
Vertreter  der  Gruppe,  nur  wenig  schwächer  eingerollt  als  arruatiis  (Wölbungs- 
radius  in  der  Mitte  ca.  10  mm).  Von  dem  anscheinend  etwas  älteren  Prod. 
bassus  Vaugh.,  der  aus  Ki  angegeben  wird,  unterscheidet  sich  diese  Form 
des  Etroeungt  'etwa  Kji  durch  die  breitere  Wölbung  der  Ventralklappe,  die 
einen  steileren  Abfall  zu  den  Seitenrändern  bedingt.  —  Bekannt  aus  Belgien, 
England,  vom  Niederrhein  und  aus  der  Kirgisensteppe. 

Productus  (Avoyiia)  praelongics  Sow.  (Taf.  VI,  Fig.  3).  Skulptur 
der  Gruppe  entsprechend:  In  der  Umgebung  des  Wirbels  netzförmig  bis 
stachelig,  dann  bis  zum  Rand  nur  wenige  (ca.  25)  flache  Radialrippen.  Die 
Form  ist  auch  hier  ausgesprochen  länglich,  die  Einrollung  jedoch  schwächer 
und  die  Größe  bedeutender.  Sehr  eigenartig  ist  eine  breite  Mittelrippe,  deren 
hintereinanderliegende  Stacheln  bedeutend  kräftiger  sind  als  die  der  seitlichen 
Rippen.  An  der  Oberfläche  sind  die  Rippen  sehr  schwach  ausgeprägt,  auf 
dem  Steinkern,  wo  sie  deutlicher  sind,  zeigen  sie  eine  faserige  Längsstreifung. 

Etroeungt-Stufe  von  England  (Pilton),  Nordfrankreich  und  vom  Nieder- 
rhein. —  Productus  praelongus  var.  simplicior  Whidb..  welcher  daneben,  aber 
auch  schon  im  Oberdevon  vorkommt,  hat  nicht  die  eigenartige  Mittelrippe 
unserer  Form. 

Gruppe  des  Productus  pustulosus  (=  Untergattung  Pustula  Thomas) 

I.  Thomas  hat  1914  diese  Gruppe  eingehend  behandelt  und  dabei  (ohne 
die  amerikanischen!)  26  Arten  unterschieden.  Das  gemeinsame  Merkmal  ist 
das  Fehlen  der  radialen  Berippung  und  eine  gleichmäßig  über  die  Schale 
verteilte  Bestachelung.  Konzentrische  Berippung  kann  da  sein  oder  fehlen, 
die  Schalenwölbung  ist  meist  gleichmäßig,  selten  ist  die  mittlere  Partie  der 
Ventralschale  etwas  eingesenkt  {plicatilis  und  mesolobus).  Echinoconchus,  von 
Weller  in  dem  gleichen  Jahre  und  mit  demselben  Inhalt,  aber  mit  punctatus 
als  Genotyp  aufgestellt,  wird  jetzt  von  Fredeeicks')  von  Pustula  getrennt 
gehalten.  Irginae  Stück,  ist  bei  diesem  Autor  Genotyp  für  Buthenia  Fred., 
und  so  ist  fast  aus  jeder  der  etwa  von  Daatdson  unterschiedenen  Arten 
eine  Gattung  geworden. 


')  Fredericks,  1.  c.  (1928). 
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Productus  (Pustula)  y//(W/'/,.>,(,s-  KON.  (Taf.  VI,  Fig.  4).  Umriß 
gerundet  quadratisch.  Ventralkiapiie  iioch  und  breit  gewölbt,  mit  schwächet- 
Einbiegung  in  der  Mitte;  Dorsalklappe  ohne  solche,  schwach  konkav.  Ober- 
fläche mit  konzentrischen  Hippen,  zwischen  denen  jeweils  in  einer  Reihe 
längliche  Stachelsockel  dicht  nebeneinander  stehen.  Die  Stacheln  standen 
also  in  Form  einzelner  Zäune  hintereinander,  während  sie  bei  dem  sonst 
ähnlichen  Pr.  ptmdatits  M.VHT.  ganze  Streifen  zwischen  den  Rippen  ausfüllen. 

Von  VaüGHAN  als  charakteristisch  für  oberstes  Tournai  (Co)  angegeben, 
nach  Thomas  aber  in  typischer  Gestalt  erst  im  Vis6.  Soll  in  Rußland  im 
Serpuchow  vorkommen  und  wird  auch  aus  Mexiko  augegeben. 

Productus  (Pustula)  irginae  STOCK.  (Taf.  VI,  Fig.  10,11).  Ähnlich 
dem  Pr.  pustulosus,  nur  meist  kleiner  und  vor  allem  ohne  konzentrische 
Rippen.  Die  länglichen  Stachelsockel  stehen  dicht  und  so  geordnet,  daß  sich 
schräg  über  die  Schale  lautende  Bogensysteme  ergeben. 

Eine  ähnliche,  jedoch  unregelmäßige  Skulptur  hat  der  gleichzeitig  vor- 
kommende Pr.  Humholdti  d'Oeb.,  als  dessen  Varietät  irginae  augesehen  wurde. 
Es  sollten  auch  Übergänge  vorhanden  sein,  seit  jedoch  Kozlowski  weitei'e 
Unterschiede  im  Schloßfortsatz  feststellen  konnte  (1914,  Textfig.  9,  10),  sind 
beide  Arten  getrennt  zu  halten. 

Pr.  irginae  findet  sich  im  jüngeren  Oberkarbon  des  Ural  und  Boliviens. 
Aus  Nordamerika  (Park  City  form.,  Idaho)  beschreii)t  ihn  Girty  (1910)  als 
montpelierensis,  während  der  im  amerikanischeu  Oberkarbon  vom  Pottsville 
an  sehr  verbreitete,  auch  vom  Timau  genannte  nebrascensis  Ow.  dem  Humholdti 
nahe  steht.  Fredericks  stellte  Pr.  irginae  und  Humholdti  im  untersten  Perm 
des  Ussurilandes  fest. 

Productus  (Pustula)  plicatilis  Sow.  (Taf.  VI,  Fig.  8,  9).  Schalen 
anfangs  sehr  wenig  gewölbt,  breit,  mit  verlängertem,  Stacheln  tragendem 
Schloßrand,  kräftig  konzentrisch  gerippt.  In  diesem  Stadium  erinnert  die 
Form  an  manche  Chonetes  -  Arten  oder  an  Productella  hirsutiformis  Walc. 
Im  deutschen  Kulm  sind  solche  Stücke  sehr  verbreitet,  sie  werden  hier 
Pr.  concentricus  Sarr.  genannt. 

Die  gi'ößeren  Exemplare  des  englisch-belgischeu  Kohlenkalkes  zeigen  im 
"weiteren  Wachstum  ein  Abknicken  der  Ventralklappe  zu  stärkerer  Wölbung 
und  ein  Aufhören  der  konzentrischen  Rippen.  Lange  Stacheln  sitzen  vereinzelt 
auf  beripptem  und  unberipptem  Teil.     Vis6,  in  Europa  verbreitet. 

Productus  (Pustula?)  mesolohus  Phill.  (Taf.  VI,  Fig.  5 — 7).  Eine 
sehr  eigenartige  und  für  die  Tournai-Stufe  sehr  bezeichnende  Form.  Gestalt 
breit,  mit  verlängertem  Schloßrand  und  mit  breiter,  in  eingesenktem  Feld 
liegender  Mittelrippe.  Auf  Flanken  und  Mittelrippe  stehen  wenige,  kräftige 
Stacheln.  Eine  Varietät  (Davidson,  Taf.  31,  Fig.  6)  mit  kurzem  Schloßrand, 
länger  als  breit,  mit  Andeutung  von  Rippen,  erinnert  so  sehr  an  Pr.  praelongus, 
daß  an  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  gedacht  werden  muß.  —  England, 
Belgien,  Rußland  und  arktisches  Nordamerika. 

Gruppe  des  Productus  giganteus  (=  Untergattung  Gigantella  SaRYTSCHEFF) 

Dichte  radiale  Berippung  und  kräftige  konkave  Wölbung  der  Dorsal- 
klappe, die  von  der  Ventralen  nur  durch  einen  niedrigen  aber  breiten  Innenrauni 
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getrennt  ist,  kennzeichnen  diese  Gruppe.  Im  Innern  der  Dorsalkiappe  beginnt 
die  Brachiaileiste  vorwärts  gerichtet  und  knickt  erst  später  in  seitliclie  Hiclitnng 
um;  in  der  Veutralklappe  werden  die  Eindrücke  der  Adduktoren  durch  die  der 
Diduktoren  weit  überflügelt. 

Productus  corrugatus  M'COY  (Taf.  VII,  P^ig.  1.  —  Textfig.  8a).  Etwa 
so  lang  wie  breit,  Schloßraud  etwas  kürzer.  Die  Wölbung  ist  so  kräftig,  daß 
ihre  Höhe  fast  -'»  der  Schalenlänge  erreicht.  Die  Oberfläche  trägt  sehr 
zahlreiche  scharfe  Rippen,  zwischen  denen  sich  weitere  sehr  schwache  Kippen 
einschieben  können.  Die  Kerippung  zeigt  sich,  da  die  Schale  dünn  ist,  wenig 
verschwächt  auch  auf  dem  Steinkeru.  Konzentrische  Kunzein  sind  nur  auf 
den  Flanken  deutlich,  besonders  auf  den  wohl  abgesetzten  Ohren.  Hier  sitzen 
in  mehreren  Reihen  hintereinander  auch  die  stärkeren  Stacheln;  schwächere 
Stacheln,  den  Rippen  aufsitzend,  sind  über  die  Schale  verteilt. 

Im  Innern  der  Ventralklappe  liegen  die 
Diduktoren  weiter  vorn  als  die  Adduktoren, 
und  so  läßt  sich  unsere  Art  von  dem  äußerlich 
ähnlichen  Fr.  com  unterscheiden,  mit  dem  sie 
oft  verwechselt  worden  ist  (Textfig.  8). 

Nach  Vaughan  (1905*)  findet  sich  Pr. 
corrugatus  in  England  in  den  Stufen  Z — D 
und  zwar  in  vier  verschiedenen  Mutationen, 
von  denen  die  beiden  mittleren  kurz  beschrieben 
sind:  Mut.  C  hat  flache  Ohren  und  ist  vorn 
breit,  mut.  Ss  hat  gewölbte  Ohren  und  keine 
Verbreiterung  nach  vorn.  —  Auch  in  Rußland 
liegt  P.  corrugatus  in  der  Pericyclus-Stufe  (und 
darüber):  Donetz  Cl  und  Ci",  Moskau  C^,  Ural 
C'f'  und  Ci. 

Productus  hemisphaericus  Sovf.  (Taf. 
VI,  Fig.  12,  13).  Umriß  etwa  halbkreisförmig. 
Wölbung  kräftig,  ungefähr  gleich  halberLänge. 
Die  Ohren  sind  meistens  aufgebogen  und  durch 
eine  Furche  von  der  übrigen  Schale  getrennt, 
und  vermehren  sich  durch  eine  nur  in  begrenzten  Zonen 
Schiebung  neuer  Rippen. 

Die  größere  Regelmäßigkeit  in  der  Berippung  sowie  die  kürzeren  Ohren 
unterscheiden  Pr.  hemisphaericii^  von  giganteus;  von  cora  unterscheidet  sich 
unsere  Art  äußerlich  durch  ihre  weniger  hohe  und  weniger  breite  Wölbung, 
was  sich  hauptsächlich  im  flaclieren  Einfallen  zu  den  Seitenrändern  zeigt. 

In  England  im  Untervise,  in  Rußland  ebenso,  aber  auch  schon  im  Tournai, 
ja  im  Etroeungt  (mit  Spirifer  melius  LEB.  im  Donjetz- Gebiet).  —  Prod. 
hemisphaerhim  KüTORGA  aus  dem  russischen  Zechstein  hat  mit  unserer  Art 
nichts  zu  tun! 

Productus  giganteus  Mart.  (Taf.  VT,  Fig.  14,  15).  Der  größte  Brachio- 
pod  überhaupt  und  ein  vielgenanntes  Leitfossil  der  Visestufe.    An  ein  breit 

')  A.  Vaughan,  The  paleontol.  seqaence  in  the  Carbonif.  Limestone  of  the  Bristol  area. 
Qnat.  Journ.  1905. 


Textfig.  8.     Die  Lage  iler  Muskel- 
eindrücke in  der  Ventralklappe 

a)  bei  Productm  corrugatus  Sl'COY, 

b)  bei  Productus  eora  D'Orb. 

Die  Rippen  sind  regelmäßig 
stattfindende  Ein- 
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und  kräftig  j^ewölbtes  Mittelstück  schließen  sich  breite,  ebenfalls  gewölbte 
Ohren  an.  deren  Seitenrand  mit  stumpfem  Winkel  an  den  Si'hloßrand  stößt. 
Die  Berippung  der  Oberfläche  ist  unregelmäßig',  manchmal  biegen  Rippen- 
biindel  aus  der  Radialrichtung  ab.  Sanfte  Falten  kommen  hinzu.  Die  inne- 
ren Merkmale  sind  auf  Textfig.  7b  wiedergegeben.  Schnitte  oder  Anbrüche, 
welche  den  Biachialraum  treffen,  sind  mit  niclits  anderem  zu  verwechseln 
und  können  zur  Altersbestimmung  eines  Kalkes  ebenso  genügen  wie  solche 
von  Stringoceplialus  Burtini. 

Pr.  giganteus  gilt  allgemein  als  leitend  für  die  Vise-Stufe.  Haupt- 
sächlich seinetwegen  stellt  man  die  russische  Serpuchow- Stufe  noch  zum 
ünterkarbon;  vielleicht  zu  Unrecht,  es  könnte  sich,  wie  hier  angenommen 
wird,  um  die  Brachiopodenfazies  des  Namuriums  handeln,  die  man  sonst  noch 
nicht  kennt. 

Nach  Lebedev  und  V.xüGHAJST  sollen  Jlutationen  zu  genauerer  Horizon- 
tierung  verwendbar  sein,  näheres  darüber  ist  aber  noch  nicht  bekannt. 

Pr.  giganteus  ist  weltweit  verbreitet:  Europa — Sibirien — China — Alaska 
— Neuschottland;  er  fehlt  im  Mississippigebiet. 

Prodnctns  latissimus  Sow. 
„  st r latus  Fisch. 

Zwei  auffallende  Arten  der  G«^aw/e!<s-Gruppe,  die  nicht  leicht  mit  etwas 
anderem  verwechselt  werden  können:  Sie  haben  die  feinrippige  Skulptur,  den 
niedrigen  Innenraum,  und,  soweit  erkennbar,  auch  die  Anordnung  der  Muskel- 
eindrücke dieser  Gruppe. 

Latissimus  ist  außerordentlich  breit,  er  gleicht  etwa  einem  giganteus, 
bei  dem  die  Ohren  so  weit  vergrößert  sind,  daß  sie  weder  in  der  Wölbung, 
noch  in  der  Umrandung  mehr  vom  Mittelstück  abgesetzt  sind. 

Slriatus  hat  einen  ganz  kurzen  Schloßrand,  ist  aber  nach  vorn  sehr 
verlängert  und  unregelmäßig  verbreitert:  Die  Länge  vom  Vorderrand  zum 
Wirbel  kann  das  zweifache  der  Breite  vorn  und  das  achtfache  des  Schloß- 
randes sein. 

Pr.  sttiatus  kennzeichnet  bei  Moskau  wie  am  Donjetz  den  mittleren  Teil 
der  gripnjiieMs- führenden  Schichten;  man  kennt  ihn  auch  aus  Belgien,  aus 
England  und  von  der  Bäreninsel. 

Pr.  latissimus  ist  nach  den  Verhältnissen  in  England  und  am  Donjetz 
jünger,  wird  aber  von  Moskau  aus  älteren  Giganteus-^chicMi^n  angeführt.  Er 
reicht  im  Unterkarbon  der  Rocky  Mountains  etwas  näher  an  das  Mississippi- 
gebiet heran. 

Gruppe  des  Productus  cora  (Untergattung  Linoproductus  Chao) 

Einige  Arten  des  Oberkarbon  und  Perm  stehen  mit  ihren  Merkmalen 
zwischen  giganteus-  und  semircticidatus-Grw^^%;  mit  der  ersten  haben  sie  den 
Berippungstyp,  mit  der  zweiten  die  Lage  der  Muskeleindrücke  und  die  an- 
fänglich schwache  Wölbung  der  Dorsalklappe  gemeinsam.  Stammesgeschichtlich 
sind  natürlich  die  inneren  Merkmale  höher  zu  werten,  so  daß  dieser  Teil 
der  ehemaligen  Gruppe  striati  vielleicht  nur  ein  Seitenzweig  der  semirdi- 
eulati  ist. 
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Productus  cora  d'Oeb.  (Textfig.  8b  u.  Perm  Tat'.  V,  Fig.  3).  Schloß- 
rand gleich  größter  Breite,  Länge  ebenso  groß.  Ventralklappe  breit  gewölbt, 
Wirbel  spitz  endigend.  Ohren  klein  und  flach,  mit  Querfalten  und  am  Schloß- 
rande mit  zwei  Reihen  von  Stacheln.  Die  Skulptui-  besteht  aus  schwachen 
Rippchen  von  gleicher  Stärke,  von  denen  stets  mehrere  zur  Basis  eines  kräf- 
tigen Stachels  konvergieren.  —  Die  auch  mit  konzentrischen  Falten  ver- 
zierte Dorsalklappe  trägt  keine  Stacheln.  Sie  ist  sehr  sehwach  konkav  und 
geht  erst  im  Alter  zu  stärker  konkaver  Form  über. 

Die  Unterscheidung  von  dem  uuterkarbonischen  corrugatus  ist  nach 
TSCHERNTSCHEW  möglich  nach  den  Stacheln  auf  der  Wölbung,  nach  der 
Dorsalklappe  und  nach  der  Anordnung  der  Muskeleindrücke  (Textfig.  8). 

Diese  viel  —  oft  auch  zu  Unrecht  —  genannte  Art  wurde  aus  dem 
höheren  Oberkarbou  Südamerikas  beschrieben.  KozLOWSKi  hat  an  dortigem 
Material  festgestellt,  daß  die  Mehrzahl  der  Exemplare  einen  kaum  merklichen 
Sinus  besitzt,  so  daß  Fehlen  oder  deutliches  Vorhandensein  eines  solchen, 
bisher  Kennzeichen  für  cora  oder  Uneatus  Waag.,  nur  die  Extreme  der 
Variationsbreite  einer  Art  bedeuten. 

Eine  Form  des  älteren  Oberkarbon,  kleiner  und  mit  weniger  Rippen, 
wurde  von  Fredericks  1928  als  Pr.  (Cora)  mosquensis  abgetrennt. 

Im  höheren  Oberkarbon  findet  sich  Pr.  cora  fast  überall,  er  reicht  auch 
ins  Perm  hinauf. 

Gruppe  des  Productus  semiretlculatus  (=  Untergattung  Productus  Sow.  s.  str.) 

Gekennzeichnet  durch  deutliche  Abgrenzung  des  äußerlich  mit  Netz- 
skulptur verseheneu  Yisceralteils  von  dem  nur  radial  verzierten  Randteil,  in 
dem  kein  Platz  für  Weichteile  mehr  ist.  Bei  den  vorhergehenden  Gruppen 
konnte  der  Randteil  wohl  auch  verengt  werden,  aber  doch  nicht  so  stark  und 
nicht  mit  solcher  Einwirkung  auf  die  Skulptur.  Die  Dorsalklappe  trägt  ein 
Medianseptum ,  an  dem  die  Ansätze  der  rechtwinklig  abgehenden  Brachial- 
leisten verbreitert  sind.  Die  beiden  seitlichen  Kerben  des  Schloßfortsatzes 
sind  bei  semireticulatus  viel  tiefer  als  die  mittlere,  während  bei  burlingtonensis 
und  longispinus  die  mittlere  Kerbe  vorwiegt,  der  Schloßfortsatz  also  zweiteilig 
erscheint. 

Productus  hurlingtonensis  Hall  (Taf.  VII,  Fig.  2 — 4).  Eine  der 
ältesten,  noch  nicht  eine  typische  Form  unserer  Gruppe.  In  Europa  ging  sie 
zumeist  unter  dem  Namen  Pr.  Flemingi,  bis  Vadghan')  die  in  unserer 
Tournai-Stufe  besonders  häufige  Form  der  amerikanischen  Art  zuwies.  Umriß 
länger  als  breit,  Sehloßrand  etwa  gleich  der  Breite,  mit  kleinen  Ohren.  Wöl- 
bung breit  und  sehr  kräftig,  mit  flachem  Sinus  in  der  Mitte.  Wölbungshöhe 
gleich  -/s  Schalenlänge.  Im  hinteren  Teil  der  Schale  auch  konzentrische  Be- 
rippung,  vorn  nur  feine  Radialrippen,  40 — 50  an  Zahl.  Stacheln  auf  dem 
vorderen  Schalenteil  kräftig,  vereinzelt;  hinten  schwächer.  Dorsalklappe  erst 
schwach  konkav,  dann  umknickend.     Medianseptum  vorhanden. 

Häufig  in  der  Tournai-Stufe  Amerikas  (Burlington  und  Keokuk)  ebenso 
wie  Belgiens  und  Englands,  wo  er  früher  als  longispinus  oder  Flemingi  Sow. 


')    A.  V.\UGHAN,  Correlation  of  Dinantian  and  Avonian.     Qnat.  Jonrn.  1915. 
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(bei  DE  Koninck)  oder  cf.  Martini  Sow.  (Vaüghan  vor  191 5)  ging:.  Auch 
aus  der  Kirgiseusteppe  genannt. 

Produetus  huinerosKs  Sow.  (Taf.  \11,  Kig.  !»).  Großer  und  dick- 
si'lialiger,  WöUiung  ähnlich  kräftig  wie  bei  der  vorigen  Art,  auch  ein  Sinus 
kann  vorhanden  sein.  Die  .Skulptur  ist  sehr  abgeschwächt,  man  sieht  die 
radiale  Anordnung  fast  nur  noch  an  den  länglichen  Poren,  die  nach  dem 
X'orderrande  zu  stärker  werden.  Grobe  Stacheln  vorn  fehlen.  Die  Dorsal- 
klappe ist  deutlich  konkav. 

Infolge  der  starken  Verdickung  der  Schalen  werden  die  JMuskeleiudriicke 
sehr  deutlich  und  auch  die  Brachialkegel  geben  deutliche  Gruben  im  Schalen- 
innern,  ähnlich  wie  bei  giganteus.  Die  Anordnung  der  Muskeleindrücke  und 
der  Brachialleisten,  die  sich  mit  breiter  Basis  an  ein  Medianseptum  ansetzen, 
sind  wie  bei  semireticulatus. 

Pr.  Immerosus,  im  Schrifttum  oft  noch  als  suhlaevis  KON.  bezeichnet,  ist 
leitend  für  das  Untervise  und  findet  sich  darin  in  England  (Ca — Si'j,  Belgien, 
Schlesien  und  Rußland  (C!''  Donjetz). 

Productus  semireticulatus  Mart.  (Taf.  VII,  Fig.  .5,  6).  Schloßrand 
etwa  gleich  größter  Schalenbreite,  zur  Schalenlänge  etwa  im  Verhältnis  5  :  4. 

In  der  Ventralklappe  ist  der  Wirbel  wenig  aufgebläht,  die  Krümmung 
läßt  auch  im  Alter  wieder  nach,  so  daß  der  Saum  wenig  gebogen  ist.  Ein 
schwacher  Sinus  ist  vorhanden,  Netzskulptur  zeigt  sich  nur  in  der  hinteren 
Hälfte,  vorn,  d.  h.  im  Saum  und  der  angrenzenden  Schalenpartie,  ist  Radial- 
skulptur ausgebildet  mit  gegen  80  etwas  unregelmäßigen  Rippen.  Stacheln 
entspringen  in  unregelmäßiger  Verteilung  aus  den  Rippen,  im  Bereich  der 
Ohren  sind  sie  etwas  kräftiger  und  dichter. 

Die  Dorsalklappe  ist  flach  konkav,  an  den  Ohren  fast  eben,  und  biegt 
bei  einer  Länge  von  etwa  4  cm  zu  kräftig  konkaver  Form  um;  von  dieser 
Größe  an  liegt  die  Dorsalklappe  dicht  auf  der  Ventralen.  Der  Schaleninnen- 
raum  wächst  von  hier  an  nicht  weiter. 

Pr.  semireticidatus  ist  eines  der  verbreitetsten  Fossilien  und  wird  fast 
überall  gefunden,  wo  überhaupt  karbonische  Brachiopoden  vorkommen. 

Bei  besserem  Material  haben  sich  indessen  schon  mehrfach  Unterschiede 
zwischen  den  geologisch  älteren  und  jüngeren  Formen  feststellen  lassen.  So 
ist  die  übliche  Verwendung  der  Art  in  weitem  Sinne  ein  Notbehelf,  von  dem 
man  vielleicht  noch  abkommen  wivA.  Als  tj-pisch  betrachten  wir  mit  Vaüghan 
die  in  0  und  Si  Englands  und  Irlands  häufige  Form. 

Im  Sinne  VaüGHajsts,  der  die  Art  sogar  zur  Zonenbenennung  (für  Si) 
verwendet  hat,  wäre  sie  Nachfahr  von  hurlingtonensis  und  Vorfahr  von  longi- 
spinus,  einer  auch  weit  ins  Oberkarbon  hinaufreichenden  Art,  die  sehr  kräftige 
Stacheln  hat.  In  der  Nähe  von  longispinus  wäre  dann  der  Ausgangspunkt 
von  Marginifera  zu  suchen. 

Nicht  typisch  ist  beispielsweise  die  Form  der  südamerikanischen  Schwa- 
gerinenschichten,  welche  nach  d'Oebigny  als  var.  inca  bezeichnet  wird. 
Andere  vorläufig  zu  semireticidatus  gestellte  Formen  sind  im  europäischen 
Etroeungt  wie  im  amerikanischen  Waverly  häufig. 


•)    I.  W  Jackson,    On  the  Occnrence  of  Prodiictus  humerostis  (=  sublaevis)  in  Dove 
Dale;  and  its  Valne  as  a  Zone-fossil.     Geol.  Mag.  1919. 
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Productus  lohatus  Sow.  iTaf.  VII,  Fig.  7,  10).  Unter  den  manni^achen, 
meist  als  longispinus  bestimmten  Formen  bietet  Pr.  lohatus  als  Leitform  der 
Serpuchow- Stufe,  vielleicht  überhaupt  des  Namuriums,  besonderes  Interesse. 
Hier  ist  der  Sinus  der  Yentralklappe  —  der  auch  sonst  vorkommt  —  be- 
sonders tief  und  konstant:  er  verkürzt  die  Schalenliinofe  beträchtlich,  so  daß 
die  Gestalt  relativ  breiter  ist  als  bei  semireticxdatus.  Dabei  ist  Pr.  lohatus 
viel  kleiner  ( —  2  cm  breit)  und  hat  auch  nur  die  halbe  Zahl  der  Rippen.  Die 
Stacheln  sind  kräftig,  besonders  die  wenigen  (ca.  8),  die  über  die  vordere 
Schalenhälfte  verteilt  sind. 

Die  Dorsalklappe  knickt  sehr  früh  um,  der  größte  Teil  der  Schale  ist 
also  Rand,  der  Visceralraum  ist  sehr  klein;  damit  hängt  es  wohl  zusammen, 
daß  trotz  äußerer  Ähnlichkeit  mit  Maryinifera  keine  Randwülste  beobachtet 
wurden. 

Productus  boliviensis  d'Oeb.  (Taf.  VII,  Fig.  11—13).  Durch  außer- 
ordentlich starke  Einkrümmung  wird  der  verlängerte  Schloßrand  fast  zur 
Spindelachse.  Die  Ohren  gehen  in  gleichmäßiger  Krümmung  in  den  breit- 
gewölbten Mittelteil  der  Ventralschale  über,  der  in  der  Mitte  einen  Sinus 
trägt.  Wenige  grobe  Stacheln  stehen  am  Schloßrand  und  auf  dem  Mittelteil. 
Die  Skulptur  ist  semireticulat,  d.  h.  die  hintere  Hälfte  der  Schale  trägt  außer 
den  Radialrippen  auch  konzentrische  Berippung.  Die  Schließ-  und  Öffner- 
Muskeleindrücke   der  Ventralklappe  reichen   annähernd  gleichweit  nach  vorn. 

Die  Dorsalklappe  ist  flach  bis  zu  einer  gewissen  Größe,  knickt  dann 
rechtwinklig  um.    Die  inneren  Eindrücke  sind  ähnlich  wie  bei  semiretkulatus. 

Jüngeres  Oberkarbon  Südamerikas,  Gschel  bis  Schwagerinenstufe  im 
Ural;  Gschelstufe  Donjetz  und  Moskau.  Oberkarbon  ü.  S.  A.,  Unt.  Perm 
Ussuriland. 

Productus  Gruenewaldti  Krot.  (Taf.  VII,  Fig.  14—16).  Ähnlich 
der  vorigen  Art,  namentlich  in  der  Skulptur,  jedoch  größer  sowie  weniger 
eingerollt.  Der  Innenraum  ist  breiter,  die  Dorsalklappe  gleichmäßiger  konkav, 
also  ein  Hinneigen  zur  giganteus-(}r\i\)\}%. 

Gschel  und  Schwagerinenstufe  Riißlands,  kamischer  Fusulinenkalk,  viel- 
leicht auch  U.  S.  A. 

Untergattung  Proboscidella  OEm.. 

Fredericks  faßte  1914  mit  der  semireticulatus- Grw^'^e^  neun  ober- 
karbonische  Productus -Alten  als  proboscidei  zusammen,  weil  sich  die  Rand- 
spalte vom  Innenraum  durch  einen  Knick  der  Dorsalklappe  deutlich  sondert. 
Wir  ziehen  es  vor,  mit  Tschernyschew  und  anderen  nur  diejenigen  Pro- 
ducten  als  Proboscidella  abzusondern,  bei  denen  der  vordere  Teil  dieser  Rand- 
spalte rüsselartig  zusammengefaßt  ist.  Solche  sind  allerdings  zweimal  ent- 
standen, einmal  im  Oberen  Visc  und  einmal  im  Schwagerinenkalk.  Der  erste. 
Prob,  prohoscidea  KON.,  bildet  auf  einer  semireticulatus-Granäl&ge  ihre  Schalen- 
form in  erstaunlicher  Ungebundenheit  aus,  oft  an  Fremdkörper  sich  an- 
schmiegend. 

Proboscidella  genuina  KüTOEGA  (Taf.  VIII,  Fig.  .5).  Die  Grundlage  ist 
ein  außergewöhnlich  breites  Gehäuse,  semireticulatus-'ahnXKh.  mit  groben  Rippen 
und  langen,  deutlich  abgesetzten  Ohren.    Von  einer  gewissen  Größe  an  geht 
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das  Wachstum  nur  im  mittleren  Drittel  des  Stirnrandes  weiter,  stumpfwinklig; 
nach  außen  abbiegend;  die  Ränder  dieses  Vorsi)runf^s  foljjeu  zur  Bildung  einer 
Riuue  und  wachsen  weiterhin  ins  zur  gegeuscitifren  Berührung  fort,  so  daß 
die  Rinne  geschlossen  wird.  Eine  Verlängerung  der  Dorsalklappe  greift  in 
diese  Rinne  hinein.  Nach  Fredericks  sind  die  aus  Colorado,  Bolivien  und 
dem  Ussuriland  als  Prod.  infiatus  M'Chesn.,  aus  Spitzbergen  als  Prod.  holi- 
vicnsis  beschriebenen  Formen  nur  als  „unreife  Varietäten"  unserer  Art  anzu- 
sehen, welche  aus  dem  höheren  Oberkarbon  des  Ural  beschrieben  wurde. 

Untergattung  Harginifera  Waagen 

Durch  Wülste  im  Schaleuinnern,  welche  den  Visceralraum  ringsum  oder 
nur  an  den  Seiten  gegen  den  Rand  abschließen,  unterscheidet  sich  Manjinifera 
von  den  Producten  der  semiretu-ulatus-(}x\\\)^Q.  Jugendliche  Exemplare  haben 
diese  Wülste  noch  nicht.  Die  kleineren  Arten,  etwa  12  im  Oberkarbon, 
weitere  im  Perm,  sehließen  sich  an  Prod.  longispwus  an,  unter  dessen  Namen 
sie  vielfach  noch  gehen.  Au  /ow(7Wj;mi/s-Steinkernen  von  Vise  und  ähnlichen 
Formen  aus  dem  ünterkarbon  von  Turkestan  kann  man  erstmalig  die  Ein- 
drücke der  3/a/Y///!2'/(?ra -Wülste  sehen.  „Prod.  longispinus'-  von  Serpuchow 
und  von  Mjatschkowo  erweist  sich  nach  den  Abbildungen  NiKiTiNs  (1890)  als 
echte  Marginifera,  und  in  Amerika  beginnen  die  kleinen  Formen  der  Unter- 
gattung mit  M.  muricata  N.  u.  P.  im  Pottsville. 

Größere  Formen  mit  dichterer,  schärferer  Berippung,  die  sich  eng  an 
Prod.  semireficidatns  anschließen,  treten  in  Rußland,  Nord-  und  Südamerika 
im  jüngeren  Oberkarbon  auf.  Die  Gruppe  wurde  von  Feedericks  1916 
Paramarginifera  genannt.  Auch  hier  können  in  beiden  Klappen  vollständige 
Marginifera-Wü\siQ  auftreten  \M.  Clarkei,  Tschern.,  Textfig.  6 f.);  in  anderen 
Fällen  ist  nur  in  der  hinteren  Region  der  Dorsalklappe  ein  Wulst  vorhanden, 
vorn  nur  eine  Reihe  von  Zäpfchen  und  in  der  Ventralklappe  nichts.  Koz- 
LOWSKi,  der  die  Untergattung  Marginifera  überhaupt  streichen  möchte,  weist 
besonders  auf  das  Fehlen  eines  Zusammenhangs  zwischen  dieser  Gruppe  und 
der  vorigen  hin. 

Eine  dritte  Gruppe  bilden  kleine  seinireticidatus-'A\i\i\\c\i%  Formen  im 
ünterkarbon  Nordamerikas.  Hier  hat  der  Wulst  die  Form  eines  breiten,  nach 
den  Ohren  zu  abgeschrägten  Bandes.  GiRTY  hat  dieser  Gruppe  den  Namen 
Diaphragmus  gegeben. 

Marginifera  lasallensis  WoRTHEN  (Taf.  VIII,  Fig.  3,  4).  Äußerlich  ein 
Productus  semireticulutus.  im  Innern  der  Dorsalklappe  jedoch  mit  einem  Wulst, 
der  die  Ohren  schräg  abschneidet,  und  vorn  schwach  oder  unterbrochen  ist. 
Oberes  Oberkarbon  Nordamerikas,  ähnliche  Formen  in  Rußland  und  Süd- 
amerika, z.  T.  unter  dem  Namen  Prod.  infiatus  M'Chesn. 

Marginifera  muricata  N.  u.  P.  (Taf.  VIII,  Fig.  1,  2).  Länge  etwa  ^U 
der  Breite,  die  durch  den  rechtwinklig  begrenzten  Schloßrand  erreicht  wird. 
Die  Wölbung  ist  nicht  sehr  stark,  ein  ganz  schwacher  Sinus  ist  manchmal 
vorhanden,  die  Ohren  sind  nicht  abgesetzt.  Die  Skulptur  besteht  aus  20 — 24 
niemals  glatten  Rippen,  von  denen  etwa  jede  zweite  einige  Stacheln  trägt 
(muricatus  heißt  bestachelt). 
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Die  Dorsalklappe  ist  stark  konkav,  der  Visceralraum  infolgedessen  klein. 
Die  Innenseite  der  Dorsalklappe  zeigt  einen  ziemlich  schwachen  Marginifera- 
Uandwulst;  die  Muskeleindrücke  sind  wie  bei  Prod.  semireiiculatus. 

AI.  typica  Waag.  im  Schwagerinenkalk  und  Perm  (s.  Perm,  S.  28),  welche 
manchmal  verwechselt  wurde,  hat  viel  größeren  Visceralraum.  andere  Muskel- 
eiD drücke  und  einen  stärkeren  Sinus  in  der  Ventralklappe.  M.  muricata  ist 
bezeichnend  für  die  untere  Hälfte  des  amerikanischen  Oberkaibons,  besonders 
für  das  Pottsville. 

Farn.  Richthofeniidae  'W.\agen. 

Nur  bei  kleinen  und  primitiven  Richthofenien  ist  damit  zu  rechnen,  daß 
ihr  Lager  noch  zum  obersten  Karbon  gerechnet  wird  (etwa  unterer  Produdus- 
Kalk  der  Saltrange).  Eine  vollem  wickelte  Richthofenia  ist  immer  permisch 
(s.  Perm,  S.  31). 

Farn.  Lyttonihlae  W.\.\gen') 

In  gleicher  Weise  ist  eine  vollausgebildete  Oldhamina  oder  Lyttonia 
stets  permisch,  und  nur  primitive  Anfänge  dieser  Gruppe  finden  sich  im 
jüngsten  Oberkarbon: 

Eejserlin?ina  Tschern. 
Keyserlingina  filicis  KEYS.  (Taf.  VIII,  Fig.  6,  7).  In  den  Schwagerinen- 
kalken  des  Ural  finden  sich  die  ersten  0?f//i«>nma-ähnlichen  Formen,  Keyser- 
lingina, welche  Gattung  übrigens  auch  ins  Perm  reicht.  Die  Ventralklappe 
—  Dorsalklappen  kennt  man  nicht  —  zeigt  im  Innern  einen  in  Falten  gelegten 
leistenartigen  Saum,  der  einen  gelappten  Brachialraum  umschließt.  Der  Saum 
kann  aus  den  Brachialleisten  von  Productus  oder  aus  dem  Randsaum  von 
JiJnrginifera  (Fbedericks  1926)  entstanden  sein.  Zum  Unterschied  gegen 
Oldhamina  sind  die  Falten  weniger  zahlreich  und  weniger  tief  und  die  Ränder 
der  Mittelbucht  sind  noch  nicht  zu  einem  Septum  verschmolzen.  Tscherxt- 
SCHEW  hat  zwei  Arten  beschrieben,   deren  Unterschiede  jedoch  gering  sind. 

PoikUozakos  W.\tsox 
Poikilozakos  j)etaloides  Watson  (Taf.  VIII,  Fig.  8).  Poikilozakos,  erst 
in  neuester  Zeit  bekannt  geworden,  unterscheidet  sich  von  Keyserlingina 
dadurch,  daß  die  Ventralklappe  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  auf  einer  Unter- 
lage festgewachsen  ist.  Obwohl  die  Faltung  der  Brachialleisten  nicht  stärker 
ist.  muß  daher  Poikilozakos  als  die  s])ezialisiertere  Form  angesehen  werden. 
Eine  Art  fand  sich  im  Schwagerinenkalk  des  Ural,  aber  in  einer  höheren 
Schicht  als  Keyserlingina.  eine  andere  in  Texas*). 


*)    G.  Fredericks,   New  Lyttonüdae   from   the   Upper  Carboniferons    of    Krasnoufimsk. 
Aunaaire  Soc.  Paleontologique  de  Russie  VI.  1927. 

*)    Watson,  Poikilozakos,  a  remarkable  new  genas  of  Braehiopoda  from  the  Upper  Goal 
measnres  of  Texas.     Geol.  Magaz.  1917. 
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Uüteroicliuiuf!:;  Rhynchonellacea 
Farn.  IxhyHchonellMuf  Gkay. 

Durch  die  Arbeiten  PIai^ls  und  Wellers  ist  das  Studium  der  karboni- 
schen  ßhynchonelliden  Anierilias,  die  sich  als  sehr  mannigfaltig  erwiesen 
haben,  schou  weit  fortgeschritten,  während  über  den  inneren  Bau  der  euro- 
päischen Arten  noch  wenig  bekannt  ist.  Zur  Untersuchung  sind  Serienschiffe 
der  Wirbelregion  notwendig.  Unsere  Textfig.  9  zeigt  die  jeweils  am  meisten 
charakteristischen  Schliffe.  Ventralschale  unten. 

Textfig.  9.     Wirbelregion    von    Rhyncho- 
nelliden    in     typisclien     Anschliffbildern, 

a)  Camarophoria, 

b)  Camarotoechia,  Liorhynchus,  Parypho- 


^-j-^^^  rhynchus  und  Pugnoides, 

/"    |N  /^^T"^  /  \  '^^  Pvynax  und  Allorhynehus, 

W^  h-XA  hJ\yA  ^]  N,)ßwhotreta, 

[\   J]  rV        n  \\      / )  e)  Tetracamera, 

l    \y  J  j  V^viii/'^  V  \    //  ^^  Rhynchopora,    Ulinlioli    aueli  Shumar- 


della. 

Khynchonella  Fisch. 

Rhynchonella  (Camarotoechia)  plenrodon  Phill.  (Taf.  VIII,  Fig.  9 
bis  11).  Eine  ebenso  variable  wie  häufige  Art.  Die  Zahl  der  Rippen  ist  im  Mittel 
etwa  15,  von  denen  5  auf  jede  Flanke  kommen.  Sinus  und  Sattel  sind  in 
der  Jugend  schwach,  im  Alter  sehr  stark  ausgeprägt,  so  daß  in  der  Stirn- 
ansicht die  aufgebogene  Partie  ungefähr  quadratische  Form  erreicht.  Zugleich 
•werden  auch  die  Flanken  der  Dorsalklappe  stark  gewölbt;  auch  auf  den 
Flanken  greifen  die  Schalen  mit  kräftiger  Zickzacknaht  ineinander.  Mitunter 
sind  die  Enden  der  seitlichen  Rippen  zum  Schloßrand  hingebogen.  Im  ünter- 
karbon  weltweit  verbreitet. 

Rhynchonella  (Pugnax)  pugnus  Hart. 

„  acuminata  Mart. 

Beide  Arten  sind  im  ünterkarbon  noch  ebenso  häufig  verbreitet  und 
variabel  wie  im  Devon  (s.  Devon,  S.  146). 

Unterordnung:  Terebratulacea 

Farn.  Terebratiilidae  (s.  Devon,  S.  147) 

Dielasma  King 

Länglichoval,  unberippt,  oft  mit  Sinus  in  beiden  Klappen.    Stielloch  auf 

dem    kräftig    eingekrümmten,    die    Area    verdeckenden    Wirbel.      Im    Innern 

kräftige  Zahnstützen.    Crurae  an  den  Vorderrändern  einer  die  Muskeleindrücke 

tragenden   verdickten   Platte.     Die   Gattung  Dielasma   umfaßt    die  Mehrzahl 

der  karbonischen  Terebratuliden. 

Dielasma  hovidens  MORT.  (Taf.  VIII,  Fig.  26 — 28j.  An  einen  Rinder- 
zahn (Name!)  erinnert  nur  der  Querschnitt,  der  eine  flache  (Ventralklappe, 
infolge  des  breiten  Sinus)  und  eine  konvexe  Seite  (Dorsalklappe)  zeigt.     Im 
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Längsschnitt  ist  umgekehrt  die  Dorsalklappe  flach  und  die  Ventralklappe 
gewölbt.  So  ergibt  sich  eine  eigenartige  Form,  die  namentlich  in  Verbindung 
mit  der  dicken,  in  ein  kleines  Medianseptum  auslaufenden  Muskelplatte  diese 
Art  gut  kenntlich  macht.  Oberkarbon  Nordamerika,  Bolivien,  Rußland  (dazu 
D.  timanica  TscHERN.I. 

Unterordnung:   Spiriferacea 

Ein  wichtiges  negatives  Kennzeichen  der  Karbonfauna  ist  das  Fehlen 
der  Ätrypidae,  die 

Fam.  Spiriferitlae  Klng.') 

steht  noch  in  Blüte;  zur  Gattung  Spirifer  treten  neue  Zweige  hinzn,  wie 
Spiriferina,  SpinfereUa,  Syringothyris  u.  a. 

Spirifer  is.  Devon,  S.  132) 

Die  Laevisellati  sind  im  Karbon  selten  und  liefern  keine  wichtigen  Leit- 
fossilien. Die  Aperturati,  mit  Rippen  in  Sinus  und  Sattel,  sind  weitaus  in 
der  Überzahl.  Die  (r/aftra^f  (glatt  i  sind  noch  verbreitet,  ohne  besonders  kennt- 
liche Leitformen  zu  enthalten.  Nach  der  Art  der  Berippung  kann  man  nach 
Hall  mehrere  Untergruppen  der  Aperturati  unterscheiden,  mit  deren  Hilfe 
sich  die  unten  zu  besprechenden  Arten  ordnen  lassen: 

a)  mit  einfachen  gleichartigen  Rippen 

marionensis,  toniacensis,  clathratus. 

b)  mit  einfachen,  in  der  Mitte  des  Sattels  breiteren  Rippen 

convolutus,  trigonalis,  opimus. 

c)  mit  Rippengabelung 

duplicicosta,  striattts. 
dl    mit  Rippenbündel 

fasdger,  cameratiis. 

Die  genannten  Formen  haben  im  Innern  der  Ventralklappe  Zahnstützen 
und  einen  niedrigen  Grat  zwischen  den  rechten  und  linken  Muskeleindrücken 
(Enseptoid)  —  andere,  bei  denen  der  Apicalapparat  anders  gebaut  ist,  sind 
zu  anderen  Gattungen  bzw.  Untergattungen  gestellt  worden,  ihre  Unterschiede 
sind  in  Textfig.  10  schematisch  dargestellt.  Glatte  Spiriferen  sind  im  Karbon 
ebenso  stark  vertreten  wie  im  Devon.  Sie  lassen  sich  meist  nur  bei  günstiger 
Erhaltung  zuverlässig  bestimmen,  weshalb  hier  auf  diese  Gruppe  verzichtet  wird. 

Spirifer  marionensis  Shum.  (Taf.  IX,  Fig.  1 — 3).  Mehr  oder  weniger 
langflügelig,  Jugendform  indessen  weniger  variabel,  zweimal  so  breit  wie  lang. 
Die  Seitenecken  sind  oft  in  eine  kleine  Spitze  ausgezogen.  Sinus  und  Sattel 
tragen  4  —  6  Rippen.  Die  Rippen  auf  den  Flanken  sind  von  ähnlicher  Art, 
nach   außen    zu  werden    sie   enger.     Eine  Vermehrung  durch  Gabelung   ist 


'}    G.  Fredericks,  Palaeontological  Notes  2,  Mem.  Com.  Geol.  156,  Petrograd  1916. 

,  Etndes  paleontologiqnes  2,   Sur  les  Spiriferides  du  Carb.  sup.  de  l'Onral.     Bnll. 

Com.  Geol.  38,  Leningrad  1919. 

ZitteL-Eastma-M,  Teitbook  of  Paleontology,  London  1913  (See.  Ed.)  S.  410. 
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selten,  Vornieluuiiij:  ;iu  der  Außenseite  wiegt  vor.  In  dem  Winkel  von  46" 
neben  dem  Sattel  finden  wir  1  cm  vom  Wirbel  entfernt  H  Rippen:  die  Gesamt- 
zahl soll  25  auf  jeder  Flanke  erreichen.  Sinus  und  Sattel  sind  wenig  tief, 
die  Area  ist  niedrig,  die  Zahustützeu  sind  kurz. 

Spirifer  inarionensis  ist  ein  Leitfossil  der  Kinderhookschichten  Nord- 
amerikas.    Er  kommt  gleichzeitig  auch  in  Deutschland  und  Rußland  vor. 

Spirifer  tornaceni^is  DE  KoN.  (Taf.  IX,  Fig.  3,  10).  Bei  einer  Länge 
von  10  mm  zeigt  auch  diese  Form  das  Dopi)elte  an  Breite,  später  kann  sie 
entweder  mehr  in  die  Länge  oder  mehr  in  die  Breite  wachsen.  Sinus  und 
Sattel  sind  wenig  scharf  begrenzt,  sie  tragen  im  Alter  10 — 12  Rippen.  Auch 
auf  den  Flanken  stehen  die  Rippen  etwas  dichter  als  bei  der  vorigen  Art, 
im  gleichen  Raum  etwa  10. 


Textfig.  10.     Schnitte    dnrch    die    Wirbelregion    der   Ventralklappe    karbonischer    Spiriferiden; 

Area    oben;    schematisiert.     Die    punktierten    Streifen    bilden    den    sekundären    Apicalapparat. 

a)  Spirifer,   b)  Choristites,   c)  Mwieüa,   d)  Spiriferella,    e)  Spiriferiim,    f)  Tylothyris,    g)  Pro- 

syringothyris,  h)  Syringothyris  (z.  T.  nach  FREDERICKS). 

Sinus  und  Sattel  sind  noch  schwächer,  die  Area  ziemlich  niedrig,  die 
Zahnstützen  kurz.  Die  Oberfläche  zeigt  scharfe,  etwas  runzlige  Anwachs- 
streifen, niemals  Netzzeichnung. 

Spirifer  tornacensis  ist  wohl  das  meistgenannte  Leitfossil  für  das  ältere 
Unterkarbon  in  Eurasien,  wird  aber  oft  in  einem  weiteren  Sinne  verwendet, 
der  marionensis,  centronatus  Winch.  (Amerika  und  Rußland)  u.  a.  mit  um- 
greift. Von  Bedeutung  ist  vor  allem  die  Unterscheidung  von  dem  oberdevo- 
nischen Spirifer  Verneuili  MuRCH.  (s.  Devon,  S.  135);  dort  ist  die  Area,  zu- 
mindest in  der  Jugend,  höher,  mehr  dreieckig  und  das  Stielloch  verbreitert 
sich  in  Richtung  auf  den  Schloßrand  viel  weniger  (Taf.  IX,  Fig.  3). 

Von  Spirifer  dathratus,  der  im  oberen  Tournai  häufiger  ist,  unter- 
scheidet sich  unsere  Art  durch  das  Fehlen  der  feinen  Radialstreifen. 

Spirifer  tornacensis  in  engerer  Fassung  ist  besonders  im  unteren  Teil 
der  Toumaistufe  häufig. 

Spirifer  clathratiis  M'COY  (Taf.  IX,  Fig.  7 — 8).  Im  oberen  Tournai 
sind  etwas  größere  Spiriferen  häufig,  dem  tornacensis  nicht  unähnlich,  jedoch 
fast  so  lang  wie   breit,   ohne  Zuspitzung  an  den  Seitenecken  und  mit  sehr 


Tentacnlata  37 

feiner,  nur  mit  Lupe  sichtbarer  Längsstreifung  auf  den  Rippen,  welche  mit 
den  Anwachsstreifen  eine  Gitterskulptnr  ergibt.  Nach  der  Bestimmung  de 
KONiNCKs  geht  diese  Art  vielfach  noch  als  cindus  Keyserling,  aber  wohl 
zu  Unrecht,  denn  diese  russische  Form  hat  einen  viel  mehr  geblähten  Wirbel 
der  Ventralklappe  und  weder  Sinus  noch  Wulst,  dürfte  somit  mit  Spirifer 
medius  Leb.  des  russischen  Etroeungt  zur  Halls  Hungerfordi-Gni])pe  gehören. 

Der  stratigraphische  Wert  von  Spirifer  clathratus  wird  etwas  ein- 
geschränkt dadurch,  daß  M'CoYs  Urstück  angeblich  mit  Visearten  zusammen 
gefunden  wurde,  ferner  auch  dadurch,  daß  schon  in  der  Etroeungt  -  Stufe 
Spiriferen  mit  Gitterskulptur  vorkommen.  Die  Gründe,  aus  welchen  Vaughan 
sein  Zonenfossil  als  „äff.  clathratus'^  abtrennt,  scheinen  uns  zur  Arttrennung 
nicht  hinzureichen. 

Gleichzeitige  Arten  Nordamerikas,  wie  Spirifer  grimesi  Hall  und  striati- 
formis  Miller  wurden  von  de  Konixck  mit  dieser  Art  vereinigt,  die  zweite 
soll  auch  eine  feine  Gitterskulptur  erkennen  lassen  und  hat  ungefähr  dieselbe 
stratigraphische  Lage. 

Spirifer  convolutus  Phtll.  (Taf.  IX,  Fig.  9—11).  Spindelartig  in 
die  Breite  verlängert,  wenn  auch  nicht  immer  (namentlich  in  der  Jugend 
nicht)  so  breit  wie  das  abgebildete  Urstück.  Der  Sinus  der  Ventralklappe  ist 
von  Anfang  an  scharf  und  tief,  er  trägt  2  oder  4  Rippen,  die  breiter  sind 
als  die  Rippen  der  Flanken  (1.5— 2u  jederseits). 

üntervise,  eine  ähnliche  Art  mit  etwas  kürzeren,  stumpf  endigenden 
Flügeln,  suheonvolutus  KON.,  findet  sich  im  obersten  Tournai  (Kildare  und 
Pauquys). 

Spirifer  trigonalis  Mart.  (Taf.  IX,  Fig.  14,  15).  Schloßrand  mehr 
oder  weniger  lang,  Seiten  eckig  bis  spitz.  Die  mittlere  Partie  des  Sattels 
springt  am  Stirnrand  beträchtlich  vor,  so  daß  im  ganzen  ein  dreieckiger 
Umriß  zustande  kommt.  Sinus  und  Sattel  tragen  je  eine  Mittelrippe,  die 
kräftig  hervortreten  kann,  und  zwei  (selten  mehr)  Seitenrippeu.  Eine  netzartige 
Feinskulptur  mit  gekerbten  Anwachslamellen  ist  bei  guter  Erhaltung  zu 
sehen.  —  Spirifer  trigonalis  ist  im  Vis6  verbreitet,  besonders  charakteristisch 
aber  für  das  Namurium :  so  in  Nordfrankreich,  Schottland,  Rußland  (Leitfossil 
für  die  Serpuchow-Stufe,  früher  unter  dem  Namen  Spinfer  Kleint).  Er  wird 
auch  aus  U.  S.  A.  genannt  (Nevada). 

Spirifer  opimus  Hall.  (Taf.  IX,  Fig.  16,  17).  Ebenso  lang  wie  breit, 
beide  Klappen  kräftig  gewölbt,  Area  ziemlich  hoch,  gekrümmt.  Sinus  von 
Anfang  an  deutlich,  mit  3,  Sattel  mit  4  Rippen,  von  denen  die  mittleren  die 
stärksten  sind.  Auf  den  Flanken  liegen  noch  je  10  Rippen  mit  scharf  ein- 
schneidenden Furchen  dazwischen.  Die  Oberfläche  der  Rippen  trägt  eine  feine 
Netzskulptur. 

Ein  Vorfahre  unserer  Art,  Spirifer  keokuk  Hall,  des  amerikanischen 
Unterkarbons  (Keokuk-Stufe),  ist  sehr  ähnlich,  nur  ist  der  Sinus  dort  anfänglich 
noch  schwach.  Manche  Autoren  betrachten  unsere  Art  als  identisch  mit 
Spirifer  rockymontanus  MahcoU. 

Spirifer  opimus  ist  ein  Leitfossil  des  älteren  Oberkarbon,  er  liegt  in 
U.  S.  A.  im  Bend  und  im  Pottsville,  in  Rußland  im  unteren  Teil  der  Mosquensis- 
Stufe. 
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Spirifer  duplicicosta  Phill.  (Taf.  IX,  Fig:.  12,  13).  Diese  Art  zeigt 
besonders  deutlich  die  Unterschiede  ihrer  Gru])pe  gegen  die  bisher  besprochenen 
Arten.  Der  Umriß  ist  in  der  .lugend  fast  kreisforuiig,  si)äter  wechselnd,  aber 
stets  bleibt  der  Schloßrand  hinter  der  größten  Schalenbi-eite  zurück.  Die 
Wölbungshöhe  ist  in  beiden  Klappen  sehr  ungleich,  die  Veutralklappe  ist 
bedeutend  höher.  Die  Area  ist  hoch  gekrümmt,  dreieckig.  Sinus  und  Sattel 
sind  ganz  unscharf  begrenzt  uud  nur  am  Stirnrand  kräftig  ausgebildet.  Die 
meisten  Rippen  teilen  sich  mehrfach  durch  Gabelung,  erstmalig  nach  5  mm, 
ein  zweites  Mal  etwa  nach  1.5  mm  Ijänge.  Wesentlich  anders  als  bei  den 
bisherigen  .\rteu  ist  auch  die  Ausbildung  der  Zahnstützen;  sie  sind  hier  und 
bei  der  folgenden  Art  außerordentlich  kurz,  reichen  nicht  einmal  an  die 
Muskeleindrücke  heran. 

Sehr  verbreitet  im  Untervise  (obere  Pericyclusstufe),  so  inEngland,  Belgien, 
am  Niederrhein  bei  Velbert  und  in  Franken  bei  Hof,  wo  er  mit  Spirifer 
convolxdus  zusammen  unter  den  eigentlichen  Visekalken  liegt;  im  Moskauer 
Bezirk  in  den  Stigmarienschichten  und  auch  aus  dem  arktischen  Nordamerika 
gemeldet. 

Spirifer  striatus  Mart.  (Taf.  IX,  Fig.  18  —  20).  Groß,  ziemlich  lang- 
flügelig,  die  Breite  kann  das  Doppelte  der  Länge  erreichen.  Seitenecken 
(Unterschied  von  tornacensis!)  nie  spitz,  stets  mehr  oder  weniger  abgestutzt; 
Area  breit  und  ziemlich  niedrig,  Sinus  und  Sattel,  die  erst  am  Stirnrand 
kräftig  werden,  tragen  schon  früh  mehr  als  10  Rippen,  denen  die  30 — 40 
Rippen  der  Flanken  gleichen. 

Die  Rippen  vermehren  sich  auf  den  Flanken  durch  Einschiebung  oder 
ungleiche  Gabelung.  Die  Rippen  auf  Sinus  und  Sattel  sind  etwas  flacher 
als  die  der  Flanken,  die  Oberfläche  zeigt  unter  Vergrößerung  feine  Netz- 
skulptur. 

Die  Zahnstützen  sind  kurz,  fast  nur  Verdickungen  der  Deltyrialränder, 
reichen  nicht  bis  an  die  Muskeleindrücke.  Beiderseits  von  diesen  sind  die 
Spitzen  nachträglich  ausgefüllt,  so  daß  die  Muskeleindrücke  in  der  Schale 
tiefer  liegen  als  ihre  Umgebung,  der  Steinkern  also  ausgesprochene  Muskel- 
zapfen zeigt. 

Spirifer  striatus  beginnt  im  oberen  Tournai  und  ist  weltweit  (bis 
Australien!)  verbreitet  im  Vise.  Er  hat  im  Oberkarbon  Nachkommen,  die  sich 
nicht  weit  von  ihm  unterscheiden,  wie  z.  B.  Spirifer  condor  d'Orb.  im 
Schwagerinenkalk  Boliviens. 

Spirifer  cameratus  MoETON  (Taf.  X,  Fig.  4 — 6).  Die  Breite  erreicht 
nicht  die  doppelte  Länge;  die  Area  ist  niedrig,  kaum  Vs  ihrer  Länge  hoch. 
Sinus  und  Sattel  sind  in  der  Mitte  nicht  zugeschärft.  Nur  die  innere  Hälfte 
der  Flanken  zeigt  2 — 3  grobe  Falten,  die  sich  auch  auf  dem  Steinkern  aus- 
drücken, nach  vorne  zu  jedoch  schwächer  werden.  Die  Oberfläche  hat  feine 
Netzskulptur. 

Im  Inneren  beider  Klappen  befinden  sich  septenartige  Grate  zwischen 
den  Muskeleindrücken.  Obwohl  ebenfalls  kurz,  sind  die  Zahnstützen  doch 
anders  geformt  als  bei  striatus,  sie  bilden  mehr  eine  Brücke  zu  den  Muskel- 
eindrücken hin  und  der  Raum  zwischen  ihnen  kann  sekundär  ausgefüllt  werden, 
also  eine  Spitzenverdickung  ähnlich  wie  bei  Spiriferella. 
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Spirifer  cameratus  findet  sich  in  Amerika  vom  obersten  Pottsville  bis 
zur  Perragrenze,  in  Asien  in  Schwacjerinenlialken  und  im  unteren  Perm:  im 
Gschel  des  Ural  und  von  Moskau  haben  2  Varietäten  besondere  Bedentuns, 
die  von  manchen  als  eigene  Arten  angesehen  werden:  Spirifer  cameratus 
Mareoui  TsCHEEN.  mit  stark  und  spitz  aufgebogenem  Stirnrand  (wie  bei 
Spirifer  cidtrijugatus)  und  Spirifer  cameratus  poststriatiis  NrK.  mit  etwas 
höherer  Area. 

Spirifer  fasciger  Keyseblixg  (Taf.  X,  Fig.  1—3).  Umriß  fast  doppelt 
so  breit  wie  lang,  Area  hoch,  halb  so  hoch  wie  breit.  Sinus  tief,  Sattel  hoch- 
kantig, mit  8  Rippen.  Auf  Jeder  Flanke  stehen  3  ebenfalls  in  der  Mitte 
kantige  Rippenbündel  zu  .5—6  Rippen:  die  Ohren  tragen  dann  noch  3  Rippen. 
Die  Oberfläche  zeigt  eine  schuppige  Feinskulptur.  Im  Steinkern  ist  die 
Bündelung  nicht  ausgeprägt  und  der  Muskelzapfen  vorn  abgestutzt. 

Zur  Unterscheidung  von  cameratus  helfen  schon  die  Namen :  hier  bündel- 
tragend (außen',  dort  gekammert,  d.  h.  Ausprägung  der  Falten  auch  innen: 
nahe  verwandt  ist  nach  Fredericks  der  permische  Spirifer  moosakheilensis 
Dav.,  er  prägt  für  beide  die  Gattung  Neospirifer. 

Spirifer  fasciger  findet  sich  im  obersten  Teil  der  nissischen  Mosquensis- 
Schichten  und  geht  im  Ural  von  dieser  Stufe  bis  zum  Schwagerinenkalk  hinauf. 

SpirifereUa  saranae  Verx.  tTaf.  X,  Fig.  7,  8).  Spiriferella  schließt 
sich  am  besten  hier  an,  weil  ja  auch  die  beiden  letztgenannten  Spirifer-Arten 
die  sekundäre  Spitzenfüllung  haben.  Sie  ist  aber  insofern  etwas  anderes,  als 
im  Mittelfelde  nur  ein  kleiner  Raum  vom  Pseudodeltidium  her  ausgefüllt  wird 
(Textfig.  10  d),  ein  anderer  durch  das  Zusammenstoßen  der  Zahnstützen  ver- 
schwindet und  ein  dritter  vom  Medianseptum  gefüllt  wird.  Äußerlich  handelt 
es  sich  um  Cyrtina-ähnWche  Spiriferideu  mit  gekrümmter  Area,  die  manchmal 
durch  Bündelrippen  und  netzartige  Feinskulptur  Anklänge  an  die  cameratus- 
Gruppe  zeigen. 

Bei  Spiriferella  saranae  ist  der  Sinus  tief  und  breit,  jederseits  auf  den 
Flanken  liegen  (j— 8  einfache  oder  gespaltene  Rippen,  von  denen  die  äußeren 
sich  erst  im  Laufe  des  Wachstums  einstellen.  —  Gschel.  Schwagerinenstufe 
und  Artinsk.  Rußland,  Ostasien,  Spitzbergen,  Kärnten;  in  der  Artinskstufe 
sind  andere,  nahe  verwandte  Arten  von  Spinferella  noch  häufiger. 

Choristites  mosquensis  Flscn.  (Taf.  X,  Fig.  9 — Ui.  Vereinigung  der 
Zahnstützen,  dementsprechend  natürlich  auch  Verlagerung  der  Muskeleindrncke 
weiter  nach  vorn,  zeigt  auch  Choristites  mosquensis.  Ein  Medianseptum  ist 
hier  nicht  vorhanden,  die  Vereinigung  der  Zahnstützen  reicht  bis  an  die  Schale 
heran.  Nähere  Verwandtschaft  mit  der  vom  Devon  bis  ins  Cnterkarbon 
reichenden  Cijrtina  wird  nicht  angenommen,  obgleich  auch  bei  dieser  Zahn- 
stützenvereinigung vorkommt. 

Chor,  mosquensis  ist  etwa  so  lang  wie  breit,  der  Schloßrand  ist  etwas 
kürzer  als  die  größte  Breite.  Die  Area  ist  quer  gestreift,  gekrümmt.  Sinus 
und  Sattel  sind  nicht  scharf  ausgeprägt,  sie  tragen  14 — 16  Rippen,  die  Flanken 
2.5—30.     Alle  Rippen  sind  abgeflacht. 

Wenngleich  auch  hier  Jugendexemplare  etwas  breiter  sind,  haben  sie 
doch  nie  die  zugespitzen  Seitenecken  wie  junge  Exemplare  von  tomacensis. 
und  so  hätte,  von  den  gänzlich  verschiedenen  inneren  Merkmalen  abgesehen, 
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auch  ilir  auDi'ic  Form  keinen  Anlaß  zu  preben  brauchen  zu  dieser  Verwechslung, 
die    früher    die   Kenntnis    der    riclitipen   Slratigrapbie   lauge   verhindert    hat. 

Chor,  mosquensis  fehlt  in  Nordamerika,  ist  aber  in  der  alten  Welt  außer- 
ordentlich verbreitet,  man  kennt  es  von  Spanien  bis  China')  und  von  Spitz- 
bergen bis  Nordafrika.  Die  „Stufe  des  Ch.  77)osquensis"'  entspricht  ungefähr 
der  Westfälischen,  nicht  der  Namurischen  Stufe,  wie  oft  behauptet  wurde. 
Weitere  neun  Arten  von  Cliorit-tites  werden  neuerdings  von  G.  P^kedericks-) 
unterschieden,  leider  noch  ohne  Verwendung  für  eine  genauere  Stratigraphie. 

Munella  supramosquensis  NiK.  (Taf.  X,  Fig.  12,  13).  Zur  Gattung 
Munella  gehören  außer  unserer  Art  auch  manche  früher  als  mosquensis  be- 
schriebenen Formen,  bei  denen  die  Zahnstützen  sich  nicht  vereinigen. 
Fredericks  unterscheidet  bereits  13  Arten.  Die  nahe  beieinander  liegenden 
Zahnstützen  sind  sehr  lang,  so  daß  die  Schließmuskeln,  wo  sie  auch  liegen 
mögen,  nur  sehr  klein  sein  können. 

M.  supramosquensis  hat  eine  kurze,  dreieckige  Area,  die  Länge  ihres 
Schloßrandes  ist  nur  -/s  der  Breite  der  Schale.  Die  Wölbung  der  Dorsalklappe 
ist  ziemlich  schwach.  Die  Rippen  sind  noch  stärker  abgeflacht  als  bei 
mosquensis,  ihre  Zahl  etwa  halb  so  groß;  nach  den  Seiten  zu  verschwinden 
sie  fast. 

Gschel  bis  unteres  Perm  (Donjetz),  auch  im  Ural,  in  Kärnten  (Auernigg- 
schichten),  .in  Kleinasien  und  in  Ostasien  gefunden. 

Tylothjris  North") 

Laminosa  und  ihre  Verwandten  wurden  bisher  bald  zu  Spirifcrina,  bald 
zu  Spirifer  gestellt:  erst  1920  wurde  durch  North  eine  eigene  Gattung  für 
sie  aufgestellt,  und  in  der  Tat  ist  der  innere  Bau  auch  durchaus  eigenartig: 
an  ein  ziemlieh  gut  entwickeltes  Medianseptum  schließen  sich  die  freien 
Vorderränder  einer  hinten  an  die  Delthyrialränder  ansetzenden  Spitzenausfüllung 
an.  So  ergeben  sich  zwischen  den  Zahnstützen  drei  Gruben  oder  entsprechend 
im  Steinkern  drei  Zapfen:  zwei  Aluskelzapfen  nahe  der  Oberfläche  und  ein 
dritter,  oft  noch  durch  das  Medianseptum  geteilt,  welcher  durch  die  Spitzen- 
ausfüUung  mehr  ins  Innere  gerückt  ist.  Die  Schalenskulptur  ist  nicht  punktiert, 
sondern  besteht  aus  groben  Anwachslamellen,  die  bei  Lupenbetrachtung  fasrige 
Oberflächen  zeigen. 

Tylothyris  laminosa  M'COY  (Taf.  X,  Fig.  17—19)  hat  eine  hohe,  ge- 
krümmte Area;  ihr  aus  dem  Etroeungt  bekannter  Vorfahr  hat  eine  niedrige 
Area  und  geringe  Ausbildung  der  inneren  Merkmale.  Ihr  Nachkomme  im 
Vise,  T.  subconica  N.,  hat  eine  ebenfalls  hohe,  aber  gerade  Area.  —  T.  laminosa 
selbst  kennzeichnet  die  Tournai-Stufe. 


•)  G.  T.  Chao,  On  the  age  of  the  Taiyuan  series  of  North  China.  Bull.  Geol.  Soc.  China  4, 
Peking  1925. 

')  G.  Fredeeicks,  On  some  Moscowian  Spiriferids  from  Novaya  Zemlya.  Rep.  Norw. 
Novaya  Zemlya  Exped.  1921,  Nr.  3.5,  Oslo  1927. 

,  Middle  Carboniferons  Braehiopoda  of  Tnrkestan.  Bull.  Com.  Geol.  47,  3,  Lenin- 
grad 1928. 

')  F.  I.  North,  On  Syringothi/ris  Winch.  and  certain  Carbonif.  Braehiopoda  refeired 
to  Spiriferina  d'Orb.    Qnat.  Journ.  76,  1920. 
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Spirit't>riiia  d'Orb. 

Spiriferina  unterscheidet  sich  von  Sj)irifer  durch  ihre  punktierte  Schale 
lind  das  Vorhandensein  eines  echten  Medianseptums.  Im  Devon  noch  unbekannt, 
'ritt  die  Gattung  im  älteren  Unterkarbon  zahlreich  auf,  später  überlebt  sie 
■^pirifer  und  dauert  bis  in  den  Jura.  Von  den  karbonischen  Arten  wird 
'topiicata  Sow.  am  meisten  genannt  und  scheint  weltweite  Verbreitung  zu 
haben.  Sie  gehört  ebenso  wie  noch  zwei  andere  Arten  mit  gerundeten  .Seiten- 
'tken  der  Vise-Stufe  an;  die  Spiriferineti  unseres  älteren  rnterkarbons  haben 
spitze  Seitenecken. 

Spiriferiita  peraenta  Kon.  (Taf.  X,  Fig.  14—151  hat  außerdem  einen 
spitzen  Wirbel  auf  der  hohen  Ventralklappe  und  ziemlich  gerade  Seitenränder, 
also  rautenförmigen  Umriß.  Der  Wirbel  ist  eingekrümmt,  auf  ihm  treten  die 
geraden,  den  Sinus  einfassenden  Rippen  besonders  hervor.  Die  Flanken  tragen 
etwa  7  Rippen. 

Sp.  peracuta  kommt  im  Etroeungt  und  Touruai  vor.  besonders  häufig  in 
Belgien  in  den  ..öc/o;>//fn/«''-Schiefern  an  der  Basis  des  Tournai,  die  eigentlich 
perocMfrt-Schiefer  heißen  müßten.  Das  amerikanische  Kinderhook  hat  ähnliche 
Formen,  ebenso  Malowka-Murajewna  (eine  äußerlich  fast  übereinstimmende 
Form  von  dort  hat  jedoch  kein  .Medianseptum!). 

Syrinirotliyris  WixcH. 

Unter  Sijringothijrls  versteht  mau  C'(/><i««-ähn]iche  Spiriferiden,  bei  denen 
hinter  der  Stielöffnung,  gestützt  durch  eine  eigene  Platte,  eine  vom  Wirbel 
ausgehende  Röhre  liegt.  Die  Zahnstützen  sind  gut  ausgebildet.  Sinus  und 
Sattel  sind  nicht  berippt.  Die  Oberflächen  sind  dicht  punktiert.  Die  inneren 
und  äußeren  Hälften  der  Area  zeigen  verschiedene  Streifung.  Syringothyris 
ist  nahezu  auf  das  Unterkarbon  beschränkt.  (Ausnahmen  im  jüngsten  Ober- 
devon USA.  und  im  Oberkarbon  Si)itzbergens.j 

Syringothyris  cuspidata  Mart.  (Taf.  X,  Fig.  20).  Hier  ist  die  Dorsal- 
klappe etwa  zweimal  so  breit  wie  lang,  die  Seitenecken  sind  gerundet.  Die 
von  NOKTH  1920  unterschiedenen  Mutationen  scheinen  nicht  den  Wert  von 
Arten  zu  haben.  Seinen  Angaben  ist  zu  entnehmen,  daß  in  der  K- Stufe 
kleine  Formen  mit  scharfen  Rippen  vorkommen,  in  Z  solche  mit  gekrümmter 
Area;  die  Formen  der  C-Stufe  haben  wie  die  vorigen  einen  Spitzenwinkel 
(Kanten  der  Area-  am  Wirbel»  von  100",  der  in  der  D- Stufe  vorkommende 
Typus  der  Art  hat  einen  Spitzenwinkel  von  90°,  eine  stärker  gewölbte  Wirbel- 
region der  Dorsalklappe  und  etwas  verbreiterte  Furchen  zwischen  deu  Rippen. 

Im  allgemeinen  ist  5.  cuspidata  im  älteren  Unterkarbon  viel  verbreiteter 
als  im  jüngeren,  so  in  Rußland,  Sibirien  und  im  Himalaya.  In  Amerika  finden 
sich   weitere   Arten,   hauptsächlich   im   Kinderhook,    Burlington   und   Keokuk. 

Athyridae  Phill.  (MeristeUidae  Sw) 

AthjTis  M'CoY 

Von   den   nachfolgenden   Gattungen   ist  Athyris  dadurch   unterschieden, 

daß  der  Anfangsteil  der  Armspiralen  von  den  Crurae  aus  zunächst  ein  Stück 

vorspringt,  ehe  er  sich  umwendet,  während  er  sich  bei  Cleiothyritt  und  Semimda 
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schon  an  den  Crurae  selbst  umwendet.  Von  leichter  zugänglichen  Merkmalen 
hilft  zur  Uuterscheidunt;;,  daß  die  Diduktor-Kindrücke  ungefähr  so  breit  wie 
lang  sind,  die  Sohloßplatie  lani  Wirbel  der  Dorsalklappe)  viereckig,  und 
besonders,  daß  die  Anwaciislaniellen,  die  bei  allen  Athyriden  als  breite  Schleier 
erhalten  sein  können,  nicht  zu  Stacheln  aufgelöst  werden. 

Äthyris  lamellosa  Lliv.  iTaf.  VIII,  Fig.  14 — 16).  An  ihren  sehr  groben, 
selir  wenig  zahlreichen  Anwaciislaniellen  leicht  zu  erkennen.  Der  Schloßrand 
ist  fast  gerade,  der  Stirnrand  in  der  Mitte  aufgebogen,  ein  Sinus  in  der 
Yentralklappe  ist  vorhanden,  ein  Sattel  in  der  Dorsalklappe  nicht.  —  Nur  im 
älteren  ünterkarbon:  Tournai  und  Waverlj'  (USA). 

Cleiothyris  King. 

Die  Anwachslamellen  sind  zu  Stacheln  aufgelöst;  die  Schloßplatte  ist 
di'eieckig,  das  Muskelfeld  ist  schmal  und  länglich. 

Cleioihj/ris  Royssi  Lev.  (Taf.  VIII,  Fig.  17,  18).  In  der  weiteren 
Fassung,  welche  ihr  von  de  Koninck  und  DA\aDSOX  gegeben  wurde,  ist 
diese  Art  außerordentlich  verbreitet.  Vaughan  hat  aber  festgestellt,  daß  die 
Steinkerne  der  typischen  Form  noch  nicht  einen  so  schlanken  und  einheitlichen 
Muskelzapfeu  zeigen  wie  die  der  folgenden  Art,  so  daß  die  typische  GL  Royssi 
auf  das  Etroeungt  und  das  oberste  Oberdevon  beschränkt  sein  dürfte. 

Cleiothyris  glabristria  Phill.  (Taf.  VIII,  Fig.  19— 20).  Ähnlich  der 
vorigen,  jedoch  großer  und  breiter.  Besonders  der  lange,  scharf  abgehobene 
Muskelzapfeu  im  steinkern  ist  charakteristisch.  Nach  Vaughan  ein  Nach- 
komme der  vorigen  Art  und  charakteristisch  flir  die  Tournai-Stufe. 

Seminnla  M'Cov 

Die  Oberfläche  ist  glatt.  Sinus  und  Sattel  sind  vorhanden,  manchmal 
beide  durch  eine  Mittelfurche  geteilt.  Die  durch  ihren  komplizierten  Unter- 
baut merkwürdige  Schloßplatte  ist  viereckig,  sie  ragt  mit  zwei  Ecken  über 
den  Schloßrand  hinaus.  Die  Muskelzapfen  des  Steinkerns  sind  am  Wirbel 
kräftig,  ihre  vordere  Partie  erscheint  durch  das  Fehlen  deutlicher  Diduktor- 
eindrücke  verkürzt;  rechtes  und  linkes  Muskelfeld  werden  nicht  durch  ein 
Septoid  getrennt. 

Seminula  suhtilita  Hall.  (Taf.  VIII,  Fig.  21,  22).  Variabel  in  der 
äußeren  Form,  länger  als  breit,  mit  breitem,  nicht  begrenztem  Sinus  und 
Sattel,  in  denen  die  Mittelfurche  nur  manchmal  sichtbar  wird.  —  Sie  wird, 
oft  auch  unter  dem  älteren  aber  unsicheren  Namen  argentea  Sh.,  aus  nord- 
anierikanischem  Oberkarbon  viel  genannt,  auch  aus  Bolivien  und  von  der 
Bäreninsel.  Die  von  de  Koninck  abgebildeten  Exemplare  aus  dem  belgischen 
Vis6  zeigen  die  Mittelfurchen  ganz  regelmäßig  und  sind  wohl  besser  artlich 
abzutrennen. 

Fam.  Jtetziidae  (s.  Devon  S.  139) 
Hostedia  H.  u.  Cl. 
Eine  kleine,   grobgerippte   Retziide   mit   kurzen  Zahnstützen   und  einer 
außerordentlich  verdickten  Schloßplatte. 


•)  KoZLOWSKY  1914,  S.  80,  Testfig.  20. 
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Hustedia  mormoni  Marc.  (Taf.  VIII,  Fig.  23,  24).  Als  einzige  ober- 
karbonische  Art  dieser  kleinen  Gattung  leicht  kenntlich.  Liinglich-oval,  mit 
sehr  kurzem  Schloßrand.  Die  Ventralklappe  hat  die  stärkere  Wölbung,  sie 
trägt  10 — 12  Rippen,  von  denen  zwei  in  einem  schwach  angedeuteten  Sinus 
liegen.  Die  dreieckige  Area  ist  sichtbar.  Die  .Schloüplatte  trägt  fünf  nach 
rückwärts  gerichtete  Hörner,  von  denen  die  zwei  äußeren  als  Crurae  auzu- 
sprechen  sind. 

Die  äußerlich  ähnliche  Retzia  radialis  Phill.  des  Unterkarbon  hat  eine 
größere  Zahl  von  Rippen.  —  H.  mormoni  ist  sehr  verbreitet  im  höheren  Ober- 
karbon: Spitzbergen,  Bolivien,  Nordamerika  (hier  schon  im  Pottsville).  In 
Rußland  gibt  es  ähnliche  Formen  (remota  ElCHW.). 


Stamm:   Mollusca 
Klasse:  LaiHeHihrrntchiatn  (Muscheln) 

Ordnung:  Anisomyaria  Necm. 

Die  Tiere  leben  angeheftet,  im  Zusammenhang  damit  ist  der  vordere 
Schließmuskel  reduziert.  Die  Familie  Aviculidae  ist  durch  das  Aussterben 
von  Pterinea  u.  a.  gegenüber  dem  Devon  etwas  verringert.  Die  Pectinidae 
treten  jetzt  stärker  hervor.  Von  den  Pinnidae  und  Limidae  zeigen  sich  im 
ünterkarbon  Anfänge,  im  Oberkarbon  schon  einige  häufigere  Formen.  (Auf 
die  Anomiidae  weist  Placunopsis  hin  mit  carbonaria  M.  u.  W.  in  U.  S.  A  und 
uraliea  TscHERX.  im  Ural.i 

Farn.  Ai-iciiliflae  Lam. 

Aas  Fazies- Gründen  treten  die  typischen  Aviculiden  (mit  verlängertem 
Schloßrand)  zurück,  die  Po^rfonia  -  Gruppe  (mit  abgestutzten  Ohren)  dagegen 
hervor:  es  sind  ausgesprochene  Stillwasser-Bewohner,  wie  auch  die  Posidonien 
des  Silur,  Oberdevon  und  Lias. 

Posidonia  Bronn. 

Posidonia  Bechert  Bronn  (Taf.  XI,  Fig.  1,  2).  Außerordentlich  häufig 
in  den  Schiefern  des  Kulm,  groß  und  durch  ihre  kräftige  Skulptur  leicht 
kenntlich,  gehört  diese  Muschel  zu  den  bekanntesten  Leitfossilien.  Sie  ist 
oft  schon  in  der  Jugend,  stets  im  Alter  stark  nach  hinten  unten  ausgedehnt, 
beträchtlich  gewölbt  und  trägt  gleichmäßige  konzentrische  Furchen. 

P.  Beeheri  ist  vielleicht  durch  Vermittlung  der  P.  brecciae  ScHii.  *)  der 
Protocanites-Stufe  von  der  oberdevonischen  P.  venusta  MSTR.  is.  Devon.  S.  114) 
abzuleiten.  In  der  Pericyclus-Stnfe  ist  sie  schon  vorhanden,  in  der  Glyphio- 
ceras-Stufe  liegt  ihr  Maximum.  Ihre  Form  ist  in  den  Kalken  der  Brachiopoden- 
Fazies  etwas  modifiziert -1,    de  Koninck    und    andere   haben    diese  Formen 


')  H.  Schmidt,  Alter  und  Entstehang  der  Tuffbreccie  voq  Langenanbach.  Sencken- 
bergiana  VI,  Frankfurt  1924. 

•)  J.  'Weigelt,  Die  Bedeutung  der  Jugendform  karbonischer  Posidonomyen  für  ihre 
Systematik.     Palaeontographica  1922. 
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uuter  audeioni  N.uiifii  litschrieben.  Ihre  geogfraphische  Verbreitung  reicht 
von  Portugal  bis  8iain;  in  Nordamerika  sollte  sie  fehlen,  indessen  ist,  wie 
Weigelt  feststellte,  Canei/clln  Vanghani  ItIETY')  offenbar  dasselbe  (Taf.  XI, 
Fig.  2). 

In  den  älteren  Zonen  des  Oberkarbon  ist  P.  Becheri  verschwunden  und 
andere  Arten  ihrer  Gattung  sind  häufig  geworden.  Bedeutend  höher,  in  der 
westfälischen  Magerkohle,  soll  sie  wieder  vorkommen,  wobei  allerdings  eine 
sehr  ähnlich  werdende  Form  einen   Irrtum  veranlaßt  haben  könnte. 

rosidoiiiellii  Kon. 

Unter  den  Pos?"rfo«?«-ähnlichen  Muscheln  des  Karbon  gibt  es  solche  mit 
einigen  schwachen  Radialrijtpen:  Caneyella  Giety  —  bei  uns  corrugata  Eth. 
—  und  solche,  bei  denen  der  Wirbel  last  am  Vorderende  liegt:  Posidonidla 
DE  Kon.     Hind-)  stellt  diese  zu  den  Myaliniden. 

Posidoniella  laevis  Bronn.  (Taf.  XI,  Fig.  3).  Wirbel  stumpf,  Schloß- 
rand kurz  (etwa  die  Hälfte  der  senkrecht  zu  ihm  gemessenen  Höhe).  Ober- 
fläche mit  nur  ganz  schwachen  unregelmäßigen  konzentrischen  Falten. 

Begleiter  von  Eumorphoceras  and  Gastriocerus.  England,  Westfalen  und, 
da  .,Caneyella  wapanukensis-'  GiETY  1909  (wenigstens  Taf.  lil,  Fig.  9) 
dasselbe  sein  dürfte,  auch  U.  S.  A. 


Textfig.  11.     Karbonische  Pectiniden  (i.  w.  S.),  als  zweiklappige  Steinkerne  gezeiclinet,   um   die 
Ligamentgruben  darzustellen,     a)  Aviculopeeten,  b)  Eiwhondria,  c)  Strehlopteria,  d)  Entolium. 


Fam.  Pectinidae  Lam. 

Schale  nach  unten  verlängert  und  verbreitert,  Schloßrand  gerade,  Vorder- 
und  flinterohr  gleicherweise  gut  entwickelt. 

Aus  Zweckmäßigkeitsgründen  werden  hier  die  verschiedenen  Aviculopecten- 
ähnlichen  Gattungen  sämtlich  zu  den  Pectiniden  gerechnet,  obwohl  die  Aus- 
bildung des  Ligamentes  bei  ihnen  recht  verschieden  ist  (Textfig.  11).  Eine 
bessere  Ordnung  ist  gegenwärtig  nicht  ohne  weiteres  durchzuführen ;  sie  hätte 
nur  die  mit  zentralem  innerem  Ligament  ausgestatteten  Formen  zu  den  Pecti- 
niden rechnen  dürfen,  die  dann  im  ünterkarbon  beginnen  würden. 


•)  G.  GmXY,  The  Fauna  of  the  Caney-shale  of  Oklahoma  U.  S.  Geol.  Snrv.  Bull.  .377, 
Washington  1909. 

')  W.  HiND,  A  Monograph  of  the  British  Carboniferous  Lamellibranchiata.  Palaeont. 
Soc.  1896—1905. 
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Die  Gattungen  unserer  „Pectiniden  im  weiteren  Sinne'^  werden  nach 
Ligament  und  Berippung  unterschieden;  so  haben  Aviculopecten  und  Pterino- 
pecten  eine  Längsriefung  der  Schloßplatte  und  Rippen  auf  beiden  Klappen; 
bei  Pterinopeden  ist  das  hintere  Ohr  nicht  von  der  breiten  Schale  getrennt.  — 
Crenipecten  hat  nur  quergestellte  Grübchen  längs  des  Schloßrandes,  Euchondria 
außerdem  eine  zentrale  Grube,  und  Deltopeden  verbindet  die  zentrale  Grube 
mit  mehreren  Längsfurchen;  diese  drei  Gattungen,  unter  denen  sicher  die 
ersten  echten  Pectiniden  sind,  haben  unberippte  rechte  und  berippte  linke 
Klappen.  —  Beiderseits  glatt  sind  sowohl  Formen  ohne  zentrale  Grube  — 
Sireblopteria  M'COT  —  wie  auch  solche  ohne  seitliche  Furchen,  von  denen 
die  bis  heute  lebenden  Gattungen  EntoUum  (Schloßraud  ein  einspringender 
Winkel)  und  Amusium  (Rippen  nur  auf  der  Innenseite  \  im  Karbon  beginnen. 

Pterinopeeten  H.U,l. 

Hier  ist  die  Berippung  beider  Schalen  gleich,  die  Wölbung  rechts  etwas 
schwächer.     Das  Hinterohr  ist  nicht  von  der  übrigen  Schale  abgesetzt. 

Pterinopeeten  papyraeeus  Sow.  Der  Hinterrand  ist  nur  ganz  wenig 
konkav,  der  Schloßrand  gleich  der  größten  Schalenlänge.  Die  Oberfläche  ein- 
schließlich der  Ohren  ist  von  flachen  Rippen  mit  schmalen  Zwischenräumen 
bedeckt.  Einschaltung  neuer  Rippen  kommt  gelegentlich  vor,  Gabelung  nicht. 
Im  Unterkarbon  gibt  es  eine  größere  Zahl  von  Pterinopeeten- Axi^n,  und  in 
Amerika  ist  die  Gattung  auf  das  ünterkarbon  beschränkt.  Die  so  häufigen 
Formen  des  europäischen  Oberkarbon  gehören  anscheinend  nur  einer  Stamm- 
reihe an.  Neuerdings  hat  Jackson  M  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die 
Arten  der  namurisehen  Stufe  eine  rhythmische  Verstärkung  von  Anwachs- 
streifen zeigen,  der  in  die  westfälische  Stufe  (Zone  des  Gastrioceras  ctrcum- 
nodosum)  gehörende  Typus  von  papyraeeus  jedoch  nicht.  Ein  Übergang  sei 
insofern  vorhanden,  als  jüngere  Schalen  der  Gastrioceras  cancellatum  (=  rurae) 
-Zone  den  Rhythmus  noch  zeigen,  ältere  nicht  mehr.  An  westfälischem 
Material  bestätigen  sich  diese  Beobachtungen.  Gleichzeitig  beobachtete 
POGODINA-),  daß  sich  mehrere  Mutationen  von  papyraeeus  im  unteren  und 
von  subpapyraceus  Veen.  (=  rectilaterarius  Cox)  im  oberen  Teil  der  mos- 
quensis-Zone  stratigraphisch  festlegen  lassen. 

Acanthopecten  Girty 

Acanthopecten  earboniferus  Ste^-exs  (Taf.  XI.  Fig.  4).  Die  Gattung 
Acanthopecten  Girty  mit  bestacheltem  Unterrand  und  mit  einem  Ligament 
vom  Typus  Sireblopteria  (Textfig.  11c),  ist  in  Amerika  auf  die  eine  Art 
A.  earboniferus  beschränkt,  in  China  kommt  eine  andere  Art  im  Namu- 
rium  (? )  vor. 

Bei  dieser  ist  der  Scliloßrand  etwas  kürzer  als  die  Schalenlänge,  in  der 
unteren   Hälfte   gleicht    der  Umriß   ungefähr   einem   Halbkreis.     Unter   den 


»)  (Jackson)  vgl.  W.  B.  Wright,  The  Geology  of  the  Rossendale  Anticline  (Cap.  Palae- 
ontology).     Mem.  Geol.  Surv.  England,  London  1927. 

•)  W.  G.  P0G0Dl>;.\,  Einige  Vertreter  der  Lamellibrancbiaten  ans  dem  Karbon  von 
Rußland.     Sei.  Mag.  geol.  Cath.  Katerynoslaw  1926. 
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(iliM'ii  \oni  luul  hinten  lii^c  n  lnciif,  llaclR-  Aiisluulitungen.  Die  Oberfläche 
ist  i<raftifr  berippt,  der  Kami  triifrt  Stacheln,  die  aber  nicht  aus  den  Rippen, 
sondern  ans  den  Tälern  entsj)rinf;en.  Die  Anwachsstreifen  zeigen,  daß  diese 
Kandstacheln  nur  i)eriodisch  irchildet  wurden,  die  wenigen  bestachelten  ehe- 
maligen Ränder  heben  sich  deutlich  heraus. 

Jimgeres  Oberkarbon  von  Nordamerika,  Südamerika  und  den  karnischen 
Alpen:  zuerst  im  Pottsville  von  Ohio. 

Eochondria  Meee 

Enchondria  helgiea  Dreveijmann  (Taf.  Xl,  Fig.  5,  6).  Das  Ligament 
liegt  bei  Enchondria  in  zahlreichen  quer  zum  Schloßrand  gestellten  Grübchen 
wie  bei  Crenipecten  Hall,  zugleich  aber  auch  in  einer  zentralen  Grube  wie 
bei  Pecten.  Die  rechte  Klappe  ist  sehr  flach,  ohne  Radialskulptur,  aus- 
gezeichnet durch  eine  vorsjtringende  Ecke  unter  dem  Vorderohr  (Textfig.  IIb). 
Enchondria  ist  die  fortgeschrittenste  Pectiniden- Gattung  des  Unterkarbon; 
sie  tritt  schon  in  der  Etroeungt-Stufe  mit  mehreren  Arten  auf). 

Eu.  helgiea  ist  nicht  häufig,  nur  ein  Beisjiiel  dieser  wichtigen  Gattung; 
in  der  Monographie  DE  Konincks  wurde  sie  zu  Unrecht  mit  Aviculopecfen 
tornacensif  zusanmieugeworfen. 

Fain.  Litnidae  d'Orb. 

Schale  nach  unten -vorn  verlängert,  Schloßrand  kurz,  Ligament  in  zen- 
traler Grube,  halb  innerlich.  Aus  dem  Unterkarbon  werden  Übergangsformen, 
von  Aviculopecten  ableitbar,  wie  Palaeolima  und  Limatulina  angegeben;  über 
die  Lage  des  Ligaments  fehlen  noch  die  Beobachtungen. 

Lima  Brug. 

Die  Gattung  Lima  beginnt  im  Oberkarbon,  angeblich  gleich  mit  den 
drei  Untergattungen  Lima  s.  Str.,  Limatula  und  Plagiostoma,  aber  auch  hier 
sind  die  Formen  nur  äußerlich  bekannt. 

Lima  retifera  Shum.  (Taf.  XI,  Fig.  8).  Gestalt  normal,  Rippen  ca.  25 
an  Zahl,  ausnahmsweise  gegabelt,  etwas  schmaler  als  die  Zwischenräume 
zwischen  ihnen;  deutliche  Anwachsstreifen  kreuzen  die  Rippen,  eine  Netz- 
sknlptur  erzeugend. 

Sehr  verbreitet  im  amerikanischen  Oberkarbon  vom  Pottsville  an.  Auch 
aus  Südamerika,  den  Karnischen  Alpen  und  dem  Ural  bekannt  (s.  auch 
Perm,  S.  47  i. 

Farn.  Pinnidae  Gray 

Schale  nur  nach  hinten  ausgedehnt,  Wirbel  also  nahezu  am  spitzen 
Vorderende. 

Als  Nachkommen  des  ähnlich  gestreckten  Aviculiden  Pteronites  erscheinen 
mit  Beginn  des  Unterkarbon  erstmalig  derartige  Formen  mit  reduziertem 
vorderen  Schalenteil.     Vermittelnde  Arten,   bei  denen  diese  Reduktion  noch 


')    F.  Drevermann,   Über  eine  Vertretung  der  Etroeungt-Stufe  auf  der  rechten  Rhein- 
seite.    Zeitschr.  D.  Geol.  Ges.  1902. 
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nicht  so  fortgeschritten  ist,  werden  von  manchen  Autoren  zu  besonderen 
Gattungen,  Sulcafopinna  und  Aviculopinna,  gestellt;  dazu  die  eigenartig 
gerippte  flabellifonnis  Martin  (spathulata  M'COY)  aus  dem  Unterkarbon  und 
die  mit  deutlichen  Anwachsstreifen  verzierte  americana  Meek  aus  dem  Potts- 
ville.     Die  folgende  Art  wäre  die  erste  echte  Pinna: 

Pinna  peracuta  Shüm.  (Taf.  XI,  Fig.  9).  Sehr  gestreckt  und  spitz, 
wird  30  cm  lang  bei  nur  7  cm  größter  Höhe.  Die  Schale  ist  glatt.  Im 
jüngeren  Oberkarbon  und  unteren  Perm  Nordamerikas  verbreitet,  auch  im 
Schwagerinenkalk  des  Ural. 

Fam.  llytUidae  La-M. 

Die  Gattung  Modiola,  vereinzelt  schon  im  Unterdevon  nachgewiesen, 
ist  nicht  besonders  geeignet,  Leitfossilien  zu  stellen,  ihr  verstärktes  Auftreten 
zu  Beginn  des  Unterkarbon  ist  jedoch  bemerkenswert;  es  hat  in  England  die 
Bezeichnung  Modiola-Zoae  (oder  „Phase"  1  veranlaßt,  ist  aber  auch  in  Amerika 
und  Sibirien  zu  bemerken. 

Modiola  Macadami  PoETLOCK  (Taf.  XI,  Fig.  10).  Eine  Modiola  von 
normaler  Gestalt,  glatt,  nur  bei  starker  Vergrößerung  Anwachsstreifen  zeigend. 

Die  Transgression  des  Unterkarbon  pflegt  in  England  mit  einer  oder 
mehreren  „Jkfodio/n-Phasen"  zu  beginnen;  daher  „Zone  der  Modiola  macadami"'. 

Ordnung:  Homomyaria  Neum. 

Unterordnung:  Taxodonta  NeüM. 

Die  Familie  Ctenodontidae  ( Silur,  S.  47)  ist  deutlich  im  Rückgang,  sie 
soll  im  amerikanischen  Karbon  überhaupt  fehlen.  Die  Xueididae  zeigen  wenig 
Veränderung,  die  Arcidae  (mit  sekundärer  Taxodontie,  vielleicht  von  Aviculiden 
stammend)  stehen  in  kräftiger  Entfaltung. 

Fam.  Xuciilidae  Gray 

Nuculana^)  bellistriata  STEVENS.  (Taf.  XI,  Fig.  11 — 13).  Nicht  ganz 
zweimal  so  lang  wie  hoch.  Schale  dick,  innen  mit  zwei  Verstärkungen 
(Furchen  im  Steinkern),  von  denen  die  eine,  unterbrochen  von  einem  eigen- 
artigen Grübchen,  vom  Wirbel  zur  Mitte  des  Unterrandes,  die  andere  hinter 
dem  vorderen  Muskel  verläuft.  Die  Skulptur  besteht  aus  stark  hervortretenden 
Anwachsstreifen,  welche  durch  regelmäßige  Hohlkehlen  getrennt  werden. 
Nuculana  (oft  Leda  genannt'))  bellistriata  ist  häufig  im  Oberkarbon  Nord- 
amerikas vom  Bend  an.     Ihr  Vorkommen  in  Rußland  ist  noch  uusicher. 

Fam.  Arcidae  L.\M. 

Meist  länglich  mit  geradem  Schloßrand,  Ligament  äußerlich  zwischen  den 
Wirbeln  in  gefurchter  Ligamentarea.  Zahnserien  längs-  oder  quergestellt; 
bei  Querstellung  ergibt  sich  ein  taxodontes  Schloß,  wie  es  erstmalig  bei 
Carbonarca  gibbosa  M.  u.  W.  (Upper  Goal  M.  U.  S.  A.)  bekannt  geworden  ist. 


')   NiuMlana  Link  1807  hat  die  Priorität  vor  Leda  SCHCilACHER  1817. 
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Gattung  MacrodoD  Lycett  (=  Parallelodon  M.  u.  W.) 

Länglich  vierseitig  mit  langem  Schlolirand.  Hinter  dem  Wirbel  steht 
eine  Zahnserie  längs;  sie  kann  nach  vorn  durchgreifen,  es  kann  auch  eine 
andere  Zahnserie  vorn  quer  stehen.  Aus  radialen  und  konzentrischen  Ele- 
menten ergeben  sich  auch  in  der  Skulptur  sehr  verschiedene  Formen.  Die 
Gattung,  im  Devon  schon  vorhanden,  entwickelt  sich  am  reichsten  im  ünter- 
karbon,  vereinzelt  kommt  sie  heute  noch  vor. 

Macrodon  histriatus  PORTLOCK  (Taf.  XI,  Fig.  14,  15).  Schloßrand 
verhältnismäßig  kurz,  Skulptur  hauptsächlich  aus  kräftigen  konzentrischen 
Rippen  bestehend,  wodurch  eine  äußere  Ähnlichkeit  mit  Cypricardinia  herbei- 
geführt wird.  Vordere  Zalinreihe  vorhanden,  sehr  schräg  gestellt.  Bei 
sehr  guter  Erhaltung  zeigt  die  Oberfläche  ein  Netzwerk  von  zwei  schrägen 
Streifensystemen.  Etroeungt-  und  Tournai-Stufe  von  Irland.  Belgien  und  dem 
Niederrhein. 

Macrodon  semicoi'tatHS  M'COY(Taf.XI.  Fig.  16,  17).  Gestalt  gestreckt, 
Scliloßrand  gleich  der  größten  Schalenlänge.  Die  vordere  Zahnreihe  hat  etwa 
10  Zähnchen,  von  denen  die  inneren  senkrecht  zum  Schloßrande  stehen.  Die 
Skulptur  ist  eine  feine  Radialstreifung,  auf  dem  hinteren  Schalenteil  stärker 
werdend,  so  daß  man  fast  von  Rippen  sprechen  kann.  —  M.  semicostatus  ist 
verbreitet  im  Etroeungt  des  Niederrheins,  im  Kohlenkalk  Irlands  und  reicht 
in  Schottland  anscheinend  etwas  ins  Oberkarbon  hinauf.  Diese  lange  Lebens- 
dauer einer  besonders  gut  kenntlichen  Art  zeigt,  daß  man  bei  Verwendung 
von  Macrodon- kvi^jx  für  stratigraphische  Vergleiche  sehr  vorsichtig  sein  muß. 

Unterordnung:  Cardioconchae  BeüshaüSEN  fvgl.  SQur,  S.  48) 

Die  Formenfülle,  welche  diese  Gruppe  im  Überdevon  besaß,  hat  beträcht- 
lich nachgelassen.  Insbesondere  ist  die  so  häufige  Gattung  Buchiola  aus- 
gestorben. Mit  Ausnahme  von  Conoeardium,  dessen  Zugehörigkeit  zu  dieser 
Gruppe  bezweifelt  werden  kann,  handelt  es  sich  um  Stillwasserbewohuer. 

Farn.  Ciirdiolhlae  Xeum. 

In  der  Kinderhookstufe  Nordamerikas  und  in  entsprechenden  Schichten 
"Westfalens  (Hangenbergschichten)  finden  sich  die  Gattungen  Dexiobia  Wrx- 
CHELL  (ungleichklappig)  und  Cardiopsis  M.  u.  W.  (gleichklappig).  —  Äußerlich 
mit  manchen  Arten  von  Cardiola  (Ontaria)  des  Devon  übereinstimmend,  soll 
sich  Cardiopsis  nach  Hall  durch  den  Besitz  von  Schloßzähnen  auszeichnen. 
Den  Arten  des  amerikanischen  Kinderhook,  radiata  M.  u.  W.  und  erecta 
Welleb  ist  die  deutsche  ^Ontaria''  aequilateralis  SCHDVV.  sehr  ähnlich. 

Cardiopsis  radiata  M.  u.  W.  i Taf.  XII.  Fig.  1,  2).  Umriß  rundlich, 
Wirbel  kräftig,  größte  Dicke,  in  der  Schalenmitte.  Die  Skulptur  besteht  aus 
30  —  40  regelmäßigen  Rippen.  In  den  Goniatitenkalken  des  amerikanischen 
Kinderhook. 

Farn.  LunulicardiMae  Fischer 
Mit  Byssusausschnitt. 
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Chaenocardiola  Holzapfel 

Gehäuse  von  gerundet  dreieckigem  Umriß,  Wirbel  rückwärts  gekrümmt, 
Vorderrand  klaffend.  Die  Gattung  reicht  vom  Devon  in  die  Kulmfazies  des 
ünterkarbon  und  noch  ein  wenig  in  faziell  ähnliche  Schichten  des  Ober- 
karbon. 

Chaenocardiola  haliotoidea  ROEJiER  iTaf.  XII,  Fig.  .3).  Der  vordere 
Schalenteil  ist  weitgehend  abgestutzt,  die  entstehende  Öffnung  ist  mehr  als 
doppelt  so  lang  wie  der  Schloßrand.  Kräftige  Rippen,  die  mit  halber  Länge 
auch  auf  dem  Steinkern  zu  sehen  sind,  vermehren  sich  durch  gleichzeitige 
Gabelung  etwa  von  20  auf  40.  In  der  Pericyclus- Stufe  bei  Erdbach -Breit- 
scheid in  Nassau,  sodann  sehr  verbreitet  in  der  Glyphioceras-Stufe,  also  eine 
Begleiterin  von  Posidonia  Becken.  Wenig  verschieden  ist  Chaenocardiola 
fooii  Baily.  die  iu  der  Eumorphoceras- Stufe  Englands  und  Westfalens  vor- 
kommt. 

Fam.  Conocardiidae  Neum. 

Bei  der  einzigen  Gattung  Conocardium  ist  in  eigenartiger  Weise  der 
vordere  Schalenteil  verlängert  und  der  hintere  abgestutzt  —  so  wenigstens 
bei  der  Mehrzahl  der  Arten,  darunter  dem  meistgenannten  C.  aliforme  Sow. 
Die  Oberfläche  ist  stets  berippt,  wenn  auch  die  Rippen  unter  einer  sekun- 
dären Deckschicht  undeutlich  werden  können.  Im  Kohlenkalk  häufig,  im 
Oberkarbon  ist  eine  Art  noch  weit  verbreitet.  Conocardium  herculeum  de 
Kon.  von  Tournai  wird  12  cm  lang.     Zu   den  größeren  Formen  gehört  auch 

Conocardium  hihernicum  Sow.  (Taf.  XII,  Fig.  6).  Die  sehr  stark 
abgestutzte  Rückseite  wird  durch  einen  breiten  Saum  zu  einer  unverhältnis- 
mäßig großen  Kreisfläche  erweitert.  Der  mittlere  Schalenteil  ist  stark  nach 
vorn  verjüngt  und  schwach  berippt,  der  vordere  ist  etwas  weniger  verjüngt 
und  stärker  berippt.  Im  mittleren  Kohlenkalk,  also  Tournai -Stufe,  Irlands 
und  Belgiens. 

Conocardium  uralicum  Veen.  (Taf.  12,  Fig.  4.  5i.  In  vielem  das 
Gegenteil  der  vorigen  Art;  langgestreckt,  hinterer  Schalenteil  nur  wenig  ab- 
geschnürt und  verschmälert,  nicht  verkürzt.  Der  vordere  Schalenteil  ist  mit 
dem  mittleren  ganz  verschmolzen,  der  kräftig  berippt  und  so  gleichmäßig 
gewölbt  ist,  daß  unvollständige  Exemplare  für  Brachiopoden  gehalten  werden 
können.  Bei  günstiger  Erhaltung  ist  eine  glatte  Deckschicht  vorhanden, 
unter  der  die  Rippen  verschwinden. 

C.  uralicum  findet  sich  im  höheren  Oberkarbon  des  Ural  (Schwagerinen- 
kalk)  und  der  Karnischen  Alpen  (Auernig-Schichten).  Fllegel')  nennt  sie 
von  Sumatra  und  aus  der  Mosquensis- Stufe  von  Mjatschkowo,  macht  aber 
dabei  auf  Unterschiede  aufmerksam  (schrägere  Abtrennung  des  Hinterohrs), 
und  daß  es  sich  vielleicht  um  eine  andere,  ältere  Art  handelt. 

Unterordnung:  Praeheterodonta  DOUVILLE 
Als  Praehederodonta  faßt  man  neuerdings  die  Muscheln  mit  differenzierten 
Schloßzähnen    zusammen,    die    noch    nicht   vordere  und  hintere  Seitenzähne 


')    Fliegel,  Über  oberkarbonische  Faunen  aus  Ost-  und  Süd-Asien.  Palaeontographica  1901. 
Oflrich,  LeitfossUien.    Lief.  6  4 
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außerdem  haben.  Bei  den  Najadidae  ist  die  Zahl  der  Schloßzähne  verschieden 
ir^tark  reduziert,  bei  den  Trigonüdac  liegt  der  Mittelzalin  in  der  linken  und 
bei  den  Praeastartidae  in  der  rechten  Klappe.  Die  eigentlichen  Heterodonta 
mit  vorderen  und  hinteren  Seitenzähnen  außer  den  Schloßzähnen,  sowie  die 
Formen  mit  Mantelbucht  entwickeln  sich  im  allgemeinen  später,  im  Karbon 
haben  wir  nur  spärliche  Vorläufer. 

Farn.  Najadidae  Lam. 
In   den    limnischen   Ablagerungen  der   Steinkohlenbecken   erreichen    die 
Süßwassermuscheln  zum  ersten  Male  Bedeutung  und  Mannigfaltigkeit.    Wenn 
sie  auch  nicht  zu  den  marinen  Fossilien  gehören,  soll  doch  hier  ein  Überblick 


Textfig.  12.  Umrißlinien  karbonischer  Süßwassermuscheln  der  Gattungen  Carbonieola  (oben), 
Anthraemnya  {Mitte)  uni  Najatlites  (unten).  Nach  Pruvost.  Von  links  nach  rechts  die  Arten: 
Carhonwola  acuta — similis—titrgida—aquüina,  Änthracomya  modiolaris — Wüliamsoni — pulchra 
—Wardi — Phillipsi — minima.    Najadites  modiolaris— carinata—guadrata—elongata—triangularis. 

gegeben  werden,  denn  als  Leitfossilien  sind  sie  durchaus  nicht  schlecht:  ihre 
zeitliche  Verteilung  ist  nicht  nur  in  England,  Frankreich  und  Deutschland, 
sondern  auch  in  Nordamerika  (Pennsylvanien)  die  gleiche.  Näheres  findet 
man  in  den  Arbeiten  von  Hind')  und  Peutost*). 

Carbouicola  M'CoY 
Die  größte  Höhe  und  die  größte  Dicke  liegen  unter  dem  Wirbel.     Von 
hier  an  nach  hinten  nähert  sich  der  Unterrand  dem  Schloßrande.     Die  Ober- 
fläche ist  faserig.     Oberes  Namurium  und  Westfalium  A,   nur  C.  similis  im 
Westfalium  B. 


')    W.  HlKD,  Carbotiieola,  Änthracomya  und  Najadites.     Palaeont.  Soc.  1894 — 1896. 
')    P.  Pruvost,  La  fanne  continentale  du  bassin  houiller  du  Nord  de  la  France.     Mem. 
expl.  Carte,  Geol.,  Paris  1919. 
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Carbonicola  acuta  Sow.  iTaf.  XII,  Fig.  7).  Schloßrand  kurz,  ünter- 
rand  vor  der  spitzen  Hinterecke  gerade,  manchmal  sogar  eingebogen.  Im 
oberen  Namurium,  selten  noch  im  Westfalium  A;  England,  Frankreich,  West- 
fiüen  (Magerkohle),  Donjetzbecken  (unt.  Mosquensisschichten). 

Autbracom.va  Salter 

Größte  Höhe  im  hinteren  Viertel,  größte  Dicke  bedeutend  hinter  dem 
Wirbel.  Unterrand  dem  Schloßrande  einigermaßen  ]parallel.  Oberfläche  runzlig. 
Im  ganzen  Oberkarbon,  auch  ins  Perm  hinaufreichend.  In  der  Stephaniscliea 
Stufe  findet  sich  von  den  Najadidae  nur  noch  diese  Gattung,  mit  den  Arten 
caleifera  und  stephaniensis. 

Anthracomija  Phillipsi  Williams  (Taf.  XII,  Fig.  9).  Eine  kleine, 
im  Mittel  nur  2  cm  lange  Form.  Die  Schale  verbreitert  sich  etwas  nach 
hinten,  so  daß  die  Art  etwas  an  Xajadites  erinnert,  der  vordere  Schalenteil 
bleibt  indessen  breit  und  die  Oberfläche  runzlig,  so  daß  an  der  Zugehörigkeit 
zu  Anthracomija  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Westfalium  C,  England,  Frank- 
reich (auch  bei  St.  Etiennei,  Westfalen  (obere  Gasflammkuhle). 

Najadites  Dawson 

Wirbel  ganz  vorne,  Unterrand  und  Schloßrand  divergieren  stark  nach 
hinten,  die  Gesamtform  ist  also  dreieckig;  die  Oberfläche  zeigt  Anwachs- 
streifen. Oberes  Namurium  und  Westfalium  A,  im  oberen  B  nur  noch  Naja- 
dites  carinata. 

Najadites  modiolaris  Sow.  (Taf.  XII,  Fig.  8).  Gestalt  am  ehesten 
einem  Kreissektor  gleichend,  wobei  Schloßrand  und  Unterrand  einen  Winkel 
von  50 — 60"  bilden  und  der  hintere  Rand  gerundet  ist.  Im  unteren  West- 
falium B,  besonders  in  großen  Exemplaren  über  Flöz  Katharina,  darunter 
noch  im  obersten  Teil  von  A,  also  von  geringer  vertikaler  Verteilung.  West- 
falen, Frankreich,  England  und  Canada. 

Fam.  Triyoiiiitlae  L.KSl. 
Der  zentrale  Schloßzahn  liegt  in  der  linken  Klappe.  Der  Schloßrand 
ist  kräftig  gewinkelt,  der  Umriß  dreiseitig.  Das  Ligament  ist  kurz.  Die 
devonisch-triadische  Gattung  Myophoria  ist  im  Karbon  selten,  ihr  Abkömm- 
ling Schizodus  beginnt.  Protoschizodiis  DE  KoN.,  im  ünterkarbon  häufig, 
gehört  nicht  hierher,  hat  den  zentralen  Zahn  rechts  und  ein  langes  Ligament. 

Schizodus  Emo 

Zentraler  Zahn  gespalten,  aber  noch  nicht  (wie  bei  Trigonia)  gerieft. 
Vom  tiefen  Unterkarbon  an,  im  Oberkarbon  häufiger. 

Schizodus  Wheeleri  Swallow  (Taf.  XII,  Fig.  10,  11).  Gerundet 
dreiseitig,  nach  hinten  gestreckt.  Wirbel  wenig  hoch.  Skulptur  nur  aus 
feinen  Anwachsstreifen  bestehend.  Diese  Art  wurde  von  Geinitz  mit  Seh. 
obscurus  des  deutschen  Zechsteins  verwechselt,  hat  aber  im  Gegensatze  zu 
diesem  eine  deutliche  Ecke  am  Ende  des  Schloßrandes  und  eine  Kante,  die 
vom  Wirbel  zur  Hinterecke  läuft.     Sie  kommt  vor  im  höheren  Oberkarbon 
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Noidanierikas  und  in  den  Mosquensis-Schichton  Rußlands  (eine  kürzere  Form 
ist  Seh.  rossints  Vern. ,  das  ebenfalls  in  Rußland  wie  in  Nordamerika  vor- 
kommt, als  Leitfossil  aber  wenij^er  verwendbar  ist,  da  es  auch  ins  Perm 
hineingeht). 

Unterordnung:    Heterodonta  Nedmayr 

Mit  verschiedeneu  Zähnen,  d.  h.  mit  .Schloßzähnen  und  Seitenzähnen 
(namentlich  auch  vorderen!).  Im  Karbon  muß  schon  die  Differenzierung  in 
lucinoiden  und  cyrenoiden  Schioßtyp  dagewesen  sein.  Der  cyrenoide  Typ 
entsteht  dadurch,  daß  sich  ein  zentraler  Zahn  der  linken  Klappe  teilt  (vgl. 
Scliizodus)  und  von  rechts  ein  neuer  hineingreift,  so  daß  nun  der  zentrale 
Zahn  rechts  liegt. 

Fam.  Aatartidae  Gray 

Schloß  cyrenoid,  Seitenzähne  wenig  entwickelt.  Die  (iattung  Astartella 
Hall*)  hat  einen  zentralen  Zahn  reciits,  der  seinerseits  wieder  gespalten  ist, 
hat  jedoch  keine  Seitenzähne,  so  daß  sie  nach  diesem  Merkmal  zu  den  Prae- 
heterodonta  gehören  könnte. 

Astartella  varica  M'Chesn.  (Taf.  12,  Fig.  12,  13).  Unter  den  ver- 
schiedenen rundlichen,  konzentrisch  berippten  Arten  dieser  Gattung  aus- 
gezeichnet als  die  am  wenigsten  schiefe  Form  und  durch  die  nahezu  mediane 
Lage  des  sonst  weiter  vorn  liegenden  Wirbels.  Sie  wird  als  Leitfossil  des 
Post-Allegheny  genannt,  kommt  aber  auch  schon  im  Pottsville  vor. 

Unterordnung:   Desmodonta  Neümayr 

Man  vereinigt  hierunter  Formen  verschiedenster  Herkunft,  deren  Schloß 
nur  durch  das  Ligament,  nicht  auch  durch  Zähne  zusammengehalten  wird. 

Farn.  Oramniysiidae  Fischer 

Schalen  kräftig  gewölbt,  dünn,  mit  kurzem  Schloßrand  und  äußerlichem 
Ligament.  Neben  Gardiomorpha  ist  im  Unterkarbon  die  Gattung  Edmondia 
mit  etwas  längerem  Schloßrand  und  geringerer  Wölbung  sehr  verbreitet. 

Gardiomorpha  oblonga  Sow.  (Taf.  XII,  Fig.  16,  17).  Gerundet-vier- 
seitig,  etwa  so  dick  wie  hoch;  Wirbel  dick,  stark  vorwärts-einwärts  gekrümmt. 
Htnd  rechnet  hierher  mindestens  fünf  der  von  DE  KONINCK  beschriebenen 
Cardiomorpha- Arten.  Im  Unterkarbon  Englands  und  Belgiens.  In  U.  S.  A. 
kommen  andere  Arten  der  Gattung  auch  im  Oberkarbon  vor. 

Fam.  Pleiiromyidae  Zittkl 
Allorisma  KiNG  als   die   wichtigste  karbonische  Gattung  hat  eine  läng- 
liche Form,    Schloß-  und  Unterrand  laufen   annähernd   parallel.     Es  ist  also 
bereits  Ähnlichkeit  mit  Pleuromya  vorhanden,  auch  eine  Mantelbucht,   die  bei 
den  devonischen  Vertretern  der  Gattung  zweifelhaft  war,  ist  zum  ersten  Male 


')    G.  H.  GiRTY,  The  genetic  Charakters  of  Astartella  Hall.     Jonrn.  Washington  Acad. 
Sei.  17,  1927. 
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nachgewiesen.     Die  Oberfläche  ist  körnig,  das  Ligament  äußerlich,   was  zur 
Unterscheidung  von  Edmondia  wichtig  ist  (s.  Textfig.  13). 

Teitfig.  13. 

Querschnitte  durch  den  oberen  Schalenteil 

in  der  Ligamentregion, 

a)    von  Edmondia,    b)  von  AUorimna. 

AUorisma  suhcuneatum  Meek.  (Taf.  XII,  Fig.  14,  15).  Eine  große 
Art,  in  der  Jugend  zweimal,  im  Alter  dreimal  so  lang  wie  hoch.  Ein  ziem- 
lich breites  Feld  rechts  und  links  des  Schloßraudes  hinter  dem  Wirbel  wird 
durch  eine  Erhebung  begrenzt,  wodurch  sich  unsere  Art  von  der  ähnlichen 
Edmondia  regularis  KiNG  des  russischen  Unterkarbon  unterscheidet.  Im 
oberen  Oberkarbon  von  U.  S.  A.,  auch  im  Schwagerineukalk  des  Donjezgebietes. 


Klasse:  Gastropoda  (Schnecken)') 

Ordnung:  Prosobranchia  CüV. 
Unterordnung:  Aspidobranchia  SCHAVElGß. 

Wie  im  Silur  und  Devon  dominiert  noch  die  Gruppe  mit  geschlitzter 
Mündung,  aber  daneben  werden  jetzt  die  Eiiomphalidae  groß  und  formenreich. 
Allgemein  ist  in  den  Kohlenkalkbildungen  die  Zahl  der  Schnecken  groß. 

Fam.  Belleropltontidae  M'CoY 
Diese  Gruppe  hat  im  Kohlenkalk  ihre  größte  Verbreitung.    Dem  Karbon 
eigentümlich  sind  die  Gattungen  Euphenrns  und  Pharkidonotus. 

Enphemns  M'Coy 

Durch  Spiralstreifung  auf  der  Schale  zeichnen  sich  hauptsächlich  zwei 
Bellerophontidengattungen  aus:  Bucania  mit  offenem,  Euphemus  mit  ge- 
schlossenem Nabel:  die  Spiralstreifen  von  Euphemtis  sind  nur  Bildungen  der 
Runzelschicht,  fehlen  also  an  der  Außenseite  des  letzten  halben  Umganges. 
Die  Gattung  beginnt  nach  de  Koxinck  im  Oberdevon  und  reicht  ins  Perm 
hinein,  ist  aber  im  wesentlichen  karbonisch. 

Euphemus  Urei  Flem.  (Taf.  XIII,  Fig.  1,  2).  Schlitzband  breit,  er- 
haben. Von  den  Spiralstreifen,  die  dem  letzten  halben  Umfang  fehlen,  liegen 
10 — 12  zwischen  Naht  und  Mitte  der  Außenseite.  In  der  Mitte  dieser  Strecke 
stehen  sie  am  dichtesten.  Ähnlich  unserer  Art  ist  Euphemus  Orbignyi,  bei 
dem  aber  das  Schlitzband  niedrig  ist  und  die  Spiralstreifen  außen  weniger 
dicht  sind.  Andere  Arten  haben  meistens  eine  größere  Zahl  von  Spiralstreifen. 
Euphemus  carbonarius  Cox.  ist  nach  de  Koninck  mit  ürei  identisch,  aber 
heute  noch  der  gebräuchliche  Name  für  unsere  Art  in  U.  S.  A. 


•)   J.  LONOSTAFF,  Qoat.  Joum.  1909,  1912,   1917  nnd  1926. 

L.  G.  DE  Koninck,    Faune  du    Calc.   Carbonif.   de  la   Belgique  H,  4.     Ann.  Mns.  Roy. 
d'Hist.  Nat.  6,  8.     Brüssel  1881  und  1883. 


54  kiii'biiii.   I  iciT 

Euphemus  Urei  wird  von  \'ist5  und  von  Bleiberg  in  Kärnten  aus  dem 
obersten  Unteikarbon  augegeben,  ist  aber  liauptsäelilicii  oberkarbonisch,  so  in 
Nordamerika.  Rußland,  im  oberen  Namuriuni  Oberschlesieus  und  Westfalens 
und  in  Schottland,  woher  der  Typus  stammt. 

Pliarkidoiiutus  Girtv 

Au  Stelle  des  Schlitzbandes  ist  eiue  Kuotenreihe  vorhanden,  dazu  koniiueu 
beiderseits  grobe  Rippen.     Nur  oberkarbonisch. 

Pharlidonotia^  percarinatus  CONHAD  (Taf.  XIII,  Fig.  3,  4).  Wie 
GiRTY  1915  gezeigt  hat,  handelt  es  sich  bei  den  schwächer  oder  stärker 
geknoteten  Formen  nur  um  Varietäten  einer  Art.  Diese  ist  vom  Pottsville 
bis  zum  Cisco  sehr  verbreitet,  außerhalb  Nordamerikas  indessen  noch  nicht 
nachgewiesen.  —  Eine  schwach  wulstige  Skulptur  zeigt  übrigens  zum  ersten 
Male  „BeUerophon"  anthracophüus  FRECH  aus  deu  Ostrauer  Schichten  Schlesiens, 
Ungarns  und  der  westfälischen  Magerkohle,  der  vielleicht  als  Vorfahre  an- 
zusehen ist. 

Fani.  J'teiirototn<irH<liie  d'Orb. 
Die  Pleurotoraarien  sind  im  Kohlenkalk  noch  formenreicher  als  im  Devou. 
Als  Leitfossilien  werden  sie  nicht  verwendet. 

Farn.  PorceUMdae  Koken 

Nach  der  Gestalt  der  Anfangswindungen  sind  die  Porcellien  von  Pleuro- 
tomarien  abzuleiten,  späterhin  wachsen  sie  bilateralsymmetrisch  wie  BeUerophon, 
nur  weitnabeliger. 

PoreelUa  puzo  Lev.  (Taf.  XIII,  Fig.  5,  6).  Der  Windungsquerschnitt 
ist  ein  fast  regelmäßiges  Fünfeck,  etwas  kleiner  ist  nur  die  innere  Seite, 
welche  sich  der  vorhergehenden  Windung  anlegt.  Die  Außenseite  ist  gerundet. 
Auf  den  Flanken  stehen  schwach  rippenartig  verlängerte  Knoten.  1.5 — 20  pro 
Umgang.  Die  Skulptur  besteht  aus  spiral  angeordneten  Knötchenreihen,  unter 
deneu  stärkere  und  schwächere  abwechseln.  Unteres  Tournai;  ähnliche  Foi-men 
im  Vise,  auch  in  der  Kulmfazies.  In  der  Trias  gibt  es  noch  einmal  sehr 
ähnliche  Formen  (P.  lischeri  HoERNES),  die  wiederum  mit  Cephalopoden  zu- 
sammen vorkommen. 

Farn.  Enoiiiphaliilue  DE  Koninck 

Spitzenwiukel  180",  das  heißt,  die  Oberseite  ist  flach;  bei  Euomphalus, 
zu  dem  der  geknotete  Phymatifer  als  Untergattung  gestellt  werden  kann, 
sind  die  Nähte  vertieft,  bei  StraparoUns  ist  nur  die  Jugendform  oben  flach, 
die  folgenden  Windungen  stellen  eine  Annäherung  zur  Kreiselform  her. 

Straparollus  Dionysii  Mtf.  (Taf.  XIII,  Fig.  7 — 9).  Im  Vergleich 
zu  den  übrigen  Arten  der  Gattung  groß.  Die  letzten  Windungen  wachsen 
einem  Spitzenwinkel  von  90°  entsprechend.  Die  Windungsquerschnitte  sind 
rund,  die  Umfassung  ist  gering.  Nur  in  der  Visöstufe:  Amerika,  Westeuropa 
und  Ural. 

Euomphalus  2}entang ulatus  Sow.  (Taf.  XIII,  Fig.  10,  11;  Textfig.  14c). 
Eine  Kante  trennt  den  oberen  und  seitlichen  Teil  der  Windungen.    Da  unsere 
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Axt  Genotyp  von  Euomphalus  ist,  hat  DE  Ko^^NCK  diese  eine  Kante  zur 
Abgrenzung  einer  Unterg-attung  Euomphalus  i.  e.  S.  verwendet  und  Formen, 
die  noch  eine  zweite  Kante  zwischen  seitlichem  und  unterem  Teil  der  Win- 
dungen haben,  einer  Untergattung  Schizostoma  zugewiesen  i'Textfig.  14e). 

Der  Windungsquerschuitt 
zeigt  noch  eine  Ecke  an  der 
Naht;  der  die  vorhergehende 
Windung  berührende  Teil  der 
Innenseite  ist  sehr  schmal.  Die 
Mittelwindungen  heben  sich  ein 
wenig  über  die  Oberfläche  der 
Schlußwindung  heraus. 

Von  stammesgeschichtli- 
chem Werte  scheint  die  Lage 
der  oberen  Kante  zu  sein,  die 
hier  von  oben  gesehen  '3  der 
Windungen  nach  außen  abfallen 
läßt;  bei  älteren  Arten  wie 
E.  latus  Hall  ist  es  weniger 
als  Vs,  bis  *  4,  bei  jüngeren  wie 
catillifonnis  Kox.  ist  es  mehr, 
bis  nahezu  '2. 

E.  pentangulatus  ist  im 
üntervise  häufig. 

Phymatifer  pernodo- 
sus  M.  u.  W.  (Taf.  XIII,  Fig. 
12 — l-t).  Auf  der  stumpfen  un- 
teren Kante  sitzen  grobe  Kno- 
ten. Oberseite  und  Unterseite 
bilden  zur  Xaht  hin  einen  spit- 
zen Winkel,  der  Nabel  ist  dem- 
entsprechend flach.  Die  An- 
wachsstreifen sind  vorgezogen. 
—  Mittleres  Oberkarbon:  Ame- 
rika, Ostalpen,  Zentralasien 
und  Sumatm.  Im  Kohlenkalk 
kommen  Phymatifer  -  Xrten  vor 
mit  schwächeren  Knoten  oben 
und  unten. 


Textfig.  14.     Querschnitte  von  Euomphaliden. 

a)  E.  loricatus  SCHM.  ^Oberdevon,  Gonioclymenienstufe), 

b)  E.  Mng  H.\LL  (Tournai   und   Burlington), 

c)  F.  pentangidatics  Sow.   (üntervise), 

d)  E.  catiUiformis  KON.  (Vise-Mosquensisstufe), 

e)  Schizostoma  eatiÜM  M.\RT.  (Vise-Westfalium), 

f)  Phymatifer  pernodoam  M.  n.  W.   (Oberkarbon). 


Farn.  Tiirbiiiidae  Ad.\.MS 

Omphalotrocbns  Meek. 

Eine  in  der  Hauptsache  silurische  Gattung,  die  im  Oberkarbon  ein  viel- 

geuanntes,  aber  nirgends  häufiges  Leitfossil  geliefert   hat.     Das  Gehäuse  ist 

scheibenförmig  bis  niedrig  konisch,  erinnert  also  noch  an  Euomphaliden,  wenn 

man  von  den  Längsskulpturen  absieht. 


5ti  Karbon,  Tiere 

Omp/ialotrochus  Whitnei/i  MeeK.  (Taf.  XIII,  Fig.  16).  Eine  aus 
Kalifornien  beschriebene  Art,  die  sich  im  Ural  wiedergefunden  hat  und  zur 
Kennzeichnung  eines  Horizonts  im  Gschel  verwendet  wird.  Im  Donjezgebiet 
fehlt  sie  jedoch,  ebenso  wie  im  Mississippi-Gebiet. 


Uuteroiduung :  Ctenobranchia 

Fam.  JPurpurinidae  Zitt. 

Wie  bei  allen  paläozoischen  Ctenobranchia  ist  bei  der  folgenden  Gattung 
die  Familienzugehörigkeit  durchaus  unsicher. 

Trachydomia  M.  n.  "W. 

Gehäuse  stark  anwachsend,  nicht  unähnlich  dem  von  Naticopsis,  mit 
noch  wenig  oval  verlängerter  Mündung.     Oberfläche  mit  Knötchen  besetzt. 

Trachi/domia  Wheeleri  SwALL.  (Taf.  XIII,  Fig.  15).  Mit  den  Merk- 
malen der  Gattung,  verziert  mit  zahlreichen,  gleichmäßig  über  die  Oberfläche 
verstreuten  Knötchen.  Sehr  verbreitet  im  höheren  Oberkarbon  Nordamerikas, 
Kärntens  und  Rußlands  (Gschel  und  Schwagerinenstufe).  Die  etwas  ältere 
Track,  nodosa  hat  nur  die  halbe  Zahl  (etwa  5)  Knötchenreihen. 

Fam.  Loxaneinatitlae  Koken 

Die  Familie  erlangt  jetzt  größere  Mannigfaltigkeit  als  im  Devon. 
Neben  dem  schlanken  glatten  Loxonema  tritt  im  ünterkarbon  schon 
häufiger,  im  Oberkarbon  dominierend  die  gerippte  Untergattung  Zygopleura 
Koken  auf. 

Zygopleura  rugosa  M.  u.  W.  (Taf.  XIII,  Fig.  18)  zeichnet  sich  vor 
den  unterkarbonischen,  unvollständig  berippten  Arten  durch  kräftige  Berippung 
auf  gewölbten  Umgängen  aus.  Auch  im  Pottsville  haben  wir  noch  unvoll- 
ständig berippte  Formen  {Z.  plicata  Wh.).  Unsere  Z.  rugosa  gehört  dem 
oberen  Oberkarbon  an  und  ist  darin  in  Nordamerika  sehr  verbreitet. 

Sphaerodonia  Keyes 

steht  vielleicht  den  kürzeren  Loxonematiden  wie  Macrochilina  (s.  Devon  S.  118) 
nahe;  sie  unterscheidet  sich  davon  durch  ihre  gerundeten  Umgänge  und  ihr 
schnelleres  Anwachsen,  durch  das  der  letzte  Umgang  die  vierfache  Größe  des 
Gewindes  erreichen  kann.  Im  Oberkai-bon  der  U.  S.  A.  eine  große  Zahl  von 
Arten  (s.  GiRTY  1915). 

Sphaerodoma  primogenia  Conrad  (Taf.  XTTT,  Fig.  XVII).  Mit  noch 
einigen  Arten  hat  sie  die  typische  kurze  dicke  Gestalt  gemeinsam,  während 
bei  anderen  Gruppen  Mündung  oder  Gewinde  verlängert  sein  können. 
Sehr  verbreitet  im  mittleren  und  oberen  Oberkarbon  U.  S.  A. ,  noch  nicht  im 
Pottsville. 
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Klasse:    CepJtalopoda 

OrdnuDg:    Nautiloidea') 
Farn.  OrthoceratUlae  M'CoY 
Die  Orthoceratiden  wie  auch  ihre  Verwandten  Cyrtoceras,  Oyroceras  und 
Oomphoceras  haben   gegenüber  dem  Devon  kaum  nachgelassen,  bringen  aber 
auch  kaum  Neues  hervor. 

Orthocoras  Breyn. 
ist   nach   Skulptur   und  Ausbildung  des  Sipho  noch  sehr  mannigfaltig.     Auch 
Actinoceras  (Silur  S.  52)  kommt  noch  vor. 

Orthoceras  striolatum  (v.  M.)  Sdbg.  (Taf.  XIV,  Fig.  1).  Gehäuse 
nahezu  zylindrisch.  Kammern  etwa  von  halber  Länge  ihres  Durchmessers. 
Die  Oberfläche  mit  feiner,  gerade  umlaufender  Querstreifung.  Häufig  im  Kulm 
{Orthoceras  cinctum  Sow.  des  Kohlenkalks  mag  dasselbe  sein,  indessen  hat 
FOOED  1903  vorgeschlagen,  diesen  Namen  wegen  Mehrdeutigkeit  fallen  zu 
lassen). 

Orthoceras  scalare  (Gldf.)  Arch.-Verx.  (Taf.  XIV,  Fig.  2).  Eben- 
falls mehr  ein  Charakterfossil  des  deutschen  Kulm  als  ein  gutes  Leitfossil. 
Feine  Querstreifung  in  Verbindung  mit  Ringwülsten,  wie  sie  hier  auftritt, 
kennen  wir  zwar  auch  sonst  (0.  annulatum  im  Silur).  Aber  hier  sind  diese 
Wülste  besonders  scharf  abgesetzt.  Auch  laevigatum  M'CoY  aus  dem  Kohlen- 
kalk und  undatum  Flem.  aus  dem  Oberkarbon  haben  weniger  scharf  abgesetzte 
Ringwülste. 

Orthoceras  (Pseudorthoceras)  l-noxense  GiRTY  (Taf.  XV,  Fig.  3,  4). 
Schlank,  glatt.  Sekundäre  Kalkablagerungen,  wie  sie  sonst  gelegentlich  an 
den  Siphonaldnten  oder  auf  den  Kammerwänden  vorkommen,  wachsen  hier 
ringförmig  von  außen  nach  innen,  den  Kammerhohlraum  beträchtlich  verengernd. 
Diese  Ringe  haben  eine  Naht,  die  bei  gewisser  Erhaltung  wie  ein  randlicher 
Sipho  aussehen  kann.  Zusammen  mit  anderen  Arten  der  Untergattung  im 
Oberkarbon  (Wewoka)  Nordamerikas.  Die  Gattung  kommt  auch  in  Eurdpa 
vor,  wenngleich  sie  hier  anscheinend  noch  nicht  beachtet  wurde. 

Farn.  SautUidae  Owen 
Die  im   Devon  noch  spärlich  vorhandenen  Nautiliden  blühen  im  Unter- 
karbon  auf,   auch  im   Oberkarbon   kommen   neue  Formen   hinzu.     Durch   die 
Unzahl   von   Gattungsnamen,   die   namentlich  Hyatt   eingeführt   hat,   ist   die 


')  A.  H.  FooRD,    Brit.  Mus.  Catalogue  Cephalopoda  II,  London  1891. 

—  — ,    Monograph  of  the  Carbonif.  Cephalopoda  of  Ireland.     Pal.  Soc.  1903. 

L.  G.  DE  KoNlNCK,    Fanne  du  Calc.  Carbonif.  1  (Poissons  et  genre  Naurile).  Brüssel  1878. 
W.  HiND,   The  distribution  of  Brit.  Carbonif.  Nantiloids.     Geolog.  Mag.  57.  1920. 
M.  TzwETAEV,    Cephalopodes  de  la  section  superieure,    du   calc.  carbonif.  de  la  Russie 
centrale.     Mem.  Com.  geol.,  5,  'i,  Petersburg  1888. 

—  — ,    Nautiloidees  et  Ammonoidees  de  la  section   inferienre  du   calc.   Carbonif.  de  la 
Russie  centrale.     Mem.  Com.  geol.  8,  4,  Petersburg  1898. 
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Übersicht  sehr  ersehwert.    Sie  ist  lieutf  nach  l''ooRns  Darstellung^  von  1891 
noch  eher  zu  erreichen  als  durch  die  desselben  Autors  von  1903. 

Die  erste  und  wichtitrste  Gruppe  hat  eine  schwach  gekriininite  spiral- 
gestreifte Jugendforni,  spater  einen  dreieckigen  Querschnitt,  im  Alter  niauchnial 
dorsoveutrale  oder  laterale  Al)i»lattung.     Hierin  gehören 

Coclonautilus  und  Discites. 

Etwas  kleiner  ist  die  zweite  Gruppe,  die  globosi  de  Kon.,  die  zu  rundem 
Windungsquerschnitt  meistens  einen  engen  Nabel  zeigt.     Hierhin 

Epliippioceras  und  Solenocheilus. 

Als  dritte  Gruppe  kann  man  die  Formen  mit  Knoten  oder  Rippen  und 
vierseitigem  Windungsquerschnitt  zusammenfassen,  nämlich 

Temnocheüus  und  Pleuronautilus. 

Allgemein  kann  gesagt  werden,  daß  Nautiliden  mit  Rippen  erst  im  Ober- 
karbon, Nautiliden  mit  komplizierten  Loben  im  Karbon  noch  nicht  erscheinen.  — 
Wegen  der  geringen  Zahl  gut  faßbarer  Merkmale  und  wegen  ihrer  Seltenheit 
sind  die  Nautiliden  den  Goniatiten  als  Leitfossilien  unterlegen,  sie  haben  aber 
den  Vorteil,  daß  sie  weniger  an  die  Fazies  gebunden  sind. 

t'oülonantilns  Fookd 

Schale  dick,  im  Anfangsteil  unvollständig  eingerollt,  so  daß  in  der  Mitte 
ein  nicht  unbeträchtliches  Fenster  vorhanden  ist.  Der  Winduugsquerschnitt 
ist  dreieckig  mit  breiter,  gewölbter  oder  mit  Furche  versehener  Außenseite. 
Die  Anwachsstreifen  sind  auf  den  Flanken  vorgebogen,  doch  kann  die  Lage 
der  Vorbiegung  mit  der  Lage  der  Seiteukiele  wechseln.  Die  Lobenlinie  ver- 
läuft auf  den  Flanken  fast  geradlinig,  innen  und  außen  ist  je  ein  schwacher 
Lobus  vorhanden. 

Coelonautilus  (Triholoceras)  digonus  M.  u.  W.  (Taf.  XIV,  Fig.  5,  6). 
Der  Windungsquerschnitt  ist  ein  innen  abgestutztes  Dreieck.  Die  Außenseite 
trägt  zwei  flache  Randfurchen.  Die  Oberfläche  ist  mit  Längsstreifen  verziert, 
die  sich  auch  im  Steinkern  ausdrücken.  Die  Lobenlinie  hat  außen  einen 
flachen  Sattel  —  Kinderhookschichten  Nordamerikas. 

Coelonautilus  (Vestinantilus)  E^ow^wc^•^  D'ORB(Taf. XIV,  Fig.  7 — 10). 
Der  WindungS(iuerschnitt  ist  breit  dreieckig;  im  mittleren  Stadium  treten  drei 
crenelierte  Kiele  jederseits  deutlich  hervor,  dazwischen  ist  die  Außenseite 
konkav:  im  Alter  wird  sie  konvex  und  die  Kiele  werden  schwächer.  Die 
Lobenlinie  zeigt  einen  schwachen  Externlobus.  —  Nicht  selten  in  der  belgischen 
Tournai-Stufe;  eine  Reihe  verwandter  Arten  kommt  daneben  vor,  die  sich 
hauptsächlich  durch  Zahl  und  Anordnung  der  Randkiele  unterscheiden  lassen. 
Auch  in  der  GlyjihiocerasStuie  der  Ostsudeten  und  des  Harzes  gibt  es  ähnliche 
Formen. 

Coelonautilus  (Trigonoceras)  paradoxicum  Phill.  (Taf.  14,  Fig. 
11 — 13).  Nur  die  erste  Halbwindung  hat  die  normale  Krümmung.  Bei  weiterem 
Wachstum  wird   die  Spirale  verlassen,  die  Krümmung  ist  nur  noch  schwach. 
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Man  hat  deshalb  diese  Form  zu  oder  in  die  Nähe  von  Gyroceras  gestellt. 
Nach  Querschnitt  und  Skulptur  schließt  sie  sich  aber  durchaus  bei  Coelouantili(s 
an.  Die  Kauteu  der  Außenseite  sind  von  mehreren  schwachen  Spiralkieleu 
begleitet,  die  Innenseite  ist  kantig.  —  Touinaistut'e  von  Irland  und  Belgien. 


Teitfig.  15.     Halbe  Quersclinitte   von  Nautiliden:    a)  Triboloceras,  h)  Vestinautilu^,  c)  Trifjmin- 
ceras,  d)  Discites,  et  Phacoceras,  f}  Ephippioceras,  g)  Sole>iocheiltis,  h)  Temnocheilus,  i  i  Metacoceras- 

Uiscites  .M'Cov 

Auf  eine  der  vorigen  Gattung  ähnliche  Jugendforni  folgen  bald  Windungen 
mit  höherem  Querschnitt;  die  nach  außen  anfangs  divergierenden  Flanken 
werden  bald  parallel,  später  konvergieren  sie  etwas.  Die  schmale  Außenseite 
kann  vertieft  sein.  Eine  Untergattung  Phatoceras  hat  eine  noch  stärker,  bis 
zur  Bildung  einer  schneidenden  Kante  verschmälerte  Außenseite.  Die  Ober- 
fläche ist  glatt.  Knoten  oder  Kiel  sind  nicht  vorhanden  (mit  Ausnahme  des 
auf  der  Grenze  gegen  Coelonautilus  stehenden  sulcatus).  Die  Anwachsstreifen 
sind  schwach  zweibogig,  zurückliegend.     Die  Lobenlinie  ist  fast  gerade. 

Discites  compressus  Sow.  (Taf.  XIV,  Fig.  14).  Windungsquerschnitt 
hoch  rechteckig,  Außenseite  schmal,  kräftig,  konkav.  Jugendstadium  mit 
SpiraUeisten,  später  glatt.  —  Tournaistufe  von  Irland  und  Belgien.  Die 
anderen  Arten  der  Gattung,  so  auch  eine,  die  noch  in  der  ilosquensisstufe 
Rußlands  vorkommt,  haben  breitere  und  weniger  konkave  Außenseiten. 


Ephippioceras  Hyatt 

Unter  den  globosen  Formen  auffallend  durch  engen,  fast  geschlossenen 
Nabel  und  durch  einen  Externsattel  der  Lobenlinie.  Der  Sipho  liegt  zentral 
(bei  Solenocheilus  außen). 

Ephippioceras  cliteJlarium  Sow.  (Taf.  XV,  Fig.  1.  2).  Von  dem 
unterkarbonischen  E.  bilobatum,  mit  dem  es  oft  vereinigt  wurde,  unterschieden 
duich    stärkeres  Anwachsen   der  Windungen  sowohl   an  Höhe  als  auch  an 
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Breite.  Im  unteren  Westfaliuni  Englaiuls  iiiid  Westfalens,  in  der  Mosquensis- 
stufe  Rußlands  und,  wie  es  scheint,  auch  im  Oberkarbon  Nordamerikas,  sofern 
nämlich  E.  ferratus  Cox.  dasselbe  ist. 

TemnocheilDs  M'Coy 

Gestalt  \veitg:enabelt,  breit mündifr,  etwa  an  ein  Gastrioceras  erinnernd. 
Die  breite  Nabehvaud  und  die  breite  Außenseite  treffen  sich  in  einer  knoteu- 
trafj;enden  Kante.  Die  Anwachsstreifeu  sind  auf  den  Flanken  S-förmig  ge- 
schwungen; Spiralleisten  sind  nur  in  früher  .Tugend  vorhanden.  Die  Loben- 
linie  ist  flach.     Devon  bis  Trias. 

Temuoclieilus  coronatus  Sow.  (Taf.  XV,  Fig.  3).  Von  der  Seiten- 
kante fällt  die  Außenwand  steil  ab,  ziemlich  steil  aber  auch  die  Nabelwand. 
Die  Windungen  sind  breiter,  der  Nabel  ist  tiefer  als  bei  oberkarbonischen 
Verwandten.  —  Visestufe  Irlands  und  Belgiens,  selten. 

Plenrouantilns  Mojs. 

Der  Windungsquerschnitt  ist  vierseitig.  Die  Flanken  tragen  Rippen  oder 
Knoten.  Oberkarbon  bis  Trias.  Die  von  Hyatt  als  Metacoceras  abgetrennten 
oberkarbonischen  B'ormen  unterscheiden  sich  von  der  Untergattung  Mojsvaro- 
ceras  Hyatt   (Perm  S.  .56)   nur   durch   den  Besitz   eines  flachen  Außenlobus. 

Pleiironmiiilus  (Metacoceras)  cornutum  GiRTY  (Taf.  XV,  Fig.  4). 
Windungsquerschnitt  ungefähr  quadratisch.  Am  äußeren  Rand  der  Flanken 
stehen  kräftige,  ein  wenig  radial  verlängerte  Knoten.  —  Im  höheren  Ober- 
karbon (Wewokat  Nordamerikas:  das  etwas  jüngere  M.  sangamonense  M.  u.  W. 
hat  konkave  Seiten,  das  etwas  ältere  Tschermjxchewi  Tzwetaev  hat  schwächere 
und  mehr  Knoten  (13  statt  9  auf  dem  letzten  halben  Umgang). 

Pleuroyiautilus  (Metacoceras)  perelegans  GiRTY  (Taf.  XV,  Fig.  5). 
Der  Windungsquerschnitt  ist  etwas  breiter  wie  hoch,  die  äußeren  Knoten  sind 
mit  der  gleichen  Anzahl  innerer  Knoten  durch  schwache  Rippen  hantelartig 
verbunden.  Die  Länge  dieser  ..Hanteln"  gleicht  ungefähr  der  halben  Windungs- 
höhe. —  Höheres  Oberkarbon  (Wewoka)  Nordamerikas,  ähnliche  Formen  im 
europäischen  Oberkarbon. 

Ordnung:    Ammonoidea') 

Mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  lassen  sich  die  Ammonoidea  des  Karbons 
auf  Aganides  (^  Brancoceras,  Devon  S.  126)  zurückführen;  sie  haben 
latisellate  Anfangskammern  und  Lobenlinien  mit  mindestens  5  verschiedenen 
Elementen:  Externlobus,  Laterallobus,  Umscblaglobus,  Kehllobus,  Innenlobus 
(E.,  L.,  U.,  K..  L).  Mehrmals  ist  es  im  Karbon  zu  Lobenzerschlitzungen  ge- 
kommen, also  zum  Übergang  von  goniatitischer  zu  ammonitischer  Lobenlinie; 

')  W.  S.  BiSAT,  The  Carboniferous  Goniatites  of  the  North  of  England  and  their  zones. 
Proceed.  Torksh.  Geol.  20,  1,  1924 

H.  Schmidt,  Die  karbonischen  Goniatiten  Deutschlands.  Jahrb.  Geol.  L.  A.  für  1924, 
Berlin  1925. 

I.  P.  Smith,  The  carboniferous  Ammonoids  of  America.  Un.  St.  Geol.  Surv.  Monogr. 
42,  190:3. 

G.  C.  Crick  n.  A.  H.  FooRD,    Catalogue  fossil  Cephalopoda  III  ßrit.  Mns.,  London  1897. 
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einzelne  dieser  Fälle  werden  zweckmäßig  bei  ihrer  GoDiatiteufamilie  belassen, 

von  den  hier  zu  behandelnden  Familien  sind  die  Medlicottiidap  und  die  Cyclo- 
lohidae  als  Ammoniten,  die  übrigen  als  Goniatiten  zu  bezeichnen.  Die  Mehr- 
zahl der  mesozoischen  Ammoniten  dürfte  nicht  von  den  beiden  ersten 
Ammonitenfamilien  abzuleiten  sein,  sondern  aus  dem  Ceratiten- Stamm,  der 
erst  im  Perm  von  goniatitischen  Vorfahren  abzweigte. 

Farn.  Clymeniidae  Mstr. 
Das  Absterben  der  Clymenien  bezeichnet  das  Ende  des  Oberdevons,  aber 
ein  genauer  Zeitpunkt  ist  damit  selbstverständlich  nicht  festgelegt,  und  es 
widerspricht  diesem  Satz  nicht,  daß  die  westfälischen  Haugenbergschichteu, 
welche  die  bisher  letzten  Reste  von  Clymenien  geliefert  haben,  zum  Karbon 
gestellt  werden. 

Cymaclymenia  GCmb. 
Cymaclymenia  (Postclymenia)  evoluta  FrecH  (Taf.  XV,  Fig.  6,  71. 
Die  Gattung  Cymachjmenia,  im  obersten  Oberdevon  häufig,  unterscheidet  sich 
von  Oonjdymenia  (Devon  S.  121)  durch  den  Besitz  eines  Umschlaglobus.  Bei 
unserer  Art  kommt  ein  kleines  Spitzchen  als  Externlobus  hinzu  (deshalb 
Untergattung  Postclymenia).  Äußerlich  ist  sie  weitnabeliger  als  alle  ober- 
devonischen Cymaclymenien.  —  C.  evoluta  findet  sich  nur  an  der  Basis  des 
ünterkarbon  bei  Etroeungt,  Velbert,  Iserlohn  und  Warstein. 

Fam.  Cft^/oceratüiae  Wdk. 
Ag-aaides  Fisch.') 

Die  karbonischen  Arten  von  Aganides  haben  ein  eingesenktes  Nabelfeld 
und  einen  parallelwandigen  Externlobus  (bei  den  oberdevonischen  ist  nur  das 
letzte  Merkmal  teilweise  vorhanden).  Protocanites-Stufe  Deutschlands  und 
Ü.S.A.,  später  bedeutend  seltener. 

Aganides  infracarbonicus  Paeckelmann  (Taf.  XV,  Fig.  8).  Die 
Windungsbreite  ist  größer  als  die  Windungshöhe.  Nur  in  der  .Jugend  finden 
sich  Einschnürungen  des  Steinkerns.  Die  Oberfläche  zeigt  stark  hervortretende 
Anwachsstreifen,  die  im  Nabelfeld  rückwärts  gebogen  sind.  -  A.  infracarboniais 
ist  viel  häufiger  als  Gattendorfia,  mit  der  er  zusammen  vorkommt:  Rheinisches 
Gebirge,  Thüringen,  Schlesien;  vielleicht  auch  Piltou-beds  Südenglands:  in 
Amerika  gibt  es  ähnliche  Formen. 

Aganides  rotatorius  KoN.  (Taf.  XV.  Fig.  9 — 11).  Groß,  hochmündig. 
Die  Windungsbreite  entspricht  ungefähr  '/s  der  Windungshöhe.  Einschnürungen 
wurden  nur  bei  .Jugendformen  von  1.3  nmi  Größe  beobachtet.  17 — 2t)  Kammern 
pro  Umgang  vorhanden.  —  Kinderhookschichten  von  Rockfort  (Indiana)  sowie 
Tournai.  Ganz  vereinzelt  noch  im  englischen  Vise  und  im  russischen  Serpuchow 
als  letzter  Vertreter  der  Gattung. 


')  Seit  Erscheinen  des  Devonbandes  hat  sieh  die  Lage  geändert,  weil  der  bisher  gebrauchte 
Name  Brancoceras  Hyatt  als  homonym  mit  Bratwoceras  Steinmann (Kreide-Ammonitl  beanstandet 
wurde.  —  0.  H.  Schindewolf  möchte  auch  Aganides  Fisch,  verwerfen  und  den  neuen  Namen 
Imitoceras  einführen. 
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(Jattoudorfla  ScHinv. 

Auch  bei  Oaticndorfia  treten  die  Anwachsstreifen  deutlich  hervor  und 
die  gleiche  Zahl  Loben  ist  vorhanden.  Der  Nabel  ist  jedoch  offen,  Jugend- 
formen sind  sogar  völlig  evolut,  können  also  für  Prolecaniten  oder  Clymenien 
gehalten  werden:  von  einer  gewissen  Größe  an  wird  die  relative  Nabelweite 
geringer,  es  kann  sogar  die  absolute  Nabelweite  etwas  abnehmen. —  Auf  der 
bei  der  geringeren  Einrollung  kleiner  gewordenen  Innenseite  hat  nur  ein 
kleinerer  Teil  der  Lobenlinie  Platz,  der  Umschlaglobus  liegt  demgemäß  außen. 

Gattendorfia  suhinvolnta  MSTR.  (Taf.  XV,  Fig.  12,  13).  Während 
andere  Arten  schon  eher  ihren  Nabel  verengen,  ist  hier  bei  der  typischen 
Art  der  Gattung  bei  einer  Größe  von  50  mm  noch  eine  Nabelweite  von  20  mm 
vorhanden.  Die  Anwachsstreifea  gehen  schon  von  der  Nabelkante  aus  scharf 
nach  rückwärts.  Bezeichnend  für  die  Zone  des  Protocanites  Lijoni  in 
Deutschland. 

Farn.  I'rolecatiitiilKe  Hyatt 

Nach  Ausschließung  des  altoberdevonischen  Pharekeras  (Fani.  Mantico- 
ceratidae\  sind  als  Prolecanitidae  flach  scheibenförmige,  meistens  weitnabelige 
Goniatiten  anzusehen,  bei  denen  einerseits  zwischen  Umschlaglobus  und  Kehl- 
lobus  Lobenvermehrung,  andrerseits  auch,  außen  beginnend,  Lobenteilung  ein- 
treten kann.  Der  Verlauf  der  Anwachsstreifen  ist  geradlinig  oder  verschieden- 
artig schwach  geschwungen,  nie  deutlich  zweibogig  (Unterschied  gegen 
Pharcicei-as). 

Protocanites  Schm. 

Die  Gattung  Protocanites  bildet  das  Bindeglied  zwischen  Gattendorfia 
und  der  Jlehrzahl  der  Prolecanitidae.  Lobenvermehrung  ist  noch  nicht  ein- 
getreten, die  Gestalt  ist  aber  schon  durchaus  scheibenförmig  und  bis  ins  Alter 
gleichmäßig  weitgenabelt. 

Protocanites  Lyoni  M.  u.  W.  (Taf.  XVI,  Fig.  1,  2)  hat  einen  nahezu 
gleichbleibenden  Querschnitt,  Windungshöhe  zu  Windungsbreite  verhält  sich 
wie  2:1,  erst  ab  100  mm  Durchmesser  wird  der  Querschnitt  ein  wenig  hoch- 
mündiger.  Die  Anwachsstreifen  laufen,  ähnlich  wie  bei  Gattendorfia,  schräg 
rückwärts.  Der  Umschlaglobus  ist  etwas  größer  als  der  Kehllobus,  aber  dem 
Laterallobus,  neben  dem  er  liegt,  noch  nicht  ähnlich.  —  Kinderhook  und 
älteres  Waverly  Nordamerikas,  Hangenbergschichten  Deutschlands,  auch  im 
älteren  Unterkarbon  des  Schwarzwaldes. 

Protocanites  geigenensis  ScHM.  (Taf.  XVI,  Fig.  3).  Zwar  kein  ver- 
breitetes Leitfossil,  aber  als  Zonenfossil  verwendet  und  die  Zone  über  der 
vorigen  Art  kennzeichnend.  Die  Windungshöhe  wächst  hier  schneller  an; 
die  Entfernung  eines  Punktes  der  Außenseite  vom  Mittelpunkt  ist  hier  kleiner, 
bei  Lyoni  größer  als  die  doppelte  Windungshöhe.  Der  Umschlagslobus  ist  dem 
Laterallobus  ähnlich  geworden.  —  In  Amerika  kommen  ähnliche  Arten,  wie 
es  scheint,  auch  über  Lyoni  vor.  Pr.  geigenensis  ist  bisher  nur  von  Hof  in 
Bayern  bekannt. 
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Merocauites  ScHmv. 

Zwischen  Unischlaglobus  und  Kehllobus  ist  ein  neuer  Lotus  aufgetreten, 
K2  genannt,  Lobenforniel  also  E  L  U  Ka  Ki  I.  Die  Windungen  umfassen  ein- 
ander wenig  oder  gar  nicht. 

Merocanites  applanatus  Frech.  (Taf.  XVI,  Fig.  4 — 6).  Die  Seiten 
sind  flach,  deutliche  Nabelkanten  mit  steilem  Abfall  zur  Naht  sind  vorhanden. 
Bei  dem  etwas  <älteren  M.  cotnpressus  Sow.  beginnt  der  Abfall  zur  Naht  schon 
in  der  Nähe  der  Seitenniitte,  eine  Nabelkante  ist  also  nicht  vorhanden. 

M.  applanatus  ist  aas  Spanien,  Irland.  England  und  Deutschland  (besonders 
Erdbach  bei  Herborn)  bekannt  geworden. 

l'rolecaoites  Mojs. 

Mindestens  ein  weiterer  Lobus  außerhalb  der  Naht  ist  hinzugekommen, 
vorhanden  also  E,  L,  ü,  Ka,  Es .  .  Ki,  I. 

Prolecanites  serpentinus  Phill.  (Taf.  XVI,  Fig.  7 — 9)  bleibt  bis  ins 
Alter  gleichmäßig  weitgenabelt;  der  Lobus  K3  erscheint  spät.  Zone  Illa 
Ü.S.A.  (Chesterl,  England,  Belgien  (Vist-i,  Deutschland  (tiefere  Zone  des  Eulm). 
Ein  Mittelding  zwischen  dieser  und  der  folgenden  Art  ist  Prolecanites  perfectus 
SCHM.  der  Zone  Ulß. 

Prolecanites  quinquelobus  KiTTL  (Taf.  XVI,  Fig.  10,  11).  Diese  Art, 
nach  unserer  jetzigen  Kenntnis  Endglied  der  Prolecanites -Reihe,  bedeutet 
gewissermaßen  einen  Rückfall  zur  Gattendorfia -Form:  die  Jugendwindungen 
sind  extrem  weitnabelig,  die  Alterswindungen  dagegen  wieder  engnabelig.  die 
Nabelweite  sinkt  bis  auf  Vs  Durchmesser.  In  der  Lobenlinie  stellt  sich  ein 
vierter  Kehllobus  ein,  es  sind  also  außer  dem  Externlobus  5  Loben  auf  jeder 
Seite  (L,  ü,  Kj,  K3,  K4).  Im  Kulm  von  Bosnien  und  Nordafrika,  auch  in 
Deutschland  in  der  Zone  Uly. 

Pronorites  Mojs. 

Auf  eine  besondere  Familie  für  die  zwischen  Prolecanites  und  den  Med- 
licottiidae  vermittelnden  Formen  (Perm  S.  61)  kann  hier  verzichtet  werden. 
Da  die  Jugendstadien  von  Pronorites  auf  Prolecanites  hinweisen,  kann  man 
ihn  als  einen  Seitenzweig  der  Proleeanitidae  ansehen,  ausgezeichnet  dadurch, 
daß  Extern-  und  Laterallobus  mehrspitzig  werden.  Die  Anwachsstreifen  zeigen 
keine  Außenbucht,  auf  den  Seiten  aber  zwei  flache  Buchten.  Die  relative 
Nabelweite  wird  im  Alter  geringer.  Von  der  Pericyclusstufe  bis  zur  Perm- 
grenze. Die  permischen  Pronorites- krten  rechnet  man  besser  zu  Paraprono- 
rites,  hauptsächlich  weil  die  Teile  des  Laterallobus  sich  im  Alter  nochmals 
teilen. 

Pronorites  cyclolobus  Phill.  (Taf.  XVI,  Fig.  12 — 14).  Jugend- 
windungen weitgenabelt,  außen  gerundet.  Von  1.5  mm  Größe  an  wird  der 
Nabel  kleiner  als  V3  Durchmesser.  Größere  Exemplare  werden  immer  hoch- 
mündiger, Flanken  und  Außenseite  werden  abgeflacht  und  durch  eine  Kante 
getrennt.  Oberhalb  30  mm  zeigt  der  Steinkern  eine  durch  die  Mitte  der 
Außenseite  verlaufende  Rinne.     Drei  äußere  Kehlloben  sind  vorhanden.     Die 
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Lobenlinie  ist  E,  L,  ü,  Ks,   Ks,  K»,  Ki,  I.     la  den  Zonen  III« — ß  weltweit 
verbreitet.     England,  Belgien,  Deutschland,  Siam '). 

Pronoritcs  uralcnsis  Karp.  iTaf.  XVI,  Fig.  1.5 — 17).  Sicher  ein 
jüngeres  Glied  der  Fronorites-Yieihe,  ausgezeichnet  durch  das  Vorhandensein 
von  fünf  äußeren  Kehllohen.  Die  gleiche  Zahl  findet  sich  noch  bei  P.  ar- 
kansensis  SM.,  bei  dem  im  Vergleich  zu  unserer  Art  nur  L  verkürzt,  E  unten 
verbreitert  ist.  Beide  gehören  ins  ältere  Oberkarbon,  genauerer  Horizont 
nicht  bekannt.  —  Im  jüngeren  Oberkarbon  Rußlands  und  Nordamerikas  finden 
sich  andere  Pronoriteu   mit    zwei   äuUeren   Kehllobeu   (dabei  Siebenthali  SM.). 

Prodromites  Smith  u.  Weller 

Die  Entwicklung  der  Prolecanitiden  zu  Formen  mit  vielzackigen  Loben 
wird  schon  an  der  Basis  des  Unterkarbon  durch  den  amerikanischen  Pro- 
dromites  vorweggenommen. 

Prodromites  Oorhyi  MiLL.  (Taf.  XVI,  Fig.  18,  19).  Groß,  flach 
scheibenförmig,  eng  genabelt,  außen  mit  Hohlkiel.  Externlobus  tief,  ungeteilt; 
die  Loben  L  und  U  beginnen  bei  einer  Größe  von  7  cm  vierspitzig  zu  werden. 
Es  folgen  einige  der  äußeren  Kehlloben,  von  denen  10—12  vorhanden  sein 
können.  —  Kinderhoockstufe,  besonders  deren  oberer  Teil,  nicht  häufig. 

Farn.  MeMtcottiidae  K.\rp. 

Nach  den  Darlegungen  Kaepinskys  kann  man  Medlicottia  als  Ab- 
kömmling von  Pronorifes  ansehen.  Um  den  viel  früher  abgezweigten  Pro- 
dromites nicht  einschließen  zu  müssen,  empfiehlt  es  sich,  die  Faoiilie  erst  bei 
den  Formen  mit  zweimaliger  Teilung  der  Loben  beginnen  zu  lassen,  wie  wir 
es  u.  a.  bei  Parapronorites  beobachten.  Dann  schließt  sich  eine  Reihe  per- 
mischer Gattungen  zwanglos  zu  einer  Familie  zusammen  von  scheibenförmigen 
Ammoniten,  bei  denen  die  Fortentwicklung  der  Lobenlinie  vom  Laterallobus 
ausgeht:  Nach  außen  in  Zerschlitzung  des  hochbleibenden  Sattels  E/L  be- 
stehend, nach  innen  in  der  Bildung,  später  auch  Teilung  zahlreicher  Loben 
in  der  Richtung  auf  die  Naht.  Der  Externlobus  (mindestens  seine  untere 
Partie)  bleibt  einfach,  dreispitzig:  der  Innenlobus  ist  meistens  zweispitzig. 
Die  Anwachsstreifen  zeigen  keine  Außenbucht,  biegen  vielmehr  vor  dem  Er- 
reichen der  Außenkante  nach  vorne. 

Uddenites  Böse 
Während  bei  Parapronorites,  der  neuerdings  auch  in  der  Uddeniteszone 
festgestellt  wurde-),  die  weitere  Zerschlitzung  von  der  inneren  Hälfte  des 
Laterallobus  ausgeht  und  bei  Medlicottia  von  seiner  äußeren  Wand,  betrifft 
bei  ^Pronorites'^  timorensis  H.^XDEL  und  bei  Uddenites  die  ZerschÜtzung  die 
äußere  Hälfte  des  Laterallobus  und  nichts  weiter.  Uddenites  ist  klein,  seitlich 
ganz  flach,  außen  mit  einer  Furche  versehen.  Den  Vorfahren  von  Medlicottia 
steht  er  sehr  nahe. 


')    F.  R.  Cowper-Reed,  Carboniferons  Fossils  from  Siam.    Geological  Magazine  .57,  1920. 
*)   J.  P.  Smith,    The  Transitorial   Permian  Ammonoid   Fanna  of  Texas.     Americ.  Journ. 
of  Science,  Vol.  XVII,  1929. 
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Vddenites  Schucherti  (s.  BOESE  Perm.  Taf.  XI,  Fig.  5).  Mit  den  Merk- 
malen der  Gattung;  der  Nabel  ist  eng,  etwa  V?  Durchmesser.  —  Nicht  häufig 
in  der  nach  ihm  benannten  Uddenites-Zon^  von  Texas,  welche  von  ihrem  Be- 
gründer Böse  zum  untersten  Perm,  von  Schmidt  als  Y\ß  zum  obersten  Ober- 
karbou  gerechnet  wurde. 

Faui.  (ilyphioceratidae  C.  u.  F. 

Lobenliuien  MELUKI;  d.  h.  der  Externlobus  ist  geteilt,  sonst  liegt 
eine  einfache  magnosellare  Lobenlinie  vor.  Die  Außenseite  ist  breit  gerundet. 
der  Nabel  eng.     Die  Auwachsstreifen  sind  einbogig  oder  schwach  zweibogig. 

Pericyclns  Mojs. 

Pericyclus,  die  leitende  Gouiatitengattung  im  Tournai  und  Untervise 
(S — Dl),  ist  an  ihren  gleichmäßig  über  Flanken  und  Außenseite  fortlaufenden 
Rippen  leicht  zu  erkennen.  In  ihrem  Verlauf  und  in  der  Ausgestaltung  des 
Externlobus  ist  zwischen  den  älteren  und  den  jüngeren  Vertretern  der  Gattung 
dieselbe  Veränderung  zu  bemerken  wie  bei  den  unberippten  Glyphioceratideu: 
die  Anwachslinien  und  -rippeu  sind  anfänglich  einbogig,  später  schwach  zwei- 
bogig; der  Externlobus  ist  anfänglich  parallel  wandig,  später  mehr  geöffnet. 
Die  in  amerikanischen  und  altrussischen  Äquivalenten  der  Tournaistufe  ge- 
fundenen Arten  stimmen  mit  denen  des  mitteleuropäischen  Gebietes  nicht  überein. 

Pericyclus  princeps  KON.')  (Taf.  XVII,  Fig.  1,  2).  Die  Flanken  sind 
leicht  abgeplattet,  dife  Windungsbreite  geringer  als  V2  Durchmesser.  Die 
Nabelweite  beträgt  V4  Durchmesser.  Der  Externlobus  ist  parallelwandig, 
dreimal  so  tief  wie  breit.  Die  Rippen  sind  kräftig  zur  Außenbucht  zurück- 
gebogen, zwischen  ilinen  liegen  einige  tiefere  Einschnürungen.  —  Bisher  nur 
von  Tournai  selbst  bekannt. 

Pericyclus  plicatilis  KON.  iTaf.  XVII,  Fig.  3).  Ihr  Maximum  hat 
die  Gattung  Pericyclus  im  Unteren  Kohlenkalk  Irlands,  Zone  II;i.  Pericrjclus 
plicatilis  ist  groß,  weit  genabelt  (Nabelweite  größer  als  '3  Durchmesser)  und 
breitmündig,  so  daß  die  Windungsbreite  fast  doppelt  so  groß  ist  wie  die 
Windungshöhe  oder  -/a  des  Durchmessers.  Die  zahlreichen  (80 — 100  pro  Um- 
gang) schwachen  Rippen  gehen  von  der  Nabelkante  aus  zunächst  ein  Stück 
in  radialer  Richtung  und  biegen  dann  zur  Außeubucht  zurück;  manchmal 
werden  neue  Rippen  eingeschaltet.  Der  Externlobus  ist  parallelwandig.  — 
Wenn,  wie  es  scheint,  einige  besonders  beschriebene  „Arten"  nur  Varianten 
sind,  wäre  die  Art  an  zahlreichen  Punkten  Irlands  sowie  in  Thüringen  vorhanden. 

Pericyclus  fasciculatus  M'COT  (Taf.  XVII,  Fig. -i).  Schneller  an- 
wachsend, die  Windungshöhe  ist  daher  größer  als  V2  Winduugsbreite,  während 
diese  wie  oben  etwa  -  3  Durchmesser  beträgt.  Die  Rippen  sind  grob,  es 
kommen  nur  3(i  auf  einen  Umgang,  meistens  zu  zweit  aus  einer  Gabelung 
nahe  der  Nabelwand  entspringend.  Die  Außenbucht  ist  gering.  Der  Extern- 
lobus ist  geöffnet.  —  Zone  II  ^;  und  -/:  Irland,  Nordengland  (Kniveton),  Erd- 
bach-Breitscheid  (Nassau)  und  Turkestan. 


*)    L.  G.  DE  KONINCK,   Panne  dn   calcaire  carbooifere  Belgii|ue,   Gyroceras,  Snbclymenia 
et  Goniatites.     Brüssel  1880. 

G  fl  r  i  c  h ,  Leitf ossilien.    Lief.  6  fv 


t>6 


Kai'buu,  Ticrv 


Pericyclus  Kochi  Holz.')  (Taf.  XVIT,  Fig.  5,  6).  Als  die  am  meisten 
kugelige  Art  der  Gattnug  leicht  kenntlich;  die  30— 4U  groben,  nicht  gegabelten 
Hippen  sind  fast  gerade,  nur  zu  einer  schwachen  Außenbucht  zurückgebogen. 
Her  Externlobus  ist  geöffnet.  —  Zone  III7  Erdbach -Breitscheid,  Warstein, 
Belgien  (Pautinysl  und  Turkestan. 

Mnensteroceras  Hyait 
Muenstcroceras  umfaßt  die  unberippten  älteren  Glyphioceratiden,  bei  denen 
der  Externlobus  parallelwandig  ist.  Der  Verlauf  der  Anwachsstreifen  ist 
vorwiegend  einbogig.  Einige  jüngere  Formen  hängen  eng  mit  solchen  zu- 
sammen, bei  denen  der  Externlobus  geöffnet  ist  {Beyrichoccras  FOORD)  oder 
die  Anwachsstreifen  schon  kräftig  zweibogig  sind  {Beyrichoccratoides  Bisat). 
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Textfig.  16. 

Die   äußeren   Lobenlinien 

der  Glyphioceratidae. 

a)  Mnensteroceras  und 
Perimjclus, 

b)  Glyphioceras, 

c)  Sagittoeeras, 

d)  Homoceras, 

e)  Nomismoceras, 

f)  Eumorphoceras, 

g)  Betieuloceras, 
h)   Gastrioceras. 


Mnensteroceras  parallelum  Hall  (Taf.  XVII,  Fig.  7).  Seitlich  ab- 
geflacht, hochmündig,  eng  genabelt.  Die  Nabelweite  ist  kleiner  als  Vs  Durch- 
messer. Die  Jugendformen  sind  breitmündiger,  aber  auch  noch  eng  genabelt. 
Ein  einbogiger  Verlauf  der  Anwachsstreifen  ist  aus  deutlichen  Einschnürungen 
zu  vermuten.  —  Kinderhoockstufe  Nordamerikas. 

Nicht  unähnlich  ist  M.  complanaüim  KON.  von  Tournai,  jedoch  ist  bei 
diesem  der  Nabel  noch  enger  i^'io  Durchm.)  und  die  Jugendform  bei  10  mm 
Größe  schon  ebenso  hochmündig  wie  die  Altersform. 

Mnensteroceras  corpulentum  Cbick  (Taf.  XVII,  Fig.  8,  9)  gehört 
zu  der  für  II ß  charakteristischen  Gruppe  der  breitmündigen  Muensteroceras- 
Arten.     Die  V^indungsbreite  ist  bei   30  mm  Größe  doppelt  so  groß  wie  die 


•)   E.  HoLZAPFFL,  Cephalopodenführende  Kalke  des  Unteren  Karbons  von  Erdbach-Breit- 
scheid  bei  Herborn.     Palaeont.  Abhandl.  V,  1889. 
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Windungshöhe,  später  etwas  weniger.  Die  Nabe! weite  beträgt  '3  Durchm., 
die  Nabelkante  ist  steiler.  Die  Anwachsstreifen  sind  stark  zurückgebogen.  — 
Irland  und  Kniveton  (Derbyshirei.  Ähnlich  ist  M.  eunjomphalum  SCHDW. 
aus  Thüringen,  ebenfalls  aus  der  Pvriajclus-i^tnfc. 

Muensteroceras  iuconsfans  KON.  (Taf.  XVII.  Fig.  10).  Gestalt  hoch- 
mündig,  Flanken  abgeflacht,  etwas  auch  die  Außenseite.  Nabel  eng,  etwa 
"g  Durchm.,  wird  im  Alter  (ein  seltener  Fallit  wieder  weiter.  Unbeständig, 
wie  der  Name  sagt,  ist  vor  allem  die  Skulptur,  denn  die  Zweibogigkeit  der 
Anwachsstreifen  tritt  nur  vorübergehend  auf,  im  Alter  sind  sie  wieder  ein- 
bogig. Spärliche  Spiralstreifung  kommt  vor.  Unbeständig  ist  die  Art  auch 
im  Verhältnis  der  Windungsbreite  zum  Durchmesser,  das  bei  verschiedenen 
Individuen  zwischen  1  :  1,2  und  1  :  2,5  schwankt.  —  Zone  II7,  Pauquvs  in 
Belgien  und  Erdbach-Breitscheid  in  Nassau. 

Muensteroceras  (Beyriehoceratoides)  truncafum  PHiLL.(Taf.  XVII. 
Fig.  11,  12).  Diese  Art  ist  dauernd  ganz  eng  genabelt,  im  Alter  wird  sie 
hochniündig  mit  Abflachung  der  Flanken  und  der  Außenseite.  In  der  Jugend 
ist  sie  breitmündig  mit  kugeliger  Gesamtform.  Die  Anwachsstreifen  sind  von 
einer  Größe  von  12  mm  an  bis  zuletzt  zweibogig.  Sie  treten  kräftiger  hervor 
als  bei  Glypkioceras;  eine  dichte  feine  Spiralstreifung  kann  hinzukommen. 
M.  truncatum  wurde  öfter  verwechselt  mit  ovatum  Sow.  aus  11,^,  bei  dem  der 
Nabel  sich  im  Alter  erweitert.  —  Der  einzige  Goniatit  mit  Muensteroceras- 
Lobenlinie,  der  noch  in  der  Cv;i//)/i?oce>fls-Stufe  verbreitet  ist :  Zone  III«,  Eng- 
land, Belgien  (Vis6)  und  Deutschland  (Herborn.  Grund  i.  Harz  usw.). 

(il.vphioceras  Hyatt 

Das  wichtigste  Merkmal  von  Glyphioceras  ist  der  nach  vorn  breiter 
werdende  Externlobus.  Durch  ihn  wird  der  Sattel  EL  vorn  verschmälert. 
Der  Querschnitt  ist  stets  rundlich,  tlie  Anwachsstreifen  sind  in  der  Regel 
nur  schwach  gebogen.  Sie  werden  von  mehr  oder  weniger  kräftigen  Spiral- 
leisten überkreuzt. 

Glyphioceras  crenistria  Phill.  (Taf.  XVIII,  Fig.  1 — 3i.  In  der 
Jugend  fast  kugelig,  später  mit  zunehmender  Windungshöhe.  Nabel  weite 
etwa  V's  Durchm.  Die  Lobenlinie  ist  ausgezeichnet  durch  einen  spitzen  Sattel 
E/L.  Die  Anwachsstreifen  sind  gezähnelt,  es  kann  auch  durch  Verbindung 
der  Zähnchen  eine  feine  Spiralstreifung  entstehen.  Man  zählt  dann  ca.  75 
solche  Streifen  von  der  Nabelkante  zur  Mitte  der  Außenseite  (var.  praestriata 
SCHM.).  Der  Verlauf  der  Anwachsstreifen  ist  schwach  zweibogig,  in  der 
Jugend  geradlinig.  Einschnürungen  treten  nur  in  der  Jugend  (unterhalb 
2(1  mm)  auf,  sie  sind  dann  geradlinig,  gleichmäßig  stark  und  etwa  ^li  Umgang 
voneinander  entfernt. 

Gl.  crenistna  ist  wohl  der  häufigste  Karbongoniatit:  bei  uns  findet  er 
sich  allenthalben  im  Kulm,  dessen  untere  Zone,  III«,  durch  ihn  gekennzeichnet 
wird.  In  England  und  Belgien  kommt  er  auch  in  den  Kohlenkalken  (D2  >  vor. 
Er  wird  auch  aus  ü.  S.  A.  angegeben. 

Glyphioceras  striatum  Sow.  (Taf.  XVIII,  Fig.  4 — 6).  In  der  Ge- 
häuseform,   die  hier  wie  dort  variiert,    ist  diese  Art  kaum  von  crenistria  zu 
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unterscheiden.  Die  Lobenlinie  zeigt  einen  etwas  weniger  zug:espitzten  Sattel 
E  L.  Die  Anwaohsstreifeu  sind  hier  schon  in  früher  ,Tug:end  zweibogig,  iui 
Alter  ist  der  äußere  Lateralvorsiirung  kräftig.  Den  gleichen  Schwung  zeigen 
Einschnürungen,  die  auch  im  mittleren  und  höheren  Alter  auftreten  und  zu 
dritt  in  einem  Quadrauteu  stehen  können.  Die  Oberfläche  ist  besonders  dicht 
von  feinen  Spiralstreifen  bedeckt,  man  zählt  90 — li)0  zwischen  Nabelkaute 
und  Mitte  der  Außenseite. 

Zone  ITIß,  sehr  verbreitet;  in  ü.  S.  A.  unter  dem  Namen  chodawensis  Shum. 

Olyphioceras  falcatum  RoEMER  (Taf.  XVIU,  Fig.  5).  Eine  besonders 
leicht  kenntliche  Unterart  von  stng,tiim:  nach  Durchlaufuug  einer  normalen 
Jugendform  tritt  eine  dichte,  den  Anwachsstreifen  gleichlaufend  geschwungene 
Berippuug  ein:  die  Spirallinien  bleiben  zwischen  den  Rippen  sichtbar.  In  der 
Schieferfazies  von  III j-^,  so  in  den  Ostsudeten,  im  Harz,  im  östlichen  Teil  des 
Rheinischen  Gebirges  und  stellenweise  in  England. 

Ohjphioceras  granosum  PORTL.  (Taf.  XVIII,  Fig.  6,  7).  Die  großen 
Glyphioceraten  der  Zone  111/  zeigen  wiederum  eine  ähnliche  Gestalt,  auch 
die  Lobenlinie  ist  der  von  striatmn  ähnlich.  Die  Anwachsstreifen  sind  in  der 
Jugend  auch  hier  zweibogig,  aber  später  werden  sie  ausgesprochen  einbogig, 
ebenso  wie  die  manchmal  auftreteuden  Einschnürungen  —  daran  ist  die  Art 
wie  auch  eine  glatte  Unterart  {umbilicus  Roemee)  am  leichtesten  von  älteren 
Arten  zu  unterscheiden.  Die  Spiralstreifen  sind  kräftig  und  nicht  sehr  zahl- 
reich, etwa  36,  also  doch  noch  mehr  als  bei  den  kleineren  Arten  spirale  Phill. 
(25)  und  subcircularis  MiLL.  (16 — 20),  —  Bisher  nur  aus  England  und 
Deutschland  bekannt. 

QlyphioccrsiS  subcircula)-is  M.ILL.  (Taf.  XWEI,  Fig.  8).  Die  siibcircu- 
?am-Gruppe  ist  deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil  sie  in  U.  S.  A.  mit  genau 
denselben  drei  verschiedenen  Unterarten  auftritt  wie  bei  uns.  Gemeinsam 
ist  diesen  eine  grobe  auch  am  Steinkern  sichtbare  Spiralstreifung  und  das 
Vorhandensein  kräftiger,  außen  vorgezogener  Einschnürungen.  Verschieden 
sind  die  Querschnitte,  subcircularis  subcircularis  ist  flach  und  sehr  eng  ge- 
nabelt, die  anderen  sind  breitmündiger.  Die  Zahl  der  Spiralstreifen  kann 
ausnahmsweise  hier  durch  Einschiebung  neuer  Streifen  vermehrt  werden,  auch 
einmal  über  20,  und  so  ist  die  Unterscheidung  von  dem  etwas  älteren  spirale, 
das  gegen  25  Streifen  hat,  an  unvollkommenem  Material  oft  schwierig. 

Nomismoceras  Hyatt 

Nomismoceras  ist  bei  guter  Erhaltung  an  der  flach  scheibenförmigen 
Gestalt,  der  verschmälerten  Außenseite,  der  Abrundung  der  Loben  und  dem 
sehr  kräftigen  äußeren  Lateralvorsprung  der  Anwachsstreifen  leicht  zu  er- 
kennen. Da  die  Formen  der  Gattung  aber  mit  Vorliebe  in  Kieselschiefern 
vorkommen,  wo  sie  stark  verdrückt  sind,  achtet  man  besser  auf  die  Rand- 
furche und  die  Kante  der  Außenseite,  die  sich  am  besten  an  Bruchstücken 
zu  erhalten  pflegt;  die  Nabelweite  läßt  sich  oft  nicht  mehr  feststellen,  weil 
die  inneren  Windungen  durchgedrückt  werden,  so  daß  ein  Prolecanites  vor- 
getäuscht wird. 

Nomismoceras  vittiger  Phtt.t,  (Taf.  XVIII,  Fig.  11).  Die  Original- 
beschreibung lautet:   linsenförmig,  Außenseite  mit  abgestutztem  Kiel,  innere 
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Windungen  mehr  als  halb  verdeckt.  Hinzuzufügen  ist.  daß  Jüngere  Individuen 
weitnabeliger  sind  und  vielleicht  mit  A'.  spiiorbis  Phill.  übereinstimmen.  An 
deutschem  Material  wurde  in  der  Randfurche  eine  aufgesetzte  Leiste  fest- 
gestellt und  deswegen  ein  X  gennanicum  SCHM.  abgetrennt.  Beide  kenn- 
zeichnen die  Zone  Illa  und  den  tieferen  Teil  von  III^.  In  Schlesien  und  in 
F^ngland  finden  sich  außerdem  etwas  weitnabeligere  Formen  in  etwas  tieferen 
Schichten. 

Xomismoceras  Grimmeri  KiTTL.  (Taf.  XVIll,  Fig.  9,  10).  Eine  Art 
mit  engstehenden,  mit  kräftigem  äußeren  Lateralvorsprung  versehenen  Rippen. 
Die  inneren  Windungen  wachsen  in  einer  Yiereckspirale,  weswegen  der  Ent- 
decker eine  besondere  Gattung  {Entogonites)  aufgestellt  hat.  —  Im  Kulm 
Bosniens  und  Deutschlands,  hier  in  der  Zone  III«. 

Sagittoceras  HixD. 
Sagittocems  und  Homoceras  haben  gemeinsam  ein  Jugendstadium  mit 
Knoten  auf  der  Nabelkante  und  eine  Lobenlinie,  bei  der  die  Spitzen  des  Ex- 
ternlobus  divergieren;  sie  wurden  daher  früher  vereinigt.  Sagittoceras  allein 
hat  eine  Altersform  mit  scharfkantiger  Außenseite,  also  einen  teilweise  pfeil- 
fönnigen  Querschnitt.     Fünf  Arten  im  deutschen  Kulm. 

Sagittoceras  Burhennei  BeüntNG  (Taf.  XVIU,  Fig.  12 — 15).  Jugend- 
formen sehr  weitgenabelt,  die  knötchentragende  Nabelkante  ist  so  weit  nach 
außen  gerückt,  daß  noch  bei  4  mm  Größe  die  Nabelweite  gleich  dem  Durch- 
messer ist.  Später  entwickeln  sich  flache  Seiten  mit  Einschnürungen,  die  zu 
einer  im  äußeren  Drittel  (später  -/s)  liegenden  Längsfurche  scharf  vorbiegen, 
gleichzeitig  aufhörend.  —  Zone  Ill.i. 

Sagittoceras  coronula  ROEitER  iTaf.  XVIII,  Fig.  16—19).  In  er- 
wachsenem Znstande  der  vorigen  Art  ähnlich,  nur  mit  steilerer  Nabelkante, 
zahlreicheren  Einschnürungen  und  einer  Längsfurche,  die  im  äußeren  Drittel 
bleibt.  Leichter  sind  die  Jugendformen  zu  unterscheiden,  die  bei  coronula 
nicht  entfernt  so  weitnabelig  werden.  —  Zone  DI/,  auch  in  U.  S.  A.  (Moore- 
field  shales  Arkansas,  als  Eumorphoceras  bisulcatum  abgebildet). 

Sagittoceras  meslerianum  GlETY  (Taf.. XVIII,  Fig.  20—22).  Ohne 
die  auffallenden  Längsfurchen  der  beiden  vorigen,  mehr  Glyphioceras--dhn\\(i\i, 
aber  auch  mit  knötchentragendem  Jugendstadium  und  gekieltem  Altersstadium. 
Die  Einschnürungen  beginnen  auch  hier  etwas  außerhalb  der  Nabelkante.  — 
Zone  III  y,  wiedei-um  auch  in  U.  S.  A.  (Moorefield  und  Caney-Schiefer). 

Uomoceras  Hyatt 
Nach  Abtrennung  von  Sagittoceras  bleiben  bei  Homoceras  die  Arten 
ohne  gekielte  Altersform,  aber  mit  knötchentragender  Jugendform.  Wohl- 
ausgebildete Nabelkante  und  kräftige  Vorziehung  der  fast  rippenartig  hervor- 
tretenden Anwachsstreifen  sind  weiterhin  charakteristisch.  Der  Externlobus 
ist  breit,  von  einem  hohen  Mediansattel  geteilt.  Seine  beiden  Spitzen  di- 
vergieren etwas ,  wie  bei  Sagittoceras.  ßiSAT  hat  die  Gattung  in  mehrere 
Gruppen  getrennt,  entsprechend  ihrem  Wert  zur  Gliederung  in  der  bisher  als 
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Mediausattel  niedrig,  Aiiwachs- 
streifen  wenig  vorgezogen 


Cbokier- Horizont  zusamraengefaßtea  Schichtfolge  (Zone  nid  Schmidt  1925, 
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jetzt  E -j- H  oder  — ).     Bisat  untei-scheidet: 
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„  ,.  nitidum  PhiXiL.  — 

obere  E-Stufe 

„  (Nuetdoceras)  nucidum  HiND.  — 

unterste  H-Stufe 

beyrichiamnn  KON.  -  unteie  H-  |  Mediansattel    hoch,    Auwachs- 

Stufe 
c    •,,.  „  1         TT  ox  ^    I         streifen  kräftig  vorgezogen 

Smithi  Brown  —  obere  H-Stufe  J  s        &      b 

Homoceras  ( Xuculoceras)  nuculum  HlND.  (Taf.  XIX,  Fig.  3,  4). 
Nuculocera^  BiSAT  wird  hier  trotz  des  Feiilens  typischer  Merkmale  versuchs- 
weise als  Untergattung  von  Homoceras  angesehen.  Es  kommen  nämlich  in 
der  E-Stufe  andere  eng  genabelte  Homoceras  -  kvi&u  wie  nitidum  vor,  aus 
denen  es  sich  entwickelt  haben  könnte. 

Nucidoceras  nucidum  ist  klein,  kugelig,  eng  genabelt.  Die  Lobenlinie 
erinnert  an  Anthracoceras,  aber  auch  an  Jugendzustände  von  Homoceras.  Die 
kräftigen  Anwachsstreifen,  mit  feinen  Spirallinien  ein  Netzwerk  bildend,  richten 
sieh  zunächst  vorwärts  und  bilden  dann  eine  sehr  flache  Außenbucht.  —  Die 
Art  bezeichnet  ungefähr  die  Grenze  von  E-  und  H-Stufe,  so  in  England, 
Belgien  bis  Südholland  und  Westfalen. 

Homoceras  heyrichianum  KoN.  (Taf.  XIX,  Fig.  1,  2).  Diese  bei 
Chokier  unweit  Lüttich  so  häufige  Form  ist  sehr  variabel,  bald  wird  die  weit 
genabelte  niedrigmündige  Jugeudform  bis  zu  beträchtlicher  Größe  beibehalten, 
bald  werden  die  Gehäuse  schon  früh  hochmündig,  engnabelig  und  bekommen 
zweibogige  statt  der  vorgezogenen  Anwachsrippen.  Diese  hochmündigen  Ex- 
treme können  mit  einer  gleichzeitig  vorkommenden  Art  ohne  Nabelknoten  in 
der  Jugend  leicht  verwechselt  werden,  deren  Name  oft  zu  unrecht  auf  eine 
Durchschnittsform  unserer  Art  übertragen  wurde:  das  ist  diadema  Beyrich 
{=  leodicense  SCHM. ).  —  H.  heyrichianum  kommt  im  unteren  Teü  der  Homo- 
ceras-Stuie  vor.  Das  etwas  jüngere  Homoceras  Smithi  ist  im  Jugendstadium 
recht  ähnlich,  nur  ist  die  Nabelwand  glatt.  Im  Alter  dagegen  besitzt  es  nur 
einen  geringen  äußeren  Seitenvorsprung  der  Anwachsstreifen. 

Enmorphoceras  Girty 

Ebenso  wie  bei  anderen  oberkarbonischen  Goniatitengattungen  (Reti- 
culoceras  und  Gastrioceras)  ist  bei  Enmorphoceras  ein  geripptes  Jugendstadium 
vorhanden,  welches  im  Unterkarbon  noch  nicht  vorkommt.  Deshalb  hat  man 
mit  dem  Auftreten  von  Eumorphoceras  das  Oberkarbon  beginnen  lassen.  Von 
dem  nahe  verwandten  Reticidoceras  unterscheidet  sich  unsere  Gattung  durch 
einen  breit  geöffneten  Externlobus.  Beide  haben  in  der  Jugend  eine  Furche 
auf  der  Außenseite  des  Steinkernes. 

Eumorphoceras  bisulcatum  GiRTY  (Taf.  XIX,  Fig.  5,  6).  Sehr  an 
Sagittoceras  coronula  erinnernd,   vielleicht  auch  von  diesem  herzuleiten.     Die 
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Längsfurohe  im  äußeren  Drittel  der  Seite  ist  kräftig:  und  tritt  schon  früh  in 
Erscheiaunt^  (etwa  bei  4  mm);  während  aber  dort  nur  Einschnürungen  vor- 
handen sind,  haben  wir  es  hier  bereits  mit  liurzen  Rippen  zu  tun;  die  Be- 
rippung  beginnt  schon  in  frühester  Jugend  (1  mmj,  ohne  daß  ein  Knötclieii- 
stadium  voriiergeht.  Die  Zahl  der  Rippen  wechselt.  Im  Steinkern  sind  sie 
nur  auf  der  inneren  Flankenhälfte  zu  sehen,  während  sie  außen  bis  an  die 
Längsfurche  herangehen. 

E.  hisulcatum  ist  aus  U.  S.  A.  beschrieben  (Caney-Schiefer  Oklahoma),  es 
wurde  neuerdings  im  gleichen  Horizont  Westdeutschlands,  Südhollands  und 
Nordenglands  wiedergefunden.  Es  liegt  auch  aus  dem  Upper  Limestone 
Schottlands  vor,  welcher  daher  auch  zum  Oberkarbon  zu  stellen  ist:  mit  ihm 
findet  sich  dort  eine  Pflanzengemeinschaft  vom  Waldenburger  Typ.  Bisat 
unterscheidet  drei  Mutationen.  Etwas  älter,  Leitfossil  der  ersten  Oberkarbon- 
zone, ist  E.  psendobiUngue  BiSAT:  hier  sind  die  Rippen  im  Steinkern  kürzer, 
weniger  zahlreich,  von  breiteren  Zwischenräumen  unterbrochen.  Etwas  jünger 
ist  eine  Form  mit  dichter  Spiralstreifung,  die  sich  in  der  mieulum-Zone  findet. 

Reticnloceras  Bisat 
Wie  die  vorige  Gattung,  jedoch  mit  außen  zugeschärftem  Altersstadium, 
oft  ohne  die  seitliche  Längsfurche,  mit  Rippengabelungen.  Der  Externlobus 
hat  kurze  parallele  Wände.  Charakterformen  des  Millstone-Grits  in  England, 
der  Assise  d'Andenne  in  Belgien  und  des  Flözleeren  in  Westdeutschland. 
Die  vier  Hauptzonenarten  unterscheiden  sich  am  leichtesten  dadurch,  daß  der 
äußere  Lateralvorsprung  der  Anwachsstreifen  i lingual  immer  kräftiger  wird: 
bei  20  mm  Größe  mißt  er  bei  den  verschiedenen  Arten  in  der  Zone 

a:    2  mm  ,^:  3^ä  mm  /:  ö  mm 

Zugleich  wird  die  durchschnittliche  Nabelweite  geringer.  Beide  Merkmale 
unterliegen  der  Variation. 

Reticnloceras  inconstans  Phill.  (Taf.  XIX,  Fig.  7,  8».  Die  dickste 
unter  den  Reticuloeeras- kri^n,  mit  ziemlich  groben  Skulpturen,  vorübergehend 
(bei  20  rami  ist  die  Außenseite  abgeflacht  und  durch  seitliche  Randfurcheu 
verschmälert.  Die  .Jugendform  ist  sehr  weitnabelig,  die  Lingua  der  .Anwachs- 
streifen ist  gering.  —  Zone  IV «  Nordengland,  Südengland,  Südholland, 
Westfalen. 

Reticnloceras  reticu/atum  Phill.  (Taf.  XIX,  Fig.  9,  10).  Schon  in 
der  Jugend  etwas  engnabeliger.  Die  Lingua  kräftiger,  die  Spiralstreifung 
dichter  als  bei  der  vorigen  Art  (bei  einer  Unterart  eoreticulutum  Bisat  jedoch 
schwach).  —  Zone  IV,-}.  Verbreitung  wie  die  vorige  Art,  wird  auch  aus  dem 
russischen  Serpuchow  angegeben. 

Reticnloceras  bilingue  Salt.  (Taf.  XIX,  Fig.  11,  12).  Diese  Art,  in 
England  meist  als  reticulatum  mut.  ß  bezeichnet,  ist  wiederum  etwas  eng- 
nabeliger, was  namentlich  an  den  noch  nicht  so  sehr  der  Variation  unter- 
worfenen Jugendformen  gut  erkennbar  ist.  Die  Anwachsstreifen  sind  scharf, 
kreneliert.  Ihre  Vorsprünge  im  äußeren  Teile  der  Flanken  ilinguae)  sind 
kräftig,  was  den  Namen  bilingue  veranlaßt  hat.  In  ihrem  Bereich  tritt  jetzt 
wieder  eine  schwache  Furche  auf. 
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In  Westfalen  lie^t  diese  Art  schon  über  der  Masse  des  flözleeren  Sand- 
steins in  den  Ziejrelschiefern.  In  England  anch  über  der  Hauptsandsteininasse, 
dem  Kinderscout-Grit.    Ihre  Fundpunkte  sind  besonders  zahlreich.    Zone  IV /. 

Rcticuloceras  supcrhilingue  RiSAT  (Taf.  XIX,  Fig.  13,  14).  Von 
den  Engländern  wird  diese  Art  als  reticulatum  mut.  y  bezeichnet.  Im  Durcii- 
schnitt  ist  sie  engnabeliger  als  die  vorige  Ai't  und  hat  etwas  stärkere  Spiral- 
l'urchen,  aber  das  läßt  sich  nicht  an  jedem  Stück  erkennen.  Am  besten  helfen 
die  Jugendformen,  weil  hier  die  Eugnabeligkeit  bedeutend  früher  einsetzt.  — 
Zone  IVft,  im  höheren  Teil  des  westfälischen  Ziegelschiefers  und  in  der 
untersten  Magerkohle,  in  einzelnen  Exemplaren  bis  zum  Hauptflözhorizont. 

(iastrioceras  Hyatt 

Unter  Gastrioceras  versteht  man  dickbauchige  Goniatiten  des  Oberkarbon, 
weitnabelig  mit  hoher,  meist  schräger  Nabelwaud,  auf  welcher  der  Umschlag- 
lobus  seitlich  sichtbar  wird.  Die  Nabelkante  trägt  in  der  Regel  Knoten. 
Die  Jugendwiudungen  (bis  4  mm)  sind  stets  berippt,  sie  gleichen  denen  von 
lieticidoceras.  Formen  des  jüngsten  Oberkarbon  und  des  Perm,  bei  denen  die 
Anwachsstreifen  vorgezogen  sind,  hat  man  als  Paragastrioceras  (Tschernow) 
abgetrennt. 

In  der  westfälischen  Stufe  in  Nordamerika,  England,  Belgien,  West- 
deutschland, Oberschlesien  und  Ungarn.  Die  Vergleichuug  der  Arten  aus 
diesen  Gebieten  ist  noch  nicht  ganz  durchgeführt. 

Gastrioceras  rvrac  ScHM.  (Taf.  XIX,  Fig.  15,  16).  Der  Windungs- 
querschnitt ist  ungefähr  halbkreisförmig,  die  Nabelwand  steil.  Die  Nabelweite 
verhält  sich  zum  Durchmesser  im  Mittel  wie  1  :  2,2.  Die  Lobenlinie  erinnert 
noch  an  Beticiiloceras,  denn  E  ist  parallelwandig.  Die  Anwachslinien  haben 
eine  kräftige  Lingua  und  eine  tiefe  Außenbucht.  Die  ganze  Oberfläche  ist 
mit  Spiralstreifen  bedeckt.  Sehr  große  Individuen  (bis  120  mm  bekannt), 
haben  eine  mehr  hochmündige,  außen  abgeplattete  Schlußmündung. 

Zwei  mit  unserer  Art  zusammen  vorkommende  Formen  stimmen  in 
manchen  Merkmalen  mit  ihr  überein:  die  eine  ist  weitgenabelt  und  erinnert 
etwas  an  Listeri,  die  andere  ist  enger  genabelt  und  hat  eine  zugeschärfte 
Schlußwindung,  weswegen  sie  zu  Beticiiloceras  bzw.  Eumorphoceras  (i.  w.  S.) 
gestellt  wurde. 

Hauptflözhorizont  Westfalens,  also  oberes  Namurium,  Zone  Va.  Im 
gleichen  Horizont  Englands,  nämlich  in  den  Schiefern  unter  Rough  Rock 
finden  sich  Formen  mit  ähnlicher  Netzskulptur,  leider  stets  flach  gedrückt, 
so  daß  ein  genauerer  Vergleich  noch  nicht  möglich  war.  BiSAT  hat  sie  als 
Gastrioceras  cancellatiim  bezeichnet. 

Eine  etwas  gröbere  Netzskulptur  haben  die  Stücke  aus  dem  marinen 
Karbon  von  Dobschau  in  der  Slowakei,  die  dort  mit  Brachiopoden  der  Mos- 
quensis-Stufe  zusammen  vorkommen. 

Gastrioceras  subcrenatum  SCHLOTH.  (Taf.  XIX,  Fig.  17,  18).  Die 
Gestalt  ist  wenig  typisch  für  ein  Gastrioceras,  mit  abgeplatteten  Flanken  und 
senkrechter  Nabelkante.  Der  Nabel  ist  relativ  eng,  er  verhält  sich  zum 
Durchmesser   im  Mittel   wie  1  :  2,5.     Die  Randknoten  sind   schwach,    Seiten- 
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vorsprang  und  Außenbucht  der  Anwachsstreifen  sind  mitunter  noch  stärker 
als  bei  der  vorigen  Art.  Ihnen  folgen  im  Verlauf  die  Einschnürungen,  vier 
pro  Umgang.  Spiralstreifen  sind  nur  noch  andeutunufsweise  in  der  Nähe  der 
Nabelkautp  vorhanden.  —  G.  nubcrenatum,  das  oft  auch  unter  dem  Namen 
carhonarium  V.  B.  genannt  wurde,  kennzeichnet  die  Zone  V,:?,  nach  der  neuen 
Gliederung  den  Beginn  der  Westfälischen  Stufe.  Ihr  Lager  ist  in  P^nglaud 
das  Halifax  hard  bed,  bei  uns  der  manne  Horizont  über  Flöz  Sarnsbank. 

Gastrioceras  Listeri  Maet.  (Taf.  XIX,  Fig.  21,  22).  Wie  die  anderen 
Arten,  so  wird  auch  subcrenatum  von  einer  weitgenabelt-niedrigmündigen  Form 
begleitet.  Diesmal  ist  es  das  bekannte  G.  Listeri  v.  B.  Zum  Unterschied 
von  den  älteren  ähnlich  gestalteten  Formen  fehlt  auch  hier  die  Spiralskulptur 
an  der  Außenseite.  Eine  Außenbucht  der  Auwachsstreifen  ist  vorhanden.  — 
Zone  \'ß  wie  die  vorige  Art,  auch  in  Amerika. 

Gastrioceras  circumnodosiim  FOOED  (Taf.  XIX,  Fig.  23,  24).  Etwas 
höher  kommen  Gastriocerateu  vor,  bei  denen  das  Fehlen  einer  Außenbucht 
und  die  Vorziehung  der  Anwachsstreifen  bei  mittlerer  Größe  auffällt.  Das 
bedeutet  eine  Hinneigung  zu  Paragastrioceras.  Eine  Spiralskulptur  an  der 
Außenseite  fehlt  auch  ihnen.  Die  Nabelweite  wird  im  Verlauf  des  Wachs- 
tums stark  geändert,  in  der  .Jugend  ist  sie  außerordentlich  klein  und  im  Alter 
außerordentlich  groß.  Begleitet  wird  diese  Art  von  einer  ganz  eng  genabelten 
Form.  Diese  Merkmale  zeigt  zunächst  das  Material  aus  Westfalen  (mariner 
Horizont  über  Finefrau  Nebenbank)  und  aus  dem  Aachener  Revier  (Karl- 
Friedrich)  sowie  aus  Nordengland  i  Bullion  beds  von  Lancashire).  Allem  An- 
scheine nach  gehört  mit  ihm  zusammen  ein  Vorkommen  aus  Irland  (daher 
der  Name)  und  aus  Oberschlesieu  (.Roemer-Horizont  der  obersten  Ostrauer 
Sclüchten). 

Gastrioceras  globulosnm  M.  u.  W.  (Taf.  XIX,  Fig.  19,  20).  Im  Alter 
ist  die  Gestalt  kugelig,  in  der  Jugend  sind  die  Seiten  noch  etwas  abgeflacht. 
Die  Nabelkante  trägt  keine  Knoten.  Der  Laterallobus  ist  glockenförmig  und 
sehr  tief.  Skulptur,  wenn  richtig  gedeutet,  aus  scharfen  zweibogigen  An- 
wachsstreifen. 

Upper  und  Middle  Goal  Measures  U.  S.  A.,  Graham  von  Texas,  also  un- 
gefähr das  Alter  der  Gschelstufe.  Am  Ural  findet  sich  ebenfalls  eine  an- 
nähernd kugelige  Form  mit  zweibogigen  Anwachsstreifen,  aber  mit  engem 
Nabel. 

Paragastrioceras  marianum  Vern.  (Taf.  XIX,  Fig.  25,  26).  Gestalt 
von  normaler  Gastrioceras-Form,  Windungsbreite  zu  Durchmesser  wie  1  :  1,4. 
Nabelkante  mit  Knoten  besetzt.  Der  Externlobus  ist  sehr  breit.  Anwachs- 
streifen und  Einschnürungen  sind  stark  vorgezogen,  die  Außenbucht  ist  eng, 
aber  deutlich. 

Gegenüber  der  stratigraphischen  Unsicherheit,  die  bezüglich  der  von 
Perrin  Smith  aufgestellten  Zone  des  Gastrioceras  mariamim  als  höchster  im 
Oberkarbon  noch  herrscht  —  nach  Jaxischewski  soll  sich  die  fragliche 
Schicht  unmittelbar  dem  Unterkarbon  anschließen  — ,  ist  darauf  hinzuweisen, 
daß  die  amerikanischen  Upper  Goal  Measures  in  P.  montgomeryense  M.  u.  G. 
eine  sehr  ähnliche  Form  besitzen. 
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Farn.  ThaldKsoceratiilae  UaUO. 

Ein  früher  Seitenzweig  der  Glyphioceratiden  mit  engem  oder  geschlos- 
senem Nabe!  und  starlc  gesohwungencn  Anwachsstreifen,  hochmündig,  uii- 
berippt.  In  eigenartiger  Weise»  ist  namentlich  auch  der  innere  Seitenvorspruug 
der  Anwachsstreifen  gut  entwickelt.  In  der  Lobenlinie  ist  der  „magnosellare'' 
Sattel  L/U  relativ  klein.  Die  Loben  L  und  E  sind  um  so  breiter.  Sie 
können  geteilt  sein.  Thalassoceras  (Perm,  S.  (37)  wird  nach  dieser  erweiterten 
Definition  der  Familie  als  Endglied  einer  schon  im  Unterkarbon  beginnenden 
Reihe  aufgefalit. 

Authracoceras  Frfxh 

Hochmiindig,  schnell  anwachsend,  Nabel  meist  geschlossen.  Die  Loben 
sind  noch  nicht  geteilt,  der  Laterallobus  ist  breit,  am  Grunde  gerundet. 
Spiralskulptur  im  allgemeinen  nicht  vorhanden,  höchstens  wenige  schwache 
Linien.     Stufe  III — V. 

Authracoceras  di.icKs  Frecb.  (Taf.  XIX,  Fig  27).  Bis  zur  Größe  von 
8  mm  sind  die  Jugendformen  OlyjMoceras -ähnlich,  dann  wird  die  B"'orm  hoch- 
mündiger und  erhält  einen  geschlossenen,  in  vertieftem  Felde  liegenden  Nabel. 
Am  äußeren  Rand  der  Flanken  zeigen  sich  jederseits  zwei  sehr  schwache 
Kanten.  Die  Loben  sind  gerundet.  Die  Anwachsstreifen  haben  eine  kräftige, 
auf  dem  äußeren  Drittel  der  Flanken  liegende  Lingua.  Der  innere  Lateral- 
vorsprung ist  breit  und  kräftig.  Zwischen  ihm  und  dem  Nabel  liegt  noch  eine 
Bucht.  —  Im  untersten  Westfalium  von  Aachen,  in  obersten  Ostrauer  Schichten 
Überschlesiens  und  ?  in  der  Mosquensisstufe  am  Donez. 

üiinorphoceras  Hyatt 

Äußerlich  ist  Dimorphoceras  kaum  von  Anthracoceras  zu  unterscheiden, 

lediglich  der  innere  Lateralvorsprung  der  Anwachsstreifen  pflegt  stärker  zu 

sein.     Das  Kennzeichen  dieser  Gattung  ist  die  Lobenteilung,  welche  bald  L, 

bald  die  Teile  von  E,  bald  beides  betreffen  kann;  im  Höchstfall  sind  6  sekundäre 

Lobeuteile  bekannt  geworden.     Die  Gattung  beginnt  in  11/,   sie  erreicht  das 

IV 
Maximum    der   Lobenteilung    in   III 7    und   ist   am   häufigsten   in  —  und  IV. 

Da  die  letzten  Lobenteilungen  erst  im  Alter  eintreten,  ist  die  auf  dies  Merkmal 
gegründete  Einteilung  der  Arten  etwas  willkürlich. 

Dimorphoceras  diserepans  Brown  (Taf.  XX,  Fig.  4,  .5).  Klein,  un- 
genabelt.  Laterallobus  und  die  Hälften  des  Externlobns  zweiteilig.  Häufigster 
Goniatit  im  Unteren  Oberkarbon  Schottlands,  auch  bei  Chockier  vorhanden; 
mit  Glyph.  granosum  im  Harz  und  in  den  Ostsudeten. 

Neodiuiorpboceras  Schm. 

Ebenfalls  enggenabelt  und  hochmündig,  Externlobus  ebenfalls  mit  mehr 

als  zwei  Teilen.    Das  wird  aber  hier  nicht  durch  Lobenteilung,  sondern  durch 

IV 
Lobenneubildung  am  Mediansattel  erreicht.    Nur  im  Oberkarbon,  zuerst  in  — . 

Neo dimorphoceras  texanum  Shm.  (Taf.  XX,  Fig.  1 — 3).  Groß,  im 
Alter  mit  Externfurche.     Der  Externlobus  wird  .5— 7  teilig  (Medianlobus  mit- 
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gerechnet),  er  ist  im  oberen  Teil  durch  das  Auseinanderweichen  der  Sättel 
E/L  noch  besonders  verbreitert,  so  daß  er  fast  die  Hiilfte  der  Seiten  einnimmt. 
(In  dieser  Beziehung  ähnlich  ist  nur  Oonioloboceras  yoniolohum  Meek,  bei  dem 
E  ebenso  breit,  aber  tief  und  nicht  geteilt  ist!  er  kommt  mit  unserer  Art  zu- 
sammen vor.)  Der  Verlauf  der  Anwachsstreifen  ist  nicht  bekannt.  —  Im  Ober- 
karbon von  Texas,  Strawn  bis  Graham  (Zone  VI«). 

Faiii.  Schintoreriitidae  nov. 
Ein  etwas  späterer,  vielleicht  aus  Gastrioceras  entstandener,  Seitenzweig 
der  Glyphioceratidae,   ziemlich   weitgenabelt,   mit  Loi)euueubildungen   an   der 
Naht.     Oberfläche   meist   mit  Spiralstreifung,   Anwachsstreifen   mit   kräftigem 
äußerem  und  geringem  innerem  Seitenvorsprung. 

Paralejjoteras  Hyatt 

Der  Umschlaglobus  ist  über  die  Nabelkante  nach  außen  gerückt  (wie 
z.  B.  auch  bei  Gastrioceras  russ^ie>ise  Tzw.),  an  der  Naht  hat  sich  ein  neuer 
Lobus  gebildet.  Es  sind  also  vorhanden  M  E  L  üi  U2  K  I.  Die  Jugendform 
ist  berippt,  im  Alter  sind  die  Anwachsstreifen  vorgezogen,  von  Spirallinien 
durchkreuzt. 

Paralegoceras  Newsomi  Smith  (Taf.  XX,  Fig.  6).  Die  kleinere  der 
beiden  wichtigen  Arten  Nordamerikas,  von  der  größeren  leicht  durch  den 
engeren  Nabel  (etwa  ','4  Durchm.)  zu  unterscheiden.  Lower  Coal  Measures, 
Arkansas. 

Schistoceras  Hyatt 

Ähnlich  Paralegoceras,  aber  mit  weiteren  neuen  Loben  an  der  Naht,  die 
nach  den  Lobeuzeichnungen  von  I.  P.  Smith')  durch  Dreiteilung  von  Us  ent- 
stehen. Formelhaft  würde  man  zweckmäßig  schreiben  M  E  L  U  Us,  Uib  Ü2c  K 
I.  Der  im  Perm  häufige  Paralegoceras  sundaicum  Hax.  zeigt  demgegenüber 
eine  Dreiteilung  des  ersten  Umschlaglobus,  also  M  E  L  Uii  Uib  I  u  K  I.  Die 
Oberfläche   von  Schistoceras  trägt  Gitterskulptur,  die  Jugendform  ist  berippt. 

Schistoceras  Hyatti  SM.  (Taf.  XX,  Fig.  7,  8).  Hit  den  Merkmalen 
der  Gattung,  Windungen  etwa  so  hoch  wie  breit,  Nabelweite  Ss  Durchm.  — 
Graham  von  Texas,  Zone  VI«. 

Schistoceras  diversecostatum  BoESE.  Der  vorigen  Art  sehr  ähnlich. 
Nabelweite  in  erwachsenem  Zustand  etwas  größer  1  ^  1  Durchm.  1.  was  dann 
eine  Verringerung  des  Umschlags  zugunsten  des  Erhöhungsteils  im  Windungs- 
querschnitt bedeutet;  es  verhalten  sich  Umschlag:  Erhöhung  hier  wie  1:2,  3, 
dort  wie  1 : 2.  Die  Berippung  verschwindet  bei  beiden  Arten  ungefähr  bei 
10  mm  Durchm.  Die  Spiralstreifung  ist  hier  nur  bis  30  mm  sichtbar.  In  der 
inneren  Lobenlinie  ist  hier  K  ebenso  groß  wie  1,  während  er  bei  Hyatti  be- 
deutend kleiner  ist.  —  üddeniteszone  von  Texas.  VI,i,  von  manchen  auch 
als  permisch  angesehen. 


')  I.  P.  Smith,  The  Transitional  Permian  AmmoDoid  Fauna  of  Texas.  Americ.  Joanial 
of  Science  1929. 

*)  E.  BOSE,  The  Permo-Carboniferous  Ammonoiiis  of  the  Glass  Mountains,  West  Texas, 
and  their  stratigraphical  Significanoe.     Univ.  of  Texas  Bnll.  176'2.     Austin  1917. 
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Faul.  CycfolohMae  Zittkl 

Diese  Bezeichnung  wird  hier  im  Sinne  ZiTTELs  gebraucht  als  Übergangs- 
gruppe von  den  Glyphioccratidae  zu  den  Arcestidae,  von  einfaclilobigen  FornKiu 
wie  Agatliiccras  bis  zu  Cyclolobus  mit  komplizierten  Loben,  aber  immer  noch 
rund  endigenden  Sätteln. 

Als  grundlegendes  Merkmal  wird  jedoch  nicht  die  monophyllische  Endigung 
der  Sättel  angesehen,  sondern  die  Verdreifachung  dei-  Loben  nach  dem  Vor- 
bild von  Sliuinairljfes.  Sofern  die  Anwachsstreifen  nicht  (bei  niedrigmündigea 
Formen)  vereinfacht  sind,  zeigen  sie  eine  schmale  Außenbucht  und  einen 
breiten  inneren  Seitenvorsprung.  Spiralleisten  sind  häufig.  Die  Jugendformen 
sind  enggenabelt,  uuberippt.  Verf.  möchte  die  Cydolohidae  aus  der  Nähe  von 
Dimorphoceras  ableiten,  I.  1'.  Smith  aus  der  Nähe  von  Oastrioceras;  zur  Ent- 
scheidung darüber  reichen  bisher  die  Unterlagen  nicht  aus. 

Unter  den  karbonischen  Cyclolobiden  sind  zwei  (Jruppen  zu  unterscheiden: 
Loben  ohne  Nebenzacken,  nur  L  verdreifacht:  Agathiceras, 
Loben  mit  Nebenzacken,  L  U  KI  verdreifacht:  Shumardites nni Marathonites. 

Beide  Gruppen  beginnen  im  unteren  Cisco  von  Texas,  werden  in  der 
Uddeniteszone  häufiger  und  reichen  noch  weit  ins  Perm  hinein. 

Nur  permisch  sind  zwei  Gruppen,  Adrianites,  wegen  des  ungeteilten 
lunenlobus  wohl  zwischen  den  beiden  obigen  wurzelnd,  und  die  durch  ammo- 
nitische  Zerschlitzung  der  Loben  und  Sättel  ausgezeichnete  Waagenoceras- 
Gruppe,  die  nach  Böse  von  Shumardites  abstammt. 


Textfig.  17.     Lobenlinien  a,  b  von  Shumardites,  c,  d  von  Marathonites.    a,  c  Jugendloben  mit 

beginnender  Dreiteilung  von  L,   bedeutend   stärker  vergrößert.     Die  innere  Lobenlinie   ist  nur 

bei  d  mit  dargestellt.  —  Nach  I.  P.  Smith. 

Agathiceras  Gem.  (vgl.  Perm  S.  67) 
Enggenabelt  mit  Spiralstreifung,  Loben  kurz  und  stumpf.  Am  besten 
kenntlich  an  den  Septalflächen,  an  denen  innen  noch  ein  „magnosellarer"  Sattel 
steht  (U/K),  ihm  gegenüber  außen  schon  ein  Teil  des  Laterallobus.  —  Agathi- 
ceras findet  sich  mit  verschiedenen  Arten  im  unteren  Cisco  von  Texas  und 
im  Schwagerinenkalk  des  Ural,  in  der  Grenzzone  zum  Perm  (Uddeniteszone) 
ist  es  besonders  häufig. 

Shumardites  Sm. 

Die  Loben  L,  U,  K  und  I  werden  dreiteilig,  die  einzelnen  Teile  können 

mehrspitzig  werden.     In   einem  Stadium,  in  dem  noch  weder  Mehrspitzigkeit 

noch  Teilung  von  U  vorliegt,  ist  eine  Verwechselung  mit  Agathiceras  mögUch. 

Es  kann  dann  außer  der  Innensutur  noch  die  Ungleichheit  der  Teile  von  L, 
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das  Fehlen  der  Spiralskulptur  und  der  offene  Nabel  zur  Erkennung  verwendet 
werden,   wie  es   bei  den  Funden  aus  Attica  und  Zentralasien  geschehen  ist. 
In  Amerika  werden  unterschieden: 

Shumardiies:     die  Teile  von  L  sind  ein-  oder  zweispitzig. 

Marathonites:    die  Teile  von  L  sind  dreispitzig. 
Beide  reichen  von  der  Stufe  VI  bis  ins  Aitinsk  (Bitauni,  Timor).    Vidrioceras 
BÖSE,   das   sich  nur  durch  Einspitzigkeit  der  Teile  von  E  auszeichnet,   wird 
von  I.  P.  Smith  mit  Shumardäes  vereinigt'). 

Shumardites  Simondsi  Sil.  (Taf.  XX,  Fig.  9,  10).  Breitmündig,  weit- 
genabelt, in  der  Gestalt  an  Gastrioceras  erinnernd,  aber  ohne  dessen  Knoten. 
Skulpturen  sind  nicht  bekannt.  Die  Zerschlitzung  der  Teile  von  E  und  der 
Seitenteile  von  L  in  je  zwei  Spitzen  tritt  erst  bei  einer  Größe  von  35  mm 
ein.  —  Graham  von  Texas,  Zone  Via. 


Stamm:  Arthropoda 

Unterklasse:    Trilobitae^) 

Auch  geringe  Funde  von  Trilobiten  können  genügen,  um  eine  Schicht 
mit  Sicherheit  als  karbonisch  bestimmen  zu  können.  Es  wird  sich  zumeist 
um  die  Proetiden  Phülipsia,  Grifßtides,  Cijrtosymhole und i?*acÄ//me<o^M5 handeln. 
Die  im  Oberdevon  noch  so  häufigen  Phacopiden  sind  nur  noch  mit  einer  .A-rt 
in  der  Etroeungtstufe  vertreten.  Um  zur  Unterscheidung  von  Stufen  ver- 
wendbar zu  sein,  bedürfen  die  karbonischen  Trilobiten  erst  einer  gründlichen 
Revision^).  Während  noch  im  Stephauium  Trilobiten  keine  Seltenheit  sind, 
hat  man  sie  im  Perm  nur  ganz  ausnahmsweise  gefunden  (s.  Perm  S.  78). 

Farn.  Pi'oetidae 
Eine  Familie  Otarionidae,  zu  der  Brach ymetopus  gehören  würde  *i,  wird 
hier  nicht  abgetrennt. 

Cjrtosjmbole  Richter 
Proetiden  mit  nach  vorn  verjüngter  Glabella,  die  deutliche  Seitenfurchen 
trägt.  Die  festen  Wangen  verbreitern  sich  vor  den  Augen  meist  stark.  So- 
weit ähnelt  die  Gattung  der  mitteldevonischen  Dechenclla  Kaysee,  von  der 
sie  sich  durch  das  Fehlen  des  Nackenläppchens  und  durch  einen  viel  kürzereu 
Schwanz  unterscheidet.    Dieser  ist  etwa  halbkreisförmig;  er  hat  in  der  Regel 


')  I.  P.  SfflTH,  The  Transitional  Permian  Ammonoid  Fauna  of  Texas.  Americ.  Jonrn. 
Sei.  V.  17,  1929. 

•)  H.  WoOD\v.\RD,    A  Monograph  of  the  Brit.  Carbonif.  Trilobites.    Pal.  Soc,  188.3—64. 

A.  W.  VoGDES,  The  Genera  and  Species  of  North  American  Carbonif.  Trilobites.  Ann. 
New  York  Acad.  Sei.  4,  6,  1888. 

•)  RUD.  u.  E.  Richter,  die  damit  beschäftigt  sind,  hatten  die  Güte,  mir  die  Diagnosen 
und  Bilder  von  Cyrtosi/mbole  abruptirhachis,  Phülipsia  glabra  und  Phucops  hergicus  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  und  den  übrigen  Text  über  Trilobiten  durchzusehen. 

*)  R.  n.  E.  Richter,  Die  Trilobiten  des  Oberdevons.  Abb.  Pr.  Geol.  L.-A.  N.  F.  H.  99, 
Berlin  1926. 
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nicht  mehr  als  fünf  Rippen,  die  durch  die  Nahtfnrchen  gespalten  sind,  nnd 
verhäitnisiiiäßi«;  wenige  Spindelringe. 

Cijrtosijmhole  ist  ganz  überwiegend  oberdevoniscli,  nur  wenig  Arten  finden 
sich  im  Unterkarbon  Europas  und  Amerikas. 

Cyrtosymbolc  ahniptirhachis  Richter  iTaf.  XXII,  Fig.  1,  2).  Eine 
LhjHosymhole  aus  der  durch  ziemlich  geringe  Verjüngung  der  Glabella  aus- 
gezeichneten Untergattung  Wanbole.  Bezeiciinend  für  die  Art  sind  auf  der 
freien  Wange  die  gekielte  Erhebung  und  auf  dem  Schwanz  der  nach  außen 
gerichtete  Verlauf  der  fünf  Kijujen,  der  schuppenartige  Bau  der  neun  Ringe 
und   der  steile   Abfall  des  Hinterendes  der  Spindel  idaher:  ^abruptirhaehis'^). 

Etroeungt-Stufe  am  Xordrande  des  Rheinischen  Schiefergebirges  und  in 
Ostthüringen. 

Phillipsia  Portlock 

Die  im  Oberdevon  noch  nicht  vorhandene  Gattung  Phillipsia  hat  wie 
Proetus  eine  nach  vorn  nicht  oder  nur  wenig  verjüngte  Glabella.  Die  Seiten- 
furchen liegen  insgesamt  weiter  hinten,  die  hinteren  biegen  sich  zurück,  bis 
sie  den  Nackenring  treffen  und  so  einen  Basallappen  abschnüren.  Die  Ge- 
sichtsnaht, welche  bei  Proetus  von  den  Augen  fast  gerade  nach  vorn  läuft, 
beschreibt  hier  einen  Bogen,  wodurch  aber  keineswegs  so  große  feste  Wangen 
erreicht  werden  wie  bei  Dechenella. 

Der  Schwanz  ist  länger  und  gliederreicher  als  der  von  Proetus,  er  kann 
eher  einem  -Dec/ic«e//a-Schwanz  ähnlich  sein.  Seine  Rippen  sind  häufig  nicht 
geteilt. 

Phillipsia  glabra  Holzapfel  (Taf.  XXII,  Fig.  3,  4).  Charakteristisch 
für  die  Perieyclus-Stviie  ist  eine  Gruppe  von  Phillipsien  ohne  Körnelung  und 
mit  undeutlicher  Segmentierung  auf  der  Schale  des  Schwanzes,  die  man  zweck- 
mäßig die  ^?a6»-ö- Gruppe  nennt. 

Phill.  glabra,  von  Erdbach- BREITSCHEID  beschrieben,  hat  eine  nach 
vorn  etwas  verjüngte  Glabella.  Diese  läßt  auf  der  glatten  Schale  nur  drei 
Sfeitenfurchen  durchschimmern,  zeigt  aber  auf  dem  Steinkern  deutlich  vier, 
von  denen  die  hinterste  aus  dem  Nackenring  hervorgeht.  Es  gehören  dazu 
vermutlich  Schwänze  ähnlich  dem  in  Fig.  4  abgebildeten. 

Mit  nahe  verwandten  Arten  findet  sich  die  Gruppe  auch  in  Spanien  und 
am  Nordrand  des  rheinischen  Gebirges  vom  Rhein  bis  Brilon. 

Phillipsia  gemmulifera  Phill.  (Taf.XXII,  Fig. 5).  Eine  Körnelung  der 
Oberfläche  zeigt  sich  auf  dem  Schwanz,  den  Flanken  des  Rückens  und  auf 
dem  gewölbten  Teil  der  freien  Wangen.  Auf  der  Spindel  des  Schwanzes,  wo 
die  Körnchen  am  meisten  auffallen,  liegen  ihrer  vier  auf  jedem  Ringe.  Die 
Glabella  ist  gleichmäßig  gewölbt  und  glatt,  ihre  Basalloben  sind  gerundet, 
zwei  weitere  kurze  Seitenfurchen  liegen  davor.  Die  Wangenstacheln  sind 
mäßig  lang. 

Im  Kohlenkalk  von  England  und  Irland,  besonders  von  Tournai  bekannt. 
Eine  ähnliche  Form  hat  das  Burlington  Nordamerikas  in  P.  tuberculata  M.  u.  V\\ 

Phillipsia  Eichwaldi  FisCH.  (Taf.  XXII,  Fig.  6,  7).  Die  Oberfläche 
ist  sehr  viel  feiner  gekörnelt,  etwa  zehn  Körnchen  kommen  hier  auf  jeden 
Spindelring  des  Schwanzes. 
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Die  Glabella  ist  vorn  ziemlich  breit  und  flach.  Der  Basallobus  ist  drei- 
eckig, die  beiden  vorderen  Seitenfurchen  sind  sehr  schwach,  oft  nicht  zu 
sehen.     Die  Wangenstacheln  sind  lang. 

Ph.  Eichtialdi  ist  aus  dem  Unterkarbon  Rußlands  beschrieben,  wo  sie 
nach  Archangelski  in  der  PencyclusStnfe  vorkommt.  Sie  ist  oft  aus  dem 
Kulm  \Glt/phioceras-StVi{e\  Deutschlands  und  Englands  genannt  worden. 

Phillipsia  mucronata  M'COY  (Taf.  XXII,  Fig.  8).  In  den  meisten 
Merkmalen  mit  der  vorigen  Art  übereinstimmend,  so  daß  sie  als  Varietät  der- 
selben angesehen  wurde.     Der  Schwanz  hat  einen  kräftigen  Endstachel. 

Stratigraphisch  ist  mucronata  jünger  als  Eichualdi.     Sie  findet  sich  im 

schottischen    Upper  Liniestone  (  ,  ),  in  Obei^schlesien  (Golonog  und  Ostrauer 
Schichten)  und  in  Rußland    Serpuchow  und  Mosquensisstufe  . 

(jrifflthides  Portlock 

Griffithides  unterscheidet  sich  von  PhUlipsia  dadurch,  daß  die  Glabella 
sich  nach  vorn  verbreitert,  erhöht  und  bis  zum  äußeren  Rand  des  Kopf- 
schildes verlängert.  Gleichzeitig  werden  die  Basalloben  selbständiger.  Die 
Gattung  ist  im  allgemeinen  jünger  als  Phillipsia,  ihre  ersten  Vertreter  finden 
sich  im  Keokuk  U.  S.  A.  und  im  Kohlenkalk  Irlands. 

Griffithides  glohiceps  Phill.  (Taf.  XXII,  Fig.  9,  10).  Die  fast  kugelig 
aufgeblähte  vordere  Hälfte  der  Glabella  reicht  etwas  noch  über  den  Rand  des 
Kopfschildes  hinaus.  Die  Basalloben  sind  groß,  die  Augen  kommen  ihnen  so 
nahe,  daß  sie  fast  an  ihnen  zu  hängen  scheinen.  Der  Schwanz  hat  nur 
11  Ringe  (12 — 18  bei  Phillipsia),  die  Begrenzung  seiner  Rippen  verliert  sich 
nach  außen,  so  daß  ein  breiter  glatter  Rand  verbleibt. 

In  II  3  (?  I  Irlands,  in  III  Englands  und  Deutschlands  verbreitet. 

Griffithides  sangamonensis  M.  u.  W.  (Taf.  XXII,  Fig.  11,  12  .  Die 
vordere  Hälfte  der  Glabella  ist  flach  und  kaum  verbreitert,  so  daß  die  Zu- 
gehörigkeit zu  Griffithides  bezweifelt  werden  kann  und  die  Art  oft  als  Phil- 
lipsia aufgeführt  wurde.  Die  Basallappen  der  Glabella  sind  jedoch  in  typi- 
scher Weise  abgetrennt.  Ein  zweitletztes,  manchmal  auch  ein  drittletztes 
Paar  von  Seitenfurchen,  sehr  schwach  ausgebildet,  liegen  nahe  davor. 

Der  Schwanz  trägt  etwa  20  Ringe  und  11  Rippen,  er  ist  kräftig  gewölbt 
und  hat  nur  eine  kurze  Rundung  am  Ende,  sein  Umriß  gleicht  also  mehr 
einem  Dreieck  als  einem  Halbkreise. 

Or.  sanga7)tonensis  und  major  Shtjm.  (mit  mehr  Phillipsia -^lerkmalen) 
sind  auf  das  Stephanium  Nordamerikas  beschränkt,  während  scitida  M.  u.  W. 
imit  mehr  Griffithides-Merkmahn)  auch  tiefer  vorkommt.  Ähnliche  Formen 
finden  sich  auch  im  Stephanium  des  Ural  und  der  Karnischen  Alpen. 

Brach.Tmetopas  M'Cov 
Kopf  flach,  mit  ungewöhnlich  kleiner  Glabella,  die  nur  bis  zur  Mitte 
reicht  und  nur  ein  Paar  schräger  Seitenfurchen  besitzt.  Die  ebenso  wie  die 
Köpfe  kräftig  gekörnelten  Schwänze  lassen  sich  dadurch  von  denen  von 
Phillipsia  unterscheiden,  daß  die  Rippen  nur  in  halber  Zahl  der  Spindelringe 
vorhanden  und  durch  Nahtfurchen  deutlich  geteilt  sind.  —  Die  Gattung  ist 
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mit  einer  Ausuahnie  itioiiKiclviiniiiinsuifr  k.irbonisch,  sie  ist  im  Etroeungt 
verbreitet  und  kommt  noch  im  höheren  Uberkarbon  vor. 

Brachymetopus  ouralieus  Vern.  [oryiat^is  WOODW.)  (Taf.  XXII, 
Fig.  13).  Der  Kopf  hat  die  für  die  Gattung:  tyi)ische  (restalt  mit  einer  stark 
nach  vorn  verschmälerten  Ghibella.  Vor  dieser  und  den  Augen  liegen  sieben 
etwas  stärkere  Tuberkeln.  Der  Schwanz  ist  ebenfalls  dicht  gekörnelt,  es  fällt 
dabei  auf,  daß  die  größeren  Teilrippen  größere,  die  kleineren  kleinere  Tuberkeln 
tragen. 

Br.  ouralieus  soll  vorkommen  im  Oberkarbon  des  Ural  (Cosatschi  Datschi), 
im  Namurium  und  im  Kohlenkalk  Englands,  bei  Tournai  und  in  verschiedenen 
Horizonten  des  russischen  Unterkarbou  (Etroeungt  und  Uutervisö).  Es  ist 
aber  zu  beachten,  daß  der  echte  ouralieus  -Schwanz  nur  14  Ringe  auf  der 
Spindel  und  nur  .5  Tuberkeln  auf  jeder  Rippe  hat,  die  unterkarbonischen 
Formen  Englands  und  Belgiens  aber  17  und  8. 

Farn.  Phncopidae  Salter 
Phacops  Emmrich 

Phacops  stirbt  im  früheren  ünterkarbon  aus,  nur  eine  Art  ist  noch  in 
der  Etroeungtstufe  Europas  verbreitet: 

Phacops  bergicus  Deev.  (Taf. XXII,  Fig.  14,  15)  ist  früher  mit  latifrons 
aus  dem  Mitteldevon  verwechselt  worden,  von  dem  er  sich  durch  folgende 
Merkmale  unterscheiden  läßt:  Glabella  mit  hoher  Stirn  und  noch  gröberer 
Körnelung;  ihre  Seitenecken  ragen  über  das  vordere  Wangeneck  weit  vor,  da 
die  Rückenfurche  das  Auge  geki-ümmt  umgreift.  Zwischenring  fehlt.  Augen- 
stiel viel  niedriger  und  auch  nicht  breiter  als  der  Augendeckel.  Deckelfurche 
schwach.  Die  Sehfläche  nähert  sich  hinten  der  Glabella  auf  weniger  als  die 
Breite  des  Nackenringes  —  Etroeungtstufe  von  Piltou  (England),  Etroeungt 
(Nordfrankreich),  vom  Niederrhein  und  aus  den  Sudeten. 


Unterklasse:  Entomostraca  (Niedere  Krebse) 

Ordnung :  Phyllopoda  L ATR.  ^) 

Estheria  Rup. 

Diese  vom  Devon  bis  zur  Gegenwart  reichende  Phyllopodengattung,  von 

der  die  nachfolgende  Leaia  eigentlich  nur  ein  kurzer  Seitenzweig  ist,  liefert 

neuerdings  auch  einige  brauchbare  Leitfossilien  für  Süßwasser-Ablagerungen 

des  Oberkarbon. 

Estheria  Simoni  Pruv.  (Taf.  XXII,  Fig.  16).  Diese  5  mm  groß  werdende 
Art  ist  von  anderen  Arten  der  Gattung  leicht  zu  unterscheiden  durch  ihren 
außerordentlich  kurzen,  fast  kreisförmigen  Umriß.  Die  Wölbung  ist  ziemlich 
stark.  Die  Skulptur  besteht  aus  12 — 15  schwachen,  konzentrischen  Rippen. 
—  Westfalium  A,  zusammen  mit  Leaia  triearinata. 


')    P.  Pruvost,  La  faune  continentale  du  terrain  houiller  du  Nord  de  la  France.     Mem. 
expl.  carte  geologique,  Paris  1919. 
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Loaia  Jones 
Eine  für  das  Karbon  besonders  charakteristische  Gattung  nichtiiiariner 
niuschelähnlicher  Phyllopodenschiilcheu.  Die  Skulptur  besteht  aus  konzentrischen 
Rippen  wie  bei  Est/irria.  außerdem  al)er  aus  zwei  kräftigen,  vom  Wirbel  zum 
Unterrand  verlaufenden  Kielen.  Mißt  man  den  Winkel  (a),  den  der  vordere 
dieser  Kiele  mit  dem  rückwärtigen  Schloßrand  bildet,  so  kann  man  unter- 
scheiden'): 

a)  Formen  des  Unterkarbon  mit  spitzem  Winkel  a, 

b)  Formen  des  Westfalium  mit  rechtem  Winkel  «, 

c)  Formen  des  Stephanium  mit  stumpfem  Winkel  a. 

Das  gilt  für  die  europäischen  Arten  ebenso  wie  für  die  amerikanischen.  Die 
beiden  Arten  des  Westfaliums  unterscheiden  sich  in  erster  Linie  durch  ihre 
Größe,  die  bei  L.  minima  Prüv.  des  Westf.  A  nur  4  mm,  bei  iricarinata 
M.  n.  W.  des  Westf.  C  7  mm  erreicht;  außerdem  hat  L.  minima  etwas  ge- 
zähnelte  konzentrische  Rippen. 

Leaia  baentschiana  Beyr.  (Taf.  XXII,  Fig.  17i.  Diese  Art  ist  von 
L.  iricarinata  leicht  zu  unterscheiden  durch  ihren  Winkel  a  von  100°  und 
doch  nahe  mit  ihr  verwandt.  Der  hintere  Kiel  ist  nicht  mehr  wesentlich 
länger  als  der  vordere;  damit  nähert  sich  unsere  Art  der  jungstephanischen 
L.  wettinensis  Lasp.,  der  größten  Art  der  Gattung  (15  mm),  bei  welcher  der 
Umriß  halbkreisförmig  ist  und  die  Kiele  nicht  bis  zum  Rande  reichen. 

L.  baentschiana  ist  im  unteren  Stephanium  des  Saargebiets  häufig  und 
soll  auch  im  gleichen  Horizont  Nordamerikas  vorkommen. 


Stamm:  Echinodermata 
Klasse:  Criiuyidea^) 

Der  in  der  Stammesgeschichte  der  Crinoiden  zu  beobachtende  Fortschritt 
war  von  Bedeutung  für  die  Festlegung  der  Grenze  zwischen  Devon  und  Karbon 
in  Amerika:  Mit  dem  Kinderhoock  erscheinen  Crinoiden  mit  drei-  und  zwei- 
teiliger Basis:  solche  mit  vierteiliger  Basis,  die  im  Oberdevon  mit  Melocrinus 
noch  häufig  waren,  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Im  mittleren  Unterkarbon 
Nordamerikas  liegt  wohl  das  Maximum  der  Crinoidenentwickinng  überhaupt; 
im  Burlingtonkalk  liegt  die  größte  Menge,  in  der  folgenden  Keokuk-Stnfe  sind 
die  Crinoiden  zumeist  größer  und  stärker  verziert.  An  der  Grenze  zum  Ober- 
karbon stirbt  die  Ordnung  Camerata  aus.  Die  Zahl  der  Arten  ist  so  groß, 
daß  die  im  folgenden  gegebenen  Anhaltspunkte  nur  zur  Orientierung,  nicht 
zur  Bestimmung  ausreichen. 


')    PeuvosT,  Observ.  sur  le  genre  Leaia.     Ann.  Soc.  geol.  du  Nord  4.3,  1914. 
*)    0.  JaEKEL,  Phylogenie  n.  System  der  Pelmatozoen.    Palaeont.  Zeitschr.  .3,  Berlin  1921. 
Ch.  Wachsjicth  u.  Fr.  Springer,  Revision  of  the  Palaeocrinoidea  I — IIL     Philadelphia 
1879-86. 

n. ,  North  American  Crinoidea  Camerata.     Mem.  Mns.  Comp.  Zoolog.   1897. 

Gürich,  LeitfoBsillen.     Lief.  6  g 
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Ordnung;  Camerata  \\'.  u.  S. 
Die  Kelchdecke  ist  ein  solides  Gewölbe,  der  Kelch  besitzt  Interradialia, 
also  eine  größere  Plättchenzahl. 


#  # 


# 


* 


w 


1 


Texttig.  18.     Die  AnsbiUlung  der  Basis  bei  karbonischen  Pelmatozoen.     a)  dichocrinoid, 
b)  platycrinoid,   c)  attinocriDoid,   d)  cyathocrinoid,   e)  blastoid. 

Farn.  Actinocrinidae  Roem. 
Drei  Basalplatten,  5X3  Radialplatten  und  zahlreiche  Interradialplatten 
vorhanden.   Vom  Kelch  zur  Kelchdecke  besteht  ein  Übergang.   Die  .5—30  Arme 
sind    unverzweigt.     Die  Acünocnnidae   haben    den    grüßten  Teil  ihrer  Ent- 
wicklung innerhalb  des  Unterkarbons  (Textfig.  19). 
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Textfig.  19. 

Die  Entfaltung  der  amerikanischen 

Actinocrinidae.     Nach  Keyes. 


Textfig.  20.    Batocrinus  (Lohocrinus)  pyriformis  Shum. 
a)  Vollständige  Seitenansicht,  b)  Kelchanalyse  als  Pro- 
jektion zur  Basis;    nach  ScHUCHEET. 


ÄctinocriDns  Mill. 

Primanale  sechsseitig,  tiberlagert  von  zwei  Analia.    Analtubus  niedrig. 

Actinocrinus  multiradiatus  Shum.  (Taf.  XX,  Fig.  14).  ürnenförmig, 
Kelchdecke  konvex  mit  kleinem  Analtubus  auf  der  Mitte.  Die  Oberfläche  der 
Plättchen  ist  körnig,  dazu  kommen  Sternleisten,  die  in  der  unteren  Hälfte  des 
Kelches ,  namentlich  auf  den  aneinanderstoßenden  Teilen  der  Basalia  und 
Radialia,  verstärkt  sind.  Eine  der  wenigen  Arten,  die  ebenso  bei  Burlington 
wie  bei  Tournai  und  in  Irland  vorkommen. 
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Batocrlans  Cass. 

Primanale  siebenseitig,  da  von  drei  Analia  überlagert.  Der  Analtubus 
ist  hoch  (Textfig.  20). 

Batocrinus  aeqtialis  Hall.  (Taf.  XX,  Fig.  13).  Die  Gestalt  des 
Körpers  ist  ungefähr  birneuförmig,  der  Kelch  verbreitert  sich  etwa  von  der 
Mitte  aus  nach  oben  etwas.  Die  besonders  zahlreichen  Arme  (26)  entspringen 
in  einer  rechtwinkligen  Kante:  die  Kelchdecke  ist  bis  zur  Basis  des  Analtubus 
ungefähr  ebenso  hoch  wie  der  Kelch.  Die  Kelchplättchen  sind  außen  etwas 
gewölbt,  ohne  Radialskulpturen.     Burlington. 

Oorjrcrinns  Roe.m. 

Die  Kelchdecke  ist  besonders  stark  und  trägt  sechs  lange  Stacheln. 
Primanale  siebenseitig. 

Dorycrinus  cornigerus  Hall.  (Taf.  XX,  Fig.  15).  Die  Kelchdecke 
ist  etwas  höher  als  der  Kelch,  sie  trägt  über  jeder  der  fünf  Armgruppen  einen 
kräftigen  Stachel  und  in  der  Mitte  einen  sechsten.  Die  Zahl  der  Arme  be- 
trägt 14.  Von  anderen  Arten  der  Gattung  unterscheidet  besonders  die  ver- 
breiterte Basis.     Burlington. 

Fam.  PlatycHnitlae  Roem. 
Platjcrinns  Hill. 

Man  rechnet  den  wenigplattigen  Platycrinus  neuerdings  zu  den  Camerata, 
weil  man  hinaufgescho.bene  Interradialia  in  der  soliden  Kelchdecke  wieder- 
zufinden glaubt.  Der  Kelch  besteht  nur  aus  drei  Hasalia  und  fünf  Radialia. 
Sehr  charakteristisch  sind  die  Stielglieder:  ihre  Gelenkflächen  sind  Ellipsen, 
deren  Achsen  sich  immer  etwas  verlagern,  so  daß  für  den  Stiel  eine  mechanisch 
sehr  günstige  Torsion  herauskommt  (Taf.  XX.  Fig.  \'>). 

Die  Unterscheidung  der  Arten  beruht  zum  Teil  auf  der  Skulptur  der 
Kelchplatten.  Platycrinus- Xri^n  sind  stratigraphisch  gut  brauchbar;  es  gibt 
ihrer  jedoch  im  amerikanischen  Unterkarbon  mehr  als  100.  Besonders  be- 
zeichnend ist  für  die  Kinderhoockstufe  Platycrinus  symmetricus,  für  das  Bur- 
lington PI.  burlingtonensis ,  für  das  Keokuk  PI.  hemisphaericus  und  für  das 
St.  Ijouis  PI.  sarae. 

Platycrinus  sarae  M.  u.  W.  (Taf.  XX,  Fig.  11).  Kelch  mit  größter 
Breite  schon  in  mittlerer  Höhe  (sie  liegt  bei  den  anderen  Arten  erst  oben). 
Die  Basalia  sind  weit  heraufgebogen,  die  Radialia  so  breit  wie  hoch.  Die 
Oberfläche  ist  körnig  und  mit  wenig  hervortretenden  Stützleisten  verziert; 
bei  dem  häufigeren  huntsvillae  ist  sie  glatt.  Bei  den  älteren  genannten  Arten 
reicht  die  Basis  nicht  so  hoch  hinauf. 

Hexacrinidae  W.  n.  S.  (s.  Devon,  S.  109) 
Im  Gegensatz  zu  den  Platycrinidae  steht  hier  das  Anale  in  der  Reihe 
der  Radialia,  denen  es  ähnlich  geworden  ist.  Hexacrinus  ist  ausgestorben, 
dafür  lebt  im  Unterkarbon  Dichocrintis  mit  zwei  statt  drei  Basalplatten  (Text- 
fig. 18a).  Verwandte  von  Dichocrinus  wurden  im  obersten  Mississippian  Nord- 
amerikas als  Zonenfossilien  verwendet  und  zwar  Talaroctinus  in  einer  tiefen, 
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Textfig.  21.      Rekonstruktion   von 

,Äerocrinus  amphora  W.  u.  S. 

Nach  Jaekel,  verkleinert. 


Pterotocrinus  capitalis  in  einer  mittleren  und 
Pt.  acutus  in  einer  höhereu  Zone').  Aus  der 
Nähe  von  Dichocrinus  hergeleitet  wird  auch 
die  ebenfalls  sehr  eigenartige  nachfolgende 
Gattung : 

Acrocriiins  Yand. 

Der  Kelch  ist  hoch  eiförmig,  die  Basis 
ist  nach  dem  dichocrinoiden  Typ  gebaut.  Über 
ihr  liegen  sehr  viele  Plättchen,  die  durch  Auf- 
lösung der  sehr  großen  Platten  von  Dichocri- 
nus entstanden  sein  sollen.  A.  amphora  Sp. 
im  oberen  Unterkarbou  und  .4.  wortheni  Ws. 
im  Oberkarbon  Nordamerikas,  dieser  als  letzter 
Vertreter  der  Camerata. 


Ordnung:  Fistulata  W.  u.  S. 

Die  Kelchdecke  besteht  aus  dünnen,  leicht  auseinanderfallenden  Täfelchen. 
Sie  trägt  meistens  einen  großen  Analtubus.  Der  Kelch  ist  streng  fünf  zählig 
mit  fünf  Infrabasalia,  fünf  Basalia  und  fünf  Radialia,  die  Basis  ist  also  nach 
dem  cyathocrinoiden  Typ  gebaut.  Diese  Ordnung  dominiert  im  Oberkarbon 
mit  den  Familien 

Farn.  Poteriocrinidae  Roem. 
Die  Radialia    haben  oben  eine   breite  Gelenkfläche.     Es  sind  mehrere 
(2 — 4)  Analia  vorhanden. 

Poteriocrinos  Mill. 

Zwischen  dem  Radiale  und  der  ersten  Armteilung  liegen  noch  mehrere 
Brachialplatten  und  zwar  in  verschiedener  Zahl,  bei  der  älteren  Untergattung 
mehr,  bei  der  jüngeren  weniger. 

Poieriocrinus  (Culmicrinus)  regularis  H.  V.  M.  (Taf.  XX,  Fig.  16). 
Die  Arme  gabeln  sich  spät,  danach  noch  einmal  ungleich.  Verbreitet  im  Kulm 
Deutschlands,  ähnliche  Arten  im  Kohlenkalk,  auch  U.  S.  A. 

Poterioerinus  (Moscovicrinics)  multiplex  Trtsch. (Taf . XX,  Fig.l7). 
Die  Arme  gliedern  sich  bereits  im  zweiten  Brachiale,  danach  noch  wiederholt, 
jeweils  im  zweiten  Gliede.     Mosquensisschichten  von  Moskau. 

Enpachycriuas  M.  u.  W. 

Der  Kelch  ist  halbkugelig  mit  großen  Basalia  und  kleinen  Infrabasalia. 
Es  ist  nur  ein  Brachiale  vorhanden,  an  dem  zwei  dicke,  vom  dritten  Gliede 
an  zweizeilige  Arme  sitzen. 

Eupachijcrinus  magister  M.  u.  G.  (Taf.  XXI,  Fig.  1).  Diese  Art  wird 
am    meisten    unserm    bekannten    Muschelkalk -Crinoiden  Encnnus    liliiformis 


*)   St.  Weller,  Faunal  Zones  in  the  Standard  Mississippian  Section.  Joarnal  of  Geology  34, 
Chicago  1926  (S.  320). 
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ähnlich,  weil  ihr  Infrabasalkranz  konkav  ist.  Die  Kelchtafeln  tragen  eine 
unregelmäßige  Körnelnng.  Im  höheren  Oberkarbon  (Upper  Goal  M.)  Nord- 
amerikas. 

Ceriocrino»  White 

Der  Kelch  ist  im  allgemeinen  schüsseiförmig,  die  Infrabasalplatten  sehr 
klein.  Die  Arme  sind  bereits  vom  zweiten  Gliede  an  zweizeilig.  Die  Brachialia 
ragen  als  große  Stacheln  nach  außen   (bei  Delocrimis  tun  dies  die  Radialia). 

Cerioerinus  hcmisphaericus  SHrM.  (Taf.  XXI,  Fig.  2).  Auch  hier 
ist  der  Infrabasalkranz  konkav,  Basalia  und  Radialia  bilden  eine  gleichmäßig 
gewölbte,  glatte,  nicht  ganz  halbkugelige  Schüssel.  Verbreitet  in  den  Upper 
Goal  M.  Nordamerikas. 

Ordnung:  Flexibilia  ZiTTEL 
Unterer  Teil  der  Arme  in  den  Kelch  einbezogen.     Bis  auf  die  Zahl  der 
Infrabasalia  (3)   herrscht  regelmäßige  Fünfzähligkeit,  die  Ordnung  kann  also 
von  frühen  Fistulata  abgeleitet  werden. 

Farn.  TaxocrinifUie  W.  u.  S. 
Der  Kelch  ist  äußerst  klein,  erst  die  zwischen  den  unteren  Armgliedern 
eingreifende  hohe  Kelchdecke  schafft  den  nötigen  Korperhohlraum.    Die  Arme 
sind  einzeilig,  vielfach  gegabelt.     Vom  Silur  bis  zum  ünterkarbon,  in  Stufe  I 
mit  einer  größeren  Zahl  von  Arten. 

Taxocrinns  Phill. 
Taxocrinus  macrodaetylus  Phill. 
(Taf.  XXI,  Fig.  3).  Der  Kelch  "ist  so  klein, 
daß  er  wie  ein  Übergang  vom  Stiel  zu  den 
Armen  erscheint.  Der  obere  Teil  des  Stiels 
ist  verbreitert  und  hat  verkürzte  Glieder.  Die 
Arme  gliedern  sich  dichotom,  zum  erstenmal 
im  dritten  Brachiale  und  weiterhin  noch 
5 — 6  mal.     Pilton  beds  Südenglands. 

Klasse:  Bfastoidea^) 

Die  Blastoiden  sind  sozusagen  Crinoiden, 
deren  Arme  in  einem  Einschnitt  des  Radiale 
versunken  sind,  nur  ein  Pseudoambulacralfeld 
mit  Pinnulis  übriglassend.  Da  Stiel  und 
Pinnulae  selten  im  Zusammenhang  gefunden 
werden,  wird  diese  Ähnlichkeit  mit  den  Gri- 
noiden  leicht  übersehen  (s.  Textfig.  22). 
Innerlich  unter  den  Pseudoambulacralfeldern 
liegen  die  Hydrospiren  oder  Sammelfalten 
(s.  Devon  S.  107 ).   Die  Blastoiden,  die  schon     Textfig.  22.    Orophocrinus  fusiformis 

W.  n.  S.     Nach    einem    vollständigen 

Exemplar  ans  den  Kinderhookscbichten 
von  Iowa.     (Nach  KEYE9,  1894). 


')   R.  ETHEmDGE  n.  P.  H.  Carpenter,  Catalogue 
of  the  Blastoidea  of  the  British  Mnseam.    London  1886. 
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im  Silur  und  Divdu  voiluuuicii  waren,  werden  erst  im  höheren  Unterkarbon 
recht  häufig:.  Sie  verscliwindon  dauu  scheinbar,  tauclien  aber  im  unteren 
Perm  der  Insel  Timor  noch  einmal  sehr  formenreich  auf.  Die  Anordnung  der 
Scheitelöffuungen  ist  bei  den  folgenden  Familien  nicht  verschieden: 

Farn.  l'entretnUiilae  d'Oub. 
PiMitreiiiitos  Say. 

Die  blattförmigen  (petaloiden)  Pseudoambuiacralfelder  reichen  nicht  zur 
Höhe  der  Basis  herab.  Peniremitidea  im  Devon  und  Mesohlastus  im  Unter- 
karbon haben  zwar  eine  ähnliche  Gestalt,  aber  schmale  Pseudoambuiacral- 
felder. —  Pentremites  findet  sich  im  Burlingtonkalk  nicht  selten,  sehr  häufig 
aber  in  der  Kaskaskiagnippe  des  obersten  Unterkarbon,  in  der  außer  einem 
Archimedes  limestone  auch  ein  Pentremital  limestone  oft  genannt  wird. 

Pentremites  Ooäoni  Defr.  (Taf.  XXI,  Fig.  4).  Diese  häufigste  Art 
der  Gattung  geht  oft  noch  unter  dem  Namen  fiorealis  SOHLOTH.  Die  Basis 
ist  breit,  der  Kelch  hat  ungefähr  die  Gestalt  eines  Apfels;  bei  dem  ebenfalls 
häufigen  pyriformis  ist  die  Basis  hoch,  die  Gestalt  mehr  die  einer  Birne. 

Farn.  Granatoblastidae  Eth.  u.  Caup. 
Granatocrinns  Troost. 

Schmale,  bis  zur  Basis  hinabreichende  Pseudoambuiacralfelder  und  geringe 
Zahl  der  Saramelfalten  im  Inneren  kennzeichnen  diese  Gattung.  —  Im  ameri- 
kanischen Unterkarbon  vom  Kinderhook  bis  zum  Chester,  auch  in  Europa 
und  ?  in  Australien. 

Oranatocrinus  derhijensis  Sow.  (Taf.  XXI,  Fig.  5).  Der  Kelch  ruht 
auf  einer  flachen  Unterseite  von  wechselnder  Größe,  welche  die  Basis  und 
V2  bis  Ve  der  Radialia  umfaßt.  Diese  reichen  seitlich  nicht  bis  zur  Mitte 
hinauf,  so  daß  den  Deltoidea  ein  größerer  Raum  bleibt  als  bei  irgendeiner 
anderen  Art.  Die  Oberfläche  ist  gekörnelt.  —  Im  Unterkarbon  Englands. 
Im  Burlingtonkalk  U.  S.  A.  ist  Gr.  norwoodi  M.u.  W.  häufig,  der  eine  schmalere, 
stark  konkave  Unterseite  hat. 

Klasse :  Echinotdea  ^) 
Seeigel  sind  im  Karbon  zum  erstenmal  sehr  verbreitet,  sie  gehören  zu 
den  noch  nicht  auf  die  Zahl  von  20  Plättchenreihen  festgelegten  Palaechinoidea; 
nur  eine  Art  der  Euechiuoidea  hat  sich  (im  Unterkarbon  von  Colorado)  ge- 
funden: Miocidaris  Cannoni  Jack.  Formenreich  entwickelt  sind  noch  die 
Familien  Lejndocentridae  Lov.  (s.  Devon  S.  112)  und  Lepidesthidae  Jacks., 
beide  mit  Schuppentäfelchen,  die  dachziegelartig  übereinandergreifen.  Von 
wenigen  Vorläufern  abgesehen  neu  sind  die  wichtigeren  beiden  Familien  mit 
senkrechten  Plättchennähten : 

Farn.  Palaechinidae  M'Coy. 
Mit  mehr  als  20,  bis  zu  100  Reihen  mosaikartig  aneinanderschließender 
Plättchen.      Die    Interambulacralplättchen    sind    mit   kleinen    undurchbohrten 
Stachelwarzen  dicht  besetzt. 


*)    R.  T.  Jackson,    Phylogeny    ot    the   Echini,    with   a  Revision   of  Palaeozoic   species. 
Mem.  Boston  Soc.  Nat.  Eist.  Vol.  7,  1912. 
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Palaechinns  ScouL. 

Mit  zwei  Reihen  von  Ambulacralplättchen,  von  denen  jedes  ein  Poren- 
paar trägt.     Jedes  Interanibulacralfeld  hat  4—6  Plättchenreihen. 

Palaechinus  elegans  M'COY.  (Tat".  XXI,  Fig.  7).  Die  Gesamtforni  ist 
kugelig,  es  sind  jedesmal  fünf  Reihen  Interambulacralplättchen  vorhanden;  die 
ganze  Oberfläche  ist  mit  kleinen  Wärzchen  dicht  besetzt.  Im  Kohlenkalk 
Irlands,  Belgiens  und  der  Yogesen. 

MelonechioDS  N.  u.  0. 

Mit  6 — 12  Reihen  in  den  Ambulacralfeldern.  Die  Interambulacralfelder 
und  die  mittleren  Streifen  der  Ambulacralfelder  treten  oft  rippenartig  hervor. 

Meloneehinus  multiporus  N.  u.  0.  (Taf.  XXI,  Fig.  6).  Es  sind 
8 — 9  Reihen  Interambulacraltafeln  und  10  Reihen  Ambulacral tafeln  jeweils 
vorhanden.  Die  Melonenrippen  sind  vorhanden,  aber  nicht  besonders  stark. 
Die  Körneluug  der  Oberfläche  ist  schwach.  Häufig  im  St.  Louis  Nordamerikas, 
wo  eine  Schicht  den  Namen  Melonites-limestone  nach  dieser  Art  führt. 

Fam.  Archneocidaridiie  M'Coy. 
Cidaris-ähnlich,   nur  stehen  die  Interambulacralplättchen   noch   in  4  bis 
8  Reihen.     Sie  tragen  je  eine  kräftige  Stachelwarze. 

Arehaeocidaris  M'Coy. 

Mit  vier  Reihen  Interambulacralplättchen,  die  an  etwas  schrägen  Kanten 
gegeneinander  bewegt  werden  können;  jedes  trägt  eine  kräftige,  durchbohrte 
Stachelwarze,  die  auf  einer  kleineu  Terrasse  sitzt  und  von  einem  vertieften 
Hof  und  einem  gekornelten  äußeren  Feld  umgeben  ist.  Zur  Bestimmung  der 
Arten  bedient  man  sich  am  besten  der  Stacheln;  sie  sind  bei  den  primitivsten 
Formen  schlicht  oder  mäßig  dornig,  mit  rundem  (Querschnitt;  gröbere  Dornen 
an  ihnen  oder  Endverdickungen  finden  sich  erst  im  Oberkarbon.  Nach 
TornqüistM  lassen  sich  auch  in  der  Ausbildung  der  Plättchen  zwei  Gruppen 
unterscheiden:  die  t/rä'-Gruppe  mit  radialgeripptem  äußeren  Felde  ist  unter- 
karbonisch,  die  roÄSJca-Gruppe  mit  deutlichen  Sekundärwärzehen  im  äußeren 
Felde  ist  in  Europa  oberkarbonisch,  in  Amerika  tritt  aber  auch  sie  schon  im 
Unterkarbon  auf. 

Archaeocidaris  rossica  V.  BüCH.  (Taf.  XXI,  Fig.  8,  9).  Die  Plättchen 
tragen  einen  sehr  großen  glatten  \\'arzenhof,  ohne  Begrenzung  durch  einen 
besonderen  Körnelring.  Die  Stacheln  sind  mit  zahlreichen  feinen  Dörnchen 
besetzt.  —  Mosquensisschichten  von  Moskau.  Die  sehr  ähnliche,  jedoch 
doppelt  so  große  var.  Schellwieni  ToENQü.  im  Fusulinenkalk  der  Karnischeu 
Alpen. 

Archaeocidaris  spinoclavata  W.  u.  M.  (Taf.  XXI,  Fig.  10)  wird  als 
Beispiel  für  stärkere  Bedornung  und  keulenförmige  Verdickung  der  Stacheln 
abgebildet.  Diese  Merkmale  finden  sich  erst  bei  den  oberkarbonischen  Arten. 
Unsere  Art  kommt  in  den  Middle  und  Lower  Goal  Measures  Nordamerikas  vor. 


')    A.  TORNQUIST,    Das  fossiltübrende  Unterkarbon   in  den   Südvogesen  III,    Echiniden- 
Fauna.     Abb.  geol.  Spezialkarte  Elsaß-Lothringen  V,  1,  Straßburg  1897. 
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Stamm:  Vertebrata 

Klasse:  I*isces^) 

Wenngleich  gut  bestimmbare  Fischreste  nicht  häufig  sind,  sind  die  Fische 
im  Karbon  als  Leitfossilien  von  Bedeutung,  weil  sie  durch  ganz  andere  Formen 
vertreten  sind,  als  noch  im  Oberdevon:  Die  „Placodermen"  sind  ausgestorben, 
dafür  erscheinen  zahlreiche  neue  Gruppen,  hauptsächlich  bei  den  Elasmo- 
branchieren. 

Unterklasse:  Elasuiobranchii 
Ordnung:  Holocephali? 

Von  der  Gattung  Ptyctodns  (s.  Devon  S.  171)  finden  sich  die  Zähue 
einer  Art  Ptijctodus  calceohis  New.  in  beiderlei  Fazies  des  nordameri- 
kanischen Kinderhook.  Sie  haben  die  Gestalt  eines  Schuhes,  dessen  Öffnung 
die  Lage  der  Gebrauchsfläche  angeben  würde  (Taf.  XXIII,  Fig.  1,  2). 

Ordnung:  Proselachii 

Mundöffnung  am  Vorderende,  also  kein  Rostrum.  Zähne  mehrspitzig. 
Flossen  mit  langer  Hauptachse,  Rückenflosse  ohne  Stachel. 

Cladudus  Ag. 

Zähne  mit  Seitenspitzeu  von  verschiedener  Größe,  die  sich  symmetrisch 
um  eine  Hauptspitze  gruppieren.  Oberdevon  bis  Oberkarbon:  verwandt  mit 
der  heute  noch  lebenden  Chlamydoselache.  —  Die  Verschiedenheit  der  Zähne 
im  einzelnen  Gebiß  erschwert  die  Bestimmung,  der  Wert  der  beschriebenen 
Arten  ist  ungleich;  im  allgemeinen  werden  aus  dem  tieferen  Unterkarbon 
wenigspitzige,  aus  dem  höheren  vielspitzige  Formen  genannt. 

Cladodiis  Springeri  J.  u.  W.  (Taf.  XXIII.  Fig.  6)  ist  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Ausnahme,  er  findet  sich  trotz  seiner  Vielspitzigkeit  schon  im 
Kinderhook  und  im  Tournai.  —  Die  Hauptspitze  der  Zähne  ist  lang,  zwei- 
kantig, aber  wenig  abgeflacht,  längsgestreift;  jederseits  stehen  vier  oder  mehr 
Nebenspitzen  mit  unregelmäßig-abwechselnder  Größe;  der  vordere  Rand  der 
Zahnbasis  trägt  auch  eine  Reihe  kleiner  Spitzchen.  Wird  auch  aus  dem  Ober- 
karbon von  Mjatschkowo  angegeben. 

Cladodus  ferox  New.  (Taf.  XXIII,  Fig.  3—5).  Als  eine  gut  kenntliche 
Art  sei  diese  hervorgehoben:  Die  äußeren  Nebenspitzen  biegen  sich  kräftig 
nach  rückwärts,  die  inneren  nach  vorwärts,  und  so  kommt  ein  besonders 
wirksames  Fanggebiß  zustande.  Die  Hauptspitze  ist  schwach  nach  rückwärts 
gebogen,  fein  längsgestreift.  Die  Unterfläche  der  Zahnbasis  ist  glatt,  ihr 
Vorderrand  eingebogen.     Unterkarbon  III  U.  S.  A. 


')    A.  Smith -WooDWAED,  Brit.Mns.Catalogne  of  the  Fossil  Fishes  I,  II,  London  1889, 1891. 
P.  Pruvost,   Faune  continentale   du  terr.  Honiller  du  Nord  de  la  France.     Paris  1'J19. 
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Plenracanthns  Ao. 

Vollständigere  Reste  aus  dem  Perm  zeigen  die  Zusammengehörigkeit  von 
Nackenstacheln,  die  am  Hinterrand  des  Schüdels  aufsitzen,  mit  zweispitzigen 
Zähnen.  Diese  Zähne  wurden  früher  als  Diplodus  Ag.  aus  dem  Karbon  be- 
schrieben. Im  Unterkarbon  finden  sich  auch  solche,  die  drei  oder  vier  gleich- 
große Spitzen  haben.  Die  Nackenstacheln  tragen  zwei  Reihen  kleinerer  Stacheln; 
am  Mangel  jeglicher  Krümmung  und  an  dem  Fehlen  einer  Wurzel  kann  man 
sie  von  den  Rückenstacheln  der  Plagiostomen  unterscheiden. 

Plenracanthns  laevissimus  Xg.  (Tat.  XXIIl,  Fig.  7,  8).  Querschnitt 
des  Nackenstachels  breiter  als  lang.  Stachelreihen  daran  seitlich,  nicht  wie 
sonst  an  den  Kanten  der  Mittelrinne.  In  marinen  Schichten  des  englischen 
Oberkarbon.  Als  Zahn  gehört  wahrscheinlich  Diplodus  gibbosus  Ag.  (Taf. 
XXin,  Fig.  9 1  hierher. 

Bei  dem  jüngeren  Diplodus  bohemicus  QüENST.,  der  sich  im  limnischen 
obersten  Karbon  Böhmens  findet,  ist  die  Mittelspitze  verschwindend  klein. 


Ordnung:  Plagiostomi  (Selachii) 

Das  Hauptkennzeichen  dieser  Ordnung,  der  unsere  Haie  und  Rochen 
angehören,  ist  die  Verlagerung  der  Mundöffnung  hinter  das  Rostrum.  Spitz- 
zähnige  Fanggebisse  oder  flachzähnige  Mahlgebisse.  Von  der  systematisch 
wichtigen  Verknöcherungsart  der  Wirbelkörper  (ringförmig:  Tedospondyla, 
sternförmig:  Asterospondyla)  zeigen  die  aus  dem  Karbon  überlieferten  Reste 
leider  sehr  wenig. 

Aus  der  an  dritter  Stelle  genannten  Familie,  die  mit  den  heutigen 
Cestracionidae  nahe  verwandt  ist.  lassen  sich  die  folgenden,  wahrscheinlich 
überhaupt  die  asterospondylen  Haie  ableiten.  Die  beiden  erstgenannten 
Familien  haben  noch  gemeinsame  Merkmale  mit  den  Holocephalen. 

Farn.  PetalodoHtidae  N.  n.  W. 

Von  den  Zähnen  wird  hauptsächlich  die  Hinterkante  benutzt,  verbrauchte 
Zähne  fallen  nicht  aus.  sondern  bilden  einen  Unterbau  für  die  neuen.  Die 
Mittelreihe  ist  besonders  groß.  Die  Eigenschaften  der  permischen  Janassa 
sind  bei  den  karbonischen  Verwandten  erst  in  den  Anfängen  da:  Die  Be- 
zahnung  ist  noch  nicht  auf  die  Symph.vsenregion  beschränkt  i  siehe  Textfig.  23b), 
die  Hinterfläche  der  Zähne  ist  noch  glatt.  Tiefe  Zahnwurzeln  zeichnen  diese 
Familie  besonders  aus. 

PetalodDS  Ow. 

Die  Zähne  sind  etwa  den  Schuppen  eines  Fichtenzapfens  vergleichbar; 
eine  scharfe,  winkelig  verlaufende  Hinterkante  überdeckt  die  Vorderränder 
der  nachfolgenden  Zähne.  Die  Wurzel  ist  unten  abgestutzt.  Nach  Jaekel 
sollen  die  als  Gyracanthus  beschriebenen,  mit  schrägen  Knötchenreihen  ver- 
zierten Flossenstacheln  hergehören  iTaf.  XXIII,  Fig.  16). 
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Petalodus  alleghaniensis  Ly.  (Taf.  XXIII,  Fig.  15).  Zahnkrone 
hinten  mit  ausgesprochener  Spitze,  vorn  mit  vorragendem  Rand.  Wurzel  im 
oberen  Drittel  eingeschnürt.  Oberkarbou  U.  S.  A.  und  Rußlands.  Andere 
Arten  im  Unterkarbon. 

Polyrhizodns  M'Coy 
Die  Hinterkante  der  Zähne   ist  viel  weniger  scharf  als  bei  der  vorigen 
Gattung.     Eine  Spitze  ist  nicht  vorhanden,   die  Wurzel  ist  mehrteilig.     Man 
kennt  (von   P.   rossicus)   gekrümmte  Flossenstacheln,    was  für  benthonische 
Lebensweise  spricht. 


Textfig.  2.3.     Untere  Gebißhälften  von  karbonischen  Plagiostomen. 
a)  Cochliodus,   b)  Climaxodus  (Farn.  Petalodontidae),    c)  Psephodus,    d)  Psammodas. 


Polyrhizodus  magnus  M'COY.  (Taf.  XXIII,  Fig.  12).  Zahnkrone  etwa 
45''  zur  Wurzelrichtung  abgeschrägt,  darunter  Vorder-  und  Hinterseite  stark 
konkav.  Sechs  bis  acht  Wurzelteile  sind  vorhanden,  die  in  der  Regel  alle 
noch  einmal  geteilt  sind.  .J aekel  rechnet  als  Flossenstachel  Stichacanthus 
tortworfhensis  Dav.  hinzu  (Taf.  XXIII,  Fig.  13). 


Fam.  Psanimotlontidae  Kon. 
Große  Plattenzähne  wie  in  der  vorigen  Familie,  jedoch  flach  ausgebreitet 
und  beide  Kieferhälften  zu  einer  Kauplatte  vereinigt  (Textfig.  23  d). 


Vertebrata  91 

Psamniodns  äg. 
Zwei  oder  vier  Läug:sreihen  breit-rechtecliiger  Zähne,  deren  Hinterrand 
ein    wenig   konkav   sein   kann:    Oberfläche    faltig,    jedoch    meist    abgerieben. 
Wurzel    flach,    etwas    stärker   als    die    Krone.      Psammodus  rugosus  AG. 
(Taf.  XXIII,  Fig.  241. 

Farn.  Orotlontitlae 

Gebiß  bogent'orniig  augeordnet,  Zähne  querverlängert,  bergförmig,  mit 
niedriger  Spitze,  von  der  unregelmäßige  „Täler"  zum  Rand  verlaufen.  Ein 
etwa  bierhergehöriger  fast  vollständiger  Fisch  ist  von  Woodwahd^)  be- 
schrieben worden. 

Orodus  ramostis  Ag.  iTaf.  XXIII,  Fig.  10,  11).  Gattung  im  ünter- 
karbon  verbreitet. 

Listraeanthus  hi/strix  NEW.  (Taf.  XXIII,  Fig.  14),  ein  Flossenstachel 
mit  ausgefranster  Spitze  mag  in  die  Nähe  gehören.    Er  fand  sich  in  Belgien 

IV 

oberhalb  des  Kohlenkalkes  und  in  Westfalen  in  —  (bisulcatum-Zone,  Nieder- 

hemer.     Im  tieferen  Kulm  L.  Beijnchi  v.  KOEN.  mit  glattem  Vorderrand. 

Fam.  Edestidae 
Edestas  Ly. 

Die  Zahugruppe  der  Symphysenregion  ist  verstärkt,  ihre  Unterlage  sondert 
sich  als  „.Symphysale"  von  den  beiden  Unterkieferhälften  ab.  (Ähnliches  kommt 
bei  einem  devonischen  Crossopterygier  vor.)  In  dieser  Zahngruppe  werden 
wie  bei  allen  Haien  die  neuen  Zähne  von  hinten  den  älteren  aufgeschoben, 
der  hintere  Teil  ihrer  Wurzel  ist  länger  als  der  vordere.  Die  Schneide  steht 
hier  ausnahmsweise  in  der  Längsrichtung.  Sie  ist  scharf  gezähnelt  und  er- 
innert damit  an  Catcharodon,  diesen  wirkungsvollsten  der  neuzeitlichen  Hai- 
fischzähne. Bedeutend  kleinere  Zähne  vom  Orodi(S-Ty\)  saßen  rechts  und 
links  davon  auf  dem  Unterkiefer.  —  Dicrenodus  im  Unterkarbon  hat  Zähne 
von  ähnlicher  Größe  und  Zähnelung,  aber  diese  sind  unsymmetrisch  zur 
Schneide  ausgebildet  und  bildeten  anscheinend  zwei  Reihen  in  der  Symphyse^). 

Edestus  Newtoni  Wdw.*)  (Taf.  XXIII,  Fig.  17).  Symphysale  Zahn- 
reihe einfach  gebogen.  Einzelzähne  sind  an  ihrer  zur  Schneide  symmetrischen 
Gestalt  und  an  der  nach  rückwärts  verlängerten  Wurzel  zu  erkennen.  Ober- 
karbon (IV I  Englands,  verwandte  Arten  im  Oberkarbon  Rußlands  und  Nord- 
amerikas. 

Relieoprion  Eay.  Der  Bogen  der  Symphysale-Zahnreihe  beträgt  mehr 
als  einen  Kreis,  es  kann  eine  Spirale  mit  mehreren  Windungen  sein.  Heli- 
coprion  ist  im  russischen  Cora-Kalk  iGschel)  vereinzelt  nachgewiesen,  sonst 
altpermisch  (vgl.  Perm,  S.  79,  Texfig.  10). 

')  A.  Sm.  Woodw.\rd,  On  a  Hybodont  Shark  from  the  Calcif.  Sdst.  Series  of  Eksdale. 
Qnat.  Jonrn  80,  1924. 

•)  H.  ScHMTOT,  Ein  den  Edestiden  ähnliches  Haigebiß  aus  dem  Kulm  des  Harzes  {Di- 
crenodus ct.  major  AG.).     Palaeontologische  Zeitschrift  Bd.  11,  Berlin  1929. 

•)  A.  Sm.  Woodw.^rd,  On  a  New  Spezies  of  Edestus  from  the  Upper  Carboniferous  of 
Yorkshire.     Quat.  Journ.  72.  1916. 
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Fam.  Cochliodontidue 

Gebiß  bogenförmig  angeordnet;  wiihrenti  die  Mitte  schwach  bleibt,  ver- 
einigen sich  auf  den  Seiten  (Jruiipen  und  Reihen  von  Ziilinen  zu  großen  Kau- 
platten. Bei  dieser  Betrachtung  gipfelt  die  Fatuilie  in  Cochliodus  (Textfig.  2äa), 
wo  Jede  Kieferhälfte  von  einer  einzigen  gebogenen  Kauplatte  bedeckt  ist. 

Pleuroplax  Atteiji  Barkas  (Taf.  XXIII,  Fig.  18,  19).  Jede  Kiefer- 
hälfte trägt  drei  oder  vier  Zahnplatten,  die  aus  verschmolzenen  radialen  Zahn- 
reihen entstanden  sein  dürften,  weil  Furchen  und  Randkerben  die  ehemaligen 
Bestandteile  noch  zeigen.  Ein  dorsaler  Flossenstachel  ist  vorhanden  (J.  W. 
Davis,  Quat.  Journ.  Geol.  Soc.  1879,  S.  181).  —  Bei  unserer  Art  ist 
der  Mittelkiel  der  Zahnplatten  deutlich,  aber  niedrig.  Mittl.  Oberkarbon 
Europas. 

Psephodus  magnus  M'COY.  (Textfig.  23c).  Flache  glatte  Zähne,  ohne 
eingekrümmte  Ränder.  Sie  erinnern  mitunter  an  Fsammodus,  haben  jedoch 
nie  parallele  Ränder.  Es  handelt  sich  auch  um  etwas  ganz  anderes ,  denn 
vorn  (in  der  Symphysenregion)  stehen  nur  geringe  Zähne,  die  großen  gehören 
dem  rückwärtigen  Teil  des  Kiefers  an  (R.  H.  Traquair,  Geol.  Mag.  1885, 
S.  337).     Ps.  magnus  ist  im  Kohlenkalk  Großbritanniens  nicht  selten. 


Unterklasse:  Teleostomi 

1.  Ordnung:    Crossopterygii 

Diese  Ordnung  (s.  Devon  S.  173)  hat  im  Karbon  ihre  Hauptentwicklung 
bereits  hinter  sich.  Auch  isolierte  Schuppen  sind  von  denen  der  folgenden 
Ordnung  unschwer  zu  unterscheiden:  Während  dort  Vorder-  und  Oberseite 
verschieden  sind,  ist  hier  Form  und  Verzierung  symmetrisch  zur  Längs- 
diagonale angeordnet,  die  Schuppe  ist  mit  der  eines  Fichtenzapfens  vergleichbar. 

Farn.  Bhizoflontidae  Traqu. 

Rbizodopsis  Young 

Brustflossen  stumpf,    Zähne  ohne  Kanten  oder  Streifung  (bei  Rhizodus 

sind  sie  zweikantig).     Schuppen  unter  sehr  dünner  Schmelzschicht  mit  feinen 

radialen,  unterbrochen  von  gröberen  konzentrischen  Skulpturen.   —  Rh.  sau- 

roides  Will.  Oberkarbon,  auch  "Westfalen. 

Rhizodopsis  Wachei  Pruv.  (Taf.  XXill,  Fig.  22).  Mit  halber  Zahl 
der  konzentrischen  Skulpturen;  kommt  mit  Anthracomya  Phillipsi  im  West- 
falium  C  vor. 

Fam.  Coelacanthüiae  Ag. 
Coelacaothns  Ag. 
Die   Schuppen    sind    außen    mit    unregelmäßig    sich    ablösenden   Längs- 
runzeln verziert. 

Coelacanthus  elegans  New.  (Textfig.  24).  Oberkarbon  Europa  und 
Nordamerika,  in  marinen  und  später  auch  in  limnischen  Schichten. 
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Textfig.  24.    Coelacanthus  elegans  Newb.    Rekonstruktion  nach  Pruvost. 

Fam.  Osteolepidae 
Me^alichthys  Aa. 
Schuppen  groß,  glatt,  mit  feiner  Punktierung,  mit  schmalen  überdeckten 
Vorderrändern;    Kopfskelett  ähnlich  dem  von  Rhizodopsis;    Zähne  kleiner  als 
die  Schuppen,  schlank,  an  der  Basis  mit  Längsfalten.    Körperlänge  bis  iVs  m. 
Megalichthys  hibberti  Ag.  (Taf.  XXm,  Fig.  23;  Textfig.  25).     Ober- 
karbon Europa  und  Nordamerika,    in  marinen  und  später  auch  in  limnischen 
Schichten.     Auch  in  Westfalen  nachgewiesen. 


Textfig.  25.     Megalichthys  Hibberti  Ag.     Rekonstrnktion  des  Kopfes  nach  den  Abbildungen  bei 
Agassiz:  etwa  '/«  na*-  Gr. 

2.  Ordnung:  Actinopterygii 
Die    Familie   Palaeoniscidae    (Devon   S.  174)   kommt   zur   Blüte  M.     Die 
Schuppen  übergreifen  sich  hier  wie  Dachschiefer  und  sind  größer  als  bei  dem 
devonischen    Ckirolepis.      Auch    hochkörperige    Formen    (Fam.    Platijsomidae) 
kommen  schon  vor. 


')  Über  zeitliche  Verbreitung  der  Gattungen  siehe  GüRICHs  Tabelle.  Jahrb.  Preoß.  Geol. 
L.-A.  für  192.3,  S.  94. 

R.  H.  TRAOf.^iR,  Ganoid  Fisches  Brit.  Carbon.  Form.,  I  (Palaeoniscidae).  Pal.  Soc. 
1877—1914. 
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Elonichth.vü  Gikbel 
Körperform  wie  Textfiy:.  :iti.  Bezahnung  kräftig  (Unterschied  gegen 
PalaeoniscHs]):  Infraoperculum  nur  unter  dem  riickwärtigen  Teil  des  Oper- 
culnm  (Unterschied  gegen  Ambli/pferusl);  die  Dorsalflosse  liegt  weiter  vorn 
als  die  Analflosse.  Die  Schuppen  sind  kräftig,  mit  Längsrunzeln  verziert  (bei 
Nhadinichthys  kommen  Querrunzeln  im  verdeckten  Teil  hinzu!);  verdeckter  Teil 
der  Schuppen  schmal  (bei  den  dickeren  Schuppen  des  sonst  sehr  ähnlichen 
Acrolepis  ist  er  breit!).     Vor  den  Flossen  stehen  gut  ausgebildete  Fulcra. 


Textfig.  26.     Elonichthys  Rohüoni.     Rekonstmktion  nach  Traquair,  verkleinert. 


El.  Egertoni  Eg.  (Taf.  XXHI,  Fig.  20,  21).  Ein  kleiner  Fisch  (12  cm) 
mit  Schuppen,  die  sowohl  unregelmäßige  Längsrunzeln  als  auch  einen  ge- 
zähnten Hinterrand  haben.  Sehr  verbreitet  im  Oberkarbon,  in  Frankreich 
nur  "Westfalium  C. 

Die  Klassen  Amphibia  und  Reptilia 

treten  im  Karbon  zum  erstenmal  auf,  von  beiden  sind  Skelettreste  und  Fährten 
mehrfach  gefunden  worden.  Zahlenmäßig  haben  die  Amphibien  noch  einen 
bedeutenden  Vorrang  vor  den  Reptilien. 


Übersichtstabellen 

über  die  Verbreitung  der  tierischen  Leit- 
fossilien im  Karbon 


Übersichtstabelle:  Verbreitnn;  der 


Devon 


Etroenngt  (K) 
(Kinderhook) 


Tournai  (Z— C) 
(Bnrlington  -|-  Keokak) 


UnterTisi  (S— D,) 
(Warsaw) 


Vis*  (D,— P) 
(St.  Louis) 


+  4-  +  +  +  +  +  Endothyra  Bowmanni  +  +  +  + 
-1-  4-  +  +  +  +  +      Valvulina  conica      -f-  -j-  -f  -|- 

I  +  +  + 


Zaphrentis 

Delanonei 
Eonincki 

Caninia 

cylindrica 
uomncopiae 


Palaeosmilia 
Mnrcbisoni 


Lithostrotion  -|-  + 
irresrulare 


Jaddi 


regia  +  +  +  + 


Portlocki  +  + 
Orionastraea 

Phillipsi  +  + 

+  + 


Dibnnophyllnm 

oblongum  +  -j — |- 


tnrbinatum 
Lonsdaleia 
floriformis 

I  T     a     b     n 


-| — I — I — I — I — I — I — I — f-  Pleurodictynm  dechenianum  -\ — | — | — | — | — | — f- 
Cleistopora  typa 

Palaeacis  obtnsa 

Michelinia  favosa  +  H h 

-| — I — I — I — I — |-  Syringopora  ramnlosa  -| — | — (- 
+  +  +  +  +  Cladochonns  Michelini  +  +  I 
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Namarium 
(Serpuchow) 


Westfalinm  Unt.  Stephaninm    |     Ob.  Stephaninm 

(Pottsville,  Mosqu.)  (Gschel)  |  (Cisco,  Schwag.  St.) 


Perm 


f     t'      r     0     II 


+  +  +  +  +  +  +  +  + 
-|-   FuBulinella  Struvei  -\ — | — | — | — |- 
Fusulina  rylindrica 


k     o     r     a     1     1     (>     II   I 


Vernenili  ' 


Schwagerina  princeps  -| 1- 


+  +  +  +  +  +  +  +  +  +  Lopbophyllum  profundam  +  +  +  +  +  +  + 


okensis 
+  +  +  +  +  +  +  torqnia  -f-|--|-  +  4-  +  +  -|-  + 


Botbrophyllum 
conicam 


+  +  +  +  +  +  +  +  +  +  Petalaiis  Portlocki  + 

Gselia  Ronilleri 
Lophophylloides  solare 
RoBsophyllnm  D07nm 


lata 


Gttrich,  LeitfoBsUien.    Lief.  6 
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i  bfisiililsl:ilu'llc:    Vcilirciliiiig  der 


Devon 


Etroeungt  (K)  Tonrnai  (Z-C) 

(Einderhook)        (Barlington  -|-  Eeokuk) 


Untervisd  (S— D,) 
(Warsaw) 


Vis^  (D,-P) 
(St.  Lcais) 


+  +  +  +  +  +  +  +  Rhabdomeson  graoile  +  +  +  +  4.  +  +  -)-  +  4-4- 
-f-  -\-  Penniretipora  bipinnata  -| — |- 


H — |-  Fenestella  plebeja  +  +  +  +  + 


ArchimedesWortheni 


+  + 


ScheUwieneUa  crenistria  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  + 


+  +  +  +  +  +  +  +  Chonetes  hardrensis  +  +  +  +  +  +  -t-  +  +  -)-  +  -J- 

+  +  +  +  papilionacea  -|-  -(-  -j" 


Chonopectus  Fischen 

Prodnctns  niger 

-\ 1 1-  praelongus 


-| — |-  pustulosus  -| — (-  -(- 

I  plicatilis 
mesolobns   -| — \-  -\- 

+  +  +  +  corrugatns  +  +  +  +  +  +  + 
hemisphaericns 

+  +  +  +  giganteus  +  +  + 

-|-  -\-  latissimns   +  +  + 

I  striatns 

bnrlingtonensis 

hnmerosns 
-)--)-  -|-  +  +  semireticnlatns  +  +  +  +  +  +  +  -)- 
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Namurinm  "Westfalinm  ünt.  Stephaninm    '     Ob.  Stephanium 

(Serpnchow)        |  (Pottsville,  Mosqn.)  ]  (Gschel)  1  (Cisco,  Schwag.-St. 


Perm 


Z      0      e      II 


+  +  +  +  +  +  +  +  Geinitzella  crassa  +  + 
-\ — I — h  Polypora  biarmica  H — | — | — | — \- 


H — I — I — I — I — |-  Fenestella  veneris  -| — |- 

I 


p    0     (1     e    n 


^t+ 


+  +  +  -|-  +  Rhipidomella  pecosi  +  -f-)--|-4-4--(--^--(- 
I  -j-  -\-  Enteletes  Lamarki  -(-  + 

I  hemiplicata  -\-  -f- 

+  +  +  +  +  +  Derbya  crassa  +  +  +  +  +  +  +  + 

I  grandis  +  -j-  +  +  -f-  -f-  -|- 

+  +  +  +  +  +  +  +  + +  +  +  +  +  Meekellaeiimia  +  +  + 


+  + 
+  +  + 


+++++++ 
lobatus  +  +  +  + 


+  +  +  -|-+mesolobns +  +  +  +  +  +  + 
+  +  +  iralica  + -4- +  +  + + 


,  +  +  +  ''^Pnae  +  +  +  +  +  +  +  +  + 
+  +  +  +  +  +  +  +  +  Hnmboldti  +  +  +  +  +  +  +  + 


+  +  +  cora  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  4-  + 


+  +  +  + 


Harginifera  mnricata 


boUviensis  +  +  +  +  +  +  +  +  +  ++  +  + 

Gmenewaldti   -f-  +  -f-  +  -f--f-f-[-4--j--)-J- 

ProboscideÜa  genoina  -j — ( — |- 


I  lasallensis 

Keyserlingina  filicis 
Poikilozakos  peta- 
I  loides 
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i  borsichtstabelle:  Verbroitnng  der 


Devon 


Etroenngt  (K)      |        Tournai  (Z— C) 
(Kinderhook)         (Burlington  +  Keokuk) 


Untervis*  (S~D,) 
(Warsaw) 


Vis«  (D,— P) 
(St.  Louis) 


Di 


r     a     (•     h     i     0 


Spirifer  tornacensis  -\ — | — | — |-  i 

+  +  +  +  +  +  clatliratus  +  +  +  +  +  +  +  +  +  + 
convolutus  -\-  -\- 


+++++++ 


duplicicosta  -|- 

+  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  striatns  +  +  + 


S  piriferiu!»  peracuta 


Cliothyris  Royssii 


Thylothyris  lamiuosa 

-| — I 1 — I — I — |-  Syringothyris  cnspidata  -\ — | — | — |- 

Athyris  lamellosa 

glabristria 


Rhyiiclionella  (Camarotoechia)  plenrodon  -j — \-  -\ 1 1 — | — | |-H — h 

I  (Pngnus)  pugnns  -| — | 1 — |- 

j  acuminata  -|- 


M     n 


-l--|--f-  +  -f-f  +  +  Posidonia  Becheri   +  + 


Euchondria  belgica 


Modiola  Macadami 


-| — I — f-     Macrodon  bistriatus    -j 1 1- 

+  +  +  +  +  +  +  +  semicostatus  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  + 
Cardiopsis  radiata 

1         +  +  +  Chaenocardiola  haliotoidea 
Conocardium  hibernicum 


Cardiomorpha  oblonga 


L 
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Namnrinm         |        Westfalium  Unt.  Stephaniom 

(Serpncbow)        |  (Pottsville,  HoBqn.)  (Gschel) 


Ob.  Stephanium 
(Cisco,  Schwag.  St.) 


Perm 


p      0      (i      0      II    I 


trigonalis  -| — [- 
+  +  +  +  opimns  +  +  +  + 


+  +  +  +  +  +  cameratns  +  +  -f-  +  +  4-  +  -|-  +  +  +^- 

+  +  +  ++  + fasciger      +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  + 

I  Spiriferella  Saranae  +  +  +  +  +  +  +  +  +  + 

Cboristites  mosqnensis  | 

Mnnella  sapra- 

mosqneDsiB 


Seminnla  snbtilita      -\-  -\ — | — |-  -| — |- 
H — I — I — I — h  Hustedia  mormoni  -) — | — | — | — | — |- 


Rhynchopora  Nikitini  -| — | — f-  +  H — I — I — t" 
Dielasma  bovidens   -| — | — | — \-  -] — |-  | 


1     n 


Posidoniella  laevis 


Pterinopecten 

papyracens 

-f-  -j-  -j-  -|-  Acantbopecten  carboniferas 

I  I 

+  +  +  +  +  +  +  Lima  retifera  -|-  +  + 

-f-  +  +  -)-  +  Pinna  peracnta  H — | — | — | — | — | — |- 

+  +  4-  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  Nacnlana  bellistriata 


Carbonicola  acuta 

Antbracomya  Phillipsi 
Najadites  modiolaris 
+  +  + 


+  -|-  aralicam  +  +  + 


+  -f"  +  SchizoduB  Wheeleri 

Astartella  varica 

-\ — I — |-  AUerisma  snbcnneatnm 
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Übersiolitviniii'llc:   Vorbreitoag:  der 


Etroeungt  (K)  Tonrnai  (Z— C) 

Kinderhook)         (Burlington  +  Keokuk) 


Untervise  (S— Dj) 
(Warsaw) 


VisÄ  (D,-P) 
(St.  Louis) 


S     (•     h     II     0 


Porcellia  pnzo 

Euomplialus   pent- 

angulatus 


+  + 


StraparoUus  Dionysü  -\-  -\ — \-  -\- 


Coelonautilns  (Tri- 
boloc.)  digonus 


Vestinantilus  Konincki 
Trigonoceras  para- 
doxicam 


I   N     a     11     t    i     • 

Orthoceras  striolatnm 


Discites  compressus 


Temnocheilus  coronatus 


d 


ni     m     0 


Cymaclymenia  evoluta  | 
Aganides  infra- 

carbonicus  | 

+  +  +  +  rotatorins  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  +  + 
Gattendorfia  sub- 

involnta 

Protocanites  Lyoni 

geigenensis 


Merocanites  compressus 


Prolecanites 
serpentinus 

qninquelobns 
Pronorites  cyclolobus 
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Nanmrinin 
(Serpuchow) 


Westfalinm 
(Pottsville,  Mosqu.) 


Unt.  Stephanium 
(Gscbel) 


Ob.  Stephaninm 
(Cisco,  Schwag.  St.) 


Perm 


c     k     e     n    I 

+  -j-  Euphemus  Urei  +  +  +  +  +  +    j 

+  +  +  4-  +  +  +  Pharkidonotus 
percarinatns 


-| — I — I — |-  Phymatifer  pernodosus 
Ompbalotrochns 

Whitneyi 
-(-  +  Tracbydomia  Wbeeleri 
-|-  +  Zygopleura  rugosa 
-|-  -f-  Sphaerodoma  primogeDia 


Psendorthoceras 

knoxense 


Epbippioceras  clitel- 
larium 


Hetacoceras  cornntnm 
perelegans 


?  nralensis 
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l  Ix  rsiihtstabelle:   Verbreitun^r  der 


Devon 


Etroeungt  (K) 
(Kinderliook) 


Proliromites  Gorbyi 


Muensteroceras 

parallelum 


TourDai  /Z— C) 


(Burlington  -{-  Keokuk) 


Pericyclus  princeps 


Untervise  (S— DJ 
(Warsaw) 


Vis*  (D,— P) 
(St.  Lonis) 


A      III     III      o     . 


plicatilis 

I  Kochi 

fasciculatus  +  +  + 


corpulentnm 


mconstans    i 

truncatum 

Glypliioceras 
crenistria 

striatuni 
falcatum 
I  granosum 

subcireularis 

Nomismoceras 
vittiger 

Grimmeri 

Sagittoceras 
Burhennei 

coronnia 

meslerianum 


tiurischen  Leitfusüilii'u  im   karbun 
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Namariam  Westfaliam         |    Unt.  Stephanium         Ob.  StephaDinm 

(Serpuchüw)        |  (Pottsville,  Mosqn.)  (Gschel)  (Cisco,  Schwag.  St ) 


n     o     i     (1     e     a  | 


Xnculoceras  ' 

nnrnlnm 

üomoreras 

beyrichianum 

Eomorphoceras 

bisnlcatam 

Reticnloreras    [ 

incoDstans 

reticalatum   i 

bilingne  1 

snper-l 

biliogne 

Gastrioceras 
rnrae 

snbcrenatnm 
Listen 
I     circamDodosam 


Anthracoceras  discus 
Dimorphoceras  dis- 
crepacs 


iüddenites  Schacherti 


Paralegoceras 

Xewsomi 


globalosam 


Neodimorphoceras 
texannm 


Schistoceras  Hyatti 


Shamardites 

Simondsi 


!  mariannm 


divereecostatnm 
Ägathiceras  Frechi 


Perm 
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Übersichtstabelle:  Verbreitnngr  der 


Devon 


Etroeungt  (K) 
(Einderhook) 


Tonrnai  (Z— C)  Untervise  (S— Dj) 

(Barlington  -|-  Keokak)  (Warsaw) 


Vise  (D,— P) 
(St.  Louis) 


T     r     i     1     o 


Cyrtosymbole 

drewerensis 


Pli.  gemmulifera 


Phillipsia  glabra 


Eichwaldi 

+  +  +  +  + 
Griffithides  globiceps 

Bracliymetopus  ouralicus  -j-H — I 1 — I — I — I — I 1 — h 


Taxocrinns 

macrodactylus 


Actinocr.  multiradiatus 
Batocrinus  aeqnalis 
Dorycrinns  coraigerns 


E     c     h     i     n     0 


Platycrinns  sarae 

Acrocrinus  amphora 
Poteriocrinus 

regularis 


Pentremites  Godoni , 


Granatocrinus  derbyensis 

-j-  -(-  -|-  -|-  -}-  -|-  Palaechinus  elegans  -| — \- 


I  Melonites  mnltipoms' 


I      F     i    • 

Ptyctodus  calceolns 

+  +  +  +  +  Cladodns  Springen    -[-  +  +  +  +  +  +  ++  +  +  +  + 

ferox  I 


Polyrhizodus  magnus 
Psammodus  mgosas 
Orodus  ramosns 


Psephodns  magnns 


I 


Listracanthns  hystrix 
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Namarinin 
(Serpnchow) 


Westfalium 
(Pottsville,  Mosqu.) 


Unt.  Stephaninm 
(Gschel) 


Ob.  Stephaninm 
(Cisco,  Schwag.  St.) 


Perm 


b     i     t    e     11     I 


mncronata  -| — | — | — | — \- 


Estheria  Simoni 


sangamoneosis 


Leaia  baeutschiana 


d     e     r     m     e     11      | 


mnitiplex 


Archaeocidaris 

rossica 
spinoclavata  -\ — | — | — |- 


8    c    h    e 


+++++++++ 


Pleura  canthus 

laevissimns 
Petalodus 

alleghaniensis 


Edestus  Newtoni 
Plenroplax  Attheyi 


Rhizodopsis  Wachei 
Coelacanthns  elegans 
Megaliehthys 

Hibberti 
Elonichthys  Egertoni 


Eapachycrinus 

magistor 
Ceriocrinns 

hemisphaericus 


Tafeln 


Tierische  Leitfossilien  des  Karbon 


Tafel  1 

Protozoen 

(Die  Foraminiferen  sind  durchweg  lOfacli,  die  zugehörigen  Schnitte  20 fach  vergrößert) 

Fig.  1—3.   Valvulina  conica  Ehr.  von  Sloboda,  Rußland.  ^"" 

Nach  V.  MÖLLEK  (18791  Nachtr.  Taf.  II,  Fi?.  3a,  3^  und  Taf  VH 

Fig.  1.  ■       ' 

1  von  der  Seite,  2  von  unten,  3  senkrechter  Medianschnitt      .       4 
Fig.  4 — 6.     Endothyra  Bowmanni  Phill.  von  Sloboda,  Rußland. 

Nach  V.  MÖLLER  (1879)  Taf.  IV,  Fig.  3b  und  Taf.  XII,  Fig.  2a,  b. 

4  von  der  Seite,  5  Sagittalschnitt,  6  Querschnitt 4 

Fig.  7—9.     FusulineUa  Struvei  MÖLL.  von  Plosskaja,  Rußland. 

Nach  V.  MÖLLER  (1879)  Nachtr.  Taf.  II,  Fig.  la,  c  und  Taf  V 

Fig.  4  a. 

7  von  der  Seite,  8  von  hinten,  9  Sagittalschnitt 5 

Fig.  10,  11.    FusuUna  cijlindrica  FisCH.  von  Mjatschkowo. 

Nach  V.  Möller  (1879)  Taf.  I,  Fig.  2e  und  Taf.  VII,  Fig.  Ib. 

10  von  vorn,  11  Sagittalschnitt \       5 

Fig.  12,  13.    Pusulina  Verneuili  MÖLL.  von  Jarosslawka,  Gouv.  Ufa. 

Nach  V.  MÖLLER   (1879)  Taf.  H,   Fig.  2c  und  Taf.  IX,  Fig.  2a. 

12  von  vorn,  13  Sagittalschnitt 5 

Fig.  14,  15.    Schtvagerina  princeps  Ehr.  aus  Kärnten. 

Nach  SCHELL-WTEN  (1898)  Taf.  XXI,  Fig.  5a,  7.  f 

14  von  vorn,  15  ein  Teil  des  Sagittalschnitts 5 

Fig.  16.  Radiolarien  in  kulmischem  Kieselschiefer,  durch  Ätzung  freigelegt. 

Nach  Schwarz  (1924)  Fig.  8,  etwa  72fach  vergr 6 

Fig.  17.    Cenosphaera  carbonaria  RüST  von  Lautenthal  iHarz). 

Nach  RüST  (1892j  Taf.  VI,  Fig.  2;  ca.  löOfach  vergr.     ...       6 
Fig.  18.    Haliomma  stigmophorum  RüST  von  Lautenthal  (Harz). 

Nach  RüST  (1892)  Taf.  XIII,  Fig.  5;  ca.  150fach  vergr..     .     .       6 


i 


hrürich,  Leitfossilien 


Tafel  I 


Leitfossilien  des  Karbon 


Verlag  von  Gebrüder  Borntraeger  in  Berlin 


Güi'uh,  LcitfoasUien 


Tafel  11 


Leitfossilien  des  Karl. 


«^?^mi#* 


'^d-\'m:&i^mä 


Verlag  von  Gebrüder  Borntraeger  in  Berlm 


Tafel  II 

Korallen 

Saite 

Fig.  1 — 3.     Caninia  comucopiac  MlCH.  von  Tournai. 

Nach  Carrcthers  (1908)  Taf.  VI,  Fi^.  1,  If,  Ui. 

1,  2  Seitenansicht  und  ein  mittlerer  Querschnitt,  3  Längsschnitt  9 
Fig.  4,  5.    Zaphrentis  Delanouei  E.  H.  aus  Clifton,  Gloucestershire. 

Nach  VaüGHAX  (1905.)  Taf.  XXII,  Fig.  2,  2a. 

5  Kelch,  Aufsicht 7 

Fig.  6,  7.     LophophtjUttm  profundum  E.  H.  aus  Oklahoma. 

Nach  GiRTY  (1915)  Taf.  n,  Fig.  2,  6. 

7  Querschnitt 8 

Flg.  8 — 10.     Zaphrentis  Konincki  E.  H.  von  Tournai. 

Nach  Carruthers  (1908)  Taf.  V,  Fig.  4,  2,  3a. 

9  Querschnitt,  10  Längsschnitt 7 

Fig.  11.    Caninia  cijlindrica  ScoüL.  mut.  /  von  Tournai. 

Nach  Salee  (1910)  Taf.  III,  Fig.  lg. 

Längsschnitt,  verkleinert,  *'4 8 

Fig.  12,  13.    Caninia  Juddi  Thoms.  von  Malham  (England). 

Nach  Lewis  (1924)  Taf.  XXVII,  Fig.  3a,  b. 

12  Querschnitt,  13  Längsschnitt 9 

Fig.  14,  15.     Caninia  torquia  0\\.  aus  Kansas. 

Nach  Keyes  (1894)  Taf.  XII,  Fig.  7,  7a. 

15  Querschnitt 9 

Fig.  16.    Caninia  okensis  STUCK,  aus  dem   mittleren  Rußland. 

Nach  Stcckenberg  (1904)  Taf.  n,  Fig.  2b 9 

Fig.  17 — 19.     Palaeosmilia  Murchisoni  E.  H.  von  Frome,  Somersetshire. 

Nach  Edwards-Haime  (1864)  Taf.  XXXIÜ,  Fig.  3,   3a,  3b. 

18  Querschnitt,  19  Längsschnitt 11 


Tafel  III 

Korallen 

Fig.  1.     Palaeosmilia  regia  Phill.  von  Bristol.  '*"'" 

Nach  Edwards-Haime  (1864)  Taf.  XXXII,  Fig.  1  .  .  .  .  n 
Fig.  2—4.     Lithostrofio)i    irreguläre  Phill.    von  Castleton,    Derbyshire 

Nach  Edwards-Haime  (1864)  Taf.XLl,  Fig.  1,  ic,  Id. 

3  Einzel-guerschnitt,  4  Einzel-Längsschnitt    '.     .' u 

Fig.  5—7.     Lithosfrotion  Portlocki  E.  H.  von  Bristol. 

Nach  Edwards-Haime  (1864)  Taf.  XLII,  Fig.  la,  Ic,  lg. 

6  Einzel-Querschnitt,  7  Einzel-Längsschnitt,  vergrößert  .  .  .  ]2 
Fig.  8.     Orionastraea  PlülUpsi  M'COY  von  Corwen  (England) 

Nach  St.  Smith  (1916)  Taf.  XXIE,  Fig.  3;  2  fach  vergrößert  .  12 
Fig.  9,  10.    Bothrophyllum  conicum  FisCH.  von  Moskau. 

Nach  Stuckenberg  (1890)  Taf.  I,  Fig.  33,  3.5. 

10  ein  halbiertes  Exemplar 11 

Fig.  11  — 13.    Petalaxis  Portlocki  E.  E.  von  UoskeLVL. 

Nach  Stückenberg  (1890)  Taf.  II,  Fig.  44,  45,  46. 

12  Einzelkelch,  vergrößert,   13  Längsschnitt  eines  Stückes  mit 

zwei  Zellen ,, 

Fig.  14,  15.     Rossophijllum  novum  Stück,  von  Moskau. 

Nach  Stückenberg  (1890)  Taf.  I,  Fig.  19,  20. 

14  Querschnitt,  vergrößert,  15  ein  halbiertes  Exemplar  ...  12 
Fig.  16.   Lophophylloides  solare  EiCHW.  von  Moskau. 

Nach  Stuckenberg  (1890)  Taf.  I,  Fig.  10 12 

Fig.  17,  18.     Gselia  Rouilleri  Stück,  von  Moskau.  J 

Nach  Stuckenberg  (1890)  Taf.  III,  Fi«»-.  27    33.  1 
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Fig.  1,  2.    Dibunophylhim  ohlongum  Thoms.  von  Bristol. 
Nach  V.\CGHAN  (19(15)  Taf.,  Fig.  1,   1  a. 

2  Querschnitt,  vergrößert 13 

Fig.  3,  4.    DiluHOplij/Uitm  tnrhinatum  M'COY  von  Bristol. 

Nach  Vaiühan  (190."i)  Taf.,  Fig.  2.  2a. 

3  Querschnitt,  vergrößert 13 

Fig.  5 — 7.    Lonsdahia  fioriformis  M'CoY  aus  Derbyshire. 

Nach  8t.  Smith  (1915)  Taf.  XIX,  Fig.  5,  3,  7. 

5  Querschnitt,  6  Einzel-Längsschnitt:  beides  vergrößert  ...  13 
Fig.  8,  9.     Palaeacis  ohttisus  M.  u.  W.  aus  Missouri. 

Nach  RoEiiER  (188(1)  S.  517 14 

Fig.  10.   Micbelinia  favosa  Gldf.  von  Tournai. 

Nach  einem  Stück  der  Göttinger  Sammlung 14 

Fig.  11.    Pleurodidyum  declienianwn  Kays. 

Nach  Kayser  (1881)  Taf.  in,  Fig.  20 13 

Fig.  12.    Cleistopora  lypa  WiNCH.  aus  Missouri. 

Nach  Keyes  (1894)  Taf.  XIV,  Fig.  11 14 

Fig.  13.    Sijringopora  ramulosa  Gldf.  von  Olne,  Belgien. 

Nach  GoLDFUSS  (1833)  Taf.  XXV,  Fig.  7 15 

Fig.  14.    Cladochoniis  Michelini  E.  H.  von  Tournai. 

Nach  einem  Stück  der  Göttinger  Sammlung 15 

Fig.  15,  16.     Geinitzella  crassa  LONSD.  vom  Fl.  Indiga,   Rußland  (Ural). 

Nach  StüCKEXBERG  (1895)  Taf.  XXIV,  Fig.  8  a,  b. 

16  ein  Stück  der  Oberfläche,  vergrößert 16 

Fig.  17.   Polypora  hiarmica  KEYS,  vom  Fl.  Sylwa,  am  Ural. 

Nach  Stcckenberg  (1895)  Taf.  XXIII,  Fig.  la,  b. 

3  fach  vergrößerter  Ausschnitt 16 

Fig.  18 — 20.     Bhabdomeson  gracile  Phill.  von  Pilton,    England. 

Nach  Whidborne  (18981  Taf.  XXIIL  Fig.  IIa,  14,  14a. 

18  ein  Stämmchen  in  nat.  Gr.,  19  Oberfläche,  vergrößert,  20  Stein- 

kern,  vergrößert 16 

Fig.  21,   22.     Fenestella  pleheja  M'COY  von  Pilton. 

Nach  Whidborxe  (1898)  Taf.  I,  Fig.  14,  14b. 

21  ein  Stück  der  Innenseite,  etwas  abgewittert;  22  Außenseite; 

beides  15  fach  vergrößert 16 

Fig.  23,  24.     Penniretipora  hipinnata  Phlll.  von  Pilton. 

Nach  Whidborne  (1898)  Taf.  XXIII,  Fig.  7,  8. 

23  nat.  Gr.,  24  vergrößert 16 

Fig.  25,  26.     Fenestella  veneris  Vern.  von  Moskau. 

Nach  Stcckenberg  (189u)  Taf.  III,  Fig.  40,  41. 

25  ein  Stück  der  Innenseite,  26  der  Außenseite;  beides  10 fach 

vergrößert 17 

Fig.  27.   Archimedes  Wortheni  Hall  aus  Iowa. 

Nach  Hall  (1858)  Taf.  22,  Fig.  4a 17 


Fio:.  1  — 
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Fig.  16. 
Fig.  17. 
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TaCol  V 

lli-a(lii<i|H)(l(>ii 

3.     Enteletes  LamarJä  FisCH.  *^'"" 

Nach  Frech  (Letiiaea)  Taf.  XL VII c,  Fig.  4;   China. 
1   V.-ntralansiciit.  2  Stiniraiid.    3  ein  Stücic  von  Moskau  mit  ab- 
geschliffenen Wirbein,     um     die  Septen    zu   zeigen    (Göttinger 

Sammlung) 

Enteletes  hemiplicata  H.U-L  aus  Missouri. 

Nacii  Hall  (1892)  Taf.  VII A,  Fig.  48. 

Stirnrand ^ 

7.     Schellwienellu  crenistria  Phill.  aus  England. 
Nach  Davidson  i  1862)  Taf.  XXVI,  Fig.  2,  6,  .5. 
5  Ventralansicht,    6  Inneres   der  Dorsaliclappe,    4  Inneres   der 

Ventralkiappe -q 

Meekella  eximia  EiCHW.   von  Mosiiau. 

Steinicern  einer  Dorsallilappe. 

Nacli  Frech  (Lethaea)  Taf.  XLVIIc,  Fig.  2 20 

11.    Derhya  crassa  M.  u.  H.  aus  Missouri. 
Nach  Hall  und  Clarke  i  1894)  Taf.  XVII,  Fig.  1,3    2 
9  Ventralansicht,   10  Inneres  der  Dorsalklappe,   11  Inneres  der 
Ventralklappe „n 

13.  Rhipidomella  pecosi  Marc,  aus  Kärnten. 
Nach  Schellwien  (1892)  Taf.  VIII,  Fig.  9. 
12  Ventral-,  13  Dorsalansicht iq 

Chonetes  hardrensis  Phill.  aus  England. 

Nach   F.  RoEMER  (Lethaea)  Taf.  XLII,  Fig.  13 20 

Chonetes  papilionacea  Phill.  aus  England. 

Nach  Davidson  Taf.  XL  VI,  Fig.  3 21 

Derhya  grandis  Waag.  aus  dem  Ural. 

Nach  Tschebnyschew  (1902)  Taf.  LH,  Fig.  1 20 

Chonopectus  Fisheri  N.  u.  P.  aus  Iowa. 

Nach  Hall  und  Clarke  (1894)  Taf.  XXIV,  Fig.  27      ....     21 

Chonetes  mesolohus  X.  u.  P.  aus  Ohio. 

Nach  GiRTY  (1915)  Taf.  VII,  Fig.  11 21 

Chonetes  uralica  MöLL.  aus  dem  Ural. 

Nacii  Tschernyschew  (1902)  Taf.  LXIII,  Fig.  6 21 
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Fig.  1,  2.     Produetus  niger  Goss.  aus  Bel<^ieu. 

Nach  Vaughan  (1915)  Taf.  VU,  Fig.  6  a,  b. 

1  Ventralklappe  von  vorn,  2  dieselbe  von  hinten 2.5 

Fiii.  3.     Produetus  praelongus  Sow.  von  Velbert. 

Ventralklappe  (Steinkern),  Göttinger  Sammlung 25 

l'ig.  4.     Produetus  (Pustula)  pusttdosus  KoN.   von  Bolland  (Yorkshire). 

Nach  Davidson  Taf.  XLI,  Fig.  1       25 

l'ii,'.  5 — 7.     Produetus  (Pustula)  mesolobus  Phill.   aus  Yorkshire. 

Nach  Davidson  Taf.  XXXI,  Fig.  7,  9,  9  a. 

5  Ventral-,  6  Dorsal-,  7  Seitenansicht 26 

Fig.  8,  9.     Produetus  (Fhistula)  plicatilis  Sow.  aus  Derbj'shire. 

Nach  Davidson  Taf.  XXXI,  Fig.  3a,  4a. 

8  Seiten-,  9  Veutralansicht 26 

Fig.  10,  11.     Produetus  (Pustula)  irginae  STÜCK,  aus  Bolivien. 

Nach  KozLOWSKi  (1914)  Taf.  VII,  Fig.  la.  Ib. 

10  Dorsal-,  11  Veutralansicht  eines  Exemplars 26 

Fig.  12,  13.    Produetus  hemisphaerieus  Sow.  aus  Irland. 

Nach  Davidson  Taf.  XL,  Fig.  9  a,  9  b. 

12  Ventralansicht,  13  Sagittalschnitt 27 

Fig.  14, 15.  Produetus  giganteus  Maet. 

15    Sagittalschnitt,    nach    Davidson    Taf.   XXXVII,    Fig.  4; 

14  Ventralansicht,  nach  SCHAFFEE  (1924)  Fig.  239 27 
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Seite 

Fig.  1.     Producfus  corrugafus  M'COY  aus  Yorkshire. 

Nach  DAvrosoN  Taf.  XXXVI,  Fig.  4 27 

Fig.  2 — 4.    Prodtictus  hitrUngtonensis  Hall  von  Burlington.  Iowa. 

Nach  VVeller  (1914)  Taf.  IX,  Fig.  1—3. 

2  Veutralklappe.  3  Dorsalklappe,  4  Seitenansicht 29 

Fig.  5,  6.     Productus  semireticulatus  Mart.  von  Kildare,  Irland. 

Nach  Davidson  Taf.  XLIII,  Fig.  1. 

6  Längsschnitt 30 

Fig.  7,   8.     Producfus  lohatus  Sow.  von  Kopatscheva  a.  d.  Dwina. 

Nach  Verneuil  (1845)  Taf.  XVI,  Fig.  3  a,  b. 

10  Längsschnitt 31 

Fig.  9,  10.     Productus  humerosus  Sow.  von  Vise. 

Nach  DE  KONINCK  (1887)  Taf.  VII,  Fig.  1. 

8  Längsschnitt 31 

Fig.  11 — 13.     Produchis  holiviensis  d'Orb.  vom  Fl.  Ufa  (Ural). 
Nach  TSCHERNYSCHEW  (1902)  Taf.  XXXV,  Fig.  3. 

11  Ventralklappe  von  unten,  12  dieselbe  von  hinten;  13  Längs- 
schnitt   . 31 

Fig.  14 — 16.     Productus  Oruenewaldü  Krot.  aus  dem  Ural. 
Nach  TSCHEBNYSCHEW  (1902)  Taf.  LXI,  Fig.  3,  5. 
14  Dorsalklappe,  1.5  Ventralklappe.  16  Längsschnitt      ....     31 
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Fig.  1,  2.     Marginifera  mnricata  S.  u.  P.  von  Wewoka,  Oklahoma. 

Nach  GiBTY  (1915)  Taf.  X,  Fig.  4,  -ia 32 

Fig.  3,  4.     Marginifera  lasallensis  WoRTH.  aus  Texas  (3 )  und  Illinois  (4). 

Nach  Plummer  u.  Moore  (1921  i  Taf.  XX,  Fig.  22  und  Hall 

u.  Clarke  Taf.  XXII,  Fig.  15. 

3  Veutralklappe  von  hinten,  4  Dorsalklappe  von  innen,  2  :  1  vergr.  32 
Fig.  5.     Prohoftcidella  genuina  KüT.  aus  dem  Ural. 

Nach  TSCHERXYSCHEW  (1902)  Taf.  XXXI,  Fig.  6  a 31 

Fig.  6,  7.     Keyserlingina  filicis  KEYS,   aus  dem  Ural. 

Nach  TscHERNYSCHEW  (1902)  Taf.  XLII,  Fig.  16a,  b. 

6  Steiiikern  einer  Ventralklappe  von  unten,  7  dasselbe  von  der  Seite  33 
Fig.  8.    Poiki/n:akos  petaloides  Wats.  von  Graham  (Texas). 

Nach  Watson,  Geol.  Mag.  (1919)  S.  219 33 

Fig.  9 — 11.     RlignchoneUa  fCamarotoechia)  pleurodon  Phtll.  von  BoUand 

( Yorks  hire). 

Nach  Davidson  Taf.  XXIII,  Fig.  2a,  2b,  11. 

9  Dorsal-,  10  Seitenansicht;  11  eine  enger  berippte  Variante  34 
Fig.  12,  13.    Rlu/nchonella  (Rhynclwpora)  Nikitini  TSCHERX.  aus  dem  Ural. 

Nach  Verneüil  i  1845)  Taf.  X,  Fig.  2. 

(Vergl.  Textfig.  9f.) 34 

Fig.  14 — 16.    Afhyris  lamellosa  Ltv.  von  Tournai. 

Nach    DE  KONIXCK  (1887)  Taf.  XXI,  Fig.  1; 

Fig.  16   Zeichnung  des  Verf.   nach  einem   Stück  der  Göttinger 

Sammlang,  Steinkern   der  Ventralklappe 42 

Fig.  17,  18.     (Ueiothyris  Royssi  Lfiv.  von  Iowa  und  Velbert. 

17  nach  Hall  (1892)  Taf.  XLVI,  Fig.  9. 

18  Steiiikern  der  Ventralklappe,  aus  dem  Etroeungt  von  Velbert, 
nach  einem  Stück  der  Sammlung  der  Geol.  L.-A.,  Berlin.     .     .     42 

Fig.  19,  20.    Gleiothyris  glabristria  Phill.  von  Bolland  (Yorkshire). 
Nach  Davidsox  Taf.  XVIII,  Fig.  1. 

20  Wirbelregion  des  Steinkerns  der  Ventralklappe,  Skizze,  nach 
Vaüghan,  Quat.  Journ.   1905,  S.  297 42 

Fig.  21,  22.     Seniinula  suhtilita  Hall  aus  Oklahoma  und  Ohio. 

Nach    GlRTY    (1915)    Taf.  XII,    Fig.  4,  4a    und    Hall    (1892) 
Taf.  XLVII,  Fig.  28. 

21  Ventral-,  22  Seitenansicht 42 

Fig.  23,  24.     Hustedia  mormoni  MARC,  aus  Missouri. 

Nach  Hall  (1892)  Taf.  LI,   Fig.  5,  9. 

24  Schioßplatte  von  der  Seite 43 

Fig.  25 — 27.     Diclasma  bovidens  MOBT.  aus  Missouri. 

Nacli  Hall  (1892)   Taf.  LXXXI,   Fig.  22.  23,  24. 

25  Ventral-,  26  .Seitenansicht;  27  Dorsalansicht  des  Steinkerns     34 
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Bracbiopodeii 

Seil.- 

Fig.  1,  2,  5.     Spirifer  marionensis  Shüm.  aus  Missouri. 

Nach  Wellbr  (1914)  Taf.  XXXVII,  Fig.  1,  2,  4. 

1  von  der  Ventralseite,  2  von  der  Dorsalseite,  5  von  hinten  .  .  lif) 
Fig.  3,  10.     Spirifer  tornacensis  KON  von  Tournai. 

10  nach  Vaughan  (1915)  Taf.  VI,  Fig.  4. 

3,   ein   künstlicher  Steinkern   der  Ventralklappe,   zeigt  die  Del- 

thyrialränder;  4  das  gleiche  von  Spir.  Verneuili  aus  dem  Ober- 
devon von  Aachen.     3  und  4  Göttinger  Sammlung 36 

Fig.  7,  8.    Spirifer  clathrathus  M'COY  aus  Irland. 

Nach  Davidson  Taf.  in,  Fig.  6. 

8  ein  Teil  der  Oberfläche,  vergrößert 3(i 

Fig.  9 — 11.     Spirifer  convolutus  Phill.  von  Bolland  (Yorkshire). 

Nach  Davidson  Taf.  V,  Fig.  9—11 37 

Fig.  12,  13.    Spirifer  duplicicosta  Phill.  aus  Derbyshire. 

Nach  Davidson  Taf.  HI,  Fig.  9,  10a 38 

Fig.  14,  15.    Spirifer  trigonalis  Makt.  aus  Northumberland. 

Nach  Davidson  Taf.  V,  Fig.  28,  31 37 

Fig.  16,  17.     Spirifer  opimus  Hall  aus  Iowa. 

Nach  Hall  u.  Claeke  (1894)  Taf.  XXVII,  Fig.  12,  13  ...  37 
Fig.  18 — 20.     Spirifer  striatus  Maet. 

18,  19  nach  Davidson  Taf.  II,  Fig.  17  a,  b  aus  Yorkshire. 

20  Steinkern  der  Ventralklappe  von  Ratingen  (Göttinger  Sammlung)     38 
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Tafel  X 

Brachiopoden 

Fig.  1—3.     Spirifer  fasciger  Keys,  vom  Timan. 

Nach  TscHERNYSCHEW  Taf.  XXXVm,  Fig.  4. 

1  Ventralklappe  von  unten,  2  von  hinten  (Area).     3  vergrößerte 

Oberfläche  nach  Frech  (Lethaea)  Taf.  XLVIIa,  Fig.  6  c  ...     39 

Fig.  4 — 6.    Spirifer  cameratus  MORT. 

4  zweiklappiger  Steinkern  aus  dem  Ural,  nach  Tschernyschew 
Taf.  VI,  Fig.  8.  5  nach  Hail  Taf.  XXXII,  Fig.  9,  aus  Missouri. 
6  vergrößerte  Oberfläche  nach  Frech  (Lethaea)  Taf.  XLVUa, 


Fig.  6  c 


38 


Fig.  7,  8.     Spiriferella  saraiuie  Vern.   ans  dem  Ural. 

Nach  TSCHERNYSCHEW  Taf.  XII,  Fig.  14 39 

Fig.  9 — 11.     Choristites  mosqiiensis  FisCH.  von  Mjatschkowo. 

Nach  Frech  (Lethaea i  Taf.  XLVIIa,  Fig.  5. 

11  Ventralklappe  von  innen 39 

Fig.  12,  13.    Munella  supramosqucnsis  NiK.  von  Moskau. 

Nach  NiKlTix  (1890)  Taf.  m,  Fig.  1,  Ib. 

13  ein  fast  medianer  Längsbruch,  um  die  sehr  langen  Zahnstützen 

zu  zeigen 40 

Fig.  14—16.     Spinferina  peracuta  KON.  aus  Belgien. 

14  Steinkern  der  Ventralklappe  (Medianseptum!)  nach  Vaughan 
(1915)  Taf.  M:I,  Fig.  2.  Comblain  au  pont.  15,  16  nach  DE 
KONINCK  (1887)  Taf.  XXII,  Fig.  58,  60,  von  Tournai  ....     41 

Fig.  17—19.     Tylothjris  laminosa  M'COY  von  Tournai. 

17,  19.     nach  de  Koxinck  (1887)  Taf.  XXH,  Fig.  44,  46. 

18  Steinkern  der  VentraJklappe,  nach  North,  Quat.  Joum.  1920 

Taf.  Xni,  Fig.  12 40 

Fig.  20.    Syringothtjris  cuspidata  Mart.  von  Tournai. 

Nach  einem  Stück  der  Göttinger  Sammlung 41 


Tafel  XI 

Muschoin 

Seilt) 

Vig.  1,  2.     Posidonia  Becheri  Bronn. 

1  aus  Ulß  von  Lautenthal  (Harz),  Göttiuger  Sammlung. 

2  dieselbe    aus   Oklahoma    (als    Caneyella  Vaughani    b.   GlRTY 
(1915)  Taf.  VI,  Fig.  8) 43 

Fig.  3.     Posidoniella  laevis  BROWN  von  Todmordeu  (Yorkshire). 

Nach  HmD  (1897)  Taf.  VI,  Fig.  12 44 

Fig.  4.     Acanthopecten  carhoniferus  Stev.  aus  Oklahoma. 

Nach  GiRTY  (1915)  Taf.  XV 11,  Fig.  10a;  2:1  vergr 45 

Fig.  5,  6.     Euchondria  hdgka  Drev.   von  Tournai. 

Nach  DE  KONINCK  Taf.  XLI,  Fig.  13. 

5  rechte  Klappe,  6  linke  Klappe  von  innen 46 

Fig.  7.     Pterinopecten  papyraeeus  Sow.  aus  Yorkshire. 

Nach  einem  Stück  der  Heerlener  Sammlung 45 

Fig.  8.     Lima  retifera  Shum.  aus  Nebraska. 

Nach  Meek  (1872)  Taf.  IX,  Fig.  5  a 46 

Fig.  9.     Pinna  peracuta  Shüm.  aus  Kansas. 

Nach  Keyes  (1894)  Taf.  XLV,  Fig.  2  a 47 

Fig.  10.   Modiola  Macadami  PORTL.  aus  Irland. 

Nach  HiND  (1896)  Taf.  II,  Fig.  21 47 

Fig.  11 — 13.     Nuculana  belUstriata  Stev.  aus  Oklahoma. 

Nach  GiRTY  (1915)  Taf.  XIV,  Fig.  Ib,  4,  6. 

11  Steinkern   der  rechten,    12   linke   Klappe   mit    freiliegendem 

Schloß  der  rechten  dahinter,  13  zweiklappiges  Exemplar  von  oben  47 
Fig.  14,  15.     Macrodon  histriatus  PORTL.  aus  Derbyshire. 

Nach  HiND  (1897)  Taf.  IX,  Fig.  9,  9  a. 

15  ein  Stück  der  Oberfläche,   vergrößert 48 

Fig.  16,  17.     Macrodon  semicostatus  M'COY  aus  Irand. 

Nach  HiND  (1897)  Taf.  XI,   Fig.  5  u.  Taf.  XIII,  Fig.  15. 

17  Schloß  einer  rechten  Klappe 48 
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Säte 

-.    1,  2.     Cardiopsis  radiata  M.  n.  W.  aus  Illinois. 

Nach  ilEEK  u.  WOBTHEX    1866)  Taf.  XIV,  Fig.  6a,  b      ...     48 
-    3.     Chaenocardiola  haliotmdea  RoEM.  aas  dem  Harz. 

Nach  ROEMEB  (1854)  Taf.  VIII.  Fig.  5,  etwa  h  :  1   vprcrr.       .     .     49 
_    4,  5.     Conocardium  uralicum  Verx.  aus  dem  Ural. 

Nach  Vebxeuil  (1S4.5i  Taf.  XX.  Fig.  11 49 

_    6.     Conocardium  hibemicum  Sow.  aus  Irland. 

Nach  HiNT)  (1900    Taf.  LH.  Fig.  4 49 

7.     Carbonicola  acuta  Sow.  von  Anzin  fN. -Frankreich). 

Nach  Pbüvost  (1919    Taf.  XXXV.  Fig.  13 51 

Fig.  8.     Xajadites  tnodiolaris  Sow.  von  Aniche  '^".-Frankreich  i. 

Nach  Pbuvost    1919!  Taf.  XXXVI,  Fig.  7 51 

Fig.  9.    Anihraeomya  Phülipsi  WtLL.    von    Courrieres    (N.- Frankreich). 

Nach  Pküvost    1919)  Taf.  XXXVI,  Fig.  5 51 

Fig.  10  (11).     Schizodus  Wheeleri  Swall.  aus  Nebraska. 

10  nach  Meek  (1872;  Taf.  X.  Fig.  1  f. 

11  Schloß  der  linken  Klappe  von  Schizodus  Harii  mit  dem  ge- 
spaltenen Hauptzahn;  nach  HrsT)  (1898j  Taf.  XVI,  Fig.  1     .     .     51 

Fig.  12,  13.     Astartella  varica  MChesx.  aus  Oklahoma. 

Nach  GiBTY  a915i  Taf.  XVm.  Fig.  1 52 

Fig.  14,  15.     AUorisma  subcuneatum  ÜEEK  aus  Kansas. 

Nach  Ketes  a  894,1  Taf.  XL VII,  Fig.  5  a,  b 53 

Fig.  16,  17.     Cardiomorpha  ohlonga  Sow.  ans  Irland. 

Nach  HDfD  (1898)  Taf.  XXI.  Fig.  1 52 


Tafel  XIII 

Schnecken 

Seite 

Fijr.  ] ,  2.     Euphemus  Urei  Flem.  von  Vis6. 

Nach  DE  Koninok  (1883)  Taf.  XLIIb,  Fig.  40,  41 53 

Fig.  3,  4.     Pharkidonotus  perearinatits  CONRAD  aus  Missouri. 

Nach  Keyes  (1894)  Tai'.  L,  Fig.  2d.  e 54 

Fig.  5,  6.     Porcellia  pu::o  Lev.  von  Tournai. 

Nach  RoEMER  (Letbaea)  Taf.  XLV,  Fig.  8  a,  b 54 

Fig.  7 — 9.     Straparolhiii  dionysii  Mtf.  von  Namt»che. 

Nach  DE  KoxixCK  (1881)  Taf.  XIV,  Fig.  16—18 54 

Fig.  10,  11.    Euomphalus  pcntangidatvs  Sow.  aus  Belgien. 

Nach  DE  KoNmCK  (1881)  Taf.  XV,  Fig.  6,  7. 

lü  von  oben,  1 1  von  unten  gesehen 54 

Fig.  12 — 14.     Phymatifer  pernodosus  M.  u.  W.  aus  Illinois. 

Nach  Frech  (.Lethaea)  S.  373. 

12  von  oben,  13  von  der  Seite,   14  von  unten 55 

Fig.  15.    Trachydomia  Wheeleri  SwALL.  von  Samara  (Rußland). 

Nach  StüCKEXBERG  (1905)  Taf.  XIII,  Fig.  19      ......     56 

Fig.  16.    ümphcdotrochus  Whitneyi  Meek  aus  Kalifornien. 

Nach  ilEEK  (1864)  Taf.  II,  Fig.  8a 56 

Fig.  17.    Sphaerodoma  primogenia  CONR.  aus  Oklahoma. 

Nach  GffiTY  (19151  Taf.  XXIV,  Fig.  17  a 56 

Fig.  18.    Zygopleum  rugosa  M.  u.  W.  aus  Oklahoma. 

Nach  GiRTY  (1915)  Taf.  XXV,  Fig.  1 56 
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Nautiloidea 
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Fig.  1.     Orthoceras  striolatum  Sdb.  aus  Schlesien. 

Nach  F.  ROEMEE  (1870)  Taf.  VI,  Fig.  ö 57 

Fig.  2.     Orthoceras  scalare  A.-V.  aus  Schlesieu. 

Nach  F.  ROEMER  (1870)  Taf.  VI,  Fig.  4 .57 

Fig.  3,  4.     Pseudorthoceras  knoxense  GlETY  aus  Oklahoma. 

Nach  GiRTY  (H)15)  Taf.  XXVII,  Fig.  5,  2. 

3  Steinkern   mit  der  Naht  der  Kammerfiillungen,  4  Längsschnitt, 

2X  vergr 57 

Fig.  5,   6.      Coelonautilus    (Triboloceras)    digonus    M.  u.  W.    aus    Illinois. 

Nach  Meek  u.  Worthen  (1866)  Taf.  XIV.  Fig.  9a  uml  Wellek 

(,1899)  Taf.  V,  Fig.  18. 

5  Teilansicht  von  außen,  6  Windungsquerschnitt 58 

Fig.  7 — 10.     Coelonautilus  (Vesiinautüus)  Konincki  d'Orb.    vou  Tournai. 

Nach  DE  KoxiNCK  (1880)  Taf.  XXX,  Fig.  1—5. 

7  Anfangs  Windung,    iVs  :  1  vergrößert,   8  Schalenexemplar  von 

der  Seite,  9  ein  Stück  Steinkern  mit  Loben  von  außen,   10  von 

der  Seite 58 

Fig.  11 — 13.    Coelonautilus  (Trigonoceras)  paradoxiaim  Phul.  aus  Irland. 

Nach  FOORD  (1903)  Taf.  XVIO,  Fig.  3,  4a.  4b. 

11  etwas  verkleinert,  12  ein  Stück  der  Innenseite,  13  Außenseite  58 
Fig.  14.    IHscites  compressus  Sow.  aus  Irland. 

Nach  FoORD  (1891)  S.  86 59 


Tafel  XV 

Cephalopoda 

Seite 

Fig.  1,  2.     Ephippioceras  clitellarium  Sow.   aus  England. 

Nach   FOORD  (1891)  S.  100 59 

Fig.  3.     TemnocheÜHS  coronatics  Sow.  aus  Ii'land. 

Nach  FOOKD  (,1903)  Taf.  XVIII,  Fig.  2 60 

Fig.  4.     Pleuronautilus  (Metaeoceras)    eornutum    GriETY    aus    Oklahoma. 

Nach  GmTY  il915)  Taf.  XXIX,  Fig.  4 60 

Fig.  5.     Pleuronautilus   (Metaeoceras)  perelegans   Giety    aus    Oklahoma. 

Nach  Giety  (1915)  Taf.  XXX,  Fig.  5 60 

Fig.  6,  7.     Cymaelymenia  evoluta  Feech  aus  Westfalen. 

Nach  einem  Stück  der  Göttinger  Sammlung,  Vk:!  vergr. 

7  äußere  Lobenlinie,  vergr 61 

Fig.  8.     Aganides  infracarhonicus  Paeck.  von  Stockutn  in  Westfalen. 

Nach  einem  Stück  der  Göttinger  Sammlung 61 

Fig.  9 — 11.     Aganides  rotatorius  KoN.  ans  Iowa. 

9  nach  Wedekind  1917  Taf.  XIV,  Fig.  7. 

10  Querschnitt  desselben  Exemplars,  11  Lobenlinie      .     .     .     .     61 
Fig.  12,  13.     Oattendorfia  subinvoluta  MSTE.   von  Hof   (Bayern). 

Nach  Feech  (1902)  Taf.  m,  Fig.  17. 

13  Lobenlinie 62 
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Seite 

Fig.  1,  2.     Protocanites  Lyoni  M.  u.  \\'. 

1  aus  Iowa,  nach  Hall  (1879j  Taf.  LXXllI,    Fig.  9. 

2  aus  Westfalen,  nach  ScH>nDT  (1924i  Taf.  VIII,  Fig.  17  .     .     62 
Fig.  3.     Protocanites  geigenensis  SCHM.  von  Hof  (Bayern). 

Nach  Schmidt  (1925)  Taf.  XXIII,  Fig  4 62 

Fig.  4—6.     Merocanites  applanatus  Feech  aus  Hessen-Nassau. 

Nach  Frech  (Lethaea)  Taf.  XLVIa,  Fig.  9a,  b. 

6  Lobenlinie 63 

Fig.  7 — 9.     Prolecanites  serpentinus  Phill.  aus  Schlesien. 

Nach  Schmidt  (192öi  Taf.  XXIII,  Fig.  5  und  19,  Fig.  16. 

9  Lobenlinie 63 

Fig.  10,  11.     Prolecanites  quinquelohus  KiTTL  aus  Bosnien. 

Nach  KiTTL  (19051  Taf.  XXI,  Fig.  17. 

11  Lobenlinie 63 

Fis.  12 — 14.     Pronorites  cyclolohus  Phill.  aus  England. 

12  Nach  Crick  u.  FooRD  11897)  S.  264. 

13  u.  14  (Querschnitt   nnd   Lobenlinie)   nach    Schmidt    (1925) 
Taf.  XIX,  Fig.  19 63 

Fig.  15 — 17.     Pronorites  uralem^i^  Karp.  aus  dem  Ural. 

Nach  KARPmSKY  (1889)  Taf.  I,  Fig.  4 64 

Fig.  18,  19.     Prodromites  Gorhyi  MiLL.  aus  Iowa. 

Nach  Smith  (1903)  Taf.  XXV,  Fig.  1,  2 64 


Tafel  XVII 
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Seite 

Fig.  1,  2.     Pericydus  prinreps  KON.  von  Tournai. 

Nach  DE  KoNracK  (1881)  Taf.  IL,  Fig.  2.  2b 65 

Fig.  3.     Pericydus  plicatilis  KoN.  aus  Irland. 

Nach  FOORD  (1903)  Taf.  XLI,  Fig.  2  b 65 

Fig.  4.     Pericydus  fasciculatus  M"COY  aus  Irland. 

Nach  FoOßD  (1903)  Taf.  XXXVII,  Fig.  2  b 65 

Fig.  5,  6.     Pericydus  Kochi  Holz,  aus  Hessen-Nassau. 

Nach  einem  Stück  der  Geol.  Landesanstalt,  Berlin 66 

Fig.  7.     Muensterocerm  2)araUelum  Hall  aus  Iowa. 

Nach  Smith  (1903)  Taf.  XIX,  Fig.  1 66 

Fig.  8,  9.     Muensteroeeras  corpulentum  Crick  aus  Irland. 

Nach  FOOED  (1903)  Taf.  XLVII,  Fig.  Ib. 

Querschnitt  nach  Schmidt  (1925)  Taf.  XX.  Fig.  2 66 

Fig.  10.     Muensteroeeras  ineonstans  KON.  aus  Belgien  (Pauquys). 

Nach  DE  KONlNCK  (1881)  Taf.  XL VIII,  Fig.  5 67 

Fig.  11,  12.     Muensteroeeras  truncatum  Phtll.  aus  Yorkshire. 

Nach  Phillips  (1836)  Taf.  XIX,  Fig.  20. 

Querschnitt  nach  Schmidt  (1925)  Taf.  XX,  Fig.  4 67 
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Tafel  XVIII 

Cephalopoda,  (»lyphioreratidao  II 

Seit« 

Fii;.  1.  2.     Glyphioccras  crciiisiria  l'HlLL.  aus  Enf;^land. 

Nach  Phillips  (1836)  Taf.  XIX,  Fig:.  8,    9  und  Foohd  (1903i 
Taf.  XLII,  Fig.  5 (17 

Fig.  3,  4.     Glyphioccras  striafum  Sow.  aus  dem  Harz. 

3  nacli  einem  Stück  vou  Lautouthal,  Slg.  d.  Geolog.  Landcsaustult. 

4  Jugendform,  etwas  vergr.,  nach  SCHMIDT  (1920)  Taf.  .\.\1II, 
Fig.  16 t)7 

F'ig.  ö.     Ghjphioceras  falcatum  RoEMER  aus  dem  Harz. 

Naeii  Frech  (Lethaea)  Taf.  LXVIa,  Fig.  (i OR 

l"'ig.  (),  7.     Glyphioceras  granosum  PORTL.  aus  Westfalen. 

7  nach  Schmidt  (1925)  Taf.  XXIII,  Fig.  24,  l'/s :  1  vergr. 

6  (Steinkeru)   nach   einem  Stück   der  Göttinger   Sammlung   von 

Alme  bei  Brilon (i8 

Fig.  s.     Glyphioceras  subcircularis  MiLL.  aus  Arkansas. 

Nach   Smith  (1903)  Taf.  XXVI.  Fig.  Ki;  2  :  1  vergr 68 

Fig.  9,  10.     Nomismoccras  Grimmeri  KiTTL  aus  Bosnien. 

Nach  KiTTL  (19041  Taf.  XXI,  Fig.  24,  21;  2:1   vergi-. 

12  äußere  Lobenlinie 69 

Fig.  11.     Nomismoceras  vittiger  Vkill.  aus  England. 

Nach  Haug  (1898)  Taf.  XX,  Fig.  51 68 

Fig.  12  —  15.     Sagittoceras  ßurhennei  BrÜN.  aus  WestfaliMi. 

Nach  Schmidt  (1925)  Taf.  XXIV,  Fig.  15,   16,   ik,  Taf.  XXI, 

Fig.  19.     Nur  12  2:1,  die  übrigen  1:1 69 

Fig.  IG — 19.    Sagittoceras  coronula  ROEXi. 

18  nach  GiftTY  (1911)  Taf.  XIV,  Fig.  4. 

16  Jugendform    (2:1)    und    17    (1:1)    nach   Schmidt   (1925) 

Taf.  XXIV,  Fig.  20,  21;  19  nach  Taf.  XXI,  Fig.  20  ....  69 
Fig.  20 — 22.     Sagittoceras  meslerianum  GiRTY   aus  Westfalen. 

20,  22  nach  Schmidt  (192.5)  Taf.  XXIV.  Fig.  25.  26 M.    21  nach 

GlETY  (1909)  Taf.  XII,  Fig.  2 69 

')  Dort  verselientlidi  als  vergrüüert  angegeben;  hier  etwas  ergänzt. 


Tafel  XIX 

Cephalopoda,  Olyphiocorutidao  III 

Fi»;.  1,  2.     Homoceras  heyrichianum  KoN.  von  Chokier  (Belgien). 

Nach  Wedekind    (1917)  Taf.  XVII,    Fig.  9,    10.      Zwei    ver- 
schiedene Varianten  derselben  Art! 7n 

Fig.  3,  4.     Homoceras  (Nucidoceras)  nuculum  Hind  aus  England. 

Nach  HiND  (1918)  Taf.  XVI,  Fig.  9,  8  a 7() 

Fig.  5,  6.     Eumorphoceras  hisuleatum  GlETY  aus  Oklahoma. 

Nach  GlETY  (1909)  Taf.  XI,  Fig.  IG,  l.5a 7(i 

Fig.  7.  8.     lieüeidoceras  inconstans  Phill.  aus  Westfalen. 

Nach  Stücken  von  Neheim,  Slg.  der  (leol.  Landesanstalt   Hcrlin; 
7  Jugendform,  3:1  vergr 71 

Fig.  9,  10.     Reticuloceras  rcticulatum  Phill. 

9  Jugendforni,  3  : 1  vergr. ;  nach  SCHMIDT  (1925)  Taf.  XXV,  Fig.  20. 

10  nach  Phillips  (1836)  Taf.  XIX,  Fig.  26 71 

Fig.  11,  12.     Eeticuloceras  hilhigue  Salt,   aus  Westfalen. 

11  Jugendform,   3  :  1  vergr.;    nach  Schmidt  (1925)  Taf.  XXV, 
Fig.  23.     12  nach  Hahne  (1929) 71 

Fig.  13,  14.     Reticuloceras  superUlingue  Bis.  aus  Westfalen. 

13  Jugendform,  3  :  1  vergr.;    nach  Schmidt   (1925)  Taf.  XXV, 
Fig.  26.     14  nach  Hahne  (1929) 72 

Fig.  15,  16.     Oastrioceras  rurae  SCHM.  aus  Westfalen. 
Nach  C.  Schmidt  (1924)  Taf.  XIV,  Fig.  4. 

16  ein  Stück  Oberfläche  (Außenseite)  vergr.,  Göttinger  Slg.  .     .     77 
Fig.  17,  18.     Gastrioceras  suhcrenatum  Schloth.  aus  England. 

17  nach  Cbick  und  Foord   (1897)  S.  203,  Fig.  UOa. 

18  vergrößerte  Skulptur  (außen)  nach  einem  Stück  der  Göttinger  Slg.     72 
Fig.  19,  20.     Gastrioceras  glohulosum  M.  u.  W.  aus  Arkansas. 

Nach  Smith  (1903)  Taf.  XXI,  Fig.  7,8      .     . 73 

Fig.  21,  22.     Gastrioceras  Listeri  Maet. 

21  nach    Schmidt    (1925)    Taf.  26,    Fig.    11   aus  Westfalen. 

22  nach  Smith  (1903)  Taf.  XIII  Fig.  6  aus  Arkansas     ....     73 
Fig.  23,  24.     Gastrioceras  circumnodosum  FOOED  aus  Westfalen. 

Nach  Wedekind  (1914)  Taf.  T,  Fig.  7,  8 73 

Fig.  25,  26.     Paragastrioceras  marianum  Vern.  aus  dem  Ural. 

Nach  Veeneuil  (187.5)  Taf.  XX VII,  Fig.  2  a,  b 73 

Fig.  27.    Änthracoceras  discus  Frech  aus  Oberschlesien. 

Nach  F.  ßOEMER  (1870)  Taf.  VIII,  Fig.  14 74 
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Fig.  1 — 3.     Neodimorplioceras  texanum  Sm.  aus  Texas. 

Nach  Plummer  uud  Mooke  (1921)  Taf.  XXV,  Fig.  7. 

2,  3  Querschnitt  und  Lobenlinie,  nach  Smith  (1903)  Taf.  XX, 

Fig.  13,  15 74 

Fig.  4,  5.     Dimorpkoceras  discrejjans  BRO^^'^f  von  Chokier  i  Belgien). 

Nach  Frech  (Lethaea)  Taf.  XL  Via,  Fig.  IIa,  b.     .....     74 

Fig.  6.     Paralegoceras  Newsomi  Sm.  aus  Ai'kansas. 

Nach  Smith  (1903)  Taf.  XH,  Fig.  4 7.5 

Fig.  7,  8.     Sckistoceras  Hyatti  Sm.  aus  Texas  (Graham  i. 

Nach  Smith  (1903)  Taf.  XX,  Fig.  3,  21,  Fig.  11c. 

8  Gas<»7ocems-Jugendstadium 7.5 

Fig.  9,  10.     Skumardites  Simondd  Sm.  aus  Texas  (Graham). 

Nach  Smith  (1903)  Taf.  III,  Fig.  3,  4  (Lobenlinie  s.  Textfig.  17)  77 
Fig.  11  (12).     Platycrinus  sarae  M.  u.  W.  aus  Iowa. 

Nach  Hall  [\Qb%)  Taf.  XVIII,  Fig.  4. 

12  drei  Stielglieder  von  Platycrinus  sp.,  Göttinger  Sammlung  .  83 
Fig.  13.     Batocriniis  aequalis  Hall,  aus  Iowa. 

Nach  ROEMER  (Lethaea)  Taf.  XL,  Fig.  5 83 

Fig.  14.     Adinocrinus  multiradiatus  Shum.  aus  Iowa. 

Nach  ROEMER  (Lethaea)  Taf.  XL,  Fig.  5 82 

Fig.  15.    Dorycrinus  cornigerus  Hall.  aus  Iowa. 

Nach  ROEMEE  (Lethaea)  Taf.  XL,  Fig.  6  (Kelch  ohne  Arme)  .  83 
Fig.  16.    Poterioerinus  regxdaris  H.  v.  M.  aus  Hessen-Nassau. 

Nach  JaeKEL  (1921)  Fig.  53 84 

Fig.  17.    Poterioerinus  multiplex  Trtsch.  von  Mjatschkowo. 

Nach  ROEMEE  (Lethaea)  Taf.  XL,  Fig.  11 84 


Tafel  XXI 

Echiiiodcrnien 

Seitr 

Fig.  1.     Eupachycrimis  magister  M.  u.  G.  aus  Missouri. 

Nach  Keyes  (1884)  Taf.  XXX,  Fig.  1 84 

Fig.  2.     Ceriocrinus  hemisphaencus  Shüm.  aus  Missouri. 

Nach  Keyes  (1894t  Taf.  28,  Fig.  5 8.") 

Fig.  3.     Taxocrinus  macrodaetylus  Phill.  aus  England  (Pilton). 

Nach  Whidborne  (1898)  Taf.  XXXin,  Fig.  4a;  2:1  vergr.  .  6:, 
Fig.  4.     Pentremites  Godoni  Defe.  aus  Iowa. 

Nach  QuENSTEDT  (1876)  Taf.  CXI V,  Fig.  66 8»i 

Fig.  5.     Oranatocrinus  derhyensis  Sow.  aus  Lancashire. 

Nach  Etheridge  u.  Carpentee  (1886)  Taf.  IX,  Fig.  1  .  .  .  8ii 
Fig.  6.     Melonechinns  muUiporus  N.  u.  0.  aus  Missouri  (St.  Louis). 

Nach  SCHAEFER  (1924)  Textfig.  237.  '^U  der  nat.  Gr.  ...  87 
Fig.  7.     Palaechinus  elegans  M'CoY  aus  England. 

Nach  ROEMEE  iLethaea)  Taf.  XLI,  Fig.  10 87 

Fig.  8,  9.     Ärchaeocidans  rossiea  v.  B.  von  Mjatschkowo. 

Nach  Jackson  (1912)  Taf.  XI,  Fig.  1  und  XII,  Fig.  13a. 

9  ein  Stachel 87 

Fig.  10.  Stachel   von   Ärchaeocidans  spinoclavata  W.  u.  M.   aus   Illinois. 

Nach  Jackson  (1912)  Taf.  XV,  Fig.  7  e 87 
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Tafel  XXII 

Trilobiten  (und  Phyllopoden) 

Suite 

F\g.  1,  2.  Cyrtosijmbole  ahruptirhachis  RICHTER  von  Stockum  in  West- 
falen (Göttinger  Sammlung).     4  :  1   vergr.     t   Kopf,  freie  Wange 

ergänzt;  2  Schwanz 78 

Fig.  3,  4.     Phülipsia  glabra  HOLZAPFEL  von  Erdbach  in  Hessen-Nassau 

(Senckenberg-Mus.).     Urzeichnung  von  E.  Richter,  3  :  1  vergr. 

4  Schwanz  einer  Art  der  g'?a?*ra-Gruppe. 

Nach  Holzapfel  (1889) 78 

Fig.  5.    Phillipsia  gemmulifera  Phill.  aus  England.     2  :  I    vergr. 

Nach  Woodward  (1883)  Taf.  III.  Fig.  1 78 

Fig.  6,  7.     Phillipsia  Eichivnkii  FisCH.  aus  England.    2  :  I   vergr. 

Nach  Woodward  (1883)  Taf.  4,  Fig.  2,  I4b. 

7  eingerolltes  Exemplar,  Wangenstacheln  ergänzt 78 

Fig.  8.    Phillipsia  mucronata  M'COY  aus  England.     2  :  1    vergr. 

Nach  Woodward  (1883)  Taf.  IV,  Fig.  12    ........     79 

Fig.  9,   10.     Griffithides  globiceps  Phill.  aus  England. 

Nach  Woodward   (1883)   Taf.  VI,  Fig.  I  a,  3.     9  1'/,:  1   vergr; 

10  2:1  vergr 79 

Fig.  11,   12.     Gnffithides     sangamonensis    M.    und    W.     aus    Oklahoma. 

iVä  :  I   vergr. 

Nach  GiRTY  (1915)  Taf.  XVIII,  Fig.  10,   11 79 

Fig.  13.  Brachymetopus  cf.  ouralicus  Vern.  (ornatus  WOODW.)  aus  Eng- 
land.    2  :  1  vergr. 

Nach  Wood  WARD  (1884)  Taf.  VIII,  Fig.  1. 

Schwanz  und  Kopf  auf  einem  Stück 80 

Fig.  14,  15.    PAacq/Js  &e/gr2CMS  Drev.  aus  England  (Pilton).     14  Kopf,  von 

Top  Orchard.  (Brit.  Mus. )  Urzeichnung  von  E.  Richter,  1  '/s :  1  vergr. 

15  Schwanz,  nach  Whidborxe  1 1896)  Taf.  I,  Fig.  9 80 

Fig.  16.     Eslheria  Simoni  Pruv.  aus  Nordfrankreich.     6  :  1   vergr. 

Nach  Pruvost  (1919)  Taf.  XXIV,  Fig.  29 80 

Fig.  17.     Leaia  haentschiana  Beyb.  von  Saarbrücken.    6  :  I    vergr. 

Nach  einem  Stück  der  Göttinger  Sammlung 81 


Tafel  XXIII 
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Sl'ilr 


Fig.  1,  2.     Pti/etodiis  caleeohis  New.  aus  Illinois. 

Nach  "Newberry  (1866)  Tai.  X,  Fi«.  10. 

2  Querschnitt  von   1 8s 

Fig:.  3,  ,5.     Cladodus  ferox  New.  aus  Missoui'i. 

Nach  Newberry  (1866)  Taf.  I,  Fig.  11. 

4  Querschnitt  der  Hauptspitze,  5  Unterseite  des  Zahnes  .  .  .  sh 
Fig.  6.    Cladodii''  Springen  St.  J.  u.  \V.  von  Touriiai. 

Nach  DE  KONINCK  (1878)  Taf.  III,  Fig.  h .ss 

Fig.  7 — 9.     Ph'uracantlius   laevissimus   Ag.    und    Jhplodus  (/ihliosus    A(i., 

aus  Staffordshire. 

Nach  Agassiz  (1 837)  Taf. LXV,  Fig.  4,  fi  u.  ( 1 843)  Taf. XX 1 1  b.  Fig.  I . 

7  Flossenstachel,  8  Querschnitt  dazu,  9  Zahn .sn 

Fiir.  10.   11.     Oro(^i/s  ra)«wHS  Ag.  aus  Belgien. 

Nach  DE  KONiNCK  (1878)  Taf.  IV,  Fig.  1. 

10  Zahn  von  der  Seite,   II   von  oben SM 

i''ig.  \'2,  13.     Polyrhizodus  magnusWCox  und  Stichacanflnis  forficorthnisis 

Dav.  von  Dublin,  Zahn  und  Flossenstachel. 

Nach  Davis  (1883)  Taf.  LX,  Fig.  7  und  6.5,  Fig.  2. 

12  Zahn,  13  Flossenstachel,  stark  verkleinert im 

Fig.  14.     Listracanthus  hyii:trix]>iEW.  aus  Belgien  (Flossenstachel). 

Nach  DE  KONiNCK  (1878)  Taf.  5,  Fig.  11 91 

Fig.  1.5,  16.     Petalodus   aUeghaniensis  Ly.    aus  Illinois  und  Ggracaiif/iiis 

formosus  AG.  aus  England. 

Nach  Newberry  (1866)  Taf.  IT,  Fig.  1  und  .\oassiz  ( IS37i  Taf.  ö, 

Fig.  5. 

1.5  Zahn,  von  vorne;  16  Flossenstachel 90 

Fig.  17.     Ede.stus  Newtoni  WOODW.  aus  P]ngland. 

Nach  Smith  Woodward  (1916)  Taf.  I,  Fig.  l. 

Symphysale  mit  Zahnreihe 91 

Fig.  18,  19.     Pleuroplax  Attheyi  Bark,  aus  Nordtrankreicli. 

Nach  Pria'OST  (1919)  Taf.  XXXVI,  Fig.  17. 

Eine  Zahnplatte  18  von  oben,  19  von  der  Seite 92 

Fig.  20,  21.     Elonichthys  Eyertoni  Eg.   aus   England'). 

Nach  Traqüair  (1877)  Taf.  XVIII,  Fig.  2,  3. 

Schuppe,  20  von  innen,  21  von  außen 94 

Fig.  22.     Bhizodopsis  Wachei  Prüv.  aus  Nordfrankreich'). 

Nach  Pruvost  (1919)  Taf.  XXXVII,  Fig.  10. 

Schuppe 92 

Fig.  23.     Megalkhtliys  Hibherti  Ag.  aus  England'). 

Nach  Agassiz  (1844)  Taf.  LXIV. 

Schuppe,  2  :  1  vergr 93 

Fig.  24.     Psamtnodus  rugosus  Ag.  ans  Belgien. 

Nach  DE  KONINCK  (1878)  Taf.  V,  Fig.  1. 

Zahn  von  oben 91 


')    Das  rückwärtige,  offenliegende  Feld  der  Schu|ii)e  ist  in  Fig.  22  unten,  in   Fig  23  oben, 
in  Fig.  21  links. 
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